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Borwort, 


Sa den legten Jahren haben Öffentliche Angelegen- 
heiten mich fo fehr in Anfpruch genommen, daß es 
wir fa unmoͤglich ward, gefchichtliche Arbeiten zu 
unternehmen, und insbefondere meine „Geſchichte 
Europas '' weiter zu führen. Doc laffen fich meine 
„Beiträge zur neuen Gefchichte‘' (welche fih dem 
febenten Bande dieſes Werkes anfchließen) als all- 
gemeinere Fortſetzung deſſelben betrachten: in zufam- 
menhängender Erzählung lege ich jept nur die Ge— 
ſchichte Frankreichs und der Revolution von 1740 
bis 1795 vor, und vertraue bei diefer unendlich 
ſchweren Aufgabe der Nachſicht unbefangener und 
billiger Leſer. 


Berlin, im Auguft 1850. 


5. von Naumer. 


J nhalt. 
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1740 — 1774. 





Erfter Abſchnitt. 

E. iſt eine natürliche, bisweilen nützliche, öfter aber ſchäd⸗ 
Ge Folge monarchiſcher Einrichtungen, daß der Wechſel 
einzelner Herricher, der Entwidelung und den Schickſalen 
ganzer Völker eine neue Richtung und Bahn vorfchreibt. 
Dhne einen folchen Wechſel wäre das Jahr 1740 nicht zu 
cmaon Wendepunkte der europäifchen Gefchichte erhoben wor . 
Den; vielmehr hätten ſich Die Ereignifle, wie feit .dem ode 
Ludwig’ XIV, wohl noch länger aneinandergereiht in fried- 
Hch-Iöblicher,, oder geifllod-Iangweiliger Weife. 

Es ftarben am 31. Mai 1740 König Friedrich Wil- - 
Bein: L von Preußen, am 20. Detober Kaifer Karl VL, 
am 27. October die Kaiſerinn Anna von Rußland. Durch 
Diefe Zodesfälle wurden die fachlichen Verhältniſſe der ein- 
zelnen Staaten in Feiner Weile verändert, und insbeſondere 
hatte Karl VI mit ängftlicher Vorfiht durch fein Erbgeſetz, 
eder feine pragmatilche Sanction, jeder Störung bes heil⸗ 
famen Friedens vorzubeugen gefucht. Seine preißwürdige 
Abficht mißlang, weil fi) dem Rechte Defterreichd Feine 
überwiegende Macht zugefellte, in Frankreich anmaßliche 
Eitelfeit den Sieg über weile Friedensliebe davontrug, und 
der junge König von Preußen fi) Aufgaben ftellte, welche 
innerhalb Der herkömmlichen Kreife nicht zu loͤſen waren. 
Wie man nun auch über König Friedrich II. denken möge, 

1 % . 
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Ankläger wie Bewunderer ftellen ihn mit vollem Gewichte 
in den Mittelpunkt der Ereigniffe, und der Gefchichtsfchrei- 
ber ordnet feine Erzählung, insbefondere der Kriege von 
1740 bi8 1763, am Beſten mit vorzüglicher Bezugnahme 
auf den thätigften Herricher und das kühnſte Volk jener 
Zeit. Selbft Frankreich , fo bevölkert, mächtig, gebildet es 
fein mochte, fpielt Doch eine geringere, untergeordnete Rolle: 
weshalb wir an diefer Stelle nur zur Erinnerung einiges 
Charafteriftifche über die äußeren Verhältniffe Frankreichs 
beibringen, oder wiederholen; dann aber näher auf den 
Gang der inneren Entwidelung eingehen, um die Möglich» 
teit, ja Die Nothwendigkeit der franzöftichen Revolution be- 
greiflich zu machen. 

Ungeachtet aller Gegenbemühungen), des baierfchen 
Sefandten, verbürgte Frankreich im zehnten Artifel Des 
Friedens von 1735/8 das öſterreichiſche Erbgeſetz auf Die 
deutlichfte und beftimmtefte Weiſe. Man Tannte in Paris 
Alles was ſich dagegen fagen ließ, und fpäter gefagt ward. 
Auch antwortete Ludwig XV. dem Fürften Lichtenftein, 
welcher ihm den Tod Karl's VI.?) anzeigte: „ich werde in 
Allem meinen Verpflihtungen nachkommen.“ — Bald aber 
ftellte man dem Könige vor: die Bürgfchaft gelte nur un 
beſchadet den Rechten eines Dritten, fie verleße den vid 
wichtigern und koſtbaren weftphälifchen Srieden, fie hindere 
die Freiheiten der deutſchen YZürften?) zu beſchützen, Das 
. Heer wünfche den Krieg, die Ehre des Adels fordere ihn, 
und bie leichte Zerftüdelung der öfterreichifchen Staaten 
werde Frankreich auf den Gipfel der Ehre und der Macht 
erheben. 

Niemand vertheidigte mehr dieſe Eriegerifhen Plane 
als die Gebrüder, insbefondere der Marſchall Belleisle. 

Beide (Enkel Fouqud’s), befaßen die Geſchicklichkeit, Men⸗ 


1) Desodoards II, 54, 63. Flassan V, 135. 
2) Maurepas IV, 59. 
3) Belleisie Hist, 88, 158. Richelieu VI, 160, 163. 
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den unmerfiich zu ihren Anfichten und Zwecken hinzufüh⸗ 
ra Diefer Erfolg erhöhte ihre Thätigkeit, verwidelte fie 
in Intrigum, und brachte ihnen eine folche Vorliebe für 
Entwürfe aller Art bei, daß man den Marfchall deshalb 
die Irojeftenmühle nannte‘). Einbildungsfraft, Wis, Ta⸗ 
lent zu erzählen, Ehrgeiz, Anmaßung, machte er nah Maß⸗ 
gabe der Umftände geltend, und wagte ed dem Kardinal 
Hay ſelbſt beim Könige entgegenzufreten, ja deflen Frie⸗ 
denslicbe als verächtliche Schwäche anzuflagen. 

So mußte Fleury, um lauten Vorwürfen zu entgehen, 
gegen feine eigene Ueberzeugung nach Wien ſchreiben): Ihre 
hungariſche Majeſtät hätten zu dem feindlichen Entſchluſſe 
Granfreich& felbft beigetragen, durch Kälte, ſtetes Mißtrauen, 
darch Vernachlaffigung von Anerbietungen die den Sturm 
mehl haften zerfireuen Fönnen, und duch Vernachläffigung ' 
aneb Verbündeten, den fie glaubten entbehren zu können. — 
So die Bonwände, Heucheleien und Lügen. 

As der begonnene Krieg keineswegs überall den ge 
wänfhten Erfolg hatte, und der Rüdzug aus Prag nur 
mit großem Werlufte zu Stande gebracht ward, ſchoben 
ine Kriegöfreunde ’) ale Schuld dem friebliebenden Kar- 
Dinale zu. Anfangs theilte jedoch die Maſſe des Volks feine 
Anfichten, und nur ald nunmehr im Fortgange die Ehre 
Frankreichs auf dem Spiele zu flehen ſchien ), zeigten ſich 
die Reiſten zu größeren Anftrengungen bereit. Man ver 
cheilte die erforderliche Kriegerzahl auf jede Abtheilung des 
Bandes, und hob die bisherige Dienftbefreiung der Haupt: 
Radt auf, fo Daß fih alle Handwerker und Arbeiter, die 
wenigſtens fünf Zuß mafen’) und zwifchen: 16 und 20 


1) 8. Simon IX, 35. Vie de Belleisie 12—21. Richelieu VI, 
2l£ Maurepas IV, 223, 201. Mém. de Louis XV, 24. Mem. 
ie Pompadour II, 94- Argenson Essais 173, 175. 

I) Belleisle 100. 

3) Manrepas IV, 53. 

4) Raumer’6 Beiträge II, 198. 

5) Neel Vie du mar6chal de Saxe 11, 17. 
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Zahre alt waren, zum Ausloofen ſtellen mußten. Trotz 
aller Einreden war dieſe Maßregel um fo nothiger und bil⸗ 
liger, als ſich zeither Feige und Widerſpenſtige aus allen 
Landſchaften nach Paris flüchteten um der Einſtellung zu 
entgehen. Nur angeſehenere Perſonen erhielten die Erlaubniß 
einen Stellvertreter anzunehmen, nicht aber Leute zweideu⸗ 

| tigen Rufe. 

1748, Um diefe Zeit, den 29. Januar 1743 ftarb der neunzigjäh⸗ 
rige Kardinal Fleury zu Ifiy ). Ludwig XV. befuchte ihn 
auf dem Zodtenbette und hörte feine lebten Rathfchläge und 
Warnungen, Nehmen Sie (fagte Fleury) Teinen Kardinal 
zu Ihrem erften Minifter, fchliegen Sie fobald als möglich 
Frieden, jedoch ohne Aufopferung von Landichaften. Be⸗ 
herrfchen Sie die Parlamente; fie werden den Staat zu 
Grunde richten oder umändern, wenn man ihnen freie 

- Hand läßt. — Dankbar wollte der König feinem Lehrer, 
Erzieher, Vertreter ein Denkmal errichten laſſen; bald aber 
war diefe vorübergehende Aufwallung fo vergefien”), daß 

Fleury's Familie zahlte um es endlih zu Stande zu brin- 
gen. — Den fremden Mächten zeigte Ludwig den Zod des 
Kardinald in einer Weile an’), als babe er jetzt erſt den 
Thron beftiegen und wolle nunmehr felbft regieren. Den 
vier Miniftern für Krieg, Flotte, Finanzen und auswär- 
tige Angelegenheiten fehlte aber eine höhere Vereinigung 
und fo ging jeder in feinen Kreife umber, ohne das Ganze 
zu überfehen und zu lenken. 

Die Erzählung von Ludwig's Reife nach den Nieder- 
landen und feinem Aufenthalte beim Heere, gehört weniger 


1) Neel II, 12; Richel. Mé m. VII, 95—100. $leury hatte 
mancherlei für die Wiffenfchaften gethan: fo fandte er &urin nad 
dem Morgenlande um Handfchriften zu ſammeln, Bouguet und Gaudin 
nad) Peru; Condamine, Camus und le Mounier nach Tornea zur 
Sradmeflung. Vie privee I, 171. 

2) Vie priv6e de Louis XV, II, 112. 

3) Hist. de mon temps II, 7. Richelieu VII, 100. Noailles 
VI, 6, 89. 
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a ie Kriegsgeſchichte, als in die der Hofränke und Bei- 
Kifrinnen. Auch war ed nicht der König, fondern der 
Aral MRorig von Sachſen, welcher den Ruhm der 
funökihen Waffen herſtellte und aufrecht erhielt. Ein 
Eon König Auguſt's IL und der Gräfinn Aurora von 
Keniggmark, geboren den 19. Detober 1696. Im zwölf: 
tm Lebensjahre ”) wohnte er zuerſt dem Feldzuge in den Nie- 
derlanden bei, diente 1711 bis 1716 gegen die Schweden, 
hierauf in Ungarn, ging 1720 nach Frankreich, Tonnte fpä- 
ter dad Herzogthum Kurland gegen Ruſſen und Polen nicht 
behaupten, ward 1734 franzöfifcher Generallieutnant, Teitete 
im November 1741 den Sturm von Prag und befehligte 
fait 1744 als Marſchall in den Niederlanden. Er war ge- 
boren für den Krieg und groß ald Feldherr; fonft aber 
ca in gar vielen Dingen und ohne alle Bildung. Hei⸗ 
terfeit, Umgänglichkeit, Herablaſſung gewannen ihm die 
—— der Soldaten, und unter Feſten und Bällen 
traf © oft feine kriegeriſchen Einrichtungen. Vor ber 
Schlacht bei Fontenoi traten von beiden Heeren Officiere 
aus den Reiben hervor und die Engländer fagten: meine 
Harn von der franzöftichen Leibwache, fchießen Sie zu- 
ef. — Rein, meine Herren”), antworteten diefe, wir ſchie⸗ 
San nie zuerft. — Morgen, befagte der Komödienzettel, kein 
Schaufpiel wegen der Schlacht, übermorgen u. f. w. 

Bon feinem Vater mochte Morig die Vorliebe für die 
Weiber geerbt haben, und zu dem übermächtigen Ratur- 
triebe gefellte ſich Sitte, oder vielmehr Sittenlofigfeit der 
Zeit. Gleich dem Könige”) hielt fih Morik ein Serail von 
Mädchen, und als er einft Die Tochter einer Garkoͤchinn auf 
einen großen Ball führte, gerieth diefe in ein Handgemenge 
mit einer andern von ihm ebenfalls begünftigten Tänzerin ). 


1) Neel Histoire de Maurice de Saxe. Kepagnc I, 160-170. 
9) Vie privee II, 344, 200. 

3) Pompadour Men: I, 159. Maurepas IV, 233. 

4) Us eine dritte, Frau. von Raymond, von der Marſchallinn 
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Liederlichkeit ſolcher Art verführte aber leider noch 
außerdem zu ftraflichen Gewaltthaten‘). Als z. B. die Frau 
des Dichter Favart ded Marfchalld Anträge zurüdwies, 
ward jener auf mannichfache Weile verfolgt und dieſe auf 
den Grund eines Verhaftsbefehls eingefperrt. 

Morik farb den 30. November 1750 an den Folgen 
feiner Ausfchweifungen ). Gefaßt ſagte er feinem Arzte: 
Doktor! Das Leben ift nur ein Traum; das meme war 
ſchön, aber kurz. 

Des Marſchalls Stege brachten keinen dauernden Vor⸗ 
theil und der nach fiebenjährigem Kriege am 18. October 
1748 zu Achen gefchloflene Friede täufchte ſelbſt beſcheidene 
Hoffnungen auf äußern Gewinn‘). Daß diefe Ergebnifle 
weientlih aus den Verhältnifien im Innern bervorgingen, 
fonnte nur Reichtfinnigen und Böswilligen verborgen bfei- 
ben. Zu dieſen verderblichen Klaſſen gehörten aber die 
meiften der einflußreichen Perfonen, vor Allen der König 
und fein fittenlofer Hof. 

Zubwig’d Erziehung war, wie bie faft aller Prinzen, 
nicht gleichartig und folgerecht; was ein Lehrer gut zu 
machen fuchte, verdarben zehn andere unberufene, aber doch 
einwirkende Perſonen vornehmen, oder geringen Standes. 
Wenn der Abt Vittement den König zum Fleiß antrieb ‘), 


d’Eftrkes deshalb verfpottet wurbe, gab jene zur Antwort: ih babe 
Urfah mit meinem Verhaͤltniſſe zufrieden zu fein; auch Tönnen @ie 
- Überzeugt fein daß Ihre vier großen Bedienten*), Ihre zwei Pagen, 
drei Kammerdiener, Kutfcher und Vorreiter nicht fo viel Arbeit Über: 
nehmen, als der eine Graf von Sachen. — Dieſes in Gegenwart 
von zwanzig Perfonen gehaltene. Geſpräch gab Eeinen Anſtoß, viel- 
mehr aßen beibe Damen ald gute Freundinnen bed Abends mit dem 
Marfchalle. \ 

1) Sötting. Anzeigen 1809, No. 180. 

2) Espagnac Jl, 491. 

3) Une peinture representa le Roi avalant des villes, et les 
rendant par indigestion. Richelieu VII, 246, 

4) Dieb erzählt wenigftens Maurepas I, 243.— Richelieu m, 342. 

a) Maurepas Il, 121. 


| 
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iainfigte ſelbſt Sleury mehr bloßen Zeitvertreib; es fei 

mr beiebt und umentbehrlih zu machen, oder aus 
Ente Tür Die anfangs ſchwache Gefundheit Ludwig's. Auch 
ad er, Dad To geiftreiche und Iehrreiche politifche Teſta⸗ 
nent Richelieu's ſei viel zu lang für einen König und auf 
ai Blättern Laffe ſich für ihn ein genügender Auszug an- 
fertigen. Won Natur war Ludwig blöde, gelehrig, keuſch 
wo fromm; er batte ein fchönes Aeußere, wußte einzunch- 
men, und Iprach feine Mufterfprache fließend und gut. 
Bald aber ergriff ihn eine Abneigung gegen alles Lernen, 
ale Arbeit), und Schwäche des Charakters ging- Hand in 
Hand mit der hieraus entflehenden Leere des Geiſtes. Zu⸗ 
nöhk füllten Jagd und Spiel diefe Leere, dann folgte Lei⸗ 
denſchaft für die Weiber und Hägliche Abhängigkeit von 
Ihnen. Ludwig's Gemahlinn Maria Lescynska war eine 
gute, ſittliche Frau, aber nicht fchön, befchränkten Geiftes, 
won einfeitiger Frömmigkeit, Findifcher Ängſtlichkeit), gar 
wiel feufzend und weinend, und insbefondere gegen ihren 
lebhaft finnlichen Gemahl fo ungefällig, daß feine anfäng- 
Ihe Liebe bald erkaltete und er fich für entichuldigt hielt 
anderen Liebichaften nachzugehen‘). Diefe Stimmung blieb 
nicht verborgen und galt für jo wichtig, daß die Ränfe 
gegen ded Königs Keufchheit ſelbſt mit Wiſſen Fleury's 

eingeleitet und die Wahl auf eine Frau von Mailly in der 

Hoffnung gerichtet ward, fie werde fich nicht in Staats⸗ 

geihäfte mifchen. Der Herzog von Richelieu war biebei 

Kuppler und Lehrmeifter, dennoch mißglüdte die erfte Zu⸗ 
ſannnenkunft durch des Königs Blödigkeit. Auf erhaltene 

Unweifung zeigte fih Die Mailly bei der*zweiten frech, und 

nachdem jetzt die Bahn gebrochen, war der König nicht 

mehr zu zügeln ‘). 


1) Mem. de Louis XV, 11. 

9) Richelieu V, 62, 75; VI, 127. Maurepas IH, 251. 

3) Irrit6 des reponses negatives de sa femme, il jura qu’il 
ne demanderait plus le devoir et depuis ce tems etc. Richelieu V, 82. 

4) Vie privee de Louis XV, U, 25. 
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Von vier Schweſtern der Mailly widerſtand nur eine 
Frau von Flavacour, ſeinen Anträgen, und antwortete dem 
Herzoge von Richelieu: die Achtung ihrer Zeitgenoſſen fei 
ihe mehr wertb, als folch eine Gunſt des Königs’). Frau 
von Maily ward erſt fromm und reuig, als ihre fchönere 
und geiftreichere Schweiter, Frau von Zournelle fie ver- 
drängt hatte. Ihrer Überlegenheit gewiß forderte Frau von 
Zournelle, daß fie für des Königs Beilchläferinn erflärt 
werde’), mit welcher Würde ein großes Jahrgehalt verbun- 
den war. Sie verlangte ferner ein eigened Haus für fich 
und daß fie nicht gehalten fei des Könige Abendbmahlzeiten 
beizumohnen, fofern die Geſellſchaft ihr nicht bequem er- 
ſcheine. Sie dürfe ferner in ihrem eigenen Haufe jehen 
wen fie wolle, und wenn der König dahin komme um fie 
zu befuchen, fo follten um deswillen ihre Gäfte nicht ge⸗ 
flört und verdrängt werden; endlich (worohne alles Andere: 
nicht genüge) müfle Frau von Mailly den Hof verlaflen. 

Man darf um fo mehr annehmen daß diefe Bedingun: 
gen bewilligt wurden, da der König die Fordernde zur Her- 
zoginn von Chateauroux erhob, und ed in der von Mau- 
repad entworfenen Urkunde (nach Befehl und doch zum 
Gelächter des Königs) hieß: fie wird angeftellt bei der 
Königinn unferer fehr Lieben Semahlinn’); fie geſellt zu den 
ihre bewilligten Vortheilen alle Zugenden des Geifles und 
Herzend, derentwillen fie auch gerechte Achtung und allge 
meines Anfehen gewonnen bat u. f. w. In der That zeigte 
fie auch bald mehr Kraft des Willens und Charafiers als 
Viele vermuthet haften, beberrfchte die ſchwächeren Minifter, 
und fachte den Hönig aus feiner Unthätigkeit herauszu- 
reißen. Während Einige noch überlegten ob Ludwig wohl 
zum Heere gehen folle um ihn von der Chatenurour zu tren⸗ 


1) Richel. VII, 85, 87. 

2) Raumer's Beiträge II, 197. 

3) Attachde & la Reine etc. Maurepas IV, 112. Richelieu 
VI, 120. nn . 
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zn, hatte fie ihn bereits zu dieſem Entichluß gedrängt und 
folgte aus eigener Macht nah Lille mit drei Prinzeffin- 
un in ihrem Gefolge‘). Ernfteren gab dies Alles großen 
Ueſtoß; Leichtfinmigere fagten: ein neuer Bang fei an des 
Kenigß Wohnung nicht (mie man verfünde) angelegt damit 
a lähter zur Kirche, fondern Damit er bequemer zur Cha⸗ 
teanrem kommen Tönne, und ein altes Lieb abandernd, oder 
amendend, fangen die Soldaten: 


Ah Madame Enroux 
- Je deviendrai fou, 
Si je ne vous baise! 


Unter folchen Verhäftniffen erfranfte der König am 
4. Yaguft 1744 unerwartet fo ſchwer in Meb, dag ihm 
Fitz⸗James, der Biſchof von Soiflons (ein muthiger und 
ſtrenger Ianfenift) ), und der Herzog von Chartres Todes⸗ 
furdt und Gewiſſensbiſſe erregten, und Beichte und Los⸗ 
fpredung als nothwendig zur Seligkeit darſtellten. Hieran 
rahten ſich natürlich Ränke, Hoffnungen und Befürch⸗ 
tungen der verſchiedenſten Art, und die Chateauroux ſah 
fehr wohl ein daß ihre Gegner darauf ausgingen fie fort- 
zuſchicken. Sie fagte deshalb zu dem Beichtwater, dem 
Jefniten Peruffeau: „ber Auf des Königs wird wenig aufs 
Spid geſetzt, wenn ich in der Stille abreife. Gefchieht es 
Dagegen mit Aufſehen und Gewalt, fo beleidigt man den 
König und entehrt mich.” Der Jeſuit ſagte nicht was er 
im Fall der Beichte thun werde, und die Feinde der Cha⸗ 
teauroux wünfchten deren vollen Sturz, um beim Fortleben 
Lubwig’8 eine Rückkehr feiner Gunft unmöglich, im Fall 
ſeines Todes fich bei dem Anderögefinnten neuen Hofe ein 
Berdienft aus ihrer fittlichen Strenge zu machen. So ward 
denn die Chatenurouz feierlichft fortgewielen und eine Aus: 
ſohnung zwifchen dem Könige und feiner Gemahlinn zu 
Stande gebradit. 


1) Richelieu VII, 2—20. 
2) Labaume Histoire de France I, 246. 
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Schon gaben alle Ärzte die Hoffnung auf, als ein 
Unkundiger dem Könige ein fehr flarkes Brechmittel ver- 
fchrieb, wonach er fichtlich befler ward. Bei feiner Rüde 
kehr nach Paris empfing man ibn mit dem größten Jubel 
- 018 Ludwig den Vielgeliebten, und hoffte und traumte 
viel von neuen und befleren Zeiten. Die Chateaurour hatte 
fich verkleidet unter das Wolf gemifht um den König zu 
‘sehen. Einer jedoch erkannte fie und fagte: das ift feine 
Hure; und ein Anderer ſpuckte ihr ind Geficht, nachdem 
er den König auf's eifrigfle beflatfcht hatte’). 

Nach folchen Erfahrungen machte die ſtolze Herzoginn 
dem fich ihre wieder antragenden Könige bie härteſten Be— 
dingungen ?). Sie wurden fämmtlich bewilligt, die Gegner 
der Siegerinn fortgefhidt. Doch genoß fie ihren Zriumph 
und ihre Macht nur Furze Zeit und farb Schon im December 
1744 an einer fchredlichen Krankheit. 

Es drängten fi Bewerberinnen für die erledigte 
Stelle, und nach kurzem Zweifeln und Wechfeln fiegte ob: 
Jeanne, geborne Poiſſon, verheirathete Lenormant d'Etioles, 
nachmalige Marquiſe von Pompadour. Ihr Vater war 
zur Zeit der Gebrüder Paris bei der Behörde für die Ver⸗ 
pflegung des Heeres befchäftige, ward der Betrügereien be⸗ 
fhuldigt, und entging dem Galgen nur durch die Flucht 
in's Ausland. Erft im Jahre 1741 bob eine fpätere Be 
hörde jenes erfte Urtheil auf’). Ihre Mutter, eine fchöne, 
gewandte, aber fittenlofe Frau, ließ es gern gefchehen daß 
ihr Liebhaber le Normand de Tournehem) fih der Er- 
ziehung Johanna's annahm und fie mit feinem Neffen 
d' Etioles verheiratheter Körperliche Schönheit, Anmuth 
und allerhand Beine gejellige Zalente zogen Künftler, Ge⸗ 


1) Richelieu VII, 52. Maurepas IV, 115. 
3) Vie privee II, 207. Bezenval I, 73. 
3) Richelieu VIII, 165. Soulavie Me&moire de la cour de France 
pendant la faveur de la Pompadour 1—5. 
4) Hausset Mem. XXIL 
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ihtte, Fremde an, und es ſchien fehr viel erreicht, daß fie 
ſolcher Weiſe in Paris ein Haus machte. Ihre Mutter, 
die Zeichen ber Zeit erfennend, feste «8 ſich aber ganz ei⸗ 
genflich vor, Die Tochter zu einer Töniglichen Beilchläferinn 
auszubilden, und alles Andere diefem höchften Ziele nach⸗ 
ziehen. Madame D’Etioles zeigte fi) dem Könige zuerft 
af den Jagden im Walde hei Sennar, dann auf Bällen 
und bald war Ihr Sieg entichieden. Herr von Etioles, der 
früher wohl fchon öfter abweſend fein mochte, warb jebt 
fermlih nach Avignon verwiefen'). Wergeblich fuchte er be 
tmibt und zornig zugleich feine Frau von ihrem Fräflichen 
Lächtſinn abzuziehen; fie zeigte feinen Brief dem Könige, 
welcher ihr mit feiner gewöhnlichen Kalte fagte: Madame, 
Eic haben einen fehr braven Mann. 

Bald gewann die Pompabour den größten Einfluß 
af den König, keineswegs weil fie großer Gedanken und 
Entſchlüſſe fähig war, oder das Herrfchen im achten Sinne 
verſtand; fondern weil fie fich durch unzählige Kleinigkeiten 
mentbehrlich machte, dem Gelangweilten Zeitvertreib ver: 
Ihehte, und weil Ludwig ein für allemal unfähig war eine 
höhere unabhängige Stellung zu behaupten. Ihrerfeitd ward 
mm aber Die Pompadour nacheinander wiederum beberrfcht 
von Rachault, Bernis, Belleiöle, Ehoifeul ”), ja von ihren 
eigenen Dienftboten. Selbſt ohne Charakter und Kraft, 
konnte fie den König nicht bilden und erheben; und als 
isre Schönheit abnahm, ging fie nicht darauf aus (wie die 
Reintnon), mit-ihm zu beten, fondern für ihn zu kuppeln 
md fo die Leitung immer in Händen zu behalten. Dies 
nichrige Geſchäft verminderte nicht ihre Anmaßung und 
ihren Hochmuth ); im Gegentheil forderte fie um fo mehr 
le Ehren und Auszeihnungen, welche der Frau von 


1) Bezenval II. 167. Richelien VIII, 153. Soulavie 42. Vie 
privee II, 221. \ 

9) Vie privee IV, %. 

3) Soulavie 84. 
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Monteipan bewilligt worden, da ihr Umgang mit dem Kö- 
nige nur ein unfchuldigeplatonifcher fey. Das letzte mochte 
allerdings fpäter der Hall feyn, wo fie an unangenehmen 
Krankheiten litt‘), Gewiß wollte die Königinn fie nicht em- 
pfangen, bevor fie fi mit ihrem Manne verfühnt und die 
Losſprechung in der Beichte erhalten babe’). Herr von 
Etioles antwortete höflich genug, ging aber auf eine fürm- 
liche Verföhnung nicht ein. Eben fo wenig wollte fich der 
Jeſuit Sacy zu einer Losſprechung, bei Fortdauer der alten 
Verhältnifie verftehen ’), woraus der ſpäter folgenreiche Haß 
der Pompadour gegen die Iefuiten entiprang. 

Trotz dieſer erhobenen Schwierigkeiten ſetzte ed Die 
Pompadour durch, daß die Königinn fie zuerft empfangen 
und fpäter unter ihre Damen aufnehmen mußte‘). Der 
anfänglich verlegte Stolz der Hofleute wandelte fih bald 
in Kriecherei, und felbfl die Prinzen von Geblüt unter 
warfen fi) dem Gebrauche, daß die Pompadour jeden 
figend, empfing. Nur der Prinz von Conti‘) behandelte 
fie mit Kälte und der Dauphin zeigte ihr offen feine Ver⸗ 
achtung. Man erzählte: er babe, als fie ihm vorgeftellt 
worden, ihr die Zunge entgegengeflredt, und ſey Deshalb 
nach. Meubon verwiefen worden. Auf Maupeou’s Bemer- 
tung: daß fich vielleicht daB Parlament in die Sache miſchen 
würde, berief man ihn zuräd und er läugnete, wahr oder 
unwahr, jene Thatſache. — Gewiß war. auch die Pompa- 


dour in ihrem Benehmen und ihren Worten keineswegs 


immer fein und zierlih ‘). Es fehlte ihr nicht an Geiſt 
und Gewandtheit, aber fie richtete ihn faft außsfchließend 


1) Hausset 210, fie fey gewelen froide & l’excds pour l’amour. 

3) Soulavie 89, 106. Richelieu IX, 39. 

3) Raͤheres in Georgel Mem. 65. 

4) Richelieu IX, 42. 

5) Soulavie 59, 79. Richelieu VIII, 162; IX, 43, 84. 

6) Sie nannte du Vernay, son nigaud; Moras, son gros 
cochon; Paulmy, sa petite horreur; Bernis, son pigeon patu. 
Bernis Corresp. II, 41. 
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ea, ober mifchte fi in wichtigere Dinge mit 
mugenügender Kenntniß und von Vorurtheilen beflimmt. 
Sich zu bereichern, Eitelkeiten nachzubängen und dem Kö⸗ 
zige die Langeweile zu vertreiben, machte den Hauptinhalt 
iker Beflrebungen. Sie fland an der Spihe deflen, was 
man wohl die Behörde der Vergnügungen nannte '), und 
freute fich der von ihr eingeleiteten Liebfchaften des Könige, . 
wei er nach ſchnell eintrefendem Ueberdruß, deſto eifriger 
zu der bülfreichen Kupplerinn zurückkehrte. Alle Geſchäfte, 
insbeſondere Borftellungen ded Parlaments, verflinnmten 
den König, fo daß alddann eine Unzahl Heiner, verächt⸗ 
licher Künfte aufgeboten wurde, um ihn über Ernſt und 
Piätgefühl hinwegzuhelfen. | 

Zrog aller Macht, alles Reichthums, aller Schmeiche: 
leien, alles Leichtfinnd, war die Pompadour fo wenig glüd- 
Gh, ald die Maintenon; fondern trug die gerechte Strafe 
ihrer Lebensaufgaben und Zwede. Unzähligen Ränten aus: 
geiebt, in fleter Furcht verdrängt zu werden, verzweifelnd 
über hereinbrechendes Alter, felbft der mühfeligen könig⸗ 
Gihen Gunft überbrüffig”). Sie fchrieb: Meine Traurigkeit 
nimmt zu. Ich habe Augenblide wo mir Alles gleichgültig 
(asipide) wird’). Mit Frau von Maintenon fühle ich 
oft, daß es in jeber Lage bes Lebens eine fürchterliche Leere 
giebt. Auch vermehrt es mein Leiden, Daß ich zu der Zeit 
heiter fcheinen muß, wo mich fchredlicher Zrübfinn ver- 
zchrt. — Ich befige glänzende Paläfte, prachtvolles Geräth, 
vielleicht in Europa den fehönften Schmud, und Doch hat 
wih Das Alles nicht glüdlicher gemacht. Auch bei dem 
Könige bringe ich zur Anwendung was nur die raffinirtefte 
Kunft darbietet, um feine Melancholie zu zerſtreuen; — zu⸗ 
letzt aber nutzt ſich Segliches ab! 

Ba aller Verfchiedenheit war die Pompadour fo un- 


H Richelieu IX, 77. Men. de Pompad. II, 1, 58, 78; I,'97. 
3) Hausset XXXVL 
3) Pompad. u, 54, 8, ». » 
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fähig zu regieren wie die Maintenon, und wenn ihr auch 
die Erbärmlichfeit der inneren und äußern Verhältniffe auf 
Augenblicke einleuchtete, betrachtete fie doch nie fi und 
den König ald Haupturfachen des Uebels. Mit Duednai 
begeifterte fie fich über die Herrlichkeit einer einzigen Grund⸗ 
fleuer und eine orbenfliche glüdliche Regierung, und ver: 
Yangte gleichzeitig vom Finanzminifter große Geldſummen 
für fih und ihre Anhänger, widerfprad aus angeblicher 
Menſchenliebe allen Einfchranfungen bei Hofe, und beruhigte 
den König über die ungerechte Befteuerung und den Drud 
des Volkes. Aus Eitelkeit begünftigte fie Gelehrte, Künft- 
fer und Dichter; wenn aber zwifchen den Lobeserhebungen 
und Schmeicheleien fehr natürlich auch bittere Spottgedichte 
gefertigt und verbreitet wurden, fo zürnte fie fehr und 
fteafte mit Abfegung und Gefängniß'). 


1) Einft pflüdte die Pompadour weiße Blumen und überreichte fie 
dem Könige. Bald darauf fand man folgende Verſe auf einem 
Kamine: / 

‚ Vos manieres nobles et franches‘) 
Pompadour enchainent les coeurs, 
Tous vos pas sont semés de fleurs, 
Mais ce ne sont que des fleurs blanches. 

Nichelieu machte glauben daß diefe Verſe vom Minifter Maurepas 
herrührten, wofür dieſer verabfchiebet und verwiefen ward. — Ein 
Herr de la Zude machte auf die Pompadour folgende Berfe"), und 
ſaß dafür (wenn vielleicht auch nicht wie erzählt wirb 35), doch wohl 
mehrere Sabre in der Baflille: 

Sans esprit, sans sentiment, 

: Sans &tre belle ni neuve, 

En France on peut avoir le premier amant; 
Pompadour en est l’&preuve. " 


Ein anderes Lied Tautet: 
Les grands seigneurs s’avilissent, 
Les financiers s’enrichissent, 
Les Poissons s’agrandissent 
C’est le re&gne des vauriens. 
a) Maurepas IV, 1756, 265. Richelieu IX, 79. 
b) Jefierson Mem. II, 55. 
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Kamen auch nicht alle dieſe Spöftereien zur Aenntniß 
ve donwadour, fo ward fie doc in namenlofen, ihr zu⸗ 


On €puise in finance, 

En batimens, en depenses; 

L’&at tombe en decadence, 

Le Roi ne met ordre & rien, rien, rien. 
Une petite bourgeoise 

Klevee & la grivoise ’ 

Mesurant tout à la toise 

Fait de la cour un taudis, 

Le Roi malgr6 son scrupule 

Pour elle fortement boule 

Cette fiamıme ridicule 

Exæcita dans tout Paris, ris, ris, ris 


Cette catin subalterne 
Insolemment gouverne, 
Et c'est elle qui dé cerne 
Les koaneurs & prix d’argent. 
Deraunt l’idole tout plie, 
Le courtisan «’humilie, ; 
2 subit cette infamie 
Et n’est que plus indigent, gent, gent, gent! 


La contenance &ventte 
La peau jaune et maltraitee, 
Et chaque dent tachetse, 
Les yeux froids et le cou long. 
Sans esprit, sans caract£re, 
L’zme vile et mercenaire, 
Le propos d’une commere, 
Tout est bas chez ia Poisson, son, son „son! 


Si dans les beautes choisies 
Elle &tait des yYlus jolies, - 
On passerait les folies 
Quand l’objet est un bijou. ı 
Mais pour si sotte créaturs, 
Pour si platte figure 
Exciter tant de murmures 
Chacun juge le Roi fou, fou, fou! 
VII 2 
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geſchickten Briefen‘), mit Mord und Gift bedroht. Sie 
ftarb am 15. April 1764. Ihr, nicht geichledener Mann ”), 
verfchmähte eine Erbfchaft welche Thränen gefoftet; und 
fo dauerte die Verfleigerung ihrer unzähligen Beſitzthümer 
ein ganzed Jahr. Unter mehren Grabfchriften, Tautet 
die eine: 
Ci git qui fut 15 ans pucelle 
% ans putain et huit ans maquerelle.?) 
| Wenn Frankreih, bei tüchtiger Regierung, fein na⸗ 
tũriiches Gewicht in die Wagſchale des Friedens gelegt 
hätte, nie wäre der ſiebenjährige Krieg ausgebrochen; wenn 
es nicht unvernünftig ſeine Kräfte zur Unterdrückung Preu⸗ 
ßens vergeudet hätte, würde es nicht Einfluß und Befitzun⸗ 
gen in Amerika verloren haben. Die Pompadour und 
der Kardinal Bernis ald erfler Minifter, haben weientlich 
zum öfterreichifcehen Bündniffe und zu diefer Wendung ber 
Dinge beigefragen; nicht aus großen Anfichten und für 
große ZIwede*), jondern weil Friedrih I. bie Maitreſſe 
verfpottet und des Kardinals Verſe fchlecht gefunden hatte. 
Eine auf Weiber und Maitreſſen bezügliche Intrigue 
flürzte Bernie, und der Herzog von Choiſeul Fam durch 
der Pompadour Fürwort an feine Stelle. Niemals iſt es 
ihm gelungen, ja er hat wohl kaum verfucht fi) von ihrem 
Einfluffe frei zu machen; obgleich er allmälig beim Könige 


Ce n’est pas que pour lui plaire 

Le beau soit néceasaire; 

Vintimille fut lui faire 

Trouver son minois joli. - 

On dit meme que d’Estrade, 

Si vilaine, si maussade 

Aura bientöt la passade; 

Elle en a l’air tout bouffi, fi, fi, fi }). 
1) Hausset 113. 
3) Ib. XXXVIO. Richelieu IX, 326. 
3) Richelieu IX, 345; Vie privde IV, 28. 
4) Raumers Beiträge II, 488, 483. 
a) Richelieu IX, 78. 
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am ſicherere Stellung gewann, und dann die Pompadour 
zit Weiberfchmeicheleien für Pleine politifche Vernachläſſi⸗ 
gungen abzufinden wußte Im Ganzen und Großen blieb 
a aber auf dem von ihr gebilligten Wege. Beide, ber 
Ritter und die gealterte Beifchläferinn, bedienten fich 
übrigens derſelben Mittel ſich beim Könige in Gunſt zu 
erhalten Kein Menſch auf Erden, fchreibt ber englifche 
Sefeudte '), bedarf fo fehr des Zeitverfreibes ald der Kö⸗ 
zig von Frankreich. Nun befigt aber der Herzog von 
Eheifeul Die Gabe ihn zu unterhalten, und ift der Iebhaf- 
tete und angenehmfte Geſellſchafter den ich je gefunden 
habe. Ferner verficht er die Geſchäfte fo zu leiten, daß 
für Seine Majeſtaät die allergeringfte perfönliche Unruhe und 
Anftrengung damit verbunden if. — Dieſes, an fich fchon, 
zweibeutige Lob eines Staatsmannes, wird noch ſehr er- 
mäßigt, oder naher beflinnmt, wenn der Gefandte an einer 
anderen Stelle jagt: Choiſeul behandelt ſelbſt die wichtig: 
ſten Uingelegenbeiten als Gegenflände des Spaßes. 
Choiſenl, ein Feiner, unanfehnlicher Mann, hatte Ver- 
Hand, aber noch mehr Selbſtvertrauen; Gewandtheit, aber 
neh mehr Leichtiinn. Er ſprach und ſchrieb gut, war 
thätig Bid zur Ungebuld und Uebereilung, wirkte gern für 
das Slänzende, felbit mit Zurüdiegung bed Würdigern und 
Dauerhaften). Es kümmerte ihn wenig daß Manche ihn 
boshaft nannten; wenn biefer Ruf nur dazu beitrage, daß 
man ihn fcheue, ja fürchte. Lieber die allgemeine Richtung: 
vom Tage zum Zage zu leben, hatte er fich keineswegs 
erhoben, und er war oft gleich bereit Ungerechtigfeiten zu 
begehen, als fie wieder gut zu machen. Man nannte ihn 
unegmnüßig; wenn er jedoch (troß aller Einnahmen) vier 
Bikionen Schulden machte, fo war. er gewiß ein fchlechter 
Haushalter und nicht befähigt das zerrüttete Finanzweſen 


1) &aumer’s Beiträge II, &. 484. 
2) Duclos II, 349. Vie privse IV, 98, 102. Flassan VI, 554; 
vn, 48. Hausset 210. 
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in Ordnung zu bringen. Als ſein Bild auf Doſen dem 
Sully's gegenübergeſtellt ward), ſagte Mademoiſelle Arnoux: 
es iſt die Einnahme und Ausgabe. Choiſeul, bemerkten 
Andere, ift der Regent mit Mäßigung, avec de la so- 
briete. Seine Gemahlinn warb fehr gerühmt, feiner 
Schwefter der Herzoginn von Grammont ?) aber, und wohl 
mit Recht, nachgelagt: fie habe fehr gewünfcht die Stelle 
der Pompabour zu erhalten; wodurch der Minifter aller- 
dings in eine ſehr unbequeme Lage gerieth. 

Das leichtfinnige und aberflächliche Leben jener Zeit 
ward (obwohl nur auf kurze Friften) geftört, nicht durch 
große, allgemein wirkende Ereigniffe, fondern durch Perfün- 
liches. Der Mordanfall Damiens’ auf den König (1757) 
entfeßte diefen fo, DaB er (wie früher in Meb) einen bei- 
feren Xebenswandel beginnen, und die Pompadour nicht 
fehen wollte. Mit Herftellung der Gefundheit kehrten jedoch 
die alten Neigungen wieder, und Argenfon’), welcher. fich 
dem Dauphin genähert, und Machault, welcher auf des 
Königs Befehl die Pompadour zum Rüdzug bewegen follte, 
wurden die Opfer ihrer Verſöhnung. — Damiens’ Ausfagen 
blieben troß, oder um der entfeglichften Foltern willen, un- 
beftimmt und widerfprechend, und da ed an genügenden 
Beweifen über Anftifter und Mitfchuldige der That fehlte‘), 
erging man ſich in deſto willfürlichern Vermuthungen, und 
warf die Schuld nach Maßgabe Leidenfchaftlicher Parteiftel- 
lung auf Die Iefuiten, oder die Parlamente. Angeblich um 
ihre große Anhänglichkeit an den König zu erweifen, wohn: 


1) Dumouriez Vie I, 187. @infeitige Anklagen Choifeuls durch 
Bouill (Mm. 13) werden, wenigftens zum heil, widerlegt durch 
die Herzoginn von Ghoifeul. Relation du depart de Louis XVI, 
p. 222. 

2) Die Grammont ward zur Zeit Robespierre's hingerichtet. 
Georgel I, 173. 

3) Raumer, Beiträge II, 481. Bezenval I, 307. 

4) Richelieu X, 15—20, 37. Soulavie Mem. de Pompad. 
303. Hausset 165. 
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ta TR Damen der graufamen Hinrichtung Damiens’ bei; 
a mm fol ein Schaufenfter mit 25 Louisd'or bezahlt 
haben 

Bie in den fpäteren Jahren Ludwig's XIV. flarben 
ia furzen Zwiſchenräumen mehrere Glieder der Föniglichen 
Familie. So der Dauphin, die Dauphine, ihr Sohn und 
die Köpiginn. Der erfte wohlgefinnt, Firchlich fromm;, ein 
Fremd und Beſchützer der Zefuiten, aber ohne bedeutende 
Inlogen und ohne Herrichergaben‘). Er warb von Ge 
Ihiften zurüdgedrängt, nahm an vielen Dingen gerechten 
Anſtoß und verfiel, feine Ohnmacht erfennend, in Trüb⸗ 
am und Melancholie. Die Dauphine (König Auguſt's DIL 
Zehter), eine verftändige treffliche Frau, lebte mit ihrem 
Hanne in glüdlicher Ehe und ward vom Wolfe fehr be- 
dauert. Wie das Hofgefindel diefe Todesfälle betrachtete, 
geht fhen daraus hervor daß die Meiften in Kontainebleau 
envaften, fobald von einer Tebensgefährlichen Krankheit des 
Danphins die Rede war; weshalb er fagte: ih muß wohl 
ſterben da meinetwegen ſo Viele bereits die Gebuld ver- 
irn. Der Tod der Königinn ftellte dem’ Könige fein ge- 
gen fie begangenes Unrecht’ fcharf vor Angen; bald aber 
fend er einen Zroft darin, daß er feinen alten Wandel nun 
ehne Ehebruch fortſetzen könne. Der Zod der Pompadour 
mihte gar keinen Eindrud .auf ihn; er wußte wie leicht 
ifr Gefhäftöfreis wieder auszufüllen fey. 

Wenden wir und von diefen Erbärmlichkeiten (auf 
wide wir leider noch einmal zurüdfommen müflen) zu 
gtͤßeren Erſcheinungen und Thatfachen; obwohl wir auch 
hier im Ganzen mehr Schatten vorfinden, als Licht. Schon 
im dreisehnten Sahrhunderte bemächtigte ſich die Republik 
Genua des größten Theiles von Korſika, gewann aber 
Me die Liebe der Einwohner und kam nie zum ruhigen 
Beige der ganzen Inſel. Auch bier zeigte fih, daß die 
dberherrſchaft von Republifanern Teineswegs freifinniger 


I) Vie privee II, 6. 
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und milder ift, als die der Könige‘): denn bie Genuefer 
fießen keinen Korfitaner zu geifllichen ober weltlichen Wür⸗ 
den, bemmten die Erziehung anftatt fie zu fürdern, übten 
ein Monopol binfichtlich aller Einfuhr und Ausfuhr u. f. w. 
Diefe und ähnliche Tyranneien erzeugten in den Korſi⸗ 
kanern Muth zum Miderftande, der aber ſehr natürlich 
‚ mit Rachſucht und wilden Leidenfchaften in Verbindung 
trat. Schon im Jahre 1735 empörten fie fi) wider Ge: 
nua, und ernannten den Baron Theodor von Neuhof‘) 
(welcher ihnen aus den afrifanifchen Raubflaaten Hülfe zu: 
führte) zu ihrem Könige. Aber weder jene Hülfe, noch 
Die welche Neuhof in England und Holland ſuchte, war 
hinreichend die Unabhängigkeit der Infel zu begründen und 
zu erhalten, feitbem 1738 auf Genuas Geſuch, franzöfifche 
Mannfchaft in Korſika Iandete. Neuhof flarb zu London 
im Schuldgefängniffe, und die $ranzofen, welche mit den 
Senuefern in Streit geriethen, verließen die Infel. Seit⸗ 
dent dehnten die Korfen, unter Anführung von Pasquale 
Paoli (der in Krieg und Frieden gleich nüklich wirkte) 
ihre Herrfchaft jo weit aus, daß fie die Genuefer faft ganz 
von ber Infel vertrieben ’). Unter Frankreichs Vermitte⸗ 
lung wurden nunmehr Vergleichsvorſchläge entworfen und 
von Paoli angenommen, welche die Freiheit der Korfen 
fihern follten, ohne der Würde Genuas zu nahe zu treten. 
Weil nun aber die Franzoſen forderten, daß die Republik 
ihnen für geleiftete Hülfe große Summen zahlen folle, er- 
hielt in Genua eine Partei die Oberhand, welcher Korſikas 
unficherer, Foftfpieliger Befik mehr wie eine Laft, denn wie 
ein Vortheil erfchien. Der Gedanke, die Infel unter vor- 
theilhaften Bedingungen ganz an Pranfreih abzutreten 
(mochte er zuerft in Genua oder Paris aufgefliegen und 
ausgefprochen feyn), fand durch Choiſeul die eifrigfte Unter 


1) Vie privee IV, 320. 
2) Ib. D, 23. 
3) Adolphus Gefhichte von England I, 346. 
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big. Er betrachtete Korfila als ein Magazin für Bau⸗ 
hi; nd Schiffebebürfkifle, ald einen Standort zur Bes 
berihung des Mittelmeeres, ald einen Gewinn der ben 
Laluk von Kanada mehr als erſetze). 

Oh die unbefragten Korfitaner einen folchen Handel 
biligen würden, kümmerte die Genueſer und Franzoſen nicht 
m Geringſten; wichtiger erſchien es hingegen wie die an⸗ 
dern mropäiichen Mächte, insbeſondere England das Ge⸗ 
IhöR betrachten, und ob fie. ed für yerträglich mit den 
beicheuden Friebensfchlüfien halten würden. Der funfzehnte 
Abſatz des achener Friedens lautete”): „Die acht hoben 
Nãchte find übereingefommen und haben feftgefeht, daß für 
dad Wohl und die Befeftigung des Friedens im Allgemei⸗ 
nen, fowie für Die Ruhe Italiens insbefondere, alle Dinge 
daſelbſt in dem Zuftande verbleiben follen, wie fie wor dem 
Kriege waren, nur mit Ausnahme desjenigen, waß zufolge 
dieſes Friedens zur Vollziehung kommen fol,” — Eine Ab⸗ 
tietung Korfikas an Frankreich (mochte man es für unab- 
baugig halten oder nicht), widerſprach ohne Zweifel jenen 
Grmdbefimmmungen; aber die abſchließenden Mächte 
ſchwiegen und nur England erflärte, mit Bezug auf ben 
achener Frieden: „bie Befignahme von Korſika durch Frank⸗ 
rich widerſpricht durchaus dem Grundſatze, welchen jener 
Hof fo oft aufgeſtellt und der engliſche befolgt hat, einem 
Srundfage”), von welchen die Franzoſen fo oft behaupteten, 
a ſey ihr Führer für jede ihrer Maßregeln, namlich: daß 
die Ausdehnung von Land, Macht oder Befigungen irgend 
ame der großen Mäphte Europos, für ihre Nachbarn kein 
Jähgüftiger Gegenſtand ſey, und folglich dem allgemeinen 
Frichen Gefahr bringen Fönne. — Ein ſolcher Wechſel des 
Beuchmens giebt einen gerechten Grund, den früheren Ver⸗ 
ſiherungen des Hofes von Verfailled zu mißtrauen; auch 


I) M&m. de Choiseul I, 76. \ 
2) Wenck Cod. jur. gentium II, 357. 
3) Raumer, Beiträge IV,.148, Schreiben vom 37. Mai 1768. 
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kann derſelbe von Seiten Englands nicht das bisherige Zu⸗ 
trauen erwarten, fobald er Maßregeln verfolgt, welche fo 
zahfreihen Erklärungen dergeflalt widerfpredhen.” 

Diefen und ähnlichen Betrachtungen und Forderungen 
Englands, ſtellte man eine ganze Reihe won binhaltenden 
Vorwaänden und diplomatiſch geheißenen Kunftflüden ge- 
genüber. Wir denken nur daran, fagte man zuerft, unfere 
füdlichen Küften gegen Anfälle Porfitanifcher Unzufriedenen 
zu ſchützen; wir wollen, hieß ed nächſtdem, den Genueſern 
nur (wie fhon oft) Hüffsmannfhaft bewilligen um ihre 
eigenen Befigungen wieder zu gewinnen; wir müflen ung, 
im Fall die Koften nicht bezahlt werden, in einer oder der 
anderen Weiſe bezahlt machen, und deshalb wohl_einige 
Orte in Korfila als Pfand befegt behalten. Wir denken 
an Feinen Krieg, wir wünfchen feinen Krieg, und glauben 
nicht daß unfere Maßregeln und Beichlüfle‘ irgendwo, am 
wenigften in England Anftoß geben Tönnten, das ſo weit 
von Korſika entfernt liegt. 

Auf dieſe und ähnliche Ausflüchte ſchrieb der engliſche 
Minifter feinem Geſandten in Paris, die Erfahrung aller 
Zeiten beweilet, daß Thatſachen allein "Das find worauf 
man fi zwiſchen Voͤlkern verlaflen kann; Verſicherungen 
von Miniſtern ſind immerdar gefährlich und unzuverläſſig 
befunden worden. 

Mag nun Choiſeul durch die unvorſichtige Außerung 
eines Lords erfahren haben)), daß England Korſikas halber 
feinen Rrieg beginnen werde, oder-hegte er die Überzeugung 
daß deſſen Fehden in Aſien und Amerika feine Macht hin⸗ 
reichend beſchaͤftigten; genug, er ging aus überhöflichen und 
zweibeutigen Erklärungen zu ſchärferen und deutlicheren 
über, und fagte dem engliſchen Geſandten: wenn ihr kein 
Vertrauen zu uns habt, ſo haben wir keins zu euch; der 
König mein Herr iſt übermäßig verlegt, daß ihr euch in 
eine Sache einmifcht, die euch non Rechtöwegen nichts an- 


]) Beleham V, 296 


Korfita. | 25 


> 
sH. Zu dem was wir gethan, hatten wir ein Redt, 
ad obglah wir einen Krieg‘ zu vermeiden wünfchen, 
waden wir (wenn Dazu getrieben) ihn micht - fcheuen 
ud uns keineswegs bahin bringen laflen in diefer Sache 
unlchren, oder unfere Mannichaft aus Korfika zurückzu⸗ 
nıfen '). 

Ame Rüdfragen und Ehrungen Englands halfen 
um fe weniger, da nur zu bekannte Worurtheile, Leiden⸗ 
Heften und Streitigleiten ſchon damals das Anfehn dieſes 
mähtigen Reiches ſchwächten, und alle anderen Herrſcher 
den Widerſtand der Korſen und Paoli’s zwar rühmten, 
ihnen aber nirgends zu Hülfe kamen. | 

König Friedrich IL ſprach nicht bloß mit großer Zu⸗ 
fridenheit von Den Unfällen der Franzofen in Korfika, ſon⸗ 
dm biligte auch Paoli's Benehmen in hohem Grade. Er 
trank öffentlich deſſen Befundheit an feiner Tafel. — Die 
Leiſerinn Katharine äußerte: ſo lange fi Paoli fo trefflich 
nimmt wie bisher, und fo lange es noch Keute von Gemüth 
ud Redlichkeit in der Welt giebt, Tann es ihm nie — 
an Freunden fehlen. — Die SKaiferinn Marie Thereſia 
pre in den lobendſten Ausdrücken über Paoli und fügte 
dam hinzu: „man follte ſich nicht Freuen über das Uns 
glüd feiner Werbündeten, und‘ die ſchlechte Figur (bad 
figure), welche fie machen; es iſt aber in der That ſchwer, 
das bei diefer Gelegenheit zu vermeiden. Es iſt ein 
gar nicht zu rechtfertigendes Unternehmen, und die Fran⸗ 
wien müflen erwarten, daß ihnen die Wünfehe und Her 
za der Menfchen entgegen find. Noch ſchlinimer warb 
jan Plan. durch die Kımftflüde, welche man: anwanbte, 
er arme und brave Boll zu betrügen und zu ver⸗ 

been,” 

Worte und Beurtheilungen - folcher Art machten auf 
Choiſenl nicht Den geringſten Eindruck, und als der eng⸗ 
liſche Geſandte Paoli einen außerordentlichen Mann nannte, 


I) Zufius 1768. Raumer IV, 158. 
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gab er zur Antwort: er if ein großer Schuft und Hafen- 
fuß und mancher Grauſamkeit fchuldig '). | 

Am 27. Auguft 1768 erklärte Frankreich alle Korfen, 
die ſich nicht unbedingt unferwürfen, für Rebellen. Des 
nächften Tages antwortete der höchſte Rath von Korfila ’): 
feit vier Iahren babe Frankreich als Vermittler gehandelt, 
Rechte Korſikas gegen Genua anerkannt, Die Infel als frei 
betrachtet; — und nun würden Alle wie eine Heerde Thiere 
verfauft und erhandelt. — Obgleich ohne feſte Pläge, Geld, 
Magazine, Geſchütz, vertheidigten ſich anfangs die Korfen 
unter Paoli mit größtem Muthe, ja fie fchlugen die Fran⸗ 
zofen. Auf ihre eigenen Kräfte befchränft, mußten fie je- 
doch endlich der Ubermacht eines weit größeren Reiches 
unterliegen. Paoli begab ſich nad) London, und eine Er: 
oberung, welche den Franzoſen über SO Millionen ?oftete’), 
brachte nicht fo viel um die laufenden Ausgaben für zahl 
reihe Mannfchaft, verwidehte Behörden, unnöthige Be 
amten u. |. w. zu beflreiten. 

Diefe Ereignifle haben damals, wie jest, eine verſchie⸗ 
“dene Beurtbeilung erfahren. Der achener Friede, fagt eine 
Partei, konnte nicht bezwecken alle und jede Veränderung 
unmöglich zu machen. Genuas unbedingted Recht berubte 
auf Erpberung, und feiner Abtretung Korſikas bat Fein 
Theilnehmer jened Friedens ernftlich widerfprodhen. — Man 
erwiedert: Zugegeben, daß der Vertrag zwiſchen Genua und 
Frankreich ein freiwilliger, ungezwungener war, und die 
Bürgen des achener Friedens fich dabei berubigten; fo ward 
Doch Die fchwierigere Frage: über das Recht der Korfen 
bei einer foldhen Veränderung mitzufprechen, gar. nicht be 
rückſichtigt. Oder wagt jemand im Ernfte zu behaupten: 
jede Regierung habe das Recht, ihre Unterthanen imbefragt 
an den Meiftbietenden zu verlaufen? Wie wenn ber tür: 
kiſche Sultan, oder der Dey von Algier noch mehr geboten 

1) A great rascal and poltroon. Raumer IV, 172. 

2) Vie privee IV, 110. Flassan VII, 24. 

3) Dumouriez Vie I, cap. 5. 6. 
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hüten, wie der allerchriſtlichſte König? Hätte Genua bie 
Ersberung wirklich im dreizehnten Jahrhundert bereitö zu 
Etande gebracht, fo müßten wir es als ein fehr fchlechtes 
Zegniß für die Regierungskunſt der Republik betrachten, 
def fie binnen fünf Jahrhunderten nicht die Liebe ihrer 
Unterthanen gewinnen und den mangelhaften Anfangspunkt 
ka Herrſchaft in Vergeſſenheit bringen konnte. Der Beſitz 
Fand aber faft in"feinem Yugenblide feft, die etwanige 
Bajahrung ward immer wieder unterbrochen und die Ab⸗ 
tretung Korfilas an Frankreich beruhte ja weientlich darauf, 
daß Genua außer Stande war, feine angeblichen Rechte 
geltend zn machen. 

Besinnt das fogenannte hiftorifche Recht bei der Frei⸗ 
beit oder bei der Eroberung, bei der Unabhängigkeit ober 
der Sllaverei? Und wenn in ber Gefchichte des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes bisweilen dad Wort und der Begriff des 
Rchtes zu dem des Eroberns, des Unteriochens fi 
hinzuſindet; ſo wird man boch nicht behaupten, er fey un- 
vertraglich mit dem des Befreiens, des Zurüder- 
oberns. — Allmählig ift Korſika über Polen und Paoli 
über Bonaparte vergeflen worden. ine kurze gefchichtliche 
Aufftiſchung des Vergeſſenen gehörte an diefe Stelle; ba 
indeffen die Beſitznahme Korfilas für Europa, ja aud für 
Frankreich Feine wichtige Kolgen hatte, fo gehen wir zu bes 
deutenderen Gegenſtänden über; zuvörderſt zu dem religiöfen 
and Äirchlichen Angelegenheiten. 

Die Firchlihe und religiöfe Stellung der Proteftan- 
ten’) blieb leider in Frankreich noch immer dieſelbe und 
em verbammliche Unduldſamkeit machte ſich nach wie vor 
gellend; ja ber König, die Pompadour und andere Macht 
haber glaubten ihre Sünden durch Verfolgung der Prote- 
Kanten abzubüßen und wieder gut zu machen’). Verſamm ⸗ 
fangen derfelben wurden durch Soldaten auseinandergeiagt, 


1) &iche Hierüber Band VI, ©. 193; VII, 424. 
7) Rambach, Schickſale der Proteftanten 1745— 1750. I, 317 — 
%6. Rulhiere II, 339. 
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und die Häufer niedergeriffen, wo fie gehalten worben. 
Man traute Fein Paar, wenn ed nicht vorher ein fehr firen- 
ges katholiſches Bekenntniß ablegte, ftellte an den Pranger 
für das Singen der Pfalmen, ſchickte auf die Galeeren we 
gen des Beſitzes von Bibeln, zug die Güter Unzähliger ein, 
und bing proteflanfifche Prediger zur Strafe des ange 
maßten Berufes an den Balgen: — Alles zu Ehren Gottes 
‚ und der Wahrheit! 

Die unduldfamen Sieger waren ‚aber untereinander 
felbft nichtö weniger ald einig: Moliniften, Sanfeniften, Je⸗ 
fuiten Iebten in heimlicher, oder offener Fehde, Staat 
und Kirche zerfielen aus inneren und äußeren Gründen; 
und ntemand bemerkte, Daß fich bereits Anfichten und Par⸗ 
teien entwidelten, denen Died Alles Gegenftand des Haſſes, 
oder Spotted war, und denen Wahrheit, Recht und Macht 
mehr zur Seite fand, als ihre Gegner glaubten, oder ein- 
räumten. Die herrſchenden Fatholifchen Geiftlichen wollten 
feinem die Saframente reihen, oder Abendmahlszettel ge: 
ben, der nicht bie vielbefprochene: Bulle Unigenitus an- 
nehme‘). Nach manchem anſtößigen Gezänk mifchte fich das 
Parlament in dieſe Schen, und befahl im Aprit 1752, 
daß um des Mangeld jener Zeugnifle, oder Zettel willen, 
das Abendmahl fo wenig ald andere Saframente dürften 
verweigert werben. 

Der König hoffte fehr irrig: feine Erklärung, die Bulle 
Unigenitus fey ein allgemeines Reichsgeſetz, werde Alle be: 
ruhigen und zum Gehorfam vermögen, weshalb denn eine aus 
Geiſtlichen und Parlamentögliedern gemifchte Commiffion ge 
bildet wurde, um mit mehr Erfolg jenem Ziele entgegenzufüh:" 
ren. Die Geiftlichen machten bier ſehr [aut geltend bie Würde 
ihres Standes, die Macht der Kirche, die Heiligkeit ihres Ge⸗ 
wiſſens u. |. w.; wogegen das Parlament behauptete: aller 
Willkür fee Thür und Thor geöffnet, wenn unter folchen 
1) Pofipad. Men. II, 156, Blanc, Hist. de la revolution 
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Bowinden an Stand fi den Geſetzen und der bürger- 
kin Ordnung entziehe; Lieber wolle das Parlament Die 
faigliche Ungnade ertragen, als von feinen Pflichten ab» 
wohen. Verweiſungen von Parlamentsräthen verfehlten 
ihren Zweck, neu angeftellte Beamte und Behörden gewan- 
a fein Anfehen, und die Patifer machten fich über bie 
Saflihen luſtig. So berief denn der König (September 
175) dad Parlament zurüd und legte Allen ein allge: 
mens Stillſchweigen auf, was für Beendigung oder Be- 
fefigung des, jeboch bald erneuten Streites galt’). Im 
nechſten Zahre (1754) kamen Eiferer auf. den Gedanken: 
man möge die Bifchöfe durch das Parlament zwingen, alle 
Janieniftien zum Abendmahl zu Laflen, und zur Entſchädi⸗ 
gang die Proteftanten den Bilchöfen preisgeben; welcher 
deppelt hörichte Vorſchlag zum Theil durch einige tüchtige - 
Sugendfihriften Turgot's bintertrieben wurbe?). . 

Böhrend der ohnmachtige Schuß ded Königs der einen 
lecheliſchen Partei wenig nükte, wurden neue Forderungen 
Am mangenehm, welche der Staat in Bezug auf Ver- 
mögen und Güter der Geiftlichen und Kirchen geltend zu 
mechen fuchte. Man wollte den Werth jener Güter aus: 
nittein, Mißbraͤuche bei Erhebung der Zehnten abichaffen, 
den Beitrag zu Staatslaſten fefter flellen, und in Zukunft 
Enwerbungen der tobten Hand nur unter Föniglicher Ge⸗ 
uchmigung verſtatten. Bei Gelegenheit der Einführung 
ans nenen allgemeinen Zwanzigſten weigerte die Geiftlich- 
it mit Bezug auf ihre Steuerfreiheit jede Zahlung’ und 
Kite dem Könige vor ?): Würde fich die der Religion ſchul⸗ 
dige Ehrfurcht nicht vermindern, wenn man die Diener der 
Kirche zum erften Male erniedrigt, und fie in Die Lage Ihrer 
- übrigen Untertanen binabgedrüdt ſähe? Ausgeſetzt den 
Kaunen und vielleicht felbft der Ungerechtigkeit «derer, welche 
die Geiftlichkeit wermöge ihres heiligen Berufs zurechtzu⸗ 

I) Vie privée II, 311— 331. Smollet V, 157, 230. 


T) Oeuir. de Turgot II, 377.. 
3) Richelieu VII, 213, 219, 231. 
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weifen verpflichtet iſtz ausgezeichnet durch Nichts, als Die 
‚ihr aufgezwungene Erniedrigungs in einem großen Theile 
des Reichs, Gegenftand der Verachtung irrender Kinder, 
welche fie oft in den Schooß ber Kirche zurüdführte, und 
ſtets bemüht ift zur Orbnung zu zwingen. Welche Auto⸗ 
ität kann in ſolch einem Zuflande Pie Geiſftlichkeit noch be⸗ 
figen, um die Völker durch den Zügel der Religion zum 
Gehorſam gegen den Herricher anzuhalten, wenn fie fich 
ſelbſt durch die Leichtigkeit erniedrigt fieht, weiche man je: 
nen giebt, ihre geiftlichen Obern zu beunrubigen und zu ver- 
folgen. —, Diefe Einrden haften damals noch fo viel 
Gewicht, daß die Geiftfichfeit von der Zahlung des Zwan⸗ 
zigften befreit blieb; allein Vorrechte folder Urt wurden 
nunmehr um fo lebhafter getadelt, und Anlagen, Kennt- 
niſſe, Sitten, Grundſätze und Lehren der Geiftlihen einer 
immer flxengern Prüfung unterworfen‘). Dur die Er- 
gebnifle derfelben verloren fie weit mehr, als wenn fie zu 
einer zeitgemäßen Umgeſtaltung des Steuerfuftens die Hand 
geboten hätten. | 

. Die größte Gefahr für die katholiſche Kirche entfland 
jedoch damald aus ihrer eigenen Uneinigfeit, aus dem Ge- 
genfaße der Sanfeniften und Iefuiten. Seit fehr langer 
Zeit genoflen die legten überwiegenden Anſehens bei den 
franzöfifchen Königen und vornehmften Familien; fie hatten 
Als Erzieher und Prediger den größten Einfluß, und zeit- 
ber in allen öffentlichen Kämpfen, fowie durch geheimere 
Mittel über ihre. Gegner gefiegt. Die Königinn, der Dau⸗ 
phin und die, Dauphine, ja die ganze Fönigliche Familie 
ftand auf ihrer Seite, und obgleich der König eine Beauf 
fihtigung feines Wandels fürchtete und in der Hoffnung 
auf Tünftige befiere Zeiten eine Beleidigung fab, hielt er | 


1) &eit 1757 war die Leitung ber geiftlihen Angelegenheiten 
Lange in den Händen bed Biſchofs von Orleans, eines rous. 1765 
erließ ein Theil der verfammelten Geiſtlichkeit eine fo ſchwache Schrift 
Über Gegenflände ber Religion, daß fie ſich Lächerlih machte, und 
ſelbſt der befiere Theil der Geiſtlichen fehr zürnte. Vie privee IV, 147. 
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ve andererfeits Die Jeſuiten für nothwendige Stützen ſei⸗ 
wi Thrones. Da endlich alle Anklagen, welche von jeher 
son wroteflantifihem Standpunkte wiber die Jeſuiten erho- 
ben wurden, in einem-Fatholifchen Reiche Beine Bedeutung 
hatten, fo fihien ihre Macht und ihr Reichthum Feiner ir- 
gend erheblichen Gefahr ausgelegt zu fein. Und doch wuchs 
eine ſolche unerwartet empor nicht aus geringfügigen Ur 
fida, aber aus einer Heinen Veranlaffung. 

Ein Iefuit, der Vater la Valette, führte auf Mar 
fique einen fo ausgebreiteten Handel, daß ſich die dorti⸗ 
gen Kaufleute deshalb bei Hofe befchwerten. Anfangs warb 
jerer zurädberufen, Dann als Oberer wieder hingefandt. 
Sogleich begann er von Reuem feinen Handel, verlor aber 
nach dem Ausbruche ded Krieges von 1756 mehre Schiffs⸗ 
ungen, und ſah fi) außer Stande übernommenen Ver⸗ 
pfüchtungen nachzukommen. Bei diefen erften Unfalle über: 
nahm der Dberbeamte der Miffionen, Sacy, die Zahlung; 
der Erfah eines zweiten größeren Unglücks überftieg indeffen 
feine Kräfte, und er warb nunmehr von dem dadurch ban⸗ 
erott gewordenen marfeiller Haufe Lioney und Gouffre in 
Aufruch genommen. Das Sandelögericht fprach ihn aber 
von der Sablungsverbinblichkeit frei‘), weil er die Wechſel 
weder ausgeſtellt, noch übertragen, noch angenommen habe. 
Shen früher hatte der Orden behauptet: nach feinen Ge 
ſchen dürfe kein Jeſuit Handel treiben, umd dad Verbrehen 
der Uebertretung Tönne, als ein perfünliches, nicht der gan« 
ya Geſellſchaft aufgebürdet werden. Weit fie inde nicht 
Imgnen Tonnte, daß alle Verwaltung weltlicher Güter vom 
Generale der Jeſuiten abhange, fo verurtheilte nummehr bas 
merfiier Gericht den Pater Ra Balette und den Miffions- 
Sen Sacy zur Zahlung (19. November 1769) und das 
Parlament (an welches die Iefuiten ımvorfichtig und ges 
tãuſcht die Sache bringen ließen) beftätigte den Spruch”). 


1) Fiassan VI, 487. Desodoards VI, 112. 
T) Geurgel I, 74. 
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An. anderen Zeiten hätte ein folcher Privatrechtöftreit 
. Beine weiteren Folgen gehabt; da aber der gewaltige Pombal 
bie Iefuiten in demfelben Iahre aus Portugal veriagte, fo 
wurben auch bie Befchwerden in Frankreich immer heftiger, 
und bie Unterfuhungen über ihre Grundfäge und. ihre Ver⸗ 
foffung immer allgemeiner. Parlamente und Ianfeniften 
fahen in ihnen heimliche oder öffentliche Yeinde, und die 
Philoſophen, betrachteten den Orden ald eine Ausgeburt des 
Aberglaubens, einen Staat im Staate, als den vollfom- 
menften, aufs Höchfte getriebenen Despotismus. Zuvör⸗ 
derft fand man aus: zwar fey der Drden im Reiche aufge- 
nommen worden, jeboch Feineswegs in feiner jebigen, all- 
mählig entwidelten Geſtalt. Der General babe die, ‚ihm 
in dieſer Hinficht vorgelegten Bedingungen, nicht unter 
fchrieben; es finde alfo Fein Vertrag, ſondern nur eine vor- 
laäufige Duldung flaft. 

Hierauf verlangte das Parlament eine Vorlegung der 
Geſetze des Ordens, und ein über Inhalt und Werth der- 
felben von Chalotais ') abgeflatteter Bericht Tautete fehr un- 
. günftig. Uerfprünglich, beißt es bafelbft, war ihre Verfaf- 
fung monardhifch » ariftofratifch; feitdem aber der General 
feine Verfammlung mehr beruft, oder nur ihm willfommene 
Derfonen zuzieht, feitdem er nach Willkür Geſetze giebt, bes 
lohnt und ſtraft, ift er in einen unumſchränkten Herricher 
verwandelt. Lainetz und Aquaviva, Die wahren Begründer 
des Drdend, gaben ihm eine große und geiflige, zugleich. 
aber weltliche und fanatifche Richtung: er ift Schwärmerei 
und Fanatismus auf Regeln und Grundfäte zurüdgebracht. 
Seine Lehren von der Macht und Unfehlbarkeit des Papſtes 
find unverträglih mit dem Wefen ded Staates, feine un⸗ 
geheuern Vorrechte ſchädlich für die Kirche, fein unduld- 
famer Despotismus verlegend für jeden, feine Erziehungs 
weile der Jugend einfeitig und irig, feine Sittenlehre 
alles Ernſtes und aller Strenge ermangelnd. Hochmuth, 


1) Chalotais Compte rendu des constitutions des Jesuites. 
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Ecstucht, Berfolgungsfuchht, gehen Hand und Hand. mit 
ndtüchen Beichäftigungen, Handel und Gewinnſucht. 

Bon Betrachtungen und Urtheilen ſolcher Art fand 
men fächt den Uebergang zu Befchlüflen und Thaten. Im 
Seit 1761 erklärte ſich das Parlament gegen alle Bullen 
und Freibriefe, welche die Päpfte den Sefuiten bewilligt 
beiten: weil der Drden nad feinen allgemeinen Geſetzen 
amd durch Die Art ihrer Anwendung der Kirche, dem Papfte, 
den geiſtlichen Dbern und den weltlichen Herrfchern Scha⸗ 
den bringe; der General durch feine unbeſchränkte Macht 
nethwendig ein Tyrann werde und fordere daß alle. Unter⸗ 
gebene ihm, gleichwie Chriſto und mit Verleugnung ihres 
ga Willens, gehorchen müßten u. ſ. w. — Eine ganze 


Habe jeſnitiſcher Werke folite ferner nach dem Befehle des _ 


Yarlementd verbrannt, und Diefe Maßregel durch den Ab⸗ 
md anſtößiger Stellen gerechtfertigt werden, weiche alle 
Eittenichre untergrüben und Auftuhr, ja Königsmord Ichr- 
tn. Kein Franzoſe dürfe fernerbin in den Orden treten, 
füne Cchulen befuchen u. f. w. | 

Diefe und ähnliche Schritte, welche, nach den Behaup⸗ 
tungen der Sefuitenfreunde, weit über die Befugniffe der 
Parlamente Hinausgingen, mußten die Aufmerffamfeit der 
Regierung erregen und Choifeul, gleichwie die Pompadour 
den Jeſuiten abgeneigt), fol damald dem Könige gejagt 
haben: er müffe entweder die Beichlüffe des Parlaments 
vernichten, oder den Orden preißgeben. Mochte eins von 
baden auch das letzte unvermeibfiche Ergebniß ſeyn, zu- 
nicht fuchte man einen Mittelweg einzuſchlagen. Der König, 
von Rom aus und durch die Sefuiten und ihre Freunde 
beſtürmt, hemmte einftweilen die Vollziehung ber Parla- 
mmtöbeihlüffe und trug mehren Räthen auf die Lage der 
Dinge näher zu prüfen. Die Prüfung führte nun zur Auf: 
Adımg folgender Kragen: 


l) Bezenval I, 367; II, 56. 
(Mm. | 
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1) Von welchen Nutzen find die Iefuiten, in Hinficht 
der ihnen überwiefenen Geſchäfte für Frankreich? 

2 Bas lehren fie über Königsmord, die Freiheiten 
der. gallikaniſchen Kirche, die vier Artifel und die Herrſchaft 
Bomb! . 

3) Wie ift ihre Aufführung im Innern ihrer Häufer 
und von welchem Nuten find fie, den Bilhöfen und Geiſt⸗ 
lichen gegenüber geftellt? 

4) Wie kann man ber übertriebenen Gewalt abhelfen, 
welche der General über die einzelnen Glieder ausübt? 

Es erihien angemefjen über diefe Punkte dad Gute 
achten vieler franzöfifcher Präalaten zu vernehmen '). Nur 
einer erklärte den Orden für verabſcheuungswürdig, nur 
ſechs forderten Abanderungen. der Grundgeſetze; alle An⸗ 
deren (46 an der Zahl) fprachen Dagegen mit dem größten 
Lobe von. den Iefuiten, wozu ohne Zweifel hinwirkten 
wahre, gleichwie irrige Überzengung, Rüdfiht auf den 
Papft und Haß gegen die in kirchliche Kreiſe hineingreifen- 
den Parlamente. 

Gleichzeitig hatte Choiſeul in Rom Unterhbandlungen 
eingeleitet und den Papſt verfichert: er Fönne nichts Beſ⸗ 
feres thun, als fih vollfommen auf die Mäßigung und 
Rechtlichkeit des Königs verlaffen. Gewiß wünfchte diefer 
die Geſellſchaft Sefu zu erhalten, zu gleicher Zeit aber (von 
ihren Beinden bedrängt) bei dieſer Gelegenheit einige der 
am meiften angegriffenen und getadelten Punkte mehr oder 
weniger umzugeflalten. So möge ber Drden die Freiheiten 
der gallifanifchen Kirche anerkennen, der General einen Bi- 
carius für Frankreich ernennen und ihn anweilen die Dr- 
densangelegenheiten in Übereinflimmung mit den Reichsge⸗ 
ſetzen zu leiten u.f.w. — Sowohl der Papſt Clemens XIU,, 
als der Jefuitengeneral Rieci lehnten dieſe und ähnliche Vor: 
ſchläge durchaus ab: es fey im Gefühl ihrer Rechte und 


1) d’Alembert sur la destruction des Jesuites. 1767, Nour. 
edit. 198. Desodoards IV, 116. Labaume I, 349. 


Jeſuiten. | 35 


Mihten, ober in zu großem Vertrauen auf Macht und 
Hiifequellen, oder von ihren Feinden hinterliſtig in bie 
re geführt. Indem Nici mit eigenfinniger Folgerichtig⸗ 
fit, aber sit. mit gewöhnlicher Klugheit, fagte: Sint us 
aut, aut nom sint, gab er- feinen Gegnern felbft das 
Ihte Ziel feines und ihres Strebens zu erkennen. Mit. 
Bas auf die von den PBrälaten gegebenen Andeutungen 
hatte der König ein Geſetz entwerfen und dem Parlamente 
verlegen laſſen; dies verweigerte abet, unter beimlicher Bei⸗ 
kinmung Choiſeul's, deſſen Eintragung, und als num jene 
Iktekendimgen in Rom mißlangen, nahm der König ſelbſt 
jaes Gefeh wieder zurück, und lieh (mißgelaunt, ober gleich» 
gültig) dem Parlamente freie. Haͤnde. 

Daſſelbe erneute und beftätigte nicht nur feine früheren 
Berfügungen, fonden faßte auch eine Reihe neuer feind- 
iher Beichlüfle. Die Jeſuiten ſollten Beine Lehrlinge mehr 
fochmen, ihre Erzichungshaͤuſer fchließen, nicht mehr in 
Gmenfiaft wohnen, Die Ordenskleidung ablegen, ihrem 
Daen abſchwören und ſich der ganzliehen Aufhebung dei- 
feben unterwerfen 'y. Auf Verlangen wollte man ihnen (nach 
Alekung jenes Eided) Jahıgeider zur Lebensfriſtung, ober 
geiſtlche Stellen anweiſen; jeden Falls aber ihre Güter ver 
teufen, ber zu anderen nüßlichen Zwecken verwenden. Die 
nähen Jeſuiten verweigerten jenen Eid und gingen bie 
dar der, nur bedingungsweiſe angebotenen, Unterſtützung 
welufig; Doch duldete die Regierung, daB fie nicht das 
Lad verliehen, fondern vereinzelt hier und bort wohnen 
ihn. Ein Verſuch des Papſtes durch unmittelbare 
Shriiben an die franzöfifchen Bifchöfe etwas für den Dr: 
den ndzmpirten ), warb übel aufgenommen und blieb er⸗ 
ſoigles; und fein Bemühen, ber Ausführung jener Be 
Klafe im Einzeinen fo viel Hinderniſſe in den Weg zu 


I) Beſchlüſſe vom 1. April und 6. Auguft 1762, 2. Kedruar, 
I Kir; und 32. Rovember 1764. Richelieu IX, 312. Hausset 254. 
D) Fiassan VI, 500. d’Alembert 209, 217. 
3% 
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legen als irgend möglich, machte Die Stimmung der Gegner 
keineswegs milder. 

In all diefen Ereigniflen, ſagte ein Janſeniſt, zeigte 
fich der Finger Gottes. — Ach, antwortete ein Jeſuiten⸗ 
freund / wohl vier Finger und der Daumen! D’Ylembert, 
ein Sefuitenfeind, gefteht, daB in Hinficht auf bie Zucht 
fein Moͤnchſsorden weniger Weranlaffung zu Tadel gäbe, 
daß die Ianfeniften eben fo viel Tächerliche Seiten darböten 
wie die Sefuiten '), und wenn fie zur Herrichaft gelangen 
foliten, noch tyrannifcher feyn würden, als dieſe. — Die 
derot endlich ſagt: heute beklagt man bie Iefuiten, morgen 
wird man fie beliedern (chansonner), übermorgen nicht 
mehr an fie denten; das ift der Kiebliche ( joli) Charakter 
des franzöfiſchen Volkes!) 

So in Frankreich. Es ſey erlaubt in wenigen Worten 
an das Schickſal der Jeſuiten in einigen anderen Ländern 
zu erinnern’). In Portugal erhob man ſchon im Jahre 
1753 Klage, daß der Orden bie mit Spanien über füd- 
amerikaniſche Landſchaften gefchloffenen Verträge nicht aner- 
kenne und ihre Vollziehung verbindere, daß er ungebührlich 
Handel treibe, und mad ber oft wiederholten Befchulbi- 
gungen mehr waren. Die von Benedikt XIV. angeorönete 
Abftelung etwaniger Mißbräuche ward nach Erhebung Ele 
‚ mens’ XIII. unterbrochen, was den Haß der Iefuitenfeinde, 
fowie die Härte ihrer Gegenbefhulbigungen nur fleigerte. 
Man behauptete: fie hätten an einer Verſchwörung gegen 
das Leben des Königs (September 1758) Theil genomnten, 
nahm auf Gegenbeweife und päpftliche Vorftellungen keine 
Rüdfiht, und hob (September 1759) den Orden in allen 
portugiefifhen Befigungen auf. Won flreng rechtlichem Ver⸗ 
fahren. war hiebei fehr wenig die Rebe; der Hauptgrund 
ihres Falles blieb, daß ihre Anſichten und Grundſätze den 


1) 4’Alembert 61 N) 97; 244. 
9) Diderot Oeuvr, inedit. II, 132. N 
3) Schrödh, Kirhengefhichte VI, 590. Georgel Mem. I, 41. 
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Afernationsplanen Des damals allmãchtigen Marchefe 
denbal durchaus widerſprachen, und daß ſie dieſelben aus 
din Kräften. zu verbinden fuchten 
Amliche Gründe wirkten, unter Xranda’s ') Reitung ‚in 
Eparien, unb wie Die Verfchwörung der Aveiro in Liſſabon, gab 
ca Aufftand Des Volkes in Madrid (März 1766) Gelegen- 
Yet, nach mancherlei Streitigkeiten, völlig mit dem Orden 
a dehen). In der Naht des 31. März 1767 wurden 
de Schnitten zu derſelben Stunde in ganz Spanien ver- 
beftet, ohne Hufenthalt nach den Grenzen gebracht, einge: 
ſchifft, und (da der Papft fie im Kirchenſtaate nicht auf 
nehmen wollte) endlich in Korfita ans Land gefeht. Nach 
Einziehung ihres Eigenthums verfprach man ihnen nur für 
den Fall Heine vahrgelder, daß fie ſich an beſtimmten Orten 
eufbictn, und im Sprechen und Schreiben alle Beleidi⸗ 
gungen unterbrüdten, wobei indefien das übele Betragen 
Einzeiner für hinreichend galt dem ganzen Drden dad Be⸗ 
wWigte zu entziehen. Den Föniglichen Unterthanen ward 
bei Zedeöftrafe verboten mit den Iefuiten (ihren nächften 
Berwandten) Briefe zu wechleln und ſich "über die ergrif: 
fenen Raßregeln irgendwie auszulaflen. Neapel und Parma 
folgten dem Beifpiele Spaniens, und als Korfifa franzöfifch 
werd gab man die härteften Worfchriften zu einer neuen 
Vertreibung der Iefuiten, welche nur mit Mühe, gemildert 
wurden ’). . 
Die Jeſuiten und ihre Freunde konnten in Bezug auf 
a des kuͤrzlich Mitgetheilte behaupten: die Regierungen 
ww die Parlamente haben bei unferer Verurtheilung hun⸗ 


1) Aranda, ein Mann von dem höchſten fpanifchen Ernfte und 
unwandelbarer Keftigkeit. Levis Portraits 166. 

2) Aaumer Beiträge III, 87. 

3) Adolphus I, 340; Dumouriez Vie I, 107.' — - Karl II. haßte 
tie Iefuiten, weil er (mit oder ohne Grund) glaubte, fie hätten feine 
nüchte Geburt erweifen und darauf gefährliche Plane gründen wollen. 
Georgel I, 111. 
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dert Formlichkeiten Übergangen, während der Mangel und 
die Verletzung einer einzigen ſchon die Nichtigkeit in Pri⸗ 
vatprozeſſen nach fich gezogen hätte. So und vor Allem 
ſind wir gar nicht gehört worden, nicht gehört in einem 
Balle wo es darauf ankam über Beſitz, Ruf und Ehre 
von mehreren Zaufend zu entfcheiden, welche man ganz im 
Allgemeinen ald Mörder und Empörer bezeichnete. Nichts 
ift gegen uns yorgebearht worden, als unbeſtimmtes Ge⸗ 
ſchwätz über unfese Grundſätze, Gefährlichkeit im Staate, 
Heuchelei, Annahme verſchiedener Geſinnungen und Ge⸗ 
ſtalten, Betreibung einzelner Gewerbe und dergl. — Mlge⸗ 
meine Grundſaätze über die Nachtheile einer vom Staate ab⸗ 
gelöſeten Geſellſchaft, philoſophiſche Kehren, koͤnnen doch in 
den Gerichten nicht gelten; oder die Gründe dieſer neuen 
Apoſtel würden treffen alle Moͤnchsorden, alle Geiſtlichen, 
ie die Religion ſelbſt. Zwanzig Näpfte haben dagegen un⸗ 
fere Geſellſchaft beflätigt und heilfam gefunden, unfere Yon 
der ganzen Kirche genehmigten Grundſätze betreffen nur: bag 
Innere und bie Einwirkung der bürgerlichen Regierung 
war nie ganz ausgefchloffen. Überdies weicht das, ‚was 
man wohl unfere Rebre nennt, in: vielen Punkten nicht von 
dem ab, was ſelbſt das Parlament in zahlreichen Vorſtel⸗ 
ungen an ben. König behauptet hat. — Auszüge und Zu⸗ 
fammenftelungen aus jefuitifchen Schriften find mit folder 
Eilfertigkeit und Cinfeitigkeit gemacht, fo herausgeriſſen, 
mißverflanden und verftümmelt worden, daß man bei ähn- 
lichem Verfahren nicht bloß bie Sanfeniften, fondern ſelbſt 
Die Sorbonne verdbammlich finden würde. Das, was Ein: 
zelne überheftig fchrieben, ift deshalb noch nicht aner- 
fannter Grundſatz der Geſellſchaft, und um einzelner etwa 
ſchuldiger Perſonen willen kann man fo viele Unſchuldige 
nicht kurzweg verdammen. Endlich iſt es die höchſte Ty— 
rannei, unſeren Unterhalt davon abhängig zu machen '), daß 
wir einen Eid gegen unfer Gewiſſen fchwören follen; es ift 


1) Voltaire Hist, des Parlemens XXVI, 338. 
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cicicht Eibe won Perſonen zu verlangen, Denen man nad 
it, fe waren aus Grundſat Meineidige 
teankreich befetzte im Junius 1768 (um den Papft zus 
Bahgjebigteit zu zwingen) Avignon und Vengiffin. und ließ 
in einer namenlofen, jcdoch halb ande Shift), hie 
fir Geinde angeben, wonach kein Befisflaud in Curopa 
ſihe geblieben wäre. Erſt als Clemens XIV. Ganganelli) 
oheehl ungern, am 21. Julius 1773 den, Drden der Je⸗ 


fin aufpob, um bie katholiſchen Mächte. zufrieden zu 


Ren, gab man (indeß nicht ohne einige Rocrungen) jene 
Ladſchaften zurück. 

Roch ri die Geſellſchaft Jeſu ‚nicht. apa. gewür⸗ 
dit werden. GSewiß Hat keine ſich ſo zuſgmmenhäugend 
und peeddientlich geſtaltet, und ſchon deshalb mehr gewirkt 
wie jche audere. Mit größter Geſchidlichkeit mußten big 
Jeſuiten fi ben Zeiten und Perſonen anzuichmiegen, ohn⸗ 
dea Hauptzweck, zu herrichen, jemals aus den Augen 
werden. Indem fie Bürger und Volk, Eheleute und 
Sig fets dem Werhältgiflen angemeſſen behandelten, ud 
hide Wahl der Mittel, nichts weniger ald. ängftlich war 
I, areichten fie in vielen Ländern, ja- Welttheilen, jenes 
IL Nur in Dem letzten Kampfe gegen die Parlamente 
ſhien fie jene Klugheit und. Gewandtheit verlaſſen und ein 
Open abſtrakter Feſtigkeit, oder zweckwidriger vartnacis⸗ 
fat vorgeherrſcht zu haben, . 

Ban num aber Die ſehr wichtigen Stände, welche die 
deeteſtanten wider fie geltend machten (und die wie hier nicht 
wittheilen und erörtern Tönuen), für die Katholifen wenig 
Sadentung hatten, woher (dies bleibt eine Hauptfrage) die 
Bergung der Jeſuiten burch bie Katholiken ? 


Kafio$ mußte {elbfk einer Fatholifhen Regierung geben 


da Geyimnigvolke ihrer Siarihtungen und Die unbebingte 


I) Vie privee de Louis XV, IV, 243. FPiussan VII, 104. 
in Jahre 1750 gab es 32,580 Sefuiten, darunter 11,293 Priefter. 
eqlajer Staatsanzeigen VII, 77, 342. Gieorgel I, 154. 
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Abhängigkeit von einem fremden Obern. Mehr ats Diele 
alten, hergebrachten Einrihtungen, oder Verhältniſſe, wirkte 
zuvörderſt der Streit in welchen die Jeſuiten durch ihr 
weltliches Treiben mit den übervortheilten Laien kamen, und 
noch weit nachtheiliger ward es für ſie, daß ſie zu gleicher 
Zeit aus mannichfachen Gründen von der Weltgeiftlichkeit, 
der Kloſtergeiſtlichkeit und den verfolgten Janſeniſten gehaßt 
wurden). - Die allgemeineren Widerſprüche gegen die Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu, welche durch bie Parlamente und die Phi- 
loſophie laut erhoben und geltend gemacht wurden, erwiefen, 
daß fie den Geift der Zeit weder Hug zu lenken, noch 
mädhtig zu beherrfchen verftanden. Gewiß erlitten ‘fie in 
ben letzten Jahren Unrecht und Grauſamkeit (mie fie beides 
früber oft übten); einfeitig und irrig aber it die Behaup⸗ 
tung, imFall Ihrer Erhaltung würde die franzöfiſche Re- 
volution gar nicht eingetreten ſeyn. Wie follten fie, un- 
fähig ſich ſelbſt zu ſchützen, mit bloß jeſuitiſchen Mitteln, 
noch weit uͤbermächtigere Angriffe zurückſchlagen, unzählige 
Mißbraͤuche beſeitigen, die Leidenſchaften aller Parteien bän⸗ 
digen, das Deficit decken, Adel und Bürgerſtand verſohnen, 
die Auswanderung hemmen, die fremde Einwiſchung ab⸗ 
halten, u. |. w.? 

Mauche Hoffnungen gingen durch die Aufhebung der 
Jeſuiten in Erfüllung, andere wurben getäuſcht. Dem 
Staate Fam von ihren Gütern wenig zu Gute, die Erziehung 
gerieth in verfchiedene, jedoch nicht minder einfeitige Richtun- 
gen, die Bedeutung der Janſeniſten ſank nah dem Falle 
ihrer Gegner, bie Mönche ahndeten zu ſpät daß man fie 
aus ähnlichen Gründen vernichten Fünne, den Philoſophen 
und Parlamenten fiel endlich der Vorwurf leidenfchaftlicher 
Unduldfamkeit (welchen fie mit Recht den Sefuiten gemacht 
hatten) nunmehr felbft zur Laſt. 

Wenn fih Ludwig XV. in dem Streite des" Parla- 
ments gegen die Iefuiten laͤſſig und unentfchloflen. benahm, 





1) Georgel I, 67. 
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ae Miniiker meift Partei gegen die letzten nahmen, fo 
klin Sch Die Werbältniffe ganz verfchieden in Beziehung 
ci * andere, wichtige Streitpunkte. 
Se verlängerten und erneuten ſich Die Fehden über bie 
Baht Unigenituß. Geit dem Exlaflen derſelben widerfprach 
b Yarlament ihrer ſtrengen Vollgiefung und gerieth bier- 
über umer wieder in Streit. mit der Geifklichkeit, insbe 
Wahre dem Erzbiſchofe von Paris. Die bereitd erwähnte 
Gerdermg: es Tolle fein Janſeniſt zum Abendmahl gelafen '), 
sber begraben werben, bevor ein Prieſter bezeuge Daß. jener 
die Bulle Unigenitus augrnommen babe, :nannte das Par 
Iement nochnals tyranniſch und bewies mit vielen Grunden 
def Zank und Verfolgung feicher Urt den Unglauben ber 
vorrufe und wermehre. Überhaupt fey die Bulle Unigenitus 
kein allgemeines Beichd- und Glaubensgeſetz. Die vom Kö- 
nige erlaffene Verfügung, daß jene Bulle allerdings ein 
Reicht» und Kirchengefeg ſey, erhöhte den Eifer der Par- 
teten, dad Parlament faßte Beſchlüſſe, dee König bob fie 
auf, und die Befehle der Seifllichkeit wurden in Schriften. 
aller Art nicht bloß bekämpft, fondern auch lächerlich , 
Wahrſcheinlich in der Abficht zu vermitteln und ge 
febrlihere Spaltungen zu vermeiden, erklärte Papſt Bene 
beit XIV.: die Bulle Unigenitus ift ein allgemeines Geſetz, 
welches niemand übertreten darf, ohne fich der Gefahr aus- 
suiegen, fein ewiges Heil einzubußen. Um aber Auſtoß zu 
vermeiden, ſoll der Priefter den des Janſenismus Verdäach⸗ 
tigen vorhalten daß fie verdammt würden, und ihnen dann 
dad Abendmahl auf ihre eigene Gefahr reichen. — Der 
König theilte Dies päpftliche Scheeiden dem Parlamente zur 
Rachachtung mit; flatt deſſen ward ed von diefem unter- 
drückt, und die deshalb .erneufen Streitigkeiten dehnten ſich 
unnmehr auch auf andere wichtige Gegenſtände aus. 


1) Voltaire XXVI, 304, 308.’ Desodoarda IV, 410, 43; V, 
@. 74. . 
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So fand ſich das Parlament dadurch verlekt, daß Der 
König ſeinem Geheimenrathe neue Befugniſſe beilegte; ja 
es faßte, aller Warnungen und Weitungen ungeachtet, ei⸗ 
nen Beſchluß, oder eine dringende Vorſtellung, auf Ab⸗ 
ſchaffung aller willkürlichen Werhaftsbefehle, oder lettres de 
cachet. — Befehle diefer Art, fagten . angeblich. wohlun⸗ 
terrichtete Perfonen (ſelbſt der Marſchall Belleitte '), find 
unentbehrlich, und das befte, darchaus gerignete Mittel bie 
Krankheit des Ungehorfams. zu. heilen, welche nur zu oft 
das Parlament ergriffen hat. So wer es engliſch geſinnt 
unter Karl VL, ligiflifch umter Heinrich IL umb IV., fron- 


dirend unter Ludwig XIV., janſeniſtiſch unter Subwig XV. 


Der Herzog von Vrilliere foll während feiner funfzig- 
jährigen utinifteriellen Laufbahn in der Teichtfinnigften Weiſe 
an 50,000 Verhaftöbefchle ausgeftellt Haben. Es gab (jagt 
ein Schriftſteller) kaum einen Intendanten, einen Bifchof, 


einen angefehenen Beamten, ber fie nicht auf Verlangen 
. unaudgefült erhidt und nach Belieben verwandte’). — 


Durch Berhaftsbefehle folcher Art wurden im Mai 


‘ 1753 viele Parlamentsväthe verwieſen ober eingeſperrt, und 


eine neue Behörde, eine chambre des vacations geftiftet, 
um des Parlamentes Sefchäfte zu übernehmen. Viele, felbft 
niebere Gerichtöbehörden, leifieten aber den neuen Vor⸗ 
fhriften Feine Folge unb ale Ungehorfamm wurden geehrt 
und gepriefen; König, Beiſchläferinn, Minifter, Geiftlichkeit 
und Jeſuiten dagegen heftig angegriffen ober verfpottet. 
Die Pompabour fhat fich etwas Darauf zu Gute, den Par 
Iamentöpräfidenten mehre Male tüchtig ausgefchelten zu ha⸗ 
ben, und meinte mit zwei Regimentern laſſe ſich Kirche und 
Staat in DOrbnung bringen. Auch der Prinz von Conti 


I) Pompadour Mem. H, 79, 9, 111. Richelieu Mem. VI, 
260, 264, 270, 315. Desodoards IV, 446. 

2) Boissy, Essay sur Malesherbes II, 24. Rad einer andern 
Berehnung kommen auf jedes Regierungsjahr Ludwig's KV. 2500, 
und auf jedes Jahr Ludwig's XVI. (bis 1789) 900 Berhaſtsbefehle. 
Montgaillard I, 282. 
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hei dafür, ein Krlegsgericht Shane über Jamſeniſten und 
Serlementöräthe entfcheiden, und ber Marfchall son Sachſen 
afatı: hatte ich Tataren befiegt, würde ih ihnen Gnade 
ungebeiben laſſen, bezwänge ich aber ein Heer von Aheolo⸗ 
ga, würde ich fie ſäͤnuutlich ausrotten. 

Der König Durch dies Alles in feinen ſorgenloſen Le⸗ 
ben geibet, nahm feine Verhaftsbefehle zurück, und bei bem 
Bieenzug des Parlaments warb ed in Parts und in 
deriimgegenb auf eine für den Hof höchſt verlehende Weiſe 
anfangen: man erleuchtete die Straßen, brannte Feuer⸗ 
wat ab und läutete mit Den Bloden. Die neu geblibeten 
Saichtsbehoͤrden wurben aufgcheben, und ihre Mitglieder 
dem Zabel und Dem Spotte yreißgegeben. Es lohnte nicht, 
ſegte einer ber Entlaſſenen, auf fo Furze Zelt ſich einen 
Red mahen zu laſſen und eine Perüde zu Baufen ')- 

Beer Strenge, noch Rachgiebigkeit hatten eine völlige 
Ausfihnung zwifchen Regierung und Parlament herbeige⸗ 
führt, oder Gründe und Veranlaffungen bed Streites beſei⸗ 
tigen Amnen; vielmehr bielt der König für nothwendig, 
am 13. December 1756 folgende wichtige Vorſchriften zu 
helm”): 

1) Die Bulle Unigenitug ift zwar feine Glaubenäregel, 
man fol fie aber mit Unterwerfung annehmen, und über 
de dieſe kirchlichen Streitigkeiten ein unbedingtes Still 
Kmdgen Beobachten. 

2) Die einzelnn Kammern des Parlaments dürfen 
ich, ohne Erlaubniß der großen Kammer, nicht. verfam- 
min; auch entfcheibet diefe allein über alle Gegenflände all- 
game Polizei, 

3) Sobald .ber König auf Gegenvorſtellungen des Par⸗ 
lements geantwortet hat, müſſen die Geſetze unweigerlich 
tingetragen und befolgt werben. 


I) Pompadows 1, 118 — 126. 
T) Richelieu VIII, 346. Voltaire XXVi, 3280. 
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4) Exft nach zehnfähriger Dienflzeit erhalten Die Räthe 
Stimmredt. 

.5) Bei Strafe des ungehorſams darf das Parlament 

niemals ſeine Rechtspflege einſtellen. 
WBiele Parlamentsraͤthe nahmen hierauf ihren oſchied, 
andere wurden entlaſſen, und trotz einiger Anderungen obiger 
Beſtimmungen würde ſich der Streit lebhaft erneut ha⸗ 
ben, wenn nicht der ſiebenjährige Krieg. alle Thätigkeit, 
Aufmerkſamkeit und Xheilnahme in Anſpruch genommen 
bätte '). 

Nach Hergeftelltem Frieden konnte eine Erneuerung, ja 
Stägeung der Schden zwifchen Regierung und Parlament 
um fo weniger ausbleiben, als die Freunde des letzten bei 
Hofe an Einfluß verloren, und daflelbe deshalb mit ver- 
doppeltem Eifer feine Rechte zu fihern und feine Macht 
zu verflärken fuchte. Man arbeitete daran, alle franzöfifchen 
Parlamente zu einem großen Ganzen zu vereinigen ?), welche, 
jedem Angriffe gemeinſam zu widerſtehen fo berechtigt als 
verpflichtet waren. Obgleich dieſer Plan, aus mehreren 
Gründen, nicht in feinem ganzen Umfange zur Ausführung 
Fam, flärkte er doch den Gemeingeift und Die Neigung der 
Parlamente, die, leider höchſt mangelhafte, Regierung im: 
mer ftärker zu überwachen. Zu vollem Aushruche Fam ber 
Streit bei einem allerdings fehr wichtigen Prozeffe. 

Der Herzog von Wiguillon ward von dem größten 
Theile der Landſchaft Bretagne wegen feiner Verwaltung 
in Anſpruch genommen, wobei einerfeit8 manche unleug- 
bare Schuld, andererfeits aber auch Teidenfchaftliche Ver: 
feumdungen in mündlichen und fchriftlichen Verhandlungen 
zum Vorſchein famen ’).. Die neue, übermächtige, von 
Aiguillon reich befchenfte Beifchkäferinn Dubarıy ſtand nebſt 


1) Desodoards V, 176. _ 

2) Ib. VII, 126. 

3) Journal de la revolution operde par Maupeou }, 333; La- 
baume Hist, de France I, 303. 


Yiguillon, Parlament. 45 


dan Banzler Daupeou ") auf feiner Seite; die Herzöge von 
Seifenl und Praslin unterflüßten Dagegen feinen Haupt⸗ 
ser Ehalotait, und Das Parlament war aus vielen 
Gründen diefem geneigter als dem, mit den Sefuiten be 
kamdeien Herzoge von Yiguillon. Lange war der willen. 
Ist König unentfchlofien, ob er dem Prozeſſe freien Gang 
laſen ſolle, oder nicht. Endlich warb er mit ſcheinbarer 
Unperkilichleit und großer Feierlichkeit eingeleitet, und der 
Kimi ſelbft wohnte einem heile der Verhandlungen. bei. 
DE aber die Gefahr eined ungünftigen Ausgangs für den 
Hetzeg von Aiguillon zunahm, Tieß fi) der König durch 
Ronpesu und die Dubarry bewegen, den ganzen Prozeß 
udetzuſchlagen und ſich hierdurch dem gerechten Zabel aller 
Unbefangenen preiözugeben. 

Das Parlament ward durch jenen Befehl aber keines⸗ 
weg; außer Faffung gebracht, ober zu unbebingter Nach⸗ 
gebigleit vermocht, vielmehr erklaͤrte es in einer feierlichen 


Siheng am zweiten Julius 1770: die Ehre des Herzogs 1770 


mn Suuillon ſey Durch Thatfachen, wie duch Verdacht 
befledt, weshalb er nicht als Pair auftreten dürfe, bevor 
ee fh auf dem durch die Geſetze vorgeſchriebenen Wege 
volflandig gereinigt habe. — Obgleich der König am fol⸗ 
genden Tage dieſen Beihluß vernichten ließ, fo ward er 
do im ganzen Reiche bekannt, und Yiguillen verlor um 
mer an Achtung, weil er am Tage ber Niederfchlagung 
kmes Prozeſſes ein großes Feſt gab, während fein Gegner 
Celotais auf Die flrengfle Unterfurhung drang. Ginzeine 
Prlemente in Den Landfchaften faßten über dieſe Angele- 
gerhet Beichlüffe, weiche den pariſer an Nachdruck nicht 


' wide; fo daß der eingefihlichterte König endlich beſchloß, 
wbedingt den Worfchlägen des Kanzlers zu folgen, obgleich 


a im Stillen ſchon bereit war, ihn zu verfpotten und fallen 
a leſſen, wenn feine Maßregeln mißlängen. 


1) Raupeou war et Rath, dann Präfident A mortier, dann 
"hr Pröfident des pariler Parlaments. Georgel I, 197. 


n 
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Maupeou war ein Mann von großer Kuhnheit und 
Gewandtheit, nur fehlte ihm zu einer ſeltenen Kraft des 
Charakters die, für Ausführung wahrhaft halfamer Plane 
nothwenbige Überlegenheit des Geiſtes und Adel der Gefin- 
nung‘). Zunächſt ließ er (damit jede weitere Berafhung 
unmöglich werde) alle auf den Prozeß Wiguillon’d bezügliche 
Papiere aus den Acen des Parlamentes hinwegnehmen; 
und als diefes einem fo willfürlichen Verfahren wideriprach ’), 
bielt der König am 7. December 1770 eine feierliche 
Sitzung, in welcher ber Herzog von Aiguillon, ohne Rück⸗ 
fiht auf das über ihn gefällte Urtheil, feinen Mat nahm. 
Das neue hierauf vorgelefene Geſetz enthielt heftige Vor⸗ 
würfe gegen das parifer Parlament. Es folle mit andern 
Darlamenten in Feine Verbindung treten, fi nicht des 
Ausdrucks ihrer Einheit und Untheilbarkeit bedienen, Geſetze 
ohne Verzug und unweigerlich eintragen, niemals die Rechts⸗ 
pflege unterbrechen u. f. w. — Das: Parlament weigerte 
ſich am 10. December jened die bisherige Verfaſſung ver: 
letzende Geſetz einzutragen und erflärte, es Tönne in feinem 

Schmerze vor Herſtellung feiner Ehre die Geſchäfte nicht 
fortfegenz wogegen der König erklärte: er Tünne keine Vor⸗ 
fiellungen bes Parlaments annehmen, bevor ed gehorcht und 
feine Arbeiten wieder begonnen Habe. 

Düne Zweifel war dieſe Stellung der Regierung und 
des Parlaments eine verfehtte und ſchädliche; wen aber 
vonugsweife De Schuld beizumefien und welche Wege ein- 
zuſchlagen, darüber flimmtar bie Anſichten keineswegs 
überein. Die Großen und bie Dfficiere (an unbebingten 
Gehorſam gewöhnt und ihn in ihren Streifen verlangend), 
tadelten laut das Wenchmen bed Parlaments, und noch 
heftiger zeigte ſich die Geiſtlichkeit aus alter Feindſchaft. 
Weniger Antheil nahm damals bad Volt an einer Körper: 


1) Lob Maupeou's von Linguet. Brissot Mem. I, 373. 
2) Du Barry lettres 71. Journal de Maupeou I, 1, 12, 16, 
Clermont Mem. I, 4. 
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He, weidye mreift nur ihren eigenen Vortheil im Ange au, 
kalten ſchien amd nichts Tüchtiges zur Minderung allge- 
mine Laften gethan hatte. Zerner klagten nicht Wenige 
er die Weitlämfigfeit der parlamentarifchen Formen, die 
Ungeretigfeit mancher Ausſprũche, und das Beſtreben der 
derlamentsglieder alle gegen fie gerichteten Prozeſſe zu 
veretein. Nur wenige beionnene Männer und die foge 
namen Dhilofophen, welche in den Parlamenten republi⸗ 
kariſche Beſtandtheile ſahen, fürchteten ihren Sturz und 
Die Aufſtelung einer ganz unbefchränkten königlichen und 
griſtlichen Gewalt. 

Ein Rüũckblick auf die frühere Geſchichte zeigt, daß bie 
franzöffehen Parlamente im Weientlichen für die Rechts⸗ 
Wege gegründete Behörden waren. Alle neum (in ber 
Regel ohne ihre Theilnahme entworfenen) Gefebe legte man 
ümen vor, um fie einzufragen unb danach zu fprechen. Oft 
engriffen fie dieſe Gelegenheit, um Gegenvorflellungen zu 
madyen, auf welche der Hof, nach Maßgabe der Verhält⸗ 
mie, mehr oder weniger Müdficht nahm. Nach dem vol⸗ 
Eigen Verſchwinden der Reichsſtände fuchten die Parfamente 
im günfigen Augenblicken diefelben zu erſetzen und deren 
Gefchäfte zu übernehmen, wozu fie nad Form und Be 
fetung allerdings nur fchlecht geeignet waren. Bing hieraus 
(wie nicht ſelten) heftiger Streit hervor, jo flellten jene, 
zum größten Nachtheile der Recht fuchenden Parteien, ihre 
Geſchaͤfte ein; wogegen ber Hof fie zur Strafe verwies, 
weräber Angehörige und Sachwalter bie lauteften Klagen 
echchen. Einſtweilen vom Hofe gebildete Rechtsbehörden 
fanben ſelten genügenbes Anfehen; auch fürchtet die Par- 
teien, daß, wenn fie ihre Rechtöftreitigkeiten bafelbft an⸗ 
—— die —— nach baldiger Herſtellung dies 

ũbel aufnehmen würben 

De die bisherigen palben Mittel allerdings gar nicht 
zum Ziele führten, dachte der Kanzler Maupeou an eine 
velige Umgeſtaltung der Parlamente. Gr wollte die Ver⸗ 
Kinficpfeit ber Stellen aufheben, die Bormen vereinfachen, Die 
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Gerichtsbezirke verkleinern, die Beſtrafung der Verbrechen er⸗ 
leichtern, die Gerichtskoſten vermindern ober ganz erlaſſen, 
die politifche Einwirkung fehr beſchränken, die Einftelung Der 
Rechtspflege verbieten u. f. w. — In disfen Planen war 
Gutes mit Irrigem vermifht, am wenigften aber daran -ge- 
dacht Mittel zur Ausführung berbeizufchaffen, die Stim- 
mung barauf vorzubereiten und Die Gemüther dafür zu ge- 
winnen. Den Haupfgegner feiner Plane fah Maupeou in 
dem Herzoge von Choifeul, welcher (Pleinere Beſtimmungs⸗ 
gründe nicht zu erwähnen) behauptete: das Parlament babe 
die Könige vom Soche ber Päpfte und der großen Lehns⸗ 
barone befreit, und es fey weder Flug, noch nuͤtzlich, einen 
Vertilgungstrieg wider daffelbe zu beginnen. Als Choiſeul 
und fein Bruder Praslin (wie wir weiter unten umſtaͤnd⸗ 
licher erzählen wollen) unter enticheidender Einwirkung Der 
neuen Beifchläferinn, der Dubarıy, am 24. Detember 
1770 entlaflen wurden ’), hielt der Kanzler alle Schwierig- 
Feiten um fo mehr für befeitigt, als fich nach dieſer Wen⸗ 
dung ber Hofverhältniffe immer mehr tadelnde Stimmen 
gegen bad Parlament vernehmen Tießen’). Die ſteigende 
Gefahr erfennend, Tchrieb Died muthig dan Könige; es habe 
ihm, feinen Vorgängern und dem Staate die größten 
Dienfte geleiftet, die Macht der großen Vaſallen :gebrochen, 
die Unabhängigkeit der Krone gegen römifche Anſprüche 
burchgefochten, und die Erbfolge ‚gegen anbdringende Ge⸗ 
fahren flandhaft aufrecht gehalten ’). — Man entgegnete: 
bie Parlamente waren immer ungerecht und parteiifch, 
billigten die Bartolomausnacht, widerfprachen den weifen 
Friedensvorfchlägen Hospital's, verfolgten die Proteftanten, 
verbrannten den Marfchall D’Ancre, verhinderten die Ge⸗ 
traideausfuhr, verboten die Podenimpfung, verurtbeilten 
Calas, Lally, la Barre, Rouſſeau, verdammten die Ency- 
klopädie. Ihr eigener Vortheil ging ihnen über Alles, und 

1) Richelieu IX, 415. Journal I, 18. 

2) Droz Louis XVI, 12; €dit. de Bruxelles. 

3) Condorcet Mem. I, 22. 
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zn fie dieſen geſichert wußten, boten fie die Hand zu 
den Ungerechtigkeiten und Thranneien. Oder wenn man 
ad nicht leugnen will, daß fie als rechtſprechende Behör- 
den nützlich waren, fo iſt Doch ihre ſtaatsrechtliche Stellung 
ab Einwirkung verkehrt und fchablich '). 

Durch dieſe Thatſachen und Urtheile, fo fiheint es, 
werd das parifer Parlament in ſoweit eingeſchüchtert, daß 


af erneuten Föniglichen Befehl vom 3. Ianuar 3771 1771 


fine Geſchäfte wieder begann, feinen Widerſpruch gegen 
de Berfügung vom 7. December 1770 aber nicht aufgab, 
ſendern erflärend binzufügte‘): der König hat feine Macht 
mr von Gott, und alle Autorität im Gtaste flieht von 
Ya and. Die Obrigkeiten find. nur feine Diener und das 
Recht, Geſete zu geben, ſteht ihm allein zu ohne Abhän⸗ 
zizkät und Theilung; — aber bie Rotäwendigfeit ihrer 
Eintragung und Beglaubigung (verification) iſt ein Theil 
der Staatsverfaſſung, welche man nicht ändern amd. umge⸗ 
Kalten darf. 


Da Hof ſah ia dieſer Crtlãͤtung nicht den Wunſch 
einer vermittelnden Ausſohnung, ſondern nur ſchlecht ver⸗ 
dedten, oder beſchönigten Ungchorſam, welcher durchaus 


uicht länger zu dulden ſey. Wenn das Parlament (ſagte 
Raupen) unbedingt nachgiebt, fo iſt für die Zukunft 


da Vorwand zu unrubigen, Bewegungen abgefchnitten ; 
2 täten Fall bat der König das Recht ſtreng 
in ſtrafen. 

Ja der Nacht vom 18. auf den 20 Januar 1771 
wech ellen Präfidenten und Raͤthen des Parlaments gleich⸗ 
‚ce durch königliche, von Musketieren begleitete Bevoll⸗ 
mächtizte, die durch Ja, oder Nein zu beantwortende Frage 
vergelegt: ob fie den ergangenen Vefehlen ohne Widerrede 
Kochen und ihre. Geſchäfte fortfehen wollten? Die meir 
ka autworteten kühn unb von ihrem Rechte überzeugt, 


I) Mostgaillard I, 245. 
2) Journal I, 33— 237. Bezeaval II, 184. 
\m, 4 
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mit Rein; Andere waren durch den nächtliden Beſuch 
eingeſchüchtert und ſcheuten offenen Ungeborfam fo fehr, 
daß fie Tich dem Föniglichen Befehle unterwarfen. Sobald 
fie aber fr ud im Stande waren mit Ben übrigen Ri 
then zu verhandeln, reute fie das was fie gefhan hatten, 
und fie vermöchten den erfien Peäfidenten eine Vorſtellung 
dem Könige zu überreichen, wotin fie ihr Bedauern erffä- 
ven’): — daß fie feinen Befchlen nicht gehorchen Tönnten. 
Sie wollten ſich vielmehr dem auſchließen, was bie Mehr- 
heit gethan haͤtte. — Der Kanzler (mochte er dieſen Wi⸗ 
derſtand vorbergefehen, oder nicht vothergeſehen Haben) ver- 

wies 179 Prãſidenten und Räthe nach verſchiedenen Auf⸗ 
—— In. allen Thelen Frankreichs, und ließ ſich 
weder durch: Vorftellungen der ibrigen Parlamente, noch 
durch lagen Ber getrennten Yamilien, noch durch Spott 
ber Weiber und Schriftfteller, von Den für nothwendig er⸗ 
achteten Naßregeln zurückſchrecken. 

Zugegeben, daß die franzöſiſche Gerichtsverfaſſung in 
Hinſicht auf Formen und Perſonen einer weſentlichen Um⸗ 
deſtaltung bedurfte, und offener Ungehorſam ſtrenge Gegen⸗ 
mittel nvdthig machte, To erſcheint doch dieſe Weiſe der Aus⸗ 
führung: in hohem Grade willkuͤrlich und unverſtändig. 
Dar es nicht mehr moͤglich, das Föniglihe Anſchen bei 
Tage und durch Beisheit und Mäßigung Herzuftellen, fo 
wor Died noch weit weniger möglich durch nächtliche Über: 
rafhung, Einfhüchterung und Gewalt. Es Tieß fi vor- 
ansfehen, daß es auf dieſem Wege zur Ehrenſache werden 
mußte, gewiſſe Voruetheile und Grundſatze nicht aufzuge 
ben; es mußten diefe Borurtheile und Grundfäge, durch die 
Verweiſung der Parlanentöglieder über alle Theile Frank⸗ 
reichs verbreitet, Nitleid hervorgerufen und die Überzeugung 
befeſtigt werden: Widerſtand gegen dieſe Art des Regierens 
ſey fire jeden freien Mann ein Recht und eine Pflicht. — 
„Die Verweiſung des Parlaments (fchreibt der englifche 


1) Raumer’s Beiträge IV., 365. Journal I, 41. 
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Sdsbte) ') wer mit allen Umſtaͤnden der Fleinlichften Rach⸗ 
isht wider die Mitglie der begleitet. Insbeſondere find die⸗ 
jigen, weiche ber Regierung am meiſten verhaßt waren, 
uch ſchlechten Orten, welche wenig oder Feine Bequemlich- 
feiten darbieten, gefchistt worden, um fie in deſto größere 
Roth zu feingen. Diefe Urt der Behandlung hat das all- 
unane Ditleiden in ſolchem Grade erhöht, daß die Leute 
wer einander weiteifern, den Verbannten jede irgend mög« 
ihr Höflichkeit zu enweifen, um Die Übel zu vermindern, 
ndhe ige muthiges Benchmen über fie gebracht hat.‘ 

Damit der König Durch Erſcheinungen ſolcher Art nicht 
atunthigt werde, Taufte die Dubarıy ’) (nad) Maupeou’s 
Reh) in Bild Karls I. und hing es neben bem feinigen 
ef, und wieberums behauptete der Kanzler, um bie Bei⸗ 
Kläferinn zu gewinnen: nach Befeitigung der Parlamente 
zade fie Rdwig XV. heirathen Fünnen, wie Ludwig XIV. 
Ye Meintenon geheirathet habe. 

Um 13, Aprü-1771 hielt der König eine feierliche 
Siteg (lit de justine) wo der Kanaler alle Drängel der 
ictheigen Einrichtungen mit Verſtand und großem Rad 
drad rügte, Der Genereladvokat Seguier Dagegen die Par⸗ 
lauente, obwohl vergeblich, vertheidigte. Sie wurben, 
geichwie der Steuerhof (cour des aides)’) aufgehaben, 
und die ſchon oben angedeuteten Brundfäbe der neuen Ge⸗ 
rihtzverfaſſung bekannt gemacht. — Saumtliche Prinzen 
mit Ausnahme des Grafen von Marche) waren mit Vorſatz 
as imer Sitzung weggeblieben und überreichten dem Kö⸗ 
Br eine Vorſtellung, worin «8 unter Anderem bieß: für 
ige Befehle, welche die Grundſätze des Reichs verleken, - 
chen vereinzelt und können, weil die Macht zu. fplchen 
Reuerungen fehlt, ſich nur fo lange halten als Leidenſchaft 
mehr gilt wie Gerechtigkeit. — In einem anderen Gefuche, 


I) Raumer IV, 367. 

2) Dubarıy Briefe 88, 93. 

3) Journal I, 155, 234— 236; IT, 131; IIT, 49. 
4* 
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welches. der Herzog von Drleand dem Könige überreichte, 
nannte ex ihn den Adminiſtrator des Staats und fagte: 
das Herrfchergefehleht fey vom Wolke erwählt worden. — 
Die Prinzen wurden hierauf vom Hofe verwiefen, welche 
ſtrenge Maßregel jedoch nicht binderte, ſich in Ernſt und 
Scherz über die neuen Einrichtungen audzufprechen '). 

Mehre Parlamente und felbft. niedere Behörden er- 
Härten’): die an die Stelle ber Parlamente tretenden Ge⸗ 
richtöhöfe hätten Fein geſetzliches Daſeyn, und jene dauerten 
in ihren zerſtreuten Gliedern noch Immer fort. — Die Frauen 
ſprachen unaufhörlih von diefen Dingen, und reisten zwei⸗ 
felnde, unentichlofiene Männer zu feſterem Widerſtande. 
As der Kanzler bemerkte: jene verfländen hiervon nicht 
mehr wie die Gänfe, antwortete Frau von Benupre: wiſſen 
Sie nicht, dab die Gänſe das Kapitol retteten? — In 
allen Familien, fagt eine glaubhafte Duelle, ift Streit. Die 
Weiber verachten ihre Männer, die Söhne fliehen ihre 
Väter, die Väter verfluchen ihre Söhne, Brüder verab- 
ſcheuen fi; mit einem Worte, es iſt ein ununterbrochenes 
Schaufpiel von Haß und Zwietraht! — Während: Voltaire 
fagte ’): der Kanzler verdiene eine Bürgerkrone (wofür 
man jenen einen Meineidigen, einen kriechenden Wurm 
nannte), beißt e& in einer anderen Slugfchrift: die Fran⸗ 
zofen find nicht der fieben SHauptfünden fchuldig, wohl 
aber findet fich bei ihnen ‚Die achte: — Maupeou. Diefes 
Ungeheuer bat die Hölle ausgefpien, um die Franzoſen zu 
erniedrigen und ihre Freiheit zu zerflören. Diefer Verab, 
fheuungswürbige ift mit allen Verbrechen belaftet und allen 
‚Strafen verfallen 9; dieſer Frevler ift ſo häßlich und fo 
haſſenswerth wie die Sünde, fo verhaßt wie die Sünde auf 
Erden und im Himmel. 


1) Charaden und Wroftiden auf Mauptou, Journal I, 219; 
o, 97; II, 192. 

3) Journal I, 208, 239, 256, 357. 

3) Journal I, 298; II, 9. 

4) Journal II, 139. 
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Auf fpatere Zeiten hindeutend, finden wir bereits da⸗ 
wald wichtige ſtaatsrechtliche Fragen aufgeworfen und un- 
tfaht. So z. B.: bat Die höchfte und gefehgebende Ge⸗ 
welt ihren Sig bei einem Einzelnen, oder in der Gefammt- 
hät des franzöfifchen Volkes? ') Giebt es ein urfprüng- 
he Recht zu berrfchen, Tediglich nach Geſetzen die aus 
—— hervorgingen und fih nur auf Macht grün⸗ 

— Die Gefege, entſcheidet ein Anderer, müflen ge 
—— vom Volke und dem Könige gegeben werden; 
geht der König auf Unterdrücküng aus, fo iſt er ein Ty⸗ 
ram, und Das Volk fein Richter! 

Anfangs fand Maupeou große Schwierigkeit die Stellen 
ba feinen neuen Gerichtöhöfen zu befeßen, weil man es für 
an Ehrenfache hielt, diefelben auszufchlagen; und ald man 
dich dur Mittel aller Art die vorgefchriebene Zahl von 
Baden zufammuengebracht hatte, wurden fie vom Wolke 
herbe beurtheilt, und die Advokaten weigerten ſich vor ib: 
Ben Inhtöflveitigteiten zu führen, die Parteien fie dafelbft 

So Fam die Rechtspflege eine Zeitlang zu 
völigem Stillftande, und Manche erwarteten allgemeinere 
uud geführlichere Ausbruche des Mißvergnügene. Aber 
Daupeou verlor weber Muth, noch Geduld, und fo began- 
pen gegen Ende bed Jahres 1771 die meiften Advokaten 
widerm ihre Gelchäfte ’); die Prinzen (um deren Zorn: 
fh feiner kümmerte) lichen ihren Widerfpruch fallen und 
Ratteten fogar - der Dubarry einen Beſuch ab; der König 
ſtente fi endlich auf feine Weife Herr zu feyn, keine un- 
angachmen Widerſprüche mehr zu hören und Steuergefeke 
neh Bilfür zu erlaſſen. Klagen kamen um fo weniger zu 
Bubwig’$ Ohren, da Maupeou nicht einmal Zeitungen dul- 
dete die feinen Maßregeln wiberfprachen, und fein Gelb 
Warte, um Lobrebner zu gewinnen. Die Kauflummen ber 
ufgehebenen Stellen betrugen etwa 100 Millionen und der 


)) Journal I, 350; II, 21. Droz 16, 
9 Journal I. 233; II, 359. 
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Staat übernahm deren jährliche Verzinſung mit fünf Mil⸗ 
tionen, ſowie gleichzeitig die Befolbung der neu Angeftellten. 

Von hieraus bietet ſich der natürliche Übergang zu ei- 
nem: ernflen und trodenen, aber höchft wichtigen und fol: 
genreichen Gegenftande, zu den 


Finanzen. 


Ach werde in möglichfter Kürze die Geſchichte Derjelben 
vom Falle des Law'ſchen Syſtemes bis zu dem Tode Lud- 
wigs XV. vortragen, von dem franzöſiſchen Steuerſyſteme 
im Allgemeinen aber handeln, wenn ich auf Das erſte Mi⸗ 
niſterium Necker's komme. 

In dem Ablaufe der Zeit hatte ſich die Macht und 
der beſteuerbare Reichthum Frankreichs außerordentlich er⸗ 
höht; in noch weit größerem Maße jedoch die Laſt, nicht 
der bevorrechteten Stände, fondern bed nicberen Volkes. 
So betrug die jährliche Staatseinnahme: 

Unter Lubwig XU. etwa , 7,650 Mill. Livres. 

Unter Heinrich IV. (1610) etwa 16,000 „ „). 

Unter Ludwig XIV. (1714) etwa 115,000 „ 
Die unbeilbringenden Kriege und die nebenher Taufende in- 
nere Verſchwendung des letzten Königs hatten bie Finanzen 
in einen hoffnungslofen Zuftand geftürzt, aus welchem fie 
durch die willkürlichen und täufchenden Maßregeln Law's 
keineswegs erreftet wurden *). Nach dem Sturze feine 
Syſtems vernichtete die Regierung ihre Verpflichtungen ge: 
gen die Bank, und feßte die Forderungen der Staatögläu: 
biger nah Willkür um ungeheuer große Summen herab. 
Dennoch blieb die Hauptfumme der Staatsfchulden vice 
Millionen größer denn zuvor: fie betrug 1700 oder wie An⸗ 
dere wollen 23000 Millionen Liored, welche mit 65 Milio: 
nen verzinfet wurden. | 

1) Sully Mem. X, c. 8, p. 184; XI, 341, 434. 

2) Edikt vom Junius 1720. Ganihl Essai sur le revenu pu- 


blic, cap. 7. Forbonnais Recherches sur les Finances. Oeuvres 
de 8. Pierre VIII, 7. Achenwall, Franzöfifcher Finanzftaat. 
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In den erſten Jahren der Selbfiregierung Ludwig's XV. 
wäre Pelletier Die neuen Bedürfniffe zu decken durch eine 
veheiete, im erſten Augenblicke aber einträgliche Feſtſetung 
Kb Berthes Der alten und neuen Münzen, fowie durch 
cam wolymalige Herabſetzung der Zinfen wider Staatoſchul . 
den. Hiegegen erhoben ich aber fo viele Wiberſprüche und 
der Kredit ſank Dergeflalt, daß Die Maßregel faſt ganz zu⸗ 


fiel wurde. Er war cin redlicher, undgennühiger, aber 1730 
an ein harter umd zauber Mann’). IE Dieb (bemerkie — 45 
er) wit natürlich, da von hundert Menſchen bie zu mir | 

fommen, mich funfgg für einen Dunmlopf und fenfzig 
für einen Schuft halten. — Die Zinfen der von ihm in man- 
cherleĩ Formen gemachten Anleihen betrugen an 18 Milio- 
nen, welche Mehrausgabe er: durch einen Sewerbszchnten 
und endere Steuern zu decken ſuchte. 

Herr von Machault leitete das Finanzveſen in Den 
Sehen 1745 bis 175. Der leicht zu vermeibende öfter- 
reichſche Erbfolgekrieg hatte die Staateſchuld um 1892 Mil⸗ 
Bonn Kapital und 60 Milionen Zinjen vermehrt. Zur 
Dedang dieſer Außgaben erhoͤhte man den Zchnten, je 
Ber chrungsſteuern, und ſchuf eine Menge unnlter, 
verfaufender Amter ). Der einzige lobliche — 
gebenfenreichere Plan Machault's, im Jahre 1750 duch 
einen allgemeinen Zwanzigfien von allen Einnahmen eine 
Tilgungskaſſe für die Staatsſchulden zu gründen, feheiterte 
en den eigenmügigen Widerſpruchen bed Adels und ber 
Gelichkeit; oder was man, nach mancherlei Anderungen 
und Befreiungen erhob, wurde (tro& aller Einreden det 
Parlaments) zu anderen Zwecken verwandt. 

Die Minifter Sechelles, Moras, Boulogne, Silhouette 
und Bertin, weiche von 1754 bis 1763 ben Finanzen vor 


l) Raynal II, 366. Bresson Hist. des Finances I, 460. 

9) Bresson I, 466. Desodoards IV, 265. Bichelieu VIII, 
19-300. Moleville I, 46.. Vie privee II, 310. Machault ftarb, 
über 83 Sabre alt, 17194 im Gefängniffe zu Paris. Droz 1, 197. 
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ſtanden, waren in der Zeit des thörichten fiebenjährigen 
Krieges außer Stande, die ungeheuer fteigenden Ausgaben 
durch irgend vernünftige Mittel zu deden. Sie ergriffen in 
der Noth (da ale umfafienderen Maßregeln unüberfteig- 
liche Hinderniffe fanden) jeden, auch den willkürlichſten und 
fonderbarften Ausweg ’); und wert irgend ein Minifter (fo 
Choiſeul) in den König Drang, zur Abfchaffung der ärgiten 
Unbilligleiten und Mißbräuche die Hand gu bieten, gab er 
unköniglich, ja unmwürdig die Antwort: der Kardinal Fleury, 
der Herr Frankreichs, farb ohne irgend eine diefer Ideen 
zu verwirklichen; alfo glauben Sie mir, beruhigen Sie fich 
und laſſen Sie unheilbare Übel beftchen. 

Der fiebenjährige Krieg koſtete den Franzofen 1289 
Millionen Lores, und der Eigennuß ber erften Stände, 
der verhärtete und befchränfte Sinn der Yinanzbeamten, der 
Wahrheit und Irrthum vermifchende Gigenfinn des Parla⸗ 
ments fowie die Verfchwendung bes Hofes deuteten gleich- 
mäßig die Sünbdfluth an, deren Herannahen in einzelnen 
Augenblicken ſelbſt den abgeflumpften König erſchreckte ). — 
Doch gab es Leute, Die zu eigener Gemüthsergötzung und 


- zur Berubigung Anderer ausrechneten: daB die franzöftichen 


Staats ſchulden binnen etwa 60 Jahren fänmtlich würden 
bezahlt ſeyn; vorausgefeßt daß man einen vortrefflichen 
Finanzplan entwerfe, ohne Störung ununterbrochen befolge, 
und feine außerordentlihen Ausgaben im Inneren, oder 
durch einen auswärtigen Krieg nöthig würden! | 
As Ehoifeul den Sinanzminifter Bertin nicht mehr 
unterftüßte, und deſſen Unfähigfeit immer mehr ans Licht 
trat, fo ernannte man den Parlamentsrath Laverdy zu 
feinem Nachfolger, wodurch die Parlamente gefchmeichelt 
wurden und anfangs gefällig nachgaben’). Aber Laverdy 
fannte weder das Finanzweſen, noch die Menfchen, noch 


1) Bresson I,' 493. 
2) Raumer Beiträge IV, 27. 
3) Vie privee IV, 64, 117, 120, 125. Desodoards VI, 246. 


‚ Bresson I, 506. 2averdy ward 1793 hingerichtet. Georgel I, 71. 
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def unb feine Hänfe Gr gab durch feine äußerſt 
nideden Rötalifchen Maßregeln nur zu viel Gelegenheit - 
begeworſtellungen zu machen, auf welche der König (bei 
intdauernder Verſchwendung) in heuchleriſch empfindfamen 
Ehräben antworten ließ. Ja, um allen Einreden ein Ende 
zumahen, verbot man über das Finanzweien zu fchreiben; 
wech jedoch Die Aufmerffamkeit in verdoppeltem Maße. 
af die obwaltenden Mängel bingelenft wurde. An diefer 
Stele würbe ed mehr ermüden, als belehren, wenn wir 
auf das Einzelne eingehen wollten; es genügt zu bemerken: 
dei ein verwickelter Schuldentilgungsplan nicht zur Aus⸗ 
führung kam, oder mehr auf eine Beſteuerung der Gläu⸗ 
biger, als auf ihre Befriedigung Hinauslief; daB man durch 
Berkauf neuer unnüger Amter die Schulden vermehrte; daß 
man eine Nechnungskaſſe (caisse d’eseompte) gründete, 
weile Einzelnen großen Vortheil, dem Staate aber Scha⸗ 
dem brachte und nach bitteren Erfahrungen wieder aufgeho⸗ 
ben wurde; daB man auf Zeit eingeführte Abgaben will- 
kürich verlängerte und erhöhte u. f. w. 

Raynıon D’Invau (Bertin’d Nachfolger 1768/9) Heharrte 
auf demſelben Wege, und befaß nicht die Kraft‘) größere 
Erfparımgsplane in einem Augenblicke durchzufeken, wo bie 
Ausgaben fliegen, und allein für die bevorftehende Hochzeit 
des Daupbin 25 Millionen gefordert wurden. — liber dieſe 
Zeiten, fagt ein ausgezeichneter Schriftfteller *): Hatte ein 
Beamter den Willen, die Lage der Finanzen genau kennen 
zu lernen, fo raubte ihm plögliche Ungnade die nöthige 
Zeit Er wanfte fhon, wenn er nur das Übel entfchleierte, 
er fd gewiß, wenn er Hülfsmittel vorfhlug. erlangte 
er ane Binderung der Ausgaben, fo erzürnte er den Hof; 
cine gleiche Vertheilung der Steuern, fo traten Parlament, 
Geiſtlichkeit und Adel wider ihn auf; forderte er firenge 


1) Kleine Erfparungen am Hofe nannte man unbillig, größere 
unmöglich. Além. de Pomp. II, 158. 


I) Lacretelle, Histoire de France. 
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Drdnung im Arbeiten, fo behandelten ihn die Finanzmänner 
als einen beſchränkten und kleinlichen Geiſt; erließ er Ge⸗ 
fege, worin er die neuen Laſten vorſichtig zu verbeden 
fuchte, fo bezeichneten ihn die Okonomiſten dem Volle ale 
einen einfältigen Bedrücker. 

So lagen bie Dinge, als Terray im Jahre 1770, 
duch Maupeon's Fürfprache, Generalcontroleur ber Fi⸗ 
nangen ward. Geboren 1715, Sohn eines Gerichtöfchrei- 
berö '), reich geworden Durch Beerbung eined Dheims, feit 
1736 geiſtlicher Parlamentsrath, und faft der einzige, der fich 
in mehren Streitigkeiten dem Hofe anichloß, wofür er Die 
Stelle eined königlichen Berichterflatterd (rapporteur) er» 
hielt. Er beſaß Scharffian im Auffaflen und Gevandtheit 
für die Darſtellung; er war ein Mann fähig das Gute zu 
bewirken, wenn er jemals dieſen Zweck fich vorgeſteckt hätte. 
Sein finfteres, ſelbſt erſchreckendes Außere”), fein trockenes 
grobes Benehmen, deuteten auf ein Inneres bin dem Ge⸗ 
fühle fremd waren, ausgenommen für Geld und finnlidhe 
Genüſſe. Grundfäße der Sittlichkeit, Ehrfurcht vor Ge⸗ 
rechtigkeit fehlten ihm gänzlich. Er log und betrog, ohne 
die geringfle Scheu; ohne dafür Vorwände zu fuchen, oder 
ſich zu entſchuldigen. Diejer Frechheit gegenüber war er 
knechtiſch kriechend wo er Einfluß fürdhtete, oder zu be 
nutzen boffte; fo vor Maupeou und der Dubarıy, Lie⸗ 
derlich, aber nie von den Weibern beberrfcht, bewilligte er 
manche Vorbitte feiner Beifchläferinnen, damit Andere ih: 
nen Gefchenfe gäben und er das Geld fpare. Ernſte Vor: 
‚ würfe und beißender Spott wirkten gar nicht auf ihn; je 
des Mittel war ihm recht, um ſich in feiner Stellung zu 
erbaften. 

Um das noch immer fortdauernde Mißverhaͤltniß der 
Einnahmen und Ausgaben zu deden, und für die nad 


1) Journal histor. I, 383, fils d’un tabellion. 

2) Bresson I, 518. Condorcet Me&m. I, 16. Mem. de Ter- 
ray 1, 20. Mem. de Choiseul I, 58 - 66. Vie privee IV, 256. 
Juacretelle, Achenwall. 
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den Richtungen vorherrſchende Habſucht und Verſchwen⸗ 
kung Geld herbeizuſchaffen), ergriff Terray eine lange 
Rabe der willfürlichften und gewaltfamften Maßregeln, 
ums welchen wir beifpielsweile die folgenden anführen. Er 
ij mit den verfprochenen Zahlungen aus der Schuldentil- 
aungölafle inne halten, und befahl Daß fie acht Jahre lang 
zu die Vorgriffe anderer Püniglicher Kaflen deden ſolle. 
BVen num jene Zilgungsfumme von 17 Millionen jährlich 
nicht verfürzt war, fo mußten diefe Vorgriffe die ungeheure 
GSenme von 136 Millionen betragen. Zerray verwandelte 
eigenmãchtig die Tontinen in bloße Keibrenten, und zahlte 
ach von diefen nie mehr als zehn Procent der Einlage. 
Er verringerte die Penfionen und befleuerte die Gehalte, 
wobei aber die höhern faft ganz frei ausgingen, und nur 
Die geringern hart getroffen wurden. Dder man. erhöhte bie 
Schalte und Penſionen der Hoflente in folchem Maße, 
daß ſe nach dem Abzuge der neuen Steuer mehr übrig be⸗ 
Welten, als fie zuvor einnahmen ’). Terray verkaufte neue, 
mie Amter, bis zu Barticherern und Perückenmachern 
binab, und zwang die welche früher derlei Käufe gefchloffen 
hatten, willkürlich zu anfehnlichen Nachzahlungen. Eben fo 
wurden die feit funfzig Jahren Geadelten angehalten, die 
Koſten noch einmal zu berichtigen. Die indifche Geſellſchaft 
mußte für ihre Forderungen an den Rönig, Papiere nach 
dem Rennwerthe annehmen welche funfzig Procent ver- 
Iren; önigliche Forderungen hingegen mußte fie baar be- 
“ulm. Oder die Hypotheken, welche den Gläubigern der 
Sqelſchaft gehörten, wurden eigenmächtig auf ben König 
übertragen. Ale Kapitalien, welche binnen vier Jahren 
an Stände, Körperfchaften, Städte, Gemeinen, Zünfte 
uf.w. zahlbar. waren, follten an die Regierung abgeliefert 
werden. Hiefür verfprach ſie Zinszahlung in demfelben 


1) Daraus, daß Zerray ohne Zweifel Widerfprüche gegen ächte 
Berbefierungen würde gefunden haben, folgt nicht, daß er Sinn und 
Fihigkeit für dieſelben beſaß. 

2) Maupeou Journal I, 123; JII, 335. 
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Augenblick, wo die Zinfen der feit dem lebten Kriege ge- 
machten Anleihen auf 5, 4, ja 24 Procent berabgefeße 
wurden. Steuergefete aller Art wurden erlaflen und von 
den neuen Gerichtshöfen willig eingetragen, fo z. B. von 
Wein, Holz, Kohlen, Stärke, Papier, von Fuhrwerk, Kut⸗ 
Then und Schiffen, von Häufern und Gewerben, von Län⸗ 
dereien und Einfommen aus Grundvermögen u. f. w. u. |. w. 

Durch diefe und ähnliche Mittel hatte Zerray die jähr- 
lichen Einnahmen um 45 Millionen yermehrt, und dennoch 
reichten fie nicht Hin, die Ausgaben der Friedensjahre zu 
decken. Einige Beifpiele von Fiederlicher. und nichtswürdiger 
Wirthſchaft genügen, um diefe Thatfache begreiflih zu ma- 
hen. Terray Hagte beim Könige, daB die Pleinen Aus- 
gaben der Dubarry (neben einem monatlichen Gehalte von 
30,000 Livres) fehr bedeutend wären; es ward ihr alfo 
diefelde feſte Summe für obige Feine Ausgaben angawielen, 
während Terray nach wie vor alle außerordentliche Anmei- 
ungen der Beifchläferinn fo pünktlich bezahlte, wie die Des 
Königs: Statt 100,000 Livres Leibrenten wies ihr der 
König eine Million an, zum Ankauf eines Landguts ’); 
Zerray wußte es aber fo einzurichten, Daß" jene Zahlung 
defienungeachtet fortdauerte. — Als dem Könige durch den 
Zod des Grafen Cermont jährlich 300,000 Livres zufielen, 
brachte es Zerray dahin, daß die Dubarry 50,000 erhielt. 
Aus Dankbarkeit verichaffte ihm diefe 50,000; dieſelbe 
Summe befam der Kanzler Daupeou; endlich klagte Der 
, Graf de la Marche (Clermont's Verwandter) und ging auf 
Maupeou's fonftige Plane ein: deshalb überließ man ihm 
den Reft und für König und Gtaat blieb nichts übrig. 
So pflegte man zu wirthichaften! 

Gewiſſe Generafpächter mußten ein außerordentliches 
Angeld (pot de vin) von 300,000 Livres bezahlen, und 
Maupeou hatte Nachricht, Terray wolle ſich das allein 


1) Du Barry Lettres #7, 121, 123, 124. Raumer, Beiträge 
IV, 30. | 
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zaijen. Die desfalfige Gefahr abwendend, wies dieſer 
ah der Beiſchlãferinn dad Geſchenk zu und ſchrieb ihr: 
Gie fchen, dag ich Fein Mittel verfaume, Ihnen zu nügen, 
eine daß ed dem Staate das Geringſte Eoftet! — Die Du- 
bay nahm auf die Klagen der Generalpächter keine Rüd- 
ht und zeigte jenen Brief Dem Könige, welcher ausrief: 
der Abt iſt ein Hann voller Hülfsgquellen! ! 

Die Geſetze über den Getraidehandel wurben oft und 
gez willtürkich geändert, fo daB Zerray und feine Auf 
kisfer davon, zum Verderben des Landes, fehr großen Ge: 
zinz zogen. Ja, der König (fo geldgierig für feinen Pri⸗ 
vetſchat, als verſchwenderiſch mit allem öffentlichen Gute) 
nehm ſelbſt an jenem wucherifchen Handel Theil und ließ 
fh gern aufreden: er diene dazu, Die Getraidepreife auf 
ciact, dem Ackerbaue vortheilhaften, Höhe zu erhalten '). — 
Us man Terray vorwarf: ex begebe Ungerechtigkeiten; ant- 
wertete er: bin ich zu etwas Anderem da? Man muß, 
ſagte er, den Leuten ſchon erlauben, zu ſchreien, da man 
fe ndet. Damals waren inbef viele Parifer noch fo 
bater, daß fie dad Schwere leicht nehmen Tonnten: fo 
machte ein gewifler Billard banferott, und nun fchrieb man 

6 Haus: ici oR joue au nohle jen de Billard, 
und im überfüllten Parterre rief einer: wo iſt Zerray, um uns 
auf die Häffte Herabzubringen, pour nous reduire de moitie! 

Diefer, aus lauter Willfür zufommengefeßte Finanz⸗ 
zinifter, welcher durch gezwungene Zinfenherabfegung einen 
theüweiſen Bankerott machte und die feierlich befreiten 
Resten mit Abzügen belegte, wollte thörichterweife in dem- 
ſelben Yugenblide neue errichten, er wollte — anleihen ! 
Zworderſt in Holland, wo er fehr hohe Zinfen verſprach. 
Ben aber die Mauermeifter und Glaſer in Verſailles 
nicht eher arbeiten wollten, als bis fie Geld fahen, fo durfte 


I) Bresson I, 5%6. Journal UT, 94. — Le peuple n’etait à 
“a yeux qu’ume &ponge qu’il fallait pressurer. Georgel I, 200. — 
Bunkerlei über feine Berfhwendung, Brissot Mem. I, 112. 


“ 
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⸗ 
Terray wohl nicht hoffen, die gewandteſten Kaufleute in 
Europa zu befrügen. Auch half das Anbieten hoher Zinſen 
nicht, da man fich dieſe durch den Ankauf alter geſunkener 
Staatöpapiere verfhaffen Fonnte, und die Gefahr der Her- 
abfegung und willlürlichden Behandlung bei alten und neuen 


Staatsſchulden gleich groß war. 


In folcher Bedrängniß entblöbete fi Terray nicht, 
das baare Geld aus den ‚gerichtlichen Depofiten zu neb- 
men, und die Eigenthümer in Papier zu bezahlen, das oft 
75 Procent verlor. Damit ferner Dinge folder Art mög- 
lichſt verdeckt blieben, und die Willkür der Ausgaben nicht 
offenbar würde, bewirkte er daß die Hauptrechnungen nicht 
mehr der Oberrehenlammer vorgelegt, fondern unmittelbar 
vom Geheimenrathe — Das hieß, zulebt gar nicht, follten 
geprüft werben. Hier wurden auch die dunkelen Steuer- 
gefeße oft Durch Erklärungen erhöht, und allmälig das ein- 
gefhmuggelt, was man nicht fogleich lauf fagen wollte. 

Durch Terray's theilweiſen Bankerott büften Die 
Staatsglaͤnbiger etwa 13 Milliqnen am Zinfen ein. und 
216 Millionen an Kapital. Mit Einfluß des Law'ſchen 
Bankerotts hatten fie fett 1720 verloren 57 Millionen Zinfen 
und mehr als 1000 Millionen Kapital. Nach den Ab: 
thlüffen, welche Terray im Jahre 1774 Ludwig XVE ‘vor: 
legte, beteugen die Ausgaben: 


Für die Staatsihuld (Charges)....... 180 Mil. 
Kür den laufenden Bevarf ........» 210 „ 
Summa . . OR 
Die Einnahme beitug - «222.2... 375 .,„ 


Mityin blieb, troß der neuen drückenden La⸗ 
ften, ber Bankerotte und Herabfegungen, noch 


ein jährlider Mangel von .. ....... 2 „ 
oder, wenn man den Gläubigern irgend gerecht werben wollte, 
von Al Millionen! ’). J. 


1) Droz I, 64. Catonne's Rede. Lacretelle VI, 160. 








Zweiter Abſchnitt. 


Ale dieſe verkehrten Grundſäte und verdammlichen That 
ſechen konnten von dem dadurch bedrückten Volke nicht un⸗ 
benerlt und ungerũgt bleiben; es vermehrten ſich aber auch 
Jehl und WBichtigfeit der Einreden und des Tadels auf hö⸗ 

herem wiſſenſchaftlichen Boden. Die fogenannte Schule ber 
Poyfiofraten Hat zwar nicht einmal alle Fragen der Ra» 
‚ immeiwirfäfchaft aufgeworfen, viel: weniger gelöſet, und 
mande ihrer Antworten (3. B. über die Natürlichkeit und 
Rechnendigkeit einer einzigen, allgemeinen Grunbfteuer) ha⸗ 
ben fh keineswegs bewährt; aber es blieb ein großes Ver⸗ 
dienſt daß fie der Dummheit, ber Unwiſſenheit und ber 
Bier Hloßer Gewalt entgegentraten, und überall Vernunft, 
cialenchtende Grundfäße, Ordnung und Mäßigung for- 
deren. Die Theorie diefer Schule kann bier nicht um- 
fadlich entwickelt werden, die Licht- und GSchattenfeiten 
Ir Meeris offenbaren fi fpäter in Turgots Mi- 


Noch bedeutender und wirffamer waren - diejenigen 
Rimur, welche man wohl unter dem Namen ber Philo⸗ 
ſophen zufammenfaßte, und damals in gleich übertriebener 
Belle lobte, oder verfolgte. Haß gegen Chriftenthum und 
digion wird von ihren Gegnern als Hauptkennzeichen 
dreh Veſens, als Hauptinhalt ihrer Richtung angegeben; 
dech find mit dieſer allgemeinen Bezeichnung die Thatfachen 
"er genügend umfaßt, noch erflärt. 


\ 
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Die ausgezeichneten Gottesgelehrten und Geifllihen Der 
Zeit Ludwig's XIV. (Bofluet, Fenelon, Pascal, Arnauld, 
Bourdaloue, Maffilon und U.) waren unter Ludwig XV. 
nicht erfeßt worden; und wie viele ſchwache, ja verdammliche 
Seiten boten nicht felbft die Grundfäge und Streitigkeiten je- 
ner Männer. Diefe wurben um fo mehr ans Licht gezogen, 
da die Aufmerkfamkeit der. Ernften und der Leichtſinn Der 
Spötter. gleichmäßig gewedt war, und auf diefem zugäng⸗ 
ficher gewordenn Boden reiche Ausbeute zu finden hoffte. 
Hiezu kam, und dies ift das eigentlich entſcheidend Wich⸗ 
tige, daß geiftlicher Hochmuth und verdammenswürdige Un⸗ 
duldſamkeit fi in fo abjcheulicher Weile geltend machten, 
daß alle. edlen Gemüther davor zurüdichreden, und alle 
guten Köpfe ein Verdienft darin fehen mußten, diefe Hydra 
zu befämpfen. Noch im Jahre 1746 verdammte das Par- 
lament von Grenoble 200 Proteftanten wegen "Abhaltung 
ihres Gottesdienſtes zu Haft und Galeerenftrafe, und noch 
im Sabre 1762 ward ein proteflantifcher Geiftliher, nad 
dem Spruche des Parlaments von Zouloufe, der gleichen 
Urfach halber bingerichtet '). — Nur dieſe früheren Frevel, 
der gepriefene Aberglaube, die Mißhandlung der Sanfeniften 
und Sroteflanfen, machten die fpäteren Ericheinungen mög- 
lich; und indem man al jenes Heillofe Religion nannte 
und mit dem Dedimantel der Religion fihügte, erregte man 
einen Kampf, der zulett ebenfalls Wahrheit und Irrthum 
vermifchte und, das Ziel überfchießend, Heiliges mit bem 
Unbeiligen zerftörte”). So laſſen ſich die franzöfifchen Phi⸗ 


1) Droz 36. 

2) Ils.n’avaient pas de mauvais desseins, c’&tait pour eux 
un edyercice d’esprit, et ils. staient bienveillans, genereux 
etc. Morelet I, 135. Horazio Walpole (zu 1765, und Wbol- 
phus I, 344) fchreibt: Unter dem Namen Philofoph wird zuerft faft 
jedermann verftanden; dann folche Leute, die ben Krieg gegen bie 
päpftliche Würde öffentlich befennen, von welchen viele den Umftur; 
aller Religion und noch mehre bie Vernichtung der koͤniglichen Ge⸗ 
walt beabfichtigen. 
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Iingen wenn nicht rechtfertigen , dann doch begreifen und 
esikkaldigen; und es wäre eben fo thöricht und unrecht in 
mem Zagen ihre Lehren, ald bie ihrer Gegner ohne 
Istafheidung und Reinigung wieder hervorzuſuchen und 
zu befennen. librigene zeigen ſich zwifchen Denjenigen Män⸗ 
zen, welche man wohl unter dem Namen der franzöftichen 
Schue zufamsmengefaßt hat, die größten Verfchiebenheiten, 
ja Gegenſätze, und es dürfte als bindurchgehenber, ver 
Inüyfender Faden vielleicht nur die überall ſich offenbarende 
Gaiagſchãtzung ber Vergangenheit, des gefchichtlich Über⸗ 
feumenen hervorzuheben ſeyn; ſowie das unbedingte Wer 
treuen zur Vernunft: — Das heißt nicht zu der Menſchen⸗ 
vernunft, weiche fich feit Jahrtauſenden offenbarte, fonbern 
ja der zeitlichen des lebten Tages und zu ber ganz perfün- 
Ehen, welche mehr bezweckte und fih zutraute, als alle 
ee vermochte hatten. Dies führte dahin, daß man 

nichts Höhered ſah und anerfannte, ahndete und glaubte, 
& ſich und fein Machwerk, und mit diefem Niederknien 
un. ſelbſt, dieſem Fetiſchismus, war den ärgften Ab⸗ 
irrg der Grundfäge und Zhatn, Zhür und Thor 


Die Geiſtlichkeit, die Regierung, die Parlamente traten 
dem Allem mit großem Eifer entgegen, mit Verfügungen, 
Berufprüchen, Bücherverbrennen und dergl.) Im Jahre 
1757 befahl man: es folle bei Todesſtrafe nichtd gegen bie 
Reigion, den Thron und die öffentliche Ordnung gedruckt 
were Was warb deun aber unter diefen ehrwürdigen 
Verten verfianden? . Mußte man beshalb auch bie Dra- 
geneden, die Maitrefienwirthfchaft und die Betrügerden 
Zerrays billigen, oder doch darüber ſchweigen?“) Im 
Jahre 1767 warb eine Frau, welche verbotene Bücher ver 
kaufte, nebft ihrem Gehülfen an den Pranger geftelt, ge 
peitſcht, gebrandmarft und 5 bis 9 Jahre auf die Galeeren 


, f 
i) Weber Mem. I, 108. 
3) Diderot Oeuvr. indd. HI, 6. 
VII. 5 
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geſchickt. Je härter die Strafe, deſto lauter warb be- 
bauptet '): eine verfolgungsfüghtige Geiftlichkeit, ein ſkan⸗ 
dalöſer Hof, und ein eigennügiged Parlament hätten weber 
Recht, noch Macht, noch Würde, noch Einficht, um die 
Wahrheit zu erfennen und die guten Sitten aufrecht zu 
halten. — Hiezu Fam, daß Geiftlichfeit, Hof und Parla- 
mente untereinander oft gar nicht einig waren, und de 
Eine verbot, was der Andere erlaubte und billigte?). 
Schon ehe die fogenannten Philofophen ſich zu einer 
Partei berangebildet hatten (im J. 1748) erfchien Montes- 
quieu's Geift der Gelege, ein Werk, über deſſen Werth bie 
Urtheile bis auf den heufigen Tag fehr ungleich, vielleicht über- 
trieben lobend, gewiß übertrieben tabelnd ausgefallen find ’). 
Auf jeden Fall war Monteöquieu vielſeitig gebildet, hellen 
Blicks, edler Gefinnung und praftifcher Geivandtheit. Der 
Geiſt der Geſetze ift keineswegs ein nach ſtrenger Wiſſen⸗ 
ſchaft geordnetes Ganzes, wir finden Abſchweifungen und 
Sonderbarkeiten mancherlei Art; ein zugeſpitzter Einfall 
wird bisweilen als eine unleugbare Regel hingeſtellt, und 
der Ausdruck kokettirt wohl da, wo Einfachheit beſſer ge⸗ 
weſen wäre. Allein andererſeits bietet das Werk eine un⸗ 
gemein große Menge Stoffes zum Denken; ſelbſt das Halb⸗ 
wahre reizt Durch Die Art wie ed ausgeſprochen wird, zum 
Forſchen und Berichtigen, und die Zrivialität Darf fi) dem 
Wie, die ungefhlachte Formloſigkeit jenem Streben nad 
Wirkung nicht voranftellen. Erfahrung und Wiſſenſchaft 
hat nicht Weniges näher und beffer beftimmt; nie aber wird 
man feinem Werke vorbeigehen können, und es ift unge 
recht ihn den Jakobinern zuzugefellen, weil bisweilen die 


1) Es Half nichts, wenn das Minifterium gegen die Philofophen 
avait lache deux ou trois acélérata sans vertu, aana lumieres, et 
qui pis est, sans talent. Diderot Oeurvr. ined. IV, 67. 

2) Droz 31. 

3) Bergl. z. B. Ancilon Geift der Gefeßgebungen, Vorrede; Hegel, 
Rechtsphiloſophie 75 Müllers Werke XVII, 135; Haller, Handbuch 
ber Staatenkunde 6; Reftauration I, 53; Raumer, Recht u. Staat 7. 
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Kuheitöichre vor die Srundfäbe der höchften Sittlichkeit 
a treten fcheint, oder Andere feine Grundfäge mißgebeufet 
und falſch angewandt haben. Ohne in das Einzelne ein: 
wachen, Eönnen wir bier nur an einige der wichtigften und 
agenthiimlichften erinnern. 

€ giebt drei Verfaflungen: Republik, Monarchie, 
Deigetie. Die erſte theilt fi in Demokratie und Arifto- 
fratie, je nachdem das ganze Volk, oder nur ein Theil def- 
ſchen die höchfle Gewalt hat. Die Monarchie ift Allein- 
herſchaft nach beſtimmten Gefehen, die Despotie Allein- 
herrſchaft nach Willlür. In der Demokratie muß feflge- 
kt werben, welche Zahl eine Verfammlung des Volkes 
bilde, wie Die Stimmen, die Geſetze zu geben find. Das 
Bot kann gefchidt obrigfeitliche Perjonen wählen, nicht 

Schöfte ausführen. Wenn in einer Republik Fein Eifer 
mehr für das Dffentliche flattfindet, tritt Geldgier ein und 
de Auflöſung erfolgt. — In den Xriftofratim muß bie 
Dauer der Würde in dem Maße abnehmen, als die Macht 
wichſt. Diejenige Ariftokratie iſt die befte, weiche fich am 
nee der Demofratie nähert, und wo die Vorzüge We: 
niger nicht beleidigend hervortreten; die ſchlechteſte, wo 
(mie in Polen) das Volk in bürgerlicher Sklaverei der 
Herrſchenden Lebt. Die Monarchie bedarf vermittelnder Ge⸗ 
wiltn, zunächſt des Adels. Wo alle Eigenthümlichkeiten 
und ne befielben, der Geiſtlichkeit, Städte u. |. w. auf- 

hören, iſt der Übergang zur Republik, oder ‚zum Deöpo: 
timus nahe. 

Jede Verfaflung hat e ein Princip, einen belebenden 
Grndſatz. Zwifchen ihm und der Natur einer Verfaſſung 
it der Unterfchied, daß die Natur die Art ihres Daſeyns 
beſiimnt, Das Princip ihre Handlungsweife‘). Das Prineip 
der Demokratie ift Tugend (bürgerliche), der Ariſtokratie 
Rikigung, der Monarchie Ehre; ber Despotie durcht. 


D La nature est ce qui le fait #tre tel, et son principe ce 
Pike fait agir. 
5% 


N 
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Fehlen diefe bewegenden Prindpe in jenen VBerfaflungen, 
fo find fie in fi) unvolllommen. Die Gefege der Erzie- 
bung richten ſich nach denfelben, und dieſe ift gewöhnlich 
dreifacher, felten zufammenftimmenber Art: durch Die Al⸗ 
teen, Die Xehrer und die Welt. In ber Demokratie müſſen 
die Gefeße zur Erweckung der Liebe für Gleichheit und 
Mäßigung hinwirken ; wenn auch unbedingte Gleichheit Der 
Güter unmöglich und unnüg ericheint, und übertriebene 
Freiheitoluſt, weiche Gele und Obrigkeit nicht dulden will, 
den Despotismus erzeugt. Gewaltfame Anftrengungen, be⸗ 
hufs des Verbeſſerns, führen überhaupt gar leicht zu Aus: 
artungen. Republiken bedürfen der Genforen, deren Stelle 
in Monarchien Die Geſetze der Ehre ausfüllen. Eine Art 
Der Verderbniß tft, wenn Das Wolf die Geſetze nicht beob- 
achtet; die größere, unheilbare, wenn es durch die Geſetze 
verderbt wird. | 

Sind die Principin der Verfaſſung erſt ausgeartet, 
fo Eehren ſich auch gute Gefeke zum Böfen, und umge: 
kehrt. Republiten müffen Meinen, Monarchien mittelmäßi. 
gen Umfang haben; übermäßige Ausdehnung verwandelt 
Prindp und Verfaflung. Die mehreften Wöller Europas 
werden .noch mitteilt ber Sitten regiert. Wenn fich aber 
durch einen langen Mißbrauch der Gewalt, oder eine große 
Eroberung der Despotismus bis auf einen gewiflen Punkt 
feftfegte, fo würden weder Bitten noch Klima dagegen aus« 
haften, und das menfchliche Geſchlecht in diefem ſchönen 
Theile der Belt, wenigftend auf eine Zeitlang die Leiden 
und Frevel erbulden, welchen man ihm in ben drei übrigen 
zugefügt Hat. Alle übergroßen Eroberungen führen zum 
Despotismus. Die Freiheit Fann nur darin beftehen, Das 
thun zu wollen, was man wollen fol, und nicht gezwun- 
gen zu feyn das zu thun, was man nicht wollen fol. 

In jedem Staate find drei Gewalten: Die geſetzge⸗ 
bende, richterlihe und ausübende, welche getrennt, und 
nicht in einer Hand oder Körperichaft vereinigt ſeyn fol- 
Im. — Was das Volk nicht felbft thun kann, führe es 
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erh Stellvertreter (Repräfentanten) aus. Diefe können 
chae Vergleich befier als jenes überlegen, verhandeln, bes 
ſchüeßen. Die englifche Verfaflung Tann in den meiften 
Bezichungen für trefflich gelten, wenn fie auch nicht (wie 
fase) kurzweg anderswohin verpflanzt werben Tann. 

Kima, Boden, Ortlichfeit, Lage an der See u. |. w. 
haben den größten Einfluß auf Sitten, Gebräuche, Geſetze, 
Trabi. Selbſt für Die beften Geſetze müflen die Gemü⸗ 
her vorbereitet ſeyn, und es iſt thöricht Alles verbeflern 
a wollen. Den Völkern ihre: Gewohnheiten entreißen, 
beit fie unglũcklich machen; man kann nur auf freiwillige 
Indering hinwirken. 

Sonſt war jeded Dorf Frankreichs eine Hauptftadt, 
jeht giebt ed nur eine übergroße; jeder Theil des Staats 
war ein Mittelpunkt von Macht, jebt bezieht fih Alles 
af einen einzigen Mittelpunkt, und diefer tft, fo zu fagen, 
ver Staat ſelbſt. 

Die chriſtliche Region paßt mehr für eine. gemäßigte, 
die mubamebanifche für eine despotiſche Verfaſſung; das 
fatheiifche Bekenntniß mehr für Monarchien, dad prote 
Raustihe für Freiſtaaten. Geſetze, welche dad Gleichgültige 
nothwendig machen, machen das Nothwendige gleichgültig. 
Richt die Wahrheit, ſondern die Anwendung der Dogmen iſt 
bürgerlich das Wichtiger. Strafen in Religionsſachen ſoll 
man vermeiden, und über weltliche Dinge nicht göttliche 
Geſche aufftellen. Gegenftände der haͤuslichen, ‚bürgerlichen, 
yeitifhen und völferrechtlichen Gefebgebung dürfen nicht 
unsehfelt und vor eine unpaflende Behörde, ein umpaf 
ſendes Forum gebracht werben. Es giebt gewiffe Iheen 
von Bleichförmigkelt (aniformite), welche biswellen große 
Safer ergraifen, auf die Heinen aber unfehlbar Eindrud 
mohen. Sie erkennen darin eine Art von Vollkommenheit, 
weil es unmöglich ift fie nicht zu bemerken, 3. B. gleiches 
Gewicht, Maß, Geſetze, Religion. Viel größeres Genie aber ge- 
hört dazu, zu willen wo Verſchiedenheiten nötig und heilfam 
Ind, als mit jener Gledchförmigkeit Gögendienft treiben. | 
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So ungenügend und willfürlich dieſe Auswahl aus 
dem reichen Schatze Montesquieu's ift, reicht fie doch bin 
folgende Bemerkungen hervorzurufen, oder zu beftäfigen: 

1) Die Eintheilung der Verfaſſungen erfcheint (weit 
das Antike noch zu fehr vorwaltet) nicht erfchöpfend und 
in der Verderbnig verfährt auch Die Ariſtokratie und De- 
mofrafie despotifch. 

2) Die Lehre von den Principien in den drei Verfaſ⸗ 
fungen ift mit Scharffinn entwidelt, aber ungenügend; fo- 
fern keines allein herrſchen kann, fondern Tugend (felbft 
bürgerliche) in der Monarchie, Ehre in der Ariftofratie 
u. f. w. vorhanden feyn muß. ine höhere Begründung 
ift deshalb und um fo mehr nothwendig, da Ehre, Zugend 
(ſelbſt das Höchfte) Hier nur als Mittel für andere Zwecke 
behandelt werben. 

3) Auf Klima, Ortlichkeit u. f. w. hat Montesquieu 
wohl einen zu großen Nachdrud gelegt und zu viel daraus 
abgeleitet; man denfe 3.3. an die Verfchiedenbeit der grie- 
chiſchen Geſchichte in verfchiedenen Zeitabfchnitten, bei glei⸗ 
then Naturverhältniffen. 

4) Wenn derfelbe Menſch, oder diefelbe Körperfchaft 
Geſetze giebt, richtet, vollzieht, fo führt freilich diefe Form 
zum Despotismus. Die Lehre von Theilung der Gewalten 
wird aber hoͤchſt gefährlich, ſobald man Darunter eine un⸗ 
bedingte Trennung und anatomifche Zerfchneidung, nicht 
eine organifche Gliederung verfteht; auch muß diefe auf an- 
deren Grundfägen beruhen, und die fo gerühmte englifche- 
Verfaflung fondert König, Oberhaus und Unterhaus nichts 
weniger ald nad) jenen drei Gewalten. 

Ausftelungen diefer Art, welche jetzt jeder Anfänger 
herzuzählen vermag, würde Montesquieu durch die reichen 
Erfahrungen der neuern Zeit belehrt, am Beften felbft ge: 
boden haben; wogegen wir wiederholt rühmen müflen, dag 
et die leeren Wbftractionen verſchmähte, aus dem Reich: 
thume feiner geſchichtlichen Kenntniffe ſehr viel Scharffin: 
niges und: Geiftreiches zu Tage förderte, zuerſt ernfthafte 


| 


| 
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Sht auf Dad Germaniſche und das Mittelalter nahm, 
da Begriff der Stände und der Repräfentation würdigte, 
md der revofntionairen Wuth Alles ändern und gleich 
when zu wollen, widerſprach. Defto fchärfere Rüge ver . 
dienen die, welche bei geringern Renntniflen und ohne prak⸗ 
tiſche Einficht ihn überbieten, und von einem angeblich un- 
ſehlbaren, augenfälligen Standpunkte, eine neue Philofophie 

Ks cin ſehr grͤßes und heilfames linternebmen be- 
trechteten deshalb Wirle die von Diderot und d’Alembert 
umternoumene Herausgabe der Encyklopädie. Sie follte 
das gefammte menfchliche Willen umfaflen, ja neu begrün- 
den, alle Vorurtheile zerflreuen, ale Irrthümer ausrot- 
ten, and auf Erden Liebe und Eintracht zur Herrſchaft 
bringen ’). Ihre Widerfacher behaupteten dagegen: es ift 
en Haufen biendender und unzufammehängender Erörte- 
rungen, weiche die Menfchen nicht denken lehren, ſondern 
au Wen zweifeln was bie Grundlagen der menfchlichen 
Sechſchaft bildet. Uiter Mitwirfung der Jeſuiten (deren 
Wärterbuch von Trevoux durch die Eneyklopädie außer Ge 
brauch kam) warb dieſe nom Gcheimenzath verurtheilt, als 
der Keligion und dem Staate feindlich. Die Polizei naher 
ale Abdrũcke hinweg deren fie habhaft werden konnte; ob» 
wohl ſich durch alle dieſe Maßregeln die Zahl der Anhänger 
neuer Lehren nur vermehrte. Cine unbefangene Betrach⸗ 
tung laßt Geſchicklichkeit, Gewandtheit und Kenntniß bei 
Weſſiung vieler Artikel der Encyklopädie nicht verkennen; 
una war die Widerlegung mancher zeither verehrten Irr⸗ 
tier und Vorurthejle fo fiegreich, daß fie nicht wieder 
jur Anerkenntniß gefommen find: im Ganzen aber blieben 
& Manzungen ohne Wurzel und tieferen Boden. Für die 
Kunft galt das Jahrhundert Ludwig's XIV. faft immer als 
Vorbild, hinſichtlich aller gefelligen Verhältniffeswurden die 
Ränge ſtreng gerügt, aber die Beflerungsmittel keineswegs 


h Desodoards V, 56, Vie privee II, 333, 
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richtig erkannt, und eben fo wenig abndete man die wahre 
. Xefe philofopkifcher Fragen. | | | 

- Anflatt die Erfahrungsphilofophie Locke's, welche in 
Frankreich großen Beifall fand, auf dem Wege der Beob⸗ 
achtung und des Berſuchs zu bereichern und Ihr einen feſten 
Inhalt zu geben, verflachte man fie nach ber geiftigen Seite 
bin immer mehr, und fand aus dem Zweifel and ber Ver⸗ 
neinung feinen Meg zu ächtem Glauben und einer Wieder⸗ 
geburt der Erkenntniß. So machte An Abt de Prades) 
Saͤtze bekannt, in welchen er die Wunder Astulaps mit 
denen Chrifti verglich, dad Feuer als Weſen der Sede be- 
trachtete, die Grundfäge von gut und böfe durcheinander 
wirrte, und die Ungleichheit der bürgerlichen Rechte und 
Verbältnifie, ald nicht mit der Wernunft übereinflinnnend, 
tadelte. 
Auf dieſem Wege fortſchreitend lehrte Helvetius: 
der Raßſtab des Werthes aller Dinge iſt der Cigennutz: 
wir nennen Handlungen tugendhaft, kaſterhaft, oder gleich⸗ 
gültig, je nachdem fie uns nützen, ſchaden, oder nicht auf 
uns wirfen. Die leidenſchaftlichen Leute (passionds) finb 
den vernünftigen (senses) an Geiſte Überlegen; man wird 
dumm, flupide, fobald man aufhört von Leidenſchaften be 
wegt zu ſeyn. Diefe haben Ihre Wurzel lediglich in Der 
Liebe zum Vergnügen und der Furcht vor dem Gchmexze, 
folglich in den Empfindungen det inne; fo. Seiz, Ehr⸗ 
ſucht, Stolz, Freundſchaft. Lieben), heißt ein Bebürfnig 
haben; alſo Feine Freundſchaft ohne Bedürfniß, Died wäre 
eine Wirkung ohne Urfache. Hört das Beduͤrfniß auf, 
dann natürlich ‘auch Liebe und Freundſchaft. Durch Ge 
wohnheit werben wir gleichgültig gegen Schönheit, Geift 
u. |. w. und nicht minder gegen unfere Freunde. Nur Das 


1) Desodoards V, 39. 

2) Matthews Diary 395 fucht zu beweifen, daß die Franzoſen 
nicht8 don der Liebe verftehen, und nimmt gerechten Anftoß daran daß 
Buffon fagt: tout ce qu’il a de bon dans l’amour, appartient donc 
aux animaux tout aussi bien aa nu! 
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nũgen erhält Die Freundſchaft; fie endet mit demſelben 
md Serieht fi, wie alle Freuden und Leiden, nur auf 
insüche Genrüfle. 

Ymälig wurden die Grundſätze der Sittäichkeit immer 

beihefter untergraben, immer frecher geleugnet und hoͤch⸗ 
hend Regeln aufgeftelt, den fremden Eigennug um bes 
tigenes willen zu zähmen. Diefer berichte ohne Beziehung 
auf Rat und Pit, Sinnlichkeit ohne Bezichung auf 
Bemuuft, Freiheit ohne Beziehung auf Gefeh, bis endlich 
der Berfafler des Syſtems der Natur (wahrſcheinlich Hol- 
bad, 1770) den Atheismus als Erloſung des merifchlichen 
Geſchlechts von Vorurtheilen barftellte, die Sede, für. ein 
forperliched Ding erklärte, ihre Sterblichkeit behauptete, 
und fa Mettrie’) fi etwas auf den Beweis zu Gute 
that: der Menſch fey eine bloße Maſchine. — So gerieth 
man aus Dem Kampfe gegen Irrthümer und. Mißbsäuche 
in ein Vergeflen aller Srundfähe”), und indem. man vor 
geb elle Menſchen troſtreich zu belehren, grub man unter 
ihnen einen Abgrund der Verzweiflung. Nach Bekämpfung 
Dei rdigiöten Fanatismus erſchufen jene Männer einen noch 
Iredticheren, den der Gottloſigkeit, und nicht ohue Grund 
Rekte Die pariſer Univerſität im Jaunuar 1773 Die Preis⸗ 
aufgabe’): die Lehre, welche man heut zu Lage Philoſophie 
nennt, it Gotte und den Königen: gleich feindlich. 

Doch geb es damald ia :unb außerheib Ftankreichs 
weh Männer fehr verfeiedenet: Urt, welche keineswegs in 
Ne mobigen Kobpreifungen des letzten Zages einflimmfen. 
Reuſſeau war der ganzen Richtung abgendigt; Friedrich II. 
fogt von Dem Werke Des Helvetius): il n'y a point de 
dialeotigue dans ce livre, il n’y a que. des paralo- 
gsmes et des corcles de raisonnemens vieieux, des 


1) La Mettrie mourut potır avoir mangé tout un n päte de 
frisan aux truffes. Voltaire 58, 490. 

9) Weber I, 110. 

3) Journal histor. de Maupeou IV, 18. 

4) Raumer, Beiträge TI, 340. ' 
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paradoxes et des folies complötes, & la. tete des- 
quelles il faut placer la republique .francaise. — 
Diderot fehreibt: Helvetius' Werk enthalt viele falfche 
Srundfäge nud Paraborien und giebt oft Beweiſe einer 
ſchlechten Auswahl und eines’ fchlechten Geſchmacks). So 
iſt es falfch, daß denken und urtheilen nichts: fey ald em⸗ 
pfinden, daß es Fein ewiges und unbedingtes Recht und 
Gerechtigkeit gebe im Gegenſatze von Unrecht und Unge 
rechtigfeit, daß allgemeine Bigennub das Maß ber Be: 
urtheilung aller Tugenden und XZalente fey, daß ledigkich 
die Erziehung alle Verfchiedenheiten unter den Menfchen 
hervortreibe, daß der Zweck aller Leidenfchaften nur: in finn- 
Jichen. Gütern und Genüffen .beftebe u. |. w. Selbſt Ro⸗ 
bespierre erflärte: Helvetius war ein Raͤnkeſchmidt, ein 
elender Schöngeift, ein fittenlofed Wefen?).. Die im Ja—⸗ 
fobinerflub aufgefteilten Büften von Helvetius und Mira- 
beau wurden im Dexember 1792 (fo ändern füch Zeiten und 
Urtheile) mit Leitern herabgebolt, in Stüde geſchlagen und 
mit Fuͤßen getreten! . :. 

Schon vor der Revolution ertönten laute. Bogen nicht 
bloß über den Inhalt, der. Biteratur, ſondern auch uber 
Eigennutz, Verleumdung, Raͤnke, Srobheiten, Cliquenun⸗ 
weſen ſelbſt der namhafteden Schriftſteller“), wovon im 
Einzelnen zu ſprechen hier jedoch nicht der Ort iſt. 
Daß es mit der Kunſt und dem Geſchmack (bis auf 
die Kleidungen hinab) zur Zeit Ludwig's XV. ſehr ſchlecht 
beſtellt war, leugnen ſelbſt Franzoſen nicht; hinſichtlich des 
Theaters findet ſich hingegen Lob neben Tadel. Gewiß 
ſtand Voltaire, als Dramatiker, ſchwachen oder übertrei⸗ 
benden Nebenbuhlern weit voran. Bei einem Streite zwi⸗ 
ſchen Schauſpiel und Oper über das Recht Ballete aufzu⸗ 
führen), ſagte ein Sprecher für jenes, der Pompadour: 


1) Oeurr. Ill, 469. 

3) Buchez Hist. parlameut. XXU, 296. 
3) Buchez XII, 3. 

4) Pompadour Mem. II, 88. 
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Acdane, die neuern dramatiſchen Werke find jo fchlecht 
vi, ohne Ballete, die meiften fallen würden. Die Kapriole 
snterfiäßt die Declamation fehr, und wenn man uns ben 
Zar nimmt, fchneidet man und die Rede ab.” 

Auf dem Boden der fogenannten ſchönen Wiffenfchaf- 
ım eatſtand anfangs in der Dunkelheit eine Literatur, fit- 
tenleſet als man fie bis dahin gekannt Hatte. Allmaͤlig 
ſtelte dieſe ſich vornehmer und flieg hinan big zu Romp- 
zen, we „bie gefahrlichen Verbindungen ;” anbererfeits ſank 
iR der gerühmtefte Meifter hinab, bis zu der unwürdi⸗ 
ga Pucelle d’Orleans. So reichten ſich zulegt alle un- 
erwartet die Hände, -weil ein böfer Geift mehr ober weni: 
ger ihr anerfannter, oder: heimlidher Oberer war. Da es 
zit unferer Aufgabe umverträglich iſt auch nur den Ber 
ich inet ausführlichen Charakteriflif der Titerarifchen Ehor- 
führer jmer Zeit zu maden, fo genüge es mit: wenigen 
Berten an einige derſelben zu erinnern. : Ohne Zweifel 
war Boltaire unter Allen der viekfeitigfte und einwirkendfte. 
Fakt in jeder Gattung der Dichtkunft vom: Epos und der 
Zrogöbie bis zum Epigramm hat er fich verfucht und Bei⸗ 
fl genommen; Befchichte, Religion und Philoſophie rech⸗ 
ne er zu den von ihm beberrfchten Gebieten, unb durch 
Briefwechſel und Urfheil breitete fich fein Einfluß weit über 
ime unmittelbaren Kreiſe. Deßungeachtet kann man be: 
bempten: er fey nicht geworben, was er hätte. werden kön⸗ 
a, wenn er fich wo nicht größere Aufgaben geftdit, doch 
anane mit längerer Ausdauer und Ziefe verfolgt hätte. 
Ibeel bemerkte er Irrthümer, Mängel, Vorurtheile, und 
edimpfte fie mit fcharfem erfolgreichen Witze; nirgends 
aber gelang es ihm das Wahre, Gute und Schöne in vol- 
Im Blanze zu erfennen und darzuftellen. Er war Fein 
aimdender Dichtergeift, Fein Gefchichtichreiber erſten Ran⸗ 
8, fein mit fich einflimmiger, wiflenichaftlich denkender 
Milofoph. Er wußte weder wo und wie eine politifche, 
u we und wie eine teligiöfe Wiedergeburt möglich und 

Mi fen. Dort war er abwechſelnd Ankläger und 
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Schmeichler dr Mächtigen, und dem Molke fland er i 
feiner eiteln Allgenugfamkeit zu fern, ald daB er Herz un 
Gefühl für daſſelbe gehabt, fih in deſſen Lage hineinge 
dacht hätte. Religion und Fanatismus ward ihm allmali 
gleichbedeutend, und wenn er in der gefammten weltliche: 
und kirchlichen Geſchichte umberfucht, um Anlagen gege: 
das Chriſtenthum zu begründen, ergreift er immer nur Da: 
Unchriftliche, und die Menfchenfahungen welche es verum 
reinigten. Voltaire und mehrere feiner Zeitgenoſſen babeı 
ein ſtrenges Gericht über Aberglauben, fratzenhafte Aus 
wüchfe, verbammliche Unduldfamleit ergeßen laſſen. Ei 
wäre fee thöriht wenn man diefe Dinge wieder aufer 
weden, das Heilige in kleinlichen Spitfindigfeiten fucher 
und glauben wollte, man komme zu höheren Erleuchtungen; 
wenn man wie der Vogel Strauß den Kopf in einen 
Strauch fledt. Andererjeits hat Voltaire das wahre We: 
fi der Religion, die rechte: Unparteilichkeit ber Gefchichte, 
die Ziefe der Philoſophie, und die erhabene Begeifterung 
des Dichters nie gefannt, und Vorwürfe diefer Art ſelbſt 
in dev. Zeit feiner Mittagshöhe von Tcheinbar gleichgeftellten 
oder gleichgefinuten Männern erfahren. So fugt Rouffeau: 
„Voltaire, fo viel er von Gott Tpricht, glaubt Boch nur an 
den Teufel‘); denn fein angeblicher Gott ift ein fchaden- 
frohes Weſen, das nur am Übelthun Vergnügen findet.” — 
Diderot ſchreibt): „Voltaire mag immerhin fich abmüben 
und Andere herabſetzen; ich ſehe ein Dutzend Maͤnner in 
Frankreich, welche ihn, ohne ſich auf die Zehen zu ſtellen, 
um eine Kopfeslänge überragen. Dieſer Menſch ſteht in 
allen: Fächern immer nur auf der zweiten Stelle.” 

Miemand wird Voltaire'd große Anlagen, feine Viel⸗ 
ſeitigkeit, Gefchieflichkeit, Wis, raftlofe Thätigkeit Ieugnen, 
aber den eigentlichen Kern erreicht er nirgends. Mit Recht 


. 1) Oeuvr. XXXI, 342. Voltaire antwortete: j’adore un Dieu 
er&ateur, intelligent, vengeur et r&munerateur; je l'aime et le 
sens le mieux que je puis, dans les hommes mes semblables. 

2) Diderot Oeuvr, insd. II, 133. 
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ist deihalb Lacretelle: in der Philoſophie ruft er wechſels⸗ 
sch Naton und Epikur an, feine Stepfiß erregt weniger 
eh daß fie über Die größten Fragen gleihgüllig macht, 
ſeine Reuſchenliebe ift zu vereinzelt und die dadurch -In ibm 
atſtchende Wärme iſt Feine ächte Milde, das von außen 
sehlafene Heuer kein inneres. Zerſtreut über Unzäbliges, 
beherrſcht er nichts unbebingt. Immer beihäftigt zu ge- 
fallen zub zu verführen, ift er nur dee Schmeichler feiner 
Zatgensfien, nicht ihr Befebgeber geworben. Indem er 
die Gitenlehre zu leicht macht, entBleidet er fie aller Würbe; 
a halt Die Gemüther in einer theilnehmenden Stimmung, 
aber er erhebt fie nie bis zur Tugend. 

Sean Jaques Rouffeau (geb. 1712, gef. 1778) hatte 
weniger Vielſeitigkelt, aber mehr Ziefe ald Voltaire. Er 
zer ein Mann von Get, Gefühl, Darftellungsgabe, Stre⸗ 
ben nach Sittlichkeit und Neligion, und vortheilhaft unter⸗ 
(Hiden von ben gleichzeitigen Phlloſophen und ſpaͤteren 
Veikern. Und wieberum theilte er viele arge Vorurtheile 
der af, und bahnte den letzten ihren Weg. Er fühlte 
bevor er dachte, und nie kam beides bei ihm zu förberlichem 
Vleichgewicht. Verweichlicht von Jugend auf, ſchwankte 
er zeitlebens zwiſchen Schwäche und Muth, und fand mehr 
Selm an kränklichen, baltungslofen Zuftänden feines 
Gchrs, als an ernftem Denke und charafternollem Han⸗ 
Kin. Obwohl er behauptet: fchon aus Bequemlichkeit ſey 
a nicht tel geweien '), beherrfchte ihn doch Eitelkeit mit oder 
ie fin Wiſſen das ganze Leben hindurch. So möchte 
a in ſänen Bekenntniſſen die Wahrheit ſagen, ſieht fie aber 
oft mit; oder das Tadelnswerthe, ja Verdammliche wird 
eibit mehr mit Gelbftgefälligkeit und Koketterie, als mit - 
Demuth und Achter Reue, welche bie Kraft der Beflerung 
nit fih führt. Won Weinen und Thränen iſt gar viel die 
Lede, aber es find mehr Thränen der Empfindelei und 
Krnflhfrie, als ädhter großartiger Theilnahme. Die Stelle 


I) Oenvr. XXXI, 302; XIX, 18. 
I 
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ächter Liebe können ſchlechte Liebfchaften nicht erfegen, un! 
wer von allen Menfhen völlig unabhängig feyn will, den 
verwandelt ſich die Freiheit in hülfloſe Vereinzelung. Rouf 
ſeau ift ohne Zweifel von theologiihen und politifchen Ei 
ferern Teidenfchaftlih und ungebührlih verfolgt worden 
‚andererfeitö hat aber kein Menih mehr Wohlwollen, An 
erkenntniß und Ermuthigung gefunden‘), ohne dies mi 
Miide und Dankbarkeit aufzunehmen und, zu erwiedern 
Gegen Geld und Reichthum ſchien er gleichgültig, zunachf 
weil er ein fchlechter Hauswirth war; Dann aber fand er 
auch eine Befriedigung der Eitelkeit”) darin, feine Armutl 
zur Schau zu legen und davon zu fprehen. Ic fliehe di. 
Menſchen, fagte Rouffeau ‚wel ic fie liebe‘); — vielleicht 
ſchickte er auch in Folge diefer finnlofen Außerung fein. 
von ihm jelbft anerkannt achten fünf Kinder ins Zindel: 
haus: Er fchrieb über Erziehung, über Liebe, und recht: 
‚ fertigte zugleich jenes Benehmen damit, daß ed im Lande 
Gebrauch ſey und er es für gut und vernünftig halte‘). 
Daher ſagt Barante: Rouſſeau batte feinen Begriff von 
Pflicht; er hatte eine Religion ohne Cultus und eine Zu- 
gend ohne Praris’). Er überredete die Leute er ſey tu- 
gendhaft, indem er erzählte daB er ed nicht war. — Haft 
alle Lehren Rouſſeau's (fchreibt Burke) find unanwendbar‘), 
die angewandten verderblich und in der, Mifchung des Gu— 
ten und Böfen doppelt gefährlich, weil die Zugend zulekt 
für das Laſter Euppelt. 

Man bat oft, aber irrig, geglaubt: Roufleau babe 


1) Morellet I, 106. | 

3) Ib. 112; Oeuvr. XIX, 202. Manche Wunderlichkeiten Rouſ⸗ 
feau’s, in Genlis Mem. II, 1. 

3) Oeuvr. XXIII, 333. 

4) Ibid. XX, 406; XXXV, 183; XXXI, 154. Wenn (mie 
Recker berechnet) 40,000 Kinder in den ſchädlichen Kindelhäufern wa⸗ 
ven, fo zeigt dies eine arge Auflöfung der Kamilienverhältniffe. 

5) Barante Liter. francaise 231, 245. . 

6) Burke VI, 32. 
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ia wichtigften Werke rafch und im Strome unmittelbarer 
Legiſerung gefchrieden; während ihm dies Die größte 
Kühe machte und er jede Periode Tags und Nachts viele 
Rd im Kopfe bin und ber wandte, bevor er zum Ab- 
Klug und zur Enticheidung kam. Und dennoch waren feine 
Handſchriften unleſerlich, ausgeftrichen, ausgekrabt und 
drüber geichrieben )). 

Daß zwei ſo verſchiedene und nur in Hinſicht auf eitle 
Aufyrüche ähnliche Männer, wie Rouſſeau und Woltaire, 
fh micht verfiehen und verſtändigen konnten, war ſehr na⸗ 
ti. Wir theilen zur näheren Erläuterung früherer An- 
deutungen noch Folgendes mit. Rouſſeau nahm Anftoß 
an dem allzuzweifelnden und nicht felten boshaften Verfah⸗ 
ma Voltaire’; er vertheidigte die Vorſehung fowie das 
Stud der Menfchheit?) und fchrieb ihm: .man kann den 
Werglauben, welcher die bürgerliche Ordnung fört, nicht 
Bart genug angreifen, aber die Religion welche fie flügt 
wat genug verehrten. Ich würde gleich fireng vwerbannen 
dinaigen, welche das Wolf zwingen wollen nichts zu glau- 
ben, mb Diejenigen, welche ed zwingen wollen Alles zu 
glauben, was ihnen behagt. Denn man fieht an dem Eifer 
ihter Entfcheidungen und an der Bitterkeit ihrer Satiren, 
dh ihnen nur die Macht fehlt um die Gläubigen eben fo 
Farm zu verfolgen, wie fie von Fanatikern verfolgt 
werden. 


Boltaire ließ fi) in Leinen unmittelbaren Streit über 
de Dinge ein”), fondern ging in feiner frivofen Bahn 
zii und glaubte durch den oberflächlichen Roman Can⸗ 
die in Scherz und Ernſt obgefiegt zu haben. Died nahm 
Seen fehr übel, ſchrieb ihm grobe Briefe, nannte ihn 
den großen Komödianten, ja gerabehin einen Atheiften, ber 
da ungerechterweife mehr als irgend ein Anderer haſſe und 


1) Oensr. XIX, 10, 18, 22, 202, 299-299, 316, 320, 340, 
2) Ibid. XXI, 143, 167, 170. 
3) Iid. XXIV, 47, 122, 164; XXX, 151, XXVIO, 294. 
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verfolge. — Voltaire antwortete, ſeiner Leidenſchaft nun⸗ 
mehr freien Lauf laſſend: Scherffinniger Bewunderer aller 
Dummheiten und Brutalitaͤten der Wilden, Sie haben gegen 
"die Wiffenfchaften ein Gefchrei erhoben und ihnen bennod 
obgelegn. Sie haben die Schriftſteller und Philoſophen 
wie Marktichreier behandelt, und um bie zu beweifen ſelbſt 
Bücher gefihrieben. Sie haben mit der Frömmelei eine 
Kapurinerd gegen dad Schaufpiel geeifert, und elende Ko⸗ 
möbien entworfen, fie haben einen langweiligen Roman zu: 
fammengefchmiett u. |. w. u. ſ. w. 

Gehen wir jetzt ein auf nähere Prüfung feiner Werke, 
fo tritt uns auf der ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Seite zuerſt die 
Neue Heloiſe entgegen. So ſehr diefer Roman (vor 
Allem in Vergleich mit manchen aus ber Zeit Lubwig’s XIV., 
die fich bereits überlebt hatten) gerühmt worben ift, fo be 
weifet gerade er am meiften, daß Rouſſeau Fein wahrer 
ſchaffender Dichter war, und ihm bloß bie Rhetorik ber 
Leidenſchaften (oder auch nur des Verdruſſes und Zornes) 
‚zu Gebote fland. Während er den Werth feines Werkes 
boch anfchlägt"), ſagt er doch: „ein Mädchen, weiches nur 
eine Seite dieſes Romans Liefet, ift ein verlomes Weſen.“ 
Waͤre Died Urtheil in der Wahrheit begründet, fo wäre dat 
Buch mindeftens als gefährlich und unfittlih zu verdam⸗ 
men. Doc, liegt, mindeftens für unfere Tage, darin ein 
Schutmittel, daß wohl wenige Perfonen die Neue Heloife 
buchſtäblich bis zu Ende lefen, fonbern fie (ohne durch den 
Anfang gelodt zu werden) bald als ein langweiliges Bud) 
zur Seite legen dürften: — mag fie nun ein Roman, ober, 
wie Rouſſeau anderwärts fagt, nur eine Sammlung von 
Briefen ſen). Noch anwendbarer ald damals, iſt heut 
zu Tage eine andere Stelle, wo es heißt: „das Roman⸗ 
Iefen bewirkt, daß man feine eigenen Verhältniffe gering 
achtet?). Inden jeder das fm will, was er nicht ifl, 
1) Preface IV. 


2) Rouſſeau XIV. 
3) Def. XXXIK. 
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gst er etwas anderes zu ſeyn als er iſt, und auf dieſem 
Boy: wird man zum Narren.” 

Diefe Richtung hat die Neue Heloife weientlich beför- 
det; fie iſt Urquelle unzähliger Romane, welche geiflige . 
Witigkeit und Entwidelung hemmen, ftatt fie zu befördern 
uud zu beflügeln. Insbeſondere ift die Liebe im ächten, 
außen Styl, wo fie den Menfchen erhebt, Natur und 
Shisheit vereint, Kraft und Thaͤtigkeit nach allen Seiten 
veRarkt und Freude, Leben, Gefundheit, Glück verbreitet, 
fol ganz außer Gebrauch, ja in Verruf gekommen; wäh- 
md man allein rühmt und vergöftert das Unnatürliche, 
Kränlliche, Ermattende, Klägliche, Jaͤmmerliche, Überreizte, 
Unfittliche. 


In der Helotfe ift wenig Erfindung, wenig Handlung; 
ce cin um fo größeres Übermaß dieſer Fränflichen, er⸗ 
mittenden, haltungsloſen Zuftände Trotz des äußeren 
Glanzes der Darſtellung, herrſcht Einfaͤrbigkeit des Styles, 
dem Gedankenſtriche als ESchönpfläfterchen aufgeklebt find. 
Ieöben aufgebaufchten Erhabenheiten finbet ſich mehre Male 
an fell ind Gemeine, Unanfländige, und trog alles 
veruchmtbuenden Geredes fehlt e8 an Kraft und Wil⸗ 
Im, fib über die gewöhnlichſte Sinnlichkeit zu erheben, 
Oder fie abzudampfen. Abfchweifungen, welche dem Gange 
dei aigentlichen Romans fern liegen, 3. B. über Gefellig- 
fit, Theater, Worzüge und Nachtheile großer Städte, Zwei⸗ 
Ianpfe, parifer Sitten und Gebräuche, möchte man faft 
al des Eigenthũmlichſte und Lehrreichfte bezeichnen. 

Rouſſeau Hat fi viel mit Muſik befchaftigt, ohne 
preitiich oder theoretifch das rechte Ziel zu erreichen. Zwar 
tt er mit Recht die geifllofe Trockenheit und faliche 
belchrſamkeit der franzöfifchen Muſik; aber er verwirft mit 
Imeht alle natürlichen Kunftmittel und Formen, Yugen, 
Lentrapunkt und dergl. bloß um leichte Melodien anzuprei- 
im. Melodie und Harmonie ift nicht daffelbe, aber Ra- 
mau hatte Hecht, daß jede. fhöne und richtige Melodie 
zit funftgerechter Harmonie vereinbar feyn müfle und fich 
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darauf zurũckführen laſſe. Dei Takt macht nicht allein Die 
Melodie, denn man kann auch Unmelodiſches und Unhar- 
monifches taktiren. Eben fo wenig iſt die Harmonie etwas 
phyſiſch Willfürliches, und man kann fie cher mit der Zeich- 
nung und die Melodie mit dem Golorit vergleichen, als 
umgekehrt’). Auf einfeitigen, Taum balbwahren Grund⸗ 
fäen beruhte Rouſſeau's fehr oberflächliche Kritik der Al⸗ 
cefte Gluckss, und fein anfangs vielgerühmter Einfall: daß 
Rede und Muſik immer nad) einander folgen müfle, kam 
bald und mit Recht aus der Mode. 

Im Emile tritt der Ichönwiflenfchaftliche Zweck ganz 
in den Hintergrund vor dem Jehrhaften pädagogifchen. Mit 
ſtarker und glüdlicher Hand hat Rouſſeau bier viele einge- 
wurzelte Mifbräuche angegriffen, und auf das Einfachere 
und Natürlichere hingewiefen. Neben dem Lobe, welches 
ihm deshalb ((felbft in unferen Tagen) geipendet worben, 
gingen indeß von Anfang an barte Anklagen ber; fo daß 
Beaumont, der Erzbiihef von Paris (1762), das Buch 
als unchriftlich und heillos verdammte, und das Parlament 
verordnete es zu verbrennen, Rouſſeau aber einzufperren). 
Der erfte Befehl ward vollzogen, dem zweiten entzog fich 
Roufleau durch die Flucht. Es genügt, an dieſer Stelle 
einige der bemerkenswertheſten Lehrſätze aus dem Emile 
mitzusbeilen. Alle Erziehung erfolgt durch Die Natur, Die 
Menfchen und die Dingez bloß die zweite fleht in unferer 
Gewalt. Man hat biebei nur die Wahl: ob man einen 
Menfchen oder einen Bürger bilden will; denn die natür- 
lichen und bürgerlihen Einrichtungen find unvereinbar. 
Öffentliche Erziehung ift nicht mehr vorhanden; die Wör⸗ 
ter „Vaterland und Bürger” müßten aus den neuen Staa: 
ten auögeflrichen werben. In der heutigen Welt, we nur 
der Stand im Allgemeinen feftfteht, und nicht der Beruf 
(wie bei. den Kaſten) vorgefchrieben ift, weiß niemand bei 


1) Oeavr. XIV, 353, 357, 392. 
9) Ib. XXV, 283. | . 
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ie Ersichung, ob er das Rechte oder Verkehrte bezweckt 
m erreicht. Nur der Menſch an fich fol erzogen werden; 
Inn alle unfere Weisheit befteht in knechtiſchen Vorurthei⸗ 
kn, alle unfere Gebräuche find nur Unnatur, Zwang 
* Unterwerfung. Der bürgerlihe Menſch wird geboren, 
kt und flirbt in der Sklaverei. Die Geſellſchaft macht 
den Renſchen ſchwaͤcher, nimmt ihm das Hecht auf feine 
Kifte und vermindert Diefe Durch Erhöhung feiner Begier⸗ 
de uud Bedürfniſſe; in dem Herzen des Naturmenfchen 
det fih Dagegen gar Feine urfprünglihe Wurzel des 
Beſen). Das Gewicht der Gründe für die eine ober die 
abdere Religion hängt Tediglich von dem Lande ab, we 
man fie bekennt; weshalb dem Zöglinge nur die natürliche 
Rdigin einzupflanzen und er in den Stand zu ſetzen iſt, 
derainft unter Den pefitiven zu wählen. 

€ war natürlich, DaB Grundſatze dieſer Art allen 
Reigiondparteien und den meiften Regierungen hoͤchlich 
when. Toren Gründen (die wir als bekannt voraus⸗ 
fh mäfien) ſtellte Rouſſeau nochmals bie feinigen gegen- 
He, und fchrieb, unter "Anderem dem Erzbiihofe Beau⸗ 
ut’): Der Menſch ift von Natur gut und es giebt Feine 
unprüngliche Verderbtheit. Alle berrichenden Religionen 
haben der Menſchheit die größten Wunden ‚gefchlagen. 
Chriſtus hat weniger Slaubensartifel, als gute Werke vorn 
geihrieben. Über Meinungen, die mit ber Sittlichkeit in 
kiner Verbindung fichen, auf Handlungen keinen Einfluß 
heben und nicht zur Übertretung ber Geſetze binwirfen, fteht 
Han ein eigenes Urtheil zu, und niemand hat ein Recht 
Ser Intereſſe Anderen feine Denkweiſe vorzufchreiben. So⸗ 
bed man Die Pflichten des Menichen aus den Augen ver- 
rt, um ſich nur mit den Meinungen und eiteln Streitig⸗ 
kiten der Prieſter zu befchäftigen, fo fragt man nicht mehr 


D) Emile I, 18; I, 164; IV, 306. ! 
9) Oeuvr. IX, 24, 77, 9%, 105, 107. Strenge Urtheile über ’ 
Seumoet, Richellen VI, 210. . 
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ob er Gott fürchtet, fondern ob er rechtgläubig ifl; man 
legt ihm Formeln vor über die unnützeſten und unverfländ- 
fichften Fragen, und hat er jene unterzeichnet, dann iſt alles 
gut, man befümmert fi nicht um das Übrige. 

Anderen Schriften Rouſſeau's ift Folgendes entnom- 
men: Aberglaube iſt die größte Plage des menfchlichen Ge 
ſchlechts, und das dogmatiſche Chriftenthum eine üble Ein- 
richtung‘). Das Gefeb Tann nicht befehlen was man glau- 
ben fol, und die Könige haben Feine Autorität über bie 
Seelen. Die harte Orthodoxie ber Proteſtanten ift eine 
Keberei gegen den Geiſt der Kirchenverbeflerung, und ein 
beftimmtes, genaues Glaubensbefenntniß verlegt bie Frei⸗ 
beit der Reformation. 

Behufs der Werke bedarf man keines Glaubensfuftems, 
denn das Gewiflen tritt an deflen Stelle‘). Ohne ſolch in- 
nered Gefühl würde bald jede Spur ber Wahrheit von der 
Erde verfhwinden. Den Glauben an Gott in den Harz 
der Menfchen vertilgen, beißt alle Tugend zerflören. Jeſus 
iſt weit der erſte Religionslehrer und weit über Sokrates 
bhinaufzufegen, aber nicht weil er der Sohn Gottes ifl, 
oder weil er Wunder verrichtete. Wäre in einer Gefellfchaft 
vollkommener Chriften alles befondere Interefle aufgehoben, 
“fo fidle auch die Perfönlichkeit hinweg und die bürgerliche 
Gefelfchaft müßte, beim Mangel eines Gegenftandes der 
Thätigkeit, in Schwäche verfallen. 

Wenden wir und jetzt zu dem, was gefchichtlich da6 
Wichtigſte und Kolgenreichfle geworben if, nämlich zu 
Rouſſeau's Anfichten und Lehren über Gefelligfeit, Staat 
und Politik, 

1) Inder Abhandlung über ben Urfprung und 
Grund der Ungleichheit unter den Menfchen, geht 
er von einem Naturftande aus, obgleich er ihn nicht gerade 

ale Thatſache, fondern eben fo fehr als eine nothwendige 


1) Lettres de la montagne Vol. X. 27, 59, 69, 71, 217. 
3) Oeuvr. XXI, 178, 184, 185, 190, 197, 204, 3%. 
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etheſe betrachtet. In demfelben (fo wibderfpricht er 
Hobbeß· Bösartigkeit und Puffendorf's Gefelligkeit) ift ber 
Bafd völlig gleichgültig gegen Alles; Eſſen, Trinken und 
Befriedigung des Geſchlechtstriebes, find feine einzigen Beduͤrf⸗ 
sie, und wenn dazu hinreichende Gelegenheit vorhanden, 
eregen fie niemals Zwiſt. Mitleid iſt das einzige Band 
unter den Menfchen, und die Duelle aller Tugenden. Un⸗ 
gachheit ift urfprünglich faft gar nicht vorhanden, wächft 
ober durch die Entwickelung unferer Anlagen und die Fort- 
Kinitte des menfchlichen Geiftes, verändert alle unfere na» 
ticlichen Neägungen, und wirb endlich feſt und legitim 
durch Eigenthum, Ginrichtungen und Gefehe. Die mora- 
fie Ungleichheit beruht nur auf dem bürgerlichen Rechte, 
und it dem Naturrechte jedesmal entgegen und vernunft- 
mörig, ſobald fie nicht durchaus mit der phufifchen gleichen 
Schitt haft und mit ihr übereinflimmt. Das Bedürfniß 
führte zum Ackerbau, und dieſer zur erften erheblichen Un- 
dahhett. Der Staat konnte nur, des Schubes halber, 
deh gemeinfame Einwilligung entflehen, und durch Auf: 
geben ned Theiles der urfprünglichen Freiheit. Die Obrig⸗ 
kat, weihe Die gemeinfame Wertheidigung leitet, erhält ihr 
Recht durch Vertrag, deflen Heiligkeit indeß die Religion 
kirigen möge. Der Zuſtand beim erften Entftehen bes 
GStaates beſtimmt die Art der Verfaſſung. Hatte man 
überall die Geſetze der Natur befolgt, fo wären Staat und 
Obrigkeit nie nöthig geworben. Jetzt bebürfen die Völker 
Keler Einrichtungen, wie ein Greis der Krücken. Im Na⸗ 
tatande giebt es für die Menfchen weit wertiger Leiden 
Übel, als im gefelligen des Staats. &o find wir 
dar unfere eigenen, fehweren Anftrengungen in dies Elend 
geraten; doch fol der vernünftige Menſch nicht in die 
Bilder laufen, ſondern feine Pflichten im Staate moͤglichſt 
afüllen, wenn er auch die öffentlichen Einrichtungen ver⸗ 
agten muß. 

2) Contract social. Der Menſch iſt frei geboren, 
&er überall gefeſſelt; ein folcher, an fich unnafürlicher Zu⸗ 
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Hand kann nur auf Vertrag beruhen. Selbſt der Stärkfte, 
ungewiß ob feine Macht immer die größte bleiben möchte, 
verwandelt fie gern in die Geftalt des Rechts; denn nichts⸗ 
bedeutend ift das Work „Recht” in der Formel: „das Recht 
der Stärke.” Diefer weichen, Tann höchſtens eine kluge 
Handlung, nie eine Verpflihtung fen. Um ihr nit zu 
unterliegen, muß man einen Verein treffen ber mit gemein- 
famer Kraft, Perfon und Güter jedes Einzelnen beichüst 
und vertheidigt, und in welchem, da jeder Einzelne fih mit 
Allen verbindet, er doch nur fich felbft gehorcht und fo frei 
bleibt, als vorher. Ieder unterwirft alfo feine Perfon und 
Macht der höchften Leitung des allgemeinen Willen; und 
jeder ift wiederum als unfrennbarer Theil des Ganzen, 
Kheilnehmer an allem und berechtigt zu allem. Man nennt 
diefen Inbegriff der Vereinten, dieſen politifchen Körper 
(corps politique) Staat, fofern er unthätig (paffiv); 
Herrſcher (Souverain) fofern er thätig iſt; Mat in Be⸗ 
ziehung auf ähnliche Vereine. Bürger beißen wirkfiche 
Theilnehmer der höchflen Gewalt; Unterthanen, lediglich den 
Sefeben des Staates Unterworfene. 

Da die höchſte Gewalt bloß aus den Gefammtwillen 
hervorgeht und in ihm beftcht, fo kann der Souverain (das 
heißt Alle) fich Fein Geſetz auflegen, welches aufzubeben 
ihm nicht verflattet wäre; er Tann Fein Intereſſe haben, 
das einem zweiten widerfpräce; er bedarf Feines Bürgen 
gegen die Einzelnen, weil es unmöglich iſt daß Alle Allen 
ſchaden wollen. Hingegen bedarf man einer äußeren, zwin⸗ 
genden Gewalt, um den Einzelnen, nicht ald Zheilnehmer 
des Ganzen und der Souverainetät, fondern in dem Falle 
zu Ienfen daß er feinen Privatwillen nicht dem allgemeinen 
Willen unterordnen wollte Im bürgerlichen Vereine tritt 
die Gerechtigkeit an die Stelle der Gewalt, Sittlichfeit an 
die Stelle des Naturtriebes; der Menſch giebt unbeſchraͤnkte 
Freiheit, bie mit fteter Unficherheit verbunden war, bin für 
Die gefeßliche Freiheit und Sicherheit des Beſitzes. Der 
bürgerliche Verein erhebt‘ den Menfchen von der Stufe He 
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Heistter Wierheit zu der eines dentenden Weſens, und 
jas ware der Augenblick ſolchen übergangs zu preiſen, 
wen nicht bisweilen die Mißbraͤuche des neuen Zuſtandes 
den Renfchen unter die roheſten Verhältniſſe erniebrigten. 
Infatt Die natürliche Ungleichheit zu zerſtören, ſetzt der 
Gmmbuertrag an ihre Stelle eine moralifche und gefekliche 
—— uud bei aller fortdauernden Verſchiedenheit der 
und Kräfte ber Menichen, werben fie Doch gleich 
in Batzag und Recht. 
Der allgemeine Wille fol das Ganze, dem allgemeinen 
Behen gemäß, lenken. Die Souverninetät, oder die Aus- 
Pi, des allgemeinen Willens, ift unveräußerlich ,‚ wohl 
aber läßt ich Die Macht übertragen (le pouvoir trans- 
meitre). Biöweilen flimmt der allgemeine Wille, der Sou⸗ 
wtein, mit dem Willen des Einzelnen; allein es kann Feine 
Barfihtung geben, jenen diefem für immer unterzuordnen. 
Cu Bet, weldyes unbedingt Gehorfam verfpricht, verliert 
m Iemfelben Augenblicks die Eigenfchaft eines politifchen 
Kihers und hat einen Herrn, obgleich aus dem allgemei- 
aa Stillfhweigen auf Einwilligung zu fchließen iſt. Der 
dgmdae Wille (die Souverainetät) ift untheilbar „ obgleich 
Bit aithig daß Einſtimmigkeit ihn begründe und er nicht 
as den zufammengezählten Willküren der Einzelnen befteht. 
Er fan betrogen , nicht werderbt, corrumpirt werben. Jeder 
af —— einzeln für ſich fimmen, und man verbüte 
Inkrabtheilungen im Staate, welche nur einzelne Willküren 
den allgemeinen Willen unterſchieben. Sowie die Natur 
den Renſchen unbedingte Gewalt über alle feine Glieder 
Bet, ſo der bürgerliche Werein über ale dazu Gebörigen; 
wi diefe Gewalt durch den allgemeinen Willen gelenkt, ift 
de die Souverainetät. ine Handlung (aote) derſelben 
Relfo kein Vertrag ded Höhern mit dem Niedern, fon- 
ber ein Vertrag des geſammten Körpers mit jedem der 
dann) und Diefer Vertrag ift legitim, weil er ſich auf 
ka urfprünglichen Verein gründet; billig, weit er allen 
min; nüblich, weil er nur das allgemeine Beſte zum 
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Gegenſtande haben kann; feſt, weil ihn die öffentliche und 
höchſte Gewalt verbürgen. Die Frage: wie weit ſich die 
gegenſeitigen Rechte des Souverains und Bürgers erſtrecken, 
iſt der gleichbedeutend: wie weit dieſe ſich untereinander, 
Alle gegen Einen und Einer gegen Alle verpflichten können. 
Die Rechte des Souverains können aber nie die Grenzen 
der allgemeinen Übereinkunft überſchreiten, und ſeine Wir⸗ 
kungen ſollen ſich nie auf beſondere Gegenſtände erſtrecken, 
weil da der beſondere Wille an die Stelle des allgemeinen 
geſchoben würde. 

Durch den bürgerlichen Verein erhielt der politiſche 
Körper Daſeyn und Leben; durch die Geſetzgebung Willen, 
Bewegung und Dauer. Man muß nicht fragen wer die 
Geſetze geben ſolle? fie find ein Ausflug des allgemeinen 
Willens; nicht fragen ob ber Fürft über die Geſetze erha⸗ 
ben fey? denn er iſt Mitglied des Staates; nicht fragen 
ob das Geſetz ungerecht ſeyn Fönne? denn wie vermöchte 
man es gegen ſich ſelbſt zu ſeyn; nicht fragen wie man frei 
und doch den Gefegen unterworfen ſeyn könne? da fie nur 
ber Inbegriff des gefammten Wollens find. 

Jeder Staat der durch gute Geſetze regiert wird, ifl, 
ohne Rüdficht auf die Form ber Verfaflung, in Wahrheit 
eine Republik. Der Gefeßgeber geht zurüd auf göftlice 
Macht und Einwirkung, damit man an das glaube, was 
man nicht fogleich” begreift. Das Volk kann die Geſetze 
nicht felbft entwerfen, ja nicht jedes iſt für gute Geſetze 
empfänglid. Wenn der Bürgerfinn erft ermaftet (le res- 
sort civil use) und abgenutzt erſcheint, Fönnen Unruhen 
wohl Die Ketten brechen, aber die Freiheit ſchwerlich neu 
gründen; flatt eines Befreiers, findet fih ein Her. Man 
muß die Geſetze dem Wolle anpaflen, und ſich nie mit 
deffen Bildung übereilen. Verhältnißmäßig bat ein Feiner 
Staat mehr Kraft als ein großer, und es giebt ein Höchſtes 
an Kraft, von dem man fih durch Vergrößerung entfernt. 
Je mehr der bürgerliche Werein umfaßt, deſto unfräftiger 
wird er: Die Koften der Verwaltung fleigen, bie Bürger 
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sed ſich untereinander fremd, die Geſetze find unpaffend 


aa wiberfprechend, Empörungen leicht und gefährlich. 
Ewe treffliche Regierung giebt mehr Kraft, ald ein großes 
' taub. Völker Deren innere Verfoffung zu ſteter Vergröße- 
rung führt, ſehen in dem höchſten Gipfel ihrer Größe auch 
den Augenblid ihres Falles voraus; Völker Die ausfchlieh- 
Gh nur kriegen oder Handel treiben, haben ein abhängiges 
Deiem und erhalten fih nur durch Übermaß der Größe 

Die höchſten Gegenflände aller Geſetzgebung find Frei⸗ 
bet und Bleichheit. Won jener ift ſchon geſprochen wor⸗ 


den; dieſe ſoll keineswegs eine unbedingte, in Hinſicht auf 


Racht und Beſitz ſeyn: ſondern die Macht nur nicht aus⸗ 
arten in gefeßwibrige Gewalt, der Reichthum nicht bis zu 
zöliger Hülflofigkeit der Armen fleigen. Aus lÜberreichen 
entfiehen Zyrannen; aus zu Armen, Vorfechter der Zyran- 
nen. Die wichtigfte Art aller Geſetze, welche nicht mit 
Buchſſtaben, aber in das Herz der Bürger gefchrieben fteht, 
W die Eitte, die Gewohnheit, die öffentlihe Meinung, 
welche allmälig an die Stelle der äußeren Autorität tritt, 
ad Die Quelle der Erhaltung und Verjũngung eines Vol⸗ 
kes wird. 

Zu jeder Handlung gehören zwei Urſachen: der Wille 
und das Vermögen, oder im Staate eine geſetzgebende und 
eine ausübende Gewalt. Jene ruht im ganzen Volke und 
kann nur von ihm ausgeübt werden; biefe, welche aus ein⸗ 
winen Handlungen befteht, muß fich auf andere Urt ge 
Kelten. Wenn alfo nur das Voll, ald Souverain, Geſetze 
sehen Tann, wenn jeder Einzelne ald folcher dem Geſetze 
untertban bleibt, fo bedarf es einer vermittelnden Größe: — 
Diefe ift die Regierung. Hieraus folgt, daß fie nicht Dex 
Esuverain ift und feyn kann: vielmehr wenn dieſer ver- 
weiten, der Beamte Geſetze geben, der Unterthan nicht ge: 
bergen will, fo bat Werkehrtheit überall die Oberhand. 
In dem Maße, ald die Zahl derer wählt, die an ber 
Regierung Shell haben, wird diefe fihwächer. Die Zahl 


‘ 
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der Regierungsbeamten muß, der Regel nach, in umgekehr⸗ 
ten Verhältniſſe zur Volkszahl flehen; daher paßt die De 
molratie nur für ganz Meine Staaten. Wo mehr Beamte 
. und Magifttate, denn Privatperfonen find, da ift Demo- 
kratie; wo mehr Privatperfonen ald Beamte, Ariftofratie; 
Monarchie erklärt fih von ſelbſt. Diele Grundformen kön⸗ 
nen fich auf unzählige Weile modifitiren. Es giebt Feine 
unbedingt befte Regierungsform: Drt, Zeit, Lage, Bildung, 
Volk u. f. w. beflimmen und enticheiden. Erfahrung nügt 
mehr zur Regierungsbunft, als alle theoretiihen Betrach⸗ 
tungen. Iene führt zu Verbindungen, Anwendungen, Aus⸗ 
nahmen, nah Maßgabe der verſchiedenen Zuſtände und 
Verhältuifie'). 

Die Demokratie ift eigentlich eine Regierung ohne Re 
gierung, und wenn Alle ſich felbft immer gut vegierten, 
bebürfte man ihrer freilich uicht. Es bat aber nie eine 
Regierung Aller gegeben; ein Volk von Göttern würde fid) 
demokratiſch regieren. Die Ariſtokratie ift natürlich. (wie 
wir fie in den Familien und erflen Verbindungen fehen) 
ober erwählt, ober erblich. . Die letzte leidet gewöhnlich an 
den meiften Mängeln; berrfchten Hier die wahren Meilen, 
fo wäre es freilich die befte Regierungsform. In der Men 
archie wird mit ber geringflen Kraft die größte Wirkung 
erreicht; Hingegen tritt aber auch der Wille des Einzelnen 
in der Regel an die Stelle des allgemeinen. Die Liebe der 
Völker iſt unficher, precair, und felten begnügen ſich die 
Fürften damit; ja felbft der Wunſch daß das Volk mächtig 
ſey, ift ihrem perfünfichen untergeorbnet, ed nach Willkür 
zu regieren. Bei dem Allem ſchickt ſich die Monarchie am 
Beften für große Staaten; nur werden in ihr Stände nö 
- thig, welche nicht felten mehr Übel als die monarchiſche 
Form herbeiführen; auch wählt das Volk feine Beamten 
beſſer wie der Fürſt. 

Die meiſten Verfaſſungen find in Wahrheit gemifchter 


= 1) Oeuvr. XXIV, 188, 473. 
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Et, in welcher Form oft das befte Mittel Liegt, eine heil⸗ 
ia mittlere Haltung zu finden. Die Regierung ftrebt 
immer dahin ſorwerain zu werden; je mehr bied gelingt, 
de naher iſt der Staat feiner Auflöſung. 

Geſche können nur vom Souverain, das heißt durch 
dan dlgemeinen Willen gegeben werben. Man wende nicht 
en: uemdglich kann man Alle verfammeln, befragen; in 
Ron geſchah es, und ich verlange Fleine Staaten. Ia, es 
m durch das Geſetz beſtimmte periodifche Verfammlungen 
Ur geben, um die Souverainetät zu üben, zu denen es 
keiner weiteren Berufung bebarf. Mit dem Augenblide der 
Kiklihen Verſammlung des Souverains iſt die vollziehende 
Gewalt unterbrochen, ſuspendirt; und es muß fo ſeyn, ob⸗ 
ach die Regierungen biegegen Schwierigkeiten aller Art 
aheben, das Werfahren als nachthellig gefchildert und zu 
hinterträben geſucht Haben. Auf den neuen Ausweg ber, 
wi dan Lehnweſen hervorgewachſenen Stellvertretung (Re 
yilmtstion) kann nur ein unfreied Volk gerathen: denn 
dit Swerainetät kann fo wenig veräußert, als vertreten 
werben; die Reprälentanten können nichts ſchließlich ent⸗ 
(chen, und was das Volk nicht ſelbſt beftätigt hat, iſt 
in Geh. Das britifche Volk glaubt frei zu ſeyn; es 
am und iſt es höchſtens zur Zeit der Parlamentswahlen; 
nechher iſt es Slave, iſt nichts Freilich haben hienach 
Kr wenige Völker Geſetze, freilich wird die höchſte Freiheit 
de Einen (wie in Sparta), die höchfle Sflavesei der An» 
vu nach filh ziehen: wie dem auch fey, ein repräfentirtes 
BE iſt wicht frei, iſt nicht mehr. 

Die Regierung beruht nicht auf einem Bertrage; denn 
we Einate der Souverain fich einem Höheren verbindlich 
machen? Es giebt nur einen Vertrag im Staate, den ber 
ige Verbindung (Affeciation), und diefer ſchließt alle 

aderen aus. Hieraus folgt: daß die Ämter aller Urt, 
MhR die Fonigliche Würde, widerruflich find, und fein Be 
ar über die Bedingungen, unter welchen er das feine 
uncemm ſoll und wung, disputiren darf, Die erfle Frage, 
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worüber in der gefeglihen Verfammlung des Volkes jedes 
mal zu flimmen ift, lautet: gefällt e8 dem Souverain Di 
jebige Regierung beizubehalten? die zweite: gefällt e& Dem 
felben, die Verwaltung in den bisherigen Händen zu laſſen 

So lange Menſchen in einen Staate vereinigt fint 
und diefen im Auge behalten, haben fie nur einen das al 
gemeine Befte abzweckenden Willen; der allgemeine Will 
(volonte generale) ift auch der Wille Aller (volonte de 
tous). Je mehr die Stimmen fih zur Einheit neigen 
herrſcht Der allgemeine Wille; es fey denn, daB volllom: 
mene SHaverei die Übereinflimmüng erzwinge. In allen 
Fällen drückt die Mehrheit der Stimmen. auch den allge: 
meinen Willen aus; obgleich das Maß ber Stimmenmebr: 
beit aus verichiedenen Gründen bald größer, bald geringer 
geftellt ſeyn und z. B. bei dringenden Verwaltungs gegen⸗ 
ſtaͤnden, der überſchuß einer Stimme genügen kann. 

Da es unmöglich iſt die Theile eines Staats unwan⸗ 
delbar für alle Zeiten feſtzuſtellen, ſo iſt die Einrichtung 
eines Tribunats nöthig, welches zwiſchen dem Souverain 
und der Regierung vermittelt, bald jenen gegen dieſe (wie 
die römiſchen Tribunen), bald dieſe gegen jenen (wie der 
Rath der zehn in Venedig) beihügt. Das Zribunat muß 
weder gejebgebende, noch vollziehende Gewalt haben; und 
damit ed in feiner verneinenden, bebindernden Gewalt nicht 
übermächtig werde, follte man ed nur in Zwilchenräumen 
auftreten und wirken laſſen. 

Was die Religion anbetrifft, fo Fünnte man gegen 
Bayle erweifen: fie habe jedem Staate zur Grundlage ge: 
dient; — und gegen Warburton: die chriftfiche fey in 
der That für die Sefligfeit einer Staatöverfaflung cher 

ſchädlich als nützlich. Man kann nämlich unterfheiden die 
Religion des Menſchen und ded Bürgers. Jene ift eine 
innere, fittlihe, ohne Zempel und Gebräuche u. f. w., die 
reine und einfache Lehre des Evangeliums, der wahre 
Theismus und was man das natürliche göftliche Mecht 
nennen könnte. Diefe ift nur eine saterländifche Religion, 
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ke ciaes Volles wo das goͤttliche Recht zugleich als bür- 
gelbes bervortritt. Die dritte Mifchung, mit einem welt 
iin Dberhaupte des Staats und einem geiftlichen ber 
Kcche, iſt die verkehrteſte und giebt nur eine Religion .der 
Priefer. Unleugbar fteht daB evangeliſche Chriſtenthum 
alen Reiigionen voran: es tft heilig, erhaben, wahr; Die 
Renſchen, Kinder deſſelben Gottes, erkennen fich Alle für 
Bra, und felbft dee Tod Idfet das Band nicht auf, 
medes fie verfnüpft. Allein fie Löfet die Herzen der. Bür- 
ga mm Staate, flatt fie daran zu knüpfen, zeigt fich un« 
geiclig und eine Geſellſchaft wahrer Ehriften ift nicht mehr 
em Geſelſchaft von Menſchen, fie bat auf Erden Fein 
Seeland. Dem Chriften gilt es gleich, ob er in dieſem 
Jammerthale frei, oder Save fey; ind Himmelreich zu 
kenmen, iſt das Einzige, das Noth thut. Dean folite das 
Innere frei Taffen und ein bloß bürgerliches Glaubensbe⸗ 
tantnig über die Punkte entwerfen und ſorvin, ohne 
nid feine Gefelligfeit beſtehen Tann, alfo: das Duſeyn 
and dlmächtigen, weifen, wohlthätigen, vorſehenden und 
füriorgenden Gottes, ein kuͤnftiges Leben, Belohnung ber 
Iugendhaften und Beſtrafung der Lafterhaften, Heiligkeit 
des birgerlichen Bandes und der Gefebe. Ein Belenntnig 
mühe: den Sag aufftellt: „Eein Heil außerhalb unferer 
Krhe", müßte verbannt werden, fofern der Staat nicht 
Haß Kirche und der Herrfcher Papft ift. | 
Bir haben dieſe umftändlichen Auszüge aus den Wer⸗ 
ta Kouſſeau's mitgetheilt, weil feine Lehren den größten 
Suhıf auf die Franzöfifche Revolution gehabt haben, und 
Wenger das Richtige berfelben befolgt, ald das Irrige nach 
ehe und bewundert worden tft. Eine ins Einzelne ge- 
habe Prüfung, Beftätigung, oder Widerlegung derſelben, 
rirde indeß über ben Zweck unferer geſchichtlichen Aufgabe 
Mandgchen. Zweckmaßiger ift e8 von einem anderen Manne 
mitzufheilen, welchen man als ben merfwürdigften 
de ſegenannten Philoſophen betrachten kann, und der fich 
wid von Voltaire und Rouſſeau weſentlich unterſcheidet. 
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Dionyſius Diderot!), geboren im Detober 1713 ; 
Langres in der Champagne, war der Sohn eines Mefle 
ſchmidts, zeigte ſchon früh bedeutende Anlagen und war 
in einem Iefwitencollegium zu Paris erzogen, ohne in d 
Sinnedart des Drdend einzugehen. Liebe zu den Wiſſer 
haften und Abneigung irgend ein bürgerliches, gemeir 
nügiges und einträgliches Geſchaäft zu ergreifen, gingen b 
ihm (wie bei fo manchem talentvollen Manne) Hand i 
Hand. Hieraus, fo wie aus einer unpaffenden Heirat 
gingen für Diderot fo viel Werirrungen und Leiden hervo 
daß er ſchrieb: „unter Schmerzen bülflos geboren werden” 
ein Spielwerk von Unwiſſenheit, Roth, Krankheit, Boshe 
und Leidenfchaft, Schritt vor Schritt zum Kindiſchſey 
zurüdfinfen, verkehren mit Schurken und Narren aller Ari 
nicht wiffen woher man kommt, wohin man gebt, wa 
man ba iſt; — Dies nennt man das wichtigfte Gelhäl 
unferer Witern und der Ratur, — dies nennt man Leben. 
Diderot ftarb den 30. Iufius 1784. Das letzte Wort 
welches feine Tochter von ihm hörte, war: der erfte Schrit 
zur Philofophie iſt der Unglaube; ein Ausfpruch, den mai 
als ein letztes, niederfchlagendes Ergebniß deuten konntt 
der ſich aber auch in dem Sinne Bakon's auslegen läßt 
wo nach dem erſten Schritte andere folgen, und dann ji 
Gott zurüdführen. Gewiß war jedoch Diderot nicht eine 
Sinnes mit feinem Bruder, welcher fagte: außerhalb de 
Kirche Fein Heil! _ 

Von Diderot's Arbeiten für die Encpelopäbie übe 
Handwerker, Gewerbe und dergl. feinen firengen Beurthei 
lungen der damaligen Malerei und des Theaters, feine 
Lehren für Schaufpieler, feinen Komödien und feinen eigen 
thümlichen und merfwürbdigen Romanen, müffer wir ar 
diefer Stelle fehweigen, um Raum zur Mittheilung MM 


1) Meine Abhandlung in den Gchriften der Berliner Akademit 
ber Wiſſenſchaften 1843, &. 275. | 
9) Mdmoir, insdits I, 302. 
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kr folgenreichen Anfichten über Staat, Politik, Kirche 
wo Rcigion zu gewinnen. Man muß (fagt er) in einem 
Etacte Klagen und Cpöttereien erlauben; denn verſchloſſe⸗ 
we Haß ift gefährlicher, wie offener. Es ift Leicht gelobt 
z.werben: man befticht Die Gelehrten mit fo wenig Koſten, 
vd Herablaſſung namlich und Schmeichelei, und ein wenig 
GH. Ein Mann wie Ariſtofanes wäre unfchägber für 
ou Regierung, um diejenigen Perſonen, weiche die bür« 
gehe Orduung beunruhigen, lächerlich zu- machen, ſtatt 
ſe mpiperren '). Die ſchlechteſten Pofitifer find gemei⸗ 
neh die Rechtögelehrten, weil fie ſtets geneigt find bie 
dimtlichen - Angelegenheiten nach Weile der Privatangele- 
genkeiten zu behandeln”). Unter welcher Regierung es auch 
fo, giebt es ein einziges Mittel frei zu feyn, wenn nämlich 
Ne Seldaten wären und jeber ein bürgerlihe® und ein 
Krendlieid hatte; Fein Herrſcher wird diefe Grziehung ein- 
fen. Je mehr Menfchen fi wit einer Sache abgeben, 
behe mehr machen fie ſchlecht; aber deſto mehr machen fie 
a mt). Einem Volke Citten (moeurs) geben, heißt 
fine Energie vermehren für Gutes und Böfes, für große 
Verbrechen uud große Tugenden. Mißtraut dem Urtheile 
dr Ange. In Sachen ber Forſchung (raisonnement), 
vn Philsſophie, iſt ihre Stimme die der Bosheit, Dumm: 
kit, Ungernunft und der Vorurtheile. Mißtraut ihr eben 
enaken Dingen, welche viel Kenntniſſe und einen ge 
laterten Geſchmack erfordern. Die Menge ift unwiſſend 
u fumpf, und wenn fie zuletzt Recht behält, fo geſchieht 
Wimmer, weil fie das Echo weniger Mugen Männer wird 
md deren Urtheil (welches das Urtheil der Nachwelt vor- 
hin) wieberbolt. 

Eden fo entfernt von den Lehren fpäterer Revolutio- 
Min zeigt ſich Diderot in den Unterhaltungen eines Waters 


h Oeuvres IV, 456; XI, 180. 
DI. IX, 361, 401. 
3) Min. insdits I, 321. 
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mit feinen Kindern, wo jener (angeblih Diderot’d Water) 
die Gefahr entwidelt, fich über die Geſetze hinwegzuſetzen. 
Auf geiftreiche Weile werben Streitfälle des Gefühls und 
buchftäblichen Rechts vorübergeführt ‚ und ber Water fagt 
am Schluffe fehr richtig: ein oder zwei Bürger mögen in 
. einem Staate fo Führen Sinnes ſeyn und ihren Gefühlen 
mehr folgen, als den Geſetzen; aber ich würde daſelbſt nicht 
wohnen, wenn Alle. fo dachten. — An einer anderen Stelle 
bemerkt Diderot ausdrüdiih ’): man müfle keinen Unter: 
ſchied machen zwifchen einer großen und Beinen Gerechtig- 
Zeit, fondern überall und in allen Dingen gerecht Teyn. 
Htemit will aber Diderot nicht fagen: dag Staats⸗ und 
. Privatrecht ganz daſſelbe ſey, oder eins von beiden allein 
herrſchen dürfe. 

Was nie in Frage geſtellt ward, iſt auch nicht erwie⸗ 
fen; was nie ohne Vorurtheil geprüft warb, iſt nie gut 
geprüft worden. Der Skepticismus iſt nicht für jeden, er 
fordert eine tiefe und unbefangene Forſchung“). Dod 
fchelten die Frommen mit Unrecht auf denfelben: Denn zur 
Annahme einer wahren und zur Verwerfung einer falfchen 
Lehre gehört, daß man fie kenne; fo wird ſteptiſche For⸗ 
fhung, Wahrheit und Irrtum ſchon fondern. Wäre der 
Menſch von Natur böfe, fo müßte er vielmehr Gewiſſens⸗ 
biffe über feine guten, als feine böfen Handlungen empfin- 
den. Die Natur bat und nicht fchlecht gemacht, vielmehr 
verderben und fchlechte Erziehung, fchlechte Beifpiele und 
fchlechte Geſetzgebung“). Doc ift das Böfe da, und Folge 
der allgemeinen Naturgefeßgebung, nicht Wirkung eine 
lächerlichen Apfel. Es ift zugleich mit dem Guten gege 
ben, und man fann nicht das Eine, oder das Andere auf- 
heben. Ih habe mir alle Mühe gegeben eine Welt ohne 
Übel zu begreifen, bin aber damit nicht zu Stande gekommen. 


1) Oeuvr. IX, 346. 
2) Encycl. phil. Article Diderot. 
3) Memoir. insdits I, 401. Oeuvr. II, 206, 213; IV, 446. 
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Sk Babeheit in uns iſt Folge natürlicher Anlagen und 
dr Erfahrung: aller Irrthum entſteht aus dem Mangel 
haider, oder des einen, ober ber Anmwenbung berfelben. 
Prasis ohne Eipehulation entartet zu einer beichränften 
Ing (reutine bormea);- Spekulation ohne Erfahrung. ift 
nichts eis eine gewagte Bermuthung 

Ban fragt die Kinder: was iſt Gott? und doch ha⸗ 
ben die’ Piilofopken ‚große Kite dieſe Trage zu beaut- 


ge Sie und Grauſamkeit; daher weder ewige, noch. gar 
ke Strafen. Nur der Dei kann dem Atheiſten . bie 
Spite bieten; der Wbergläubige hat dazu keine Kraft. Ei⸗ 
ur genaueren Keuntniß ber Natur wear «8 vorbehalten, dir 
wahren Deiften zu. erzeugen. Mein ‚ganzes Leben hindurch 
war üb ohne Kungmer. unwiflend über das, was ich un⸗ 
möglich yeiflen Tann, und was fchon deshalb, gewiß‘ für 
mich nicht nothwendig ſeyn Tann. Der Unglaube ift bier 
weien das Lafter eines. Thoren, und Leichtgläubigkrit der 
Shin eines Mannes von Geiſt. Es erſcheint gleich ge 
führich zu viel, oder zu wenig Manbin. Auf allen Seiten 
Nogt man über Gottlofigkeit (impietö); der Chrift heiße 
gettiob in Afien, der Muhamedaner in ECuropa, der Papif 
in 2onden, der Calviniſt in Paris, Den. Ianfenift: in der 
Jalobsſtraße, der Mekinift in ber Vorſtadt S. Medard. 
Bei iſt nun ein Gotilofer (un impie)? Se. iſt es, ae 
niemand. 

Der Blaube an Gott macht faſt eben ſo viel dena. 
le, als Gläubige ).“ Ich leugne die Unfterblichkeit der 
Sick, oder behaupte wenigſtens daß man nichts darüber 
wi; wohl aber erkenne und vertheibige ich ben hohen 
Bath, Die Wichtigkeit, die antreibende begeiſternde Kraft 
des Nachruhms. Nach viir Die Sundſluth “, iſt aͤn Sprich⸗ 
xt, aufgebracht durch kleine, geringe, eigenlicbige Seelen. 
Re hat es ausgelprochen ein 1 großen Berncher. ‚AR, wür⸗ 


1) Me. indd. III, 183, 300. a 1. 
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diger Staallmann, ein gater Water. Das niebeiafte und 
verähfiichfte Wort ware das, wo feber es zus Hegel feines 


Benchmens und Thuns Machtk wollte. 


Die Goͤttlichkeit der Sthrift, der Bibel, Ef nicht fo 


unleugbar aufzeprägt, daß Ihe Anſchen ohne Käuckſicht auf 


andere Zeugniſſe allein göne. Indem ich Bande ſuche, 
finde ich Gchwirrigkelten. Buther, wilde die Gründe 
meines Glaubens enthalten, bietin mir ya gieicher Zeit Ver⸗ 
anlaffeng zum Unglauben. Wie find Beuphänfer Für beides 
Je weniger Wahrfcheinlichtkeit eine Khatſache hat, deſto meht 
verliert daB geſchichtiiche Zeugniß An Gewicht. Senn die 
Evrangeliften Wunder ähen, verdlenen fie wicht mehr 
Glauben aid im gleichen Falle Hrrodot, ober Abius. Non 
60 Evangeliin hat man 56 vermnefan beieb gezen Die vie 
Gefäfigten nichtd Zu etinmen? Die Propheten, die Evan 
gelipen, die Apoſtel haben geſchtieben, wie fie es verflan- 
den. Würt «6 ums erlaubt die Geſthichte des ſAdiſchen 
WBolkes, wie ein rinfaes Erzrugniß des menfchlichen Gi 
Kos ws — To wurden Noſes und ſeine Fortſeter 
wicht dem Birind, SAU, Wäfer and Joſephus voranzu 
Reken —X welche doch aueh nicht darch Einze 
Suny., Inſpiration, ſcheieben — Winn die Reigen, 
welche du. wie ankündigſt, wahr iſt, To muß MG ir 
Brtpieit durch imäberwindlidie Gründe darchun laffen 
Wide dieſe Gründe uf, und beanzutjige mich wicht 
mit Wunden, wo du mich mit einem Schluſſe wieder: 
werten Fanımit. 
Die Broauft markt bie vechten Oläubigen und iſt fi 
rine Gabe von oben, To muß ich anth auf ie Ghimm 
Yöem. Raͤnyret finden fi für jede veligidfe —— 


Te bewelſen alſo nicht bioß für eine Partaäͤ. En 


meriner Bernunft, fo Habe ich krinen Fuhrer mehr. 0 
mich als Mlinder rin anteeg eoroneles Peineip aunchmen md 
Das voraudfegen was in Frage ſteht. Magie in einem I 
ermeßlichen Walde verirrt, habe ich nur ein Meines Licht 
mich zu führen. Kommt ein Unbefmnter und fprift: 


Diderot. 1) 


Kin Nat md, sum Deffe bar Weg zu finden — 
Unbefaunse ift ein. eg! | 


FEpır 
H 
@ H 
: 
: 


ost der Chriften macht viel aus 
aub wenig. aus ſeinen Kindern Wäre es 
gerathen feine Kinder wmzubringen, wenn man fie 
Die Gefahr ewiger Höllsfirafen fügen 
ott if, fo betete er auf dem 
uud Gott ſtirbt um Gott zu ber 
Dieter Leib verſtockt, dieſes Blut wird ſauer, 
eſſen die 


gegeT 
z! 
t 


j' 
t 
f 
N 
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geflaltender · Geiſt, bald in gerechtem Wider 
Vorurtheile unb Irrchümer feine Zeit, bald 
ayifen mb forbgreifitn von des machtigen Streme. Dieſer 
Cara encſyrcug abes, ‚wie wir fahen, nicht in Der Mitte 
atphnten Sahehnvderte, erhiat nicht alle Zufluſſe 
wi dieſer Zeit, ſondern man kann ihn aufwärts zu feiner 
One verfolgen. Insbeſondere war der Kampf gegen die 
Ibeidiemlcht Der Kirchen und die ſchroffen Gegenſͤhe ihrer 
Ihe, damals zimächft eine erleubte Nethwehr.: Abe 
Rh ging man aus der Vertheidigung bald zu eitelem 

oe billigen Angriffe und ogertechton Ver⸗ 
kam aders Geſinnder über, weiches dann. ein beiam ⸗ 
meaiuecthes Geganitäd zu ber frühern Kirchentyrannei 


Lchren wir nad dieſen ſcheinbaren Abſchweifungen, 
udech füs bie Kemuniß der damaligen und das Ver⸗ 
findniß der ſpäteren Zeit nothwendig find, zu der Regie⸗ 
mmpigefchichte der lehten Jahre Rubwig’s XV. zuräd. In 
Kan fangen Leben und einer fo ungewöhnlich langen Re 

I) Morellet I, 29 fagt von Diderot: Dischasion animse, d’une 
Pelite bonge foi, varkk dans les formes, brillante imagination, 

en iddes et r6reillant oelle des autres, indulgent. 
7* | 
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gierung mußten natürlich einige Veränderungen ſcirres Cha⸗ 
rakters und feiner Neigungen: eintreirn; . inbeffen -fihb Diele 
weit geringer, als Sei Rubwig. XIV. mäulifame Bi- 
getterie; der Groberungstuft und den Ausſchweifangen folgte. 
Ludwig XV. war und blieb bis zu Seinen Tode weſentlich 
fo wie wir ihn voben beſchrieben haben. Doch. tüden noch 
einige Zeugniſſe zur Veſtaͤtigung Yier- Play finden. .- 
Ver Außerer Pracht wor Lubwig's Hof geiftlos und 
langweilig)3 - nur mit ‚einigen ‚alten: Genoſſen ſeinerAus⸗ 
ſchweifungen, am GSpiellifhe, beim Zriafn unb ayf be 
dagd ward ct zuweilen etwas: heiterer. Statt ächter Wiß⸗ 
bagſer, beſaß er die Neugier alle Ranke der eurspäiſchen 
Höfe, ja der pariſer Familien ‚zu tkennen. Dies war fein 
Studium; won dev Wiffenfchaft Bnante. ex mur und fürchtete 
die falſche Seite, ohne es bis zu Beforderung des Wahren 
und Guten zu bringen’). — Gr wär durchaus gleichgültig 
gegen alle Gaſchafte, und weun er entſcheiden mußte, wahlte 
er in der Regel das, was ihm Ddats Bequeniſte zu ſeyn 
ſchien, olme: alle Rückſicht auf Werth oder Unwerth, Nutzen 
oder Schaden ii Er: war hochſt ithttauiſch und wen er 
um Rath fragte, So geſchah es meiſt um, weun bie Sa 
chen ſchlecht gingen, feine Niniſter tadeln zuů Finnen: Auf 
Neugier und. Mißtrauen beruhte du das ſogenannte ge 
heime Kabinet, welches neben und“ ohne Wiſſen jener höch⸗ 
fen Beiihten. em Inlande unb Auslande umberfsionirte.'). 
Er verſtand micht zu -vegierem: und fürdytete ſich doch de 
berefcht zu werdenz weshalb er ſelbſt Gegner aufſtellte/ um 
feine Günftlinge in Zaum zu halten, ba er ed nicht ver⸗ 
mochte. Dft ſtellte er den König-und den Priyatmann in 
verkehrten , eigennägigen- Wibderſpruch. Er vachte gleich 


D Lacretelle, Histoire de France. — —2 iu, 3; 
IV, 102. Droz, Louis XVI.,, 6r-, | 

2) Maurepas III, 261. Tenein Lettren 6. 309. Hauer xxv. 

3) Dumsurien Vie Y, 172. 

4) Vie priv6e-IV, 145.-- Flassan- VI, 180; vu, 15; 10. | 
Georgel I, 276, 


Lubmig XV. , , . a 


mag, mochte er hart, oder zärtlich forschen. Wenn ibm 
Opeisihichte, wein. ihm die bitterfien namenlofer Briefe 
übe feinen Wandel und.:feine Megierung :zu: Dandın fa 
ma, ſchien ex Gewifſensbiſſen: ausgeſetzt, war aber - nur 
watögliher Laune bi ihn Wein, Epiel und Weiber 
Ze fhns-wergeffen: ließen ').. Ep, Lange ish Iche (ſprach 
a), werde ich wohl ungefähr Herr bleiben: zu than was ich 
wü; aber meiner Kran, netin Nachfolger meg ſich vorſehen 
ud gut. halten. Wenn Miniſter zuweiltzr ( wie Chpiſeul) 
wſtelung grober: Nißbeaͤnche draugen, jo ſehte der 
Sing ihnen auideinander: es fey- immer: be geweſen und fi 
würden.ed nicht :äuden?)..e 

Nach dem Tode ber Pompadoue sieh ‚Choiful an de 
Epie der, Werwakung und fürchte; einzeine? Beſſerungen 
dethuſchen )3. doch haben ˖ wir bereita Darauf aufmerffam 
* IB alles VBerbchuit nun Schaͤdliche die heftigſten 

wi eigeũtzige, Weukeibigen ſand.Ghaiſernl. Liegt Nr 
ud‘) von ihm) emmüng fo Leicht Eindrücke, nis fie mer 
ſcouden. Er wor: tekhalkır fein: ſichere Treund; aber 
whnmiger ein gchihrlichen Saind, he I le 7 wa: Rathn 
ut ſan waren-. Rach senlangte ex wie, und :mD.er. auch 
Uhr Meinung befolgte, uemmieb: er doch dan, Scheiss 
Seesen hatten auf ihr. viel Einfluß; doch ließ er fih nie 
Agememen Ränften hinab, um fein Anſehen zu erhalten. 
Ver gerabe- diaſes Läbliche Benchwen mark: bie Urſech ſej⸗ 
ns Starzes. Weil er werfihmähte der neuen. Bella; 
ſaim, der Dubarry, den Hof: zu machen 9, wirkte ſie vereint 


I) Richelieu VI, 06. 103. Hausset 135, 319. =. 

N) Bezenval II, 207. 

3) &o bei dem Heere una der Flotte. Choiseul Min. 1,;%. 

4) Bezenval Bäsm. I,,31& :Choifenl, vorher Marquis von 
iiurifle, geboren 1719, erft in Kriegsdienften, dann Gefantter im‘ 
Sr, 1757 Rriegsminier, 1761 auch Minifter ‚der auswärtigen An- 
Witgenbeiten, © VID, 29, 1ll. 2. 

9) Rah Lauzun, 2, bat fich ihm die Dubarry ay und er hex⸗ 
Kandhte fie; nach Georgel I, 177 yielt ihn feine Schweſter rund die 
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mit Maupeou, Wiguillon, Terray und Ahnlich Geſinnten 
wider den Herzog und feinen Bruder Praslin. Man ver⸗ 
güch belbe, unpaffend genug, mit den Guiſen, legte ihnen 
allen Widerftand der Parlamente zur Laſt, nannte fie gotties 
weit fie die Jeſuiten nicht Tiebten, und ſchalt ihre Verſchwen ⸗ 
bung, obwohl die Anklagenden In dieſer Beziehung noch 
weit tabeindwerther waren ’). —- Nachdem Ludwig, feiner 
gewbhnlichen Werftellung gemäß, den Herzog kurz zuvor 
noch ſeht freundlich behandelt hatte, entließ er ihn am MH. 
Decanber 1770 neh feinen Bruder und verwies beide 
von Paris. Unerwartet zeigte ſich aber die größte Dpell- 
nahme für Choifeul Unzählige beüngten ſich, trag dei 
Verbots, ihn zu ſchen ober am Lage Teimer 4 zu 
oleiten Doch ging biefe Thellnahme, dies Rühmen: er 
fep der größte Staatsaann, den Frankreich je befeffen, wicht 
ſewehl vom Wolke aus, welches feine Freigebigkeit und die 
{hin zur Laſt gefegte Krlegstaſt haßte, als von den Para 
menten unb ihrem Anhange. Andhere ehrten pe aus U 
neigung gegen dan Koͤrig und aus Abſcheu gegen die Du- 
batey; noch Andere vermutheten ex werde baid feine Draft 
weicher erhalten, ober dachten geringſchätzig von feinem Nas 
fölger, dem Herzoge von Aiguillon). 

DObgleich biefer Öffentlich der Feigheit beſchulbigt und 
vom VParlamente, wie wir ſahen, verurthellt war, ſtellte 
ihm die Dabarty an die Spitze Der Verwaltung. Er that 
ald wolle er ſeinen Großoheim, den Kardinal Michelin, 
nachahmen, aber dazu fehlte ihm Einficht, Muth und Ehe: 


Hoffnung von einer Ausſohnung ab, durch fein und der koͤniglichen 
Familie Anfehen und die Kraft ber Öffentlichen Meinung, , der die 
Dubarry obzufiegen. 

1) Fiassan VII, 47. DPubarry Lettres 75, 78, 70. Vie de 

Dumpurter F, „188. Fröderic II. Oeuvr. posth. V, 89. Nesenval 
M, 117. 
N Thalotais fprieb: niguen Habe fi} dei einer Sandung der 
Engländer in einer MÄbie verſteckt und mit Mehl, aber nicht mil 
Ruhm bedeckt. Bezenvat II, 173. Vie privée IV, 196. Flassan 
VI, #16. Dumourter I, 4. Georgel I, 190. 
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ale. Bet alle feine Plane liefen auf blaße Ränle bin 
ui, uah wenn dieſe (mie gewöhnlich) mißlengen, —— 
54 natürlich bie Übel. Die Art, wie er ſich Dei der 
Img von Polen besahm, zeige Die Nichtigkeit Araufrdche 
a der — Bagſchale), und die ſtete Abhängigkeit 


von Der Dubarrp) beſtatigte alle früheren Wer 
—— über den Unwerth feines Chavekters. 

— ig un Yale: Bicls arm aus der 
where Maſſe bes Anftoßigen, Bemdnen und Sitten ⸗ 
ira. ddeiten, wenigſtens Ginigsa beiſpielsppeiſe guszu · 
heben, weil es dieſelben ſchldert, und für Begmmart und 
De wichtigſten Folgen hatte’). Mademoiſell Pau⸗ 
verrier, bie ſehr ſchͤne Tochter tines Sterverſchreibers, führte 
dam unleuichen Wandel, werwochte jedoch, nachdem fie 
vurh manche Hände gegangen, einen unwürdigen Grafen 
Dubarry, fie zu heirathen). Gigennuges halber verfup- 














l) Raumer’8 Beiträge. 

I) Bezenval Il, 63, 169. 

3) Dubarry Lettres I, 72, 15, 00, 119, 159. Vie privee 
W,164 Richelieu IK, 356. Journal histor. II, 39; IV, 111. 
Wisrebert Anecdotes de la Du Barry 253, 964. Campan Men. 
1,®. Lausun Mem. 78—83. Brissot Mem. I, 964. Dros Hist. 
«Louis XVL 1, 11. 

4) Ludwig XV. fagte sinft dem Herzoge von Monilles, in Bezug 
af die Dubarıy: je sais bien que je succdde A Sainte-Foix. 
Reilles antwortete: Oui, Sire, eomme votre Majests succdde à 
Parımend. Brissot Mdm. I, 967. Die Dubarry verlangte daß der 
Bapf fig ſcheide, weil fie wit ihrem Sqhwager gelght habe. ie 
hefte der König werde fie heirathen. Montgaillard II, 219. 

5) Über Richelin: Levis Seuvenirs 49. Maintenon et Ursins 
ktzes II, 139, 347; I, 175. 
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und ihrer Helfershelfer wilde Verſchwendung ward durch 
ben: elenden Terray geduldet, ja befoͤrdert. Abgeſehen 
von allen Klatſchereien und Übertreibungen laſſen auttliche 
Geſandtſchafts berichte einen nur zu hellen Blick in jene Zeit 
thun, welche Manche noch immer Die gute alte Zeit zu 
nennen belieben’). Dee Erzieher des Dauphin (der Herzog 
von Vauguyon) läßt fich von einem’ anerkannt vwichtsnutzi⸗ 
gen Hofmanne (dem Herzoge von Richelieu) überreden, der 
Tochter feined Königs zu eröffnen: fie werde Fünftig eine 
ehemalige Lleberliche Perfon als ihre erſte Genoſſin Bei Hofe 
zu betrachten haben. Der Tochter Vorftellungen und Bitten 
halten ben Skandal nur um wenige Tage zurück; Micgtieder 
der erſten Familien des Reiches drängen ſich dazu an den 
Geſellſchaften der Neuerhobenen Theil zu nehmen; und die 
ſcheinbare Tugend der Kühnſten wird durch ein MBort des 
königlichen Sultans bis zu knechtiſchem Aufwarten der Vei⸗ 
ſchläferinn eingeſchüchtert. Darüber, daß ihm dies Alles ge 
lungen, zeigt ſich der König heiterer gelaunt, mehr -A son 
aise, als jemal6, und der Abgejandte Englands endllch iſt 
überzeugt: das Schickſal Frankreichs hange ab vom ben 
Launen und Xeidenfchaften eines Weibes, die einſt zu ge 
ringen und jebt zu hohen Preiſen Leib und Seele ver 
kaufte. 

In Spottliedern ſang man: 
France, tel est ton destin, 
D'€ttre soumise à la femelle: 
Ton salut vint de la pucelle 
Tu periras par le catin ?). — 
Und: v* 
Tu n’est plus qu'un tyran debile 
Qu’un vil automate imbecile 
Esclave de la Dubarri. 
Du Gange jusqu’ à la Tamise 
On te honnit et te möprise. 
Voltaire ſchrieb unter dem Zitel: L’apotheose du roi 


1) Raumer's Beiträge IV, 338, 351, 376. 
2) Journal histor. I, 255; Dubarry Anecdot. 215. 
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Pesst, eine bittere und unſchickliche Spottichrift gegen den 
Unis und die Dubarry; fpäter aber nannte er diefe in 
Iren: die anbefungswürdige Egeria, vor deren Bildniß 
Ne Gterhlichen nieberfnien möchten, denn das Urbild ſey 
fir Götter gefchaffen. — Welch eine Schmach daß die Du- 
kur den angeblich großen Mann befehämen und-ihtn fchrei- 
ben konnte): fie werde diefen Brief jener Spottſchrift an- 
bangen. — Richt fo leichten und wohlfellen Kaufs kam fie 
dan mit einem Herrn von Morande ), der iht aus Lon⸗ 
da inen äußerſt boshaften Brief ſchrieb und drohte, er 
werde alle ihre ſchmutzigen Ränte u. ſ. w. druden laſſen. 
Ins gerechter Furcht kaufte fie ihm feine Handſchrift für 
K0 Liyred ab. — Waren ihr doch ihre eigenften Freunde 
nö cimnal treu: Aiguillon ging damit um den König für 
ee andere Beifchläferinn zu gewinnen, und der Finanz⸗ 
riniſter Abt Terray bot ſelbſt Der Dubarry feine natürliche 
Lechter bazu an’). Dem Könige, ſchrieb er ihr, iſt Ab⸗ 
rehtelung nothwendig, und er wird Ihnen nicht weniger 
gehen Bleiben, wenn er Ihnen für das verfchaffte Ber: 
grögen Dank ſchutdig iſt. 

Selch ein Antrag war ganz der damaligen unſite an⸗ 
geneſſn denn die Dubarry ſetzte die, von der Pompadour 
im Hirſhhgarten (parc aux cerfs) gegründete Anſtalt fort, 
n wdher man nicht bloß „Freiwillige Mädchen aufnahm, 
Iendern wozu fie faſt im ganzen Reiche gefuppelt, verführt, 
“führt wurden, um den König, biefen - abgelebten WBol- 
Mfg, wo möglich noch zu reizen. Auf eine unbegreif - 
ie * ſachte er zu vereinigen ‘): Religion und Lieder⸗ 

dk, Heiligkeit und ein ſchmutziges Leben, KReue und 
Eten über feine unglüdfiche Regierung, und bie größte 


I) Dubarry Lettres 179, 187. Maisrobert 81. Journ. hi- 
ser. IV, 971. . 

9) Morante ward in den Septembertagen 1792 ermordet. Brissot 
va 1,33; II, 177. 

3) Dubarry Lettr. 115, 201. 

Ü) Richelieu IV, 347; IX, 391. 
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Bleihgältigfeit. Mit den Drgien des Hirſchgartens wur 
den in fragenhafter Miſchung vorſchriſtsmäßig geiſtliche 
Übungen verbunden ’); ja man erzählt: der König babe den 
Mäpchen ſelhſt Religionsunterricht ertheilt. 

Dieſem ſchlechten Belfpiele des Königs folgten bie mei: 
ſten Prinzen und Pringeffinnen, die Hofleuse, die vornchm⸗ 
fin rauen’), Go verbreitete ſich des ſittliche Merberben 
von oben herab immer weiter und weiter und zerſtörte alle 
Bande der Familien auf eine hoͤchſt verderbliche Weiſe 
Selten (erzählt ein Erfahrner) ?) ſahen die Frauen ihr 
Männer zu Haufe, felten in Geſellſchaft. Die Ehe bezog 
ſich als eine äußere Maßregel bloß auf Das Vermögen; Die 
Männer wollten nur genießen, bie Weiber erobern. Ohne 
Liebe, ja ohne Leidenfchaft, verlieh man fich fo Leit als 
man fich fend, und nannte Died guten Ton, höheren Um: 
geng und Freiheit yon Vorurtheilen. — Ja ſchon bie Main 
tenen erzählt‘): Eiferſucht ift nicht mehr Mode. Het man 
aller Welt erklaͤrt, daß men fir um den Wandel feine 
Frau nicht kümmert, fo ift man beruhigt und zufrieben. — 
Beide Theile hatten alsdann, ohne natürliches Webürfniß, 
ohne geiffigen Zuſammenhang, empfindfame und platte, vor 
nehme und geringe Riebichaften gleichfem der Übung halber, 
oder aus Rangerweile, ober aus nüchterner Bosheit. 

Dem bochgerühmten geiftreichen Verkehr fehlte damals 
in Paris (ſelbſt nach dem Zeugniſſe geachtefer Schriftſteller, wie 
Zhomas und Duclos) die Achte Grundlage tiefer Einficht und 
reiner Sefinuungen. Wenn wir, etwa in Marmontels Denl⸗ 
würdigkeiten, einem ber lebendigſten Gemaͤlbe jener Zeit, von 
dem beiten leichten Spiele, der ſcheinbaren Zauberei bes an. 
muthigften Sehens gelockt, ja zu uͤbertilter Bewunderung fort, 


1) Soulavie Pompadour 238, 240. 

9) Richelieu VI, 66; VII, 54; Hausset 14. Die Memoiren 
non Lauzun erweilen, unter anderen, bie große Buchtiofigfeit in 66. 
beren Kreifen. 

3) Bezenval I, 205, 264. 

4) Maintenon et Ureins Lettros III, 131 zu 1744. 
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hen werden ; fo macht ed den entſetzlichſten Einbrud, 
san wit der Stürmung ber Baſtille (wie durch einen 
Deuserihlag aus heiteren Höhen, wie durch ein furdht- 
heres Erdbeben) der ganzen nichts fehenden, ja nichts ahn⸗ 
denden guten Gefellichaft die Schuppen von den Yugen 
felen, die Flammen einer anderen Welt fie beleuchten, 
Zebtenangft fie ergreift; wie alle zerfprengt, zerftäubt, ver- 
nichtet werben, ohne Daß nur einer ber Vielgerühmten Be 
fmuung, Kuaft, Charakter genug gehabt hätte, in das Hab 
ber Zeit fördemd, ober hemmend einzugreifen, ober als 
großer Märtyrer, und nicht als verächtliher Wurm zu 
Grunde zu gehen! 

Endlich, den 10. Mai 1774, ſtarb ber alte, fündige 
König an den Pod, womit ihn ein von der Dubarry 
sugrführtes Mädchen angeftedt hatte‘). Nur Diejenigen 
zeigten Theilnahme, deren Macht durch Ludwig's Tod ein 
Exde nahm”); das Wolf freute ſich deſſelben und ergößte 
ws an Spott⸗ und Schandliedern, die in großer Zahl auf 
den Berfiorbenen gemacht wurben, Wir geben folgende 
zur Probe: 

Des sages ennemi secret 
Sans goAt, sans moeurs et sans lumieres, 
En deux mota voila ton portrait. | 
Faible, timide, peu sincere 

Et caressant plus que jamais 

Quiconque avait zu te döplaire 

Au moment que de ta coldre 

II allait ressentir les traits : 

Voilä, je crois ton caractäre. 


1) Die Dubarıy mußte fi) wenige Sage vor feinem Tode ent- 
kruea, warb auf kurze Beit in ein Kloſter verwiefen, erhielt 60,000 
Eiveed Yenfion (nad dem Wunſche Lubwig’s XV.), lebte hierauf 
xiqtvoll nahe bei Marly, hatte nacheinander noch mehre Liebhaber 
mb ward in der Schreckenszeit Gingerichtet. Lettres de Dubarry 
11, 914. Maisrobert 333, 334. Georgel I, 368. 

9 Vie privee 1V, 274. Bezenval II, 63, Raumer's Beiträge 
v,0-83. 
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Ami des propos libertins, 
Buveur fameux, et roi c&lebre 
Par la chasse et les catins 
Voila ton oraison funebre ’). 


Remplissant. sea honteux destins _ 
Louis a fini sa carriere; 
Pleurez coquins, pleurez putains, 
Vous avez perdu votre pere ?). 


Das Volk nannte Ludwig XVI. den Erf ehnten; er 
dagegen fagte ): mir ift zu Muthe ale ‚penn das 
Weltall auf mich fiele!! 


1) Bezenval II, 88. 

9) Richelieu IX, 474. 

. 3) D me semble que lunivers va ‚ toınber sur moi. Mauners 
Beiträge V,82 | 


2 


Zweite Hauptſtuͤck. .. 


Ben der Thronbefleigung Ludwig's xv bis zur 
ktlaffing Turgot's, Malesherbes und St. Germain b. 
1774 — 1171. e 


— — — — 


Di Infihten und Grundfäge über bie Beier und 
Iwehe des Lebens, über Religion und Staat,’ hätten ſich 
(verrugöweife in Frankreich) feit der Mitte des achtzehnten 
Shrhundert$ außerordentlich geändert, und während man 
Ah Nieder Fortſchritte erfreute, ja dieſe ſelbſt überſchätzte, 
ſtin doch (bei ſteigenden Kräften) das Mißverhoͤlkniß zwi⸗ 
4 dem Vorgeſteckten und dem Erreichten größer'zu feyn, 

ds jmals. Weil nun der König und die Regietung an: 
kalt poranzugehen, oder doch zu fürbern, zeither überall 
Iommten und Die Übel’ vermehrten; fo en nd ſehr na⸗ 
tirich Unzufriedenheit, und, daran ſich reiherid ’eine Unruhe, 
reche beſonnene Betrachtung des Vorhandenen kaum er- 
luhte, weit fie raſtlos Gegeiftände neuer ‚Und grbßerer 
Biffmteie ſuchte. | 

der Regierungswechſel ftelgert die Soffrunger‘ "und 
Mast neue Wünſche); kaum aber Hat wohl itgend' einet 
ide und einftimtnige Beweiſe der Liebe’ Und’ Arhäng- 
lihleit hervorgerufen, als die Zyronbeſteigung eudwig's X Vf. 
in wohlwollender, tugenbhafter König, eine liebenswürdige 
Wigim, arge Ungebühr vom Höfe verbannt, neue, red⸗ 


) Campan I, 89. od 
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liche und einfihtige Miniſter). Schon ſah man im vor: 
aus: unbegrenzte Freiheit des Handeld allmälig berbeige- 
führt, Aufhebung der Täftigften Abgaben (beſonders der 
Salzfteuer), Abichaffung der Dienfte und mancher anderen 
aus dem Lehnsweſen fich berichreibenden Mißbräuche, die 
beiden Zwanzigften und die Zaille in eine Grundſteuer ver: 
wandelt, wodurch der Adel und die Geiftlichteit zu den all: 
gemeinen Laſten angezogen wurden; die gleiche Vertheilung 
jener Steuer, gefichert durch eine neue allgemeine Steuer: 
rolle; Gewiſſensfreiheit, Zurückberufung der Proteftanten, 
Aufhebung der meiften Klöfler, indem man ben Mönden 
nur dad Hecht der Nießbraucher ließ; Ablöfung ber Lehns⸗ 
zinfen ohne Eingriff ind Eigentum, Abfchaffung der Zolter, 
ein peinliches Geſetzbuch minder fchrediich für Die Ange 
Plagten, ‚ein allgemeines Bürgerliches Geſetzbuch an die Stelle 
unzufemmenbängender, oft wiberfprechender Gemohnpeiten; 
Aufhebung zeitheriger Befchranfungen der Gewerbe; Ale 
abgeändert, oder aus dem Wege geräumt, od bie einzel 
nen franzöfifchen Landſchaften entfrembete, ja feindlich ein 
ander gegenüberſtellte; Landfchaftlihe Verfammlungen zw 
ſammengeſetzt aus den großen Eigenthümern, um das Wohl 
der Bezirke mit Drbnung wahrzunehmen, nüßliche öffentliche 
Denkmäler zu errichten, neue Wege anzulegen. und Kanak 
zu ziehen. Die Einnahme ber Geiſtüchen gefichert, ein 
zweckmäßiges Spflem des Unterrichts u. |, w. u. T W- 
Diefe und ähnliche Veränderungen und Zwede erfäie 

nen fo nafürlih, fo müglich, fo nothwendig, daß man in 
einer Vieles bezweifelnden Zeit dennoch faft allgemein glaubte 
fie fepen leicht ausführbar und man könne das Beſte für 
die gefammte Zukunft fo wie erkennen, fo auch verwirklichen. 
Wir haben die Revolution erlebl: welcher Menfch ift nicht 
erzittert über ihre Graͤuel, weicher Schulfnabe weiß je! 
nicht über die Unhaltbarkeit vieler Zheorin unb über die 
Berdammlichkeit mancher Praris zu belehren; — und dog, 


1) Lacretelle Histoire de France. V, 308. 
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na A ſo fantaficlos daß er ſich nicht in jene Hoffnungen 
lixicdenken fonnte, voer To Talt Daß ex fih nicht für Ver⸗ 
kferungen begeifterte, wer fo unwiſſend daß er nicht bie 
Bettaeradigkeit der meiften für das alte Frankreich einfähe? 
Ih iſt denn nicht, nach vielfacher Känterung, zulehht das 
u db.wahre Frucht ber Revolution anzuſchen, was in 
ver Haugtſache jenen Hoffaungen entipriht?t — Bevor 
wit Wo, diejenigen Perfonen vorüberführen und zu ſchil⸗ 
han verfuchen, welche jene Hoffnungen in Wirküichentt ver- 
warden follten, iſt es nothwendig viele fachliche Verhält⸗ 
uf genauer zu entwideln, als es bisher gefchehen Fonnte. 
Si Umeht bat man die Revolution faft allein aus Fre 
oda und Kaͤnken der Könige, Minifter und Hofleute, oder 
es den Irrthümern und Ubertreibungen der Schriftiteller 
hergelätet. Eben fo wenig ift eine Bewegung, welche alle 
bürgerichen,, wiflenfchaftlichen, kirchlichen und flaatsrecht- 


ſihen Einrichtungen ergtefft, und Jahre lang viele Millio- ' 


ms Rearfcyen mit ſich fortteißt, wie eine catifinarifide Ver⸗ 
Werrung zu bekrachten, oder als ein grundiufer Wahnfinn 
za bezcihhnen. Zu der Regierungsgeſchichte Ludwig's XV., 
Nele Vorhalle Der Reopfution, müſſen wir noch viel hin 
zafgen, was verwöhnte, eilige Leſet und Betrachter als 
kngsefig und Tiberflüffig zur Seite ſchieben werden, ern⸗ 
he Geſchichtsfreunde aber noch zu kutz und ungenuͤgend 
mm dürften. 


Frankreichs Zuflände vor der Revolution waren alſo 
ſiade. Die Bevolkerung (en günſtiges Zeichen) ſtieg 
wntehrochen und ward abgeſchaͤtzt im Jahre n: 


1754 vom älseren Mirabeau unf .. . - . 18,080,000 
I vom Bun... 2220 een 21,672,000 
Mon Expillp.......... 30.014,000 
15 von Weller .: 2.2... u. . R,678,800 


TIME von der Rationalonfununlang . . 26,363,000 


l) Herbia Statistigue de ia France. 
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In: noch ſpäterer Zeit verfheilte man bie: flärker gı 
wordene Brvölferung unter nachſtehende vecta 


Franzoſen an............. . 25 Millionen 
Deutſche .. ... 00000 
Kyrren, oder Bretagne „rennt nn.n 960,000 
"Italiener, in Korfila,. «500.0 0.: 4195, 000 
Basken, in den Pyrnden, ....... ‚108,000 
Juden .. 2200000. een. | 
Zigemer 2200000. ee. 20,000 
Hierunter waren etwa: 
Reformirte ... 2. 0er 2,800,000 
Lutberaner ..... 2... ren ' 1,100,000 
R 111) + ee EEE 60,000 
Herrnhuter und Mennoniten ........ 2000 


Ale übrigen Katholiken. 


Auf einer Quadratlieue lebten im Duräfänit 
Um 1789............... 916 Menfchen. 
Um 1791 ...... ......... 96 5. 
Nach fpäteren Berechnungen 1020 bi 1100 
In Korfita kamen auf die Duadrat- 


nn, hun. 35 „5 
In Angoumoiß ........ re TB, ou 
In Jsle de France und, Lyonnais. 1500 - „” 
Sn Flandern............ 2000  „ 


. Die Bevölkerung ber Stäbte verhielt ſich (nach ver: 
Tchiedenen Berechnungen) u der des platten’ Landes, wie 
1 zu 2%, oder 1 zu 2%, odei 1 zu 3%. Nur drä Städte 

zählten über. 100,000 Einwohner, Lyon, Marfeile und 
Paris, ‚und wieberum hatte dieſe Hauptſtadt in jeder Be⸗ 
ziehung ein weit größeres Gewicht und eine weit entſche 
dendere Bedeutung, als alle übrigen. 

MDas Verhältniß ber Geburten zur. Menſchenzahl wat 
vor:ber ‚Revolution wie:l zu 25, bis 1 zu 30; das Ber: 
baltniß der Heirathen zu den Geburten, wie 1 zu 4; man 
fand etwa 16 Weiber auf 17 Männer. 


Acerbau. Gewerbe. 113 
Über die Benutzung des Bodens finden ſich folgende 
): 


Iam Uderban ........... 33,219,000 Hektaren 
Zm Weinbau... .- 0200. 2,434,000 
Beldungen . ... 8,134,000 .,, 
Birken und Hatungen ckanfiuche mit 
eingeſchlofſen)........ 7047,000 „, 
wbrauchbar, Flüſſe, Sen, Mo- 
fen. f.w......... 10,422,000 


In Summa . . 61,256, 
R Der Aderbau lieferte vor der Revolution an Eryeug- 
a: 


Gerede aller Art, für ........ 700 Mill. Livres 
Rindrich, Schafe, Schweine u. dergl.. 400 , „ 
Bein und Branntwein ........ 350 „m 
Se und Kohlen ......:... 16 „ „ 
Butter (fourrages) .......... 60 5 „ 
rer er erenn 0 , 
din und Hanf............. 0 
1) 35 4m 
1 VE 5 4) 

Summa . TEEEMU, Uvres 


Die Durchſchnittspreiſe des Getraibed waren nach Über 
ibten für 150 Jahre nicht geftiegen, fondern gefunten”). 

Im Jahre 1789 berechnete man den Ertrag der fran- 
ütigen Gewerbe, ober ber Induftrie auf 504 Millionen, 
we weichen Leinwand, Tuch und Seidenwaaren obenan 
Raben, Gegen Ende des 13. Jahrhunderts warb ber Sei⸗ 
derhau zuerft in der Graffchaft Wenaiffin eingeführt, und 
eig XI, ließ &Seidenarbeiter aus Italien kommen. Seit⸗ 
dem flieg dieſer Erwerbözweig inımer mehr’). So rechnete 


1h) Berbin I, 153. So unfiher alle diefe Berechnungen auch 
ib, nähert man ſich doc dadurch der Wahrheit. 

9) Herbin VII, 912. Arnould Balance da commerce tab. xVI. 
N Tbil U, 149. 
VII 8 
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man 1763 in Frankreich 12,500 Stühle; im Sabre 1784 
hatte dagegen Paris 2000, Niömes 3000, Lyon 18,000, 
ganz Frankreich 238 — 30,000. Im Jahre 1789 wurden 
etwa 8000 Zentner inländifher und 19,000 auslänbifcher 
Seide verarbeitet, welche 71 Millionen werth waren, und 
wovon Lyon allein drei Viertheile brauchte. Ä 

Seit der Zeit Ludwig's XIV. bis auf die Zeit der Re 
volution hatte der Ertrag des Aderbaus, der Gewerbe und 
des Handeld außerordentlich zugenommen ; die Schredend: 
zeit der Revolution und noch mehr die Kriege zerflörten 
hingegen Unzaͤhliges (fo ſank das Seidengaverbe in Lyon 
und Nismes auf '% des früheren Betriebes), und erft 
fpäter ging, nach Löſung unzähliger Feſſeln, Alles vorwärts 
zu verdoppelter Zhätigfeit. So betrug die Ausfuhr von: 

Aderbau, Bergbau und Fifcherei im 3.1787. 311 ML. 


Bon Gegenftänden der Gewerbe... .... 231 „ 
| In Summa . . 542 Mil. 
Die Einfuhr betrug . ... 2.222 220.. 6ll, „ 


Im 3. 1800 betrug hingegen die Ausfuhr ') . 271 „” 
uno HH „ bie Einfuhr... 325 „ 
Vor der Revolution beftanden eine Unzahl von Bann: 
und Zwangsrechten ?), Zunftfcherereien und Zunftmonopole, 
unnüge Gelege und läſtige Verfügungen, von benen bereits 
früher die Rede geweien’). Doch waren mit diefen Man 
gen auch einzelne Vorzüge verbunden, welche aus Zorn 
über jene, in der Revolution zugleich mit ausgereutet 
wurden. | 
In Parid (und ähnlich in anderen Städten) waren da 
mals ſechs Klaſſen von Kaufleuten und Kabrifanten '), 

1) Bon noch ftärkeren Linken für Südfrankreich bericgtet Millin 
Voyage III, 254. 

2) Droz Histoire de J.ouis XVI., 40. Bresson Hist. des Fi- 
nances’ I, 38. Boislandry. 

3) Geſchichte von Europa VI, 144. 

4) 1) Drapiers, merciers, 2) &piciers; 3) bonnetiers, pelle- 
tiers, chapeliers; 4) orfevres, batteurs et tireurs d’or; 5) fabri- | 
cans des gazes, tissutiers, rubeniers; 6) marchands de vin. 


Einfuhr, Ausf, Zünfte, Intendanten, Polizei. 115 
/ 


sche in älteren Zeiten die Gfieber des Stadtraths (hötel 
de ville) wählten und an deren Spige der bedeutende Vor⸗ 
ücher der Kaufleute (prevöt des marchands) ftand. Die 
aderen Gewerbe bildeten 40 (feit 1777 44) Züufte (com- 
mmaaies). In jährlichen, unter dem Vorfitz obrigkeiklicher 
Serfonen abgehaltenen Verfammlungen, wählte jede Klafle 
md jede Zunft 24 bis 36 ftellvertretende Abgeordnete; und 
dieſe emannten wiederum vier bis ſechs Perſonen, welche 
die Angelegenheiten der Körperfchaft (Geldfachen, Auf: 
ahme der Mitglieder und dergl.) leiteten und auf Zucht 
ud Ordnung bieten. 

Diefe Kadrihten bieten den Übergang. zu einigen An⸗ 
Nutungen, Die ältere Verwaltung und die Verhältniffe der 
Stande betreffend. Der höchfte, vom Könige für jede Land⸗ 
ſchaft ernannte Beamte war, feit Rielieu, ber Inten- 
dant. Mit Ausnahme gewifler rechtlichen und Eriegerifchen 
Entihenungen waren alle Angelegenheiten (3. B. Polizei, 
Etenerweſen, Dienſtleiſtungen, Straßenbau, Vermögen und 
Schnungen der Gemeinen) in feine Hand gelegt. Diefe 
übergroge, von Ständen und Behörden faft nirgends gezü- 
ste Gewalt eines einzelnen Menfchen gab Gelegenheit zu 
bitteren Klagen (befonders in Hinfiht auf Parteilichkeit bei 
Vethalmg, Erhöhung und Erniedrigung der Abgaben) '); 
auch wurden Die Intendanten, ungeachtet ihrer fcheinbar un⸗ 
abhängigen Stellung, mit nur fehr geringen Ausnahmen, 
bloße Verfechter der Föniglichen Rechte und gehorfame Die: 
aa der Minifter. Deshalb ward Die ganze Einrichtung oft 
m Schriftflelleen und Parlamenten angegriffen, und felbft 
fhtigere Minifter (wie Turgot und Neder) erflärten fich 
rider diefelbe. 

Für die Polizei in den Städten ernannte der König 
entweder befondere Beamte, oder er übertrug fie den Orts⸗ 


1) Young, Reife durch Krankrei II, 425. Iegt werden biebei 
tæ conseil de prefecture, die Ortsobrigkeiten und die angefehenften 
Imeindeglieder zugezogen und gehört. 
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behörden. Erft bei Gegenſtänden Über 100 Avres au Werth 
fand eine Berufung an bie Amtögerichte, oder Parla- 
‚mente flatt '). 

Bon der Begünfligung der Städte durch die Könige 
im Mittelalter), und von ihrer Mißhandiung nah Be: 
gründung monarchiſcher Ufigewalt, warb Hereitö an anderen 
Stellen gefprochen ; doch muß Nachftehendes hier mitgeteilt, 
oder wieberholt werden’). Seit dem ſechzehnten Jahrhun⸗ 
dert findet ſich ein entgegengefchted Beſtreben: der Städte, 
ihre Unabhängigkeit zu erhalten, der Könige, fie zu vertil⸗ 
gen. Zu den lebten gaben in den Städten Unordnung, 
Verſchwendung, Veruntreunng, Ungerechtigkeit und An⸗ 
maßung der Bevorrechteten und dergl. nur zu oft Veran⸗ 
laſſung und Gelegenheit; und Abhülfe die in einzelnen 
Orten nothwendig und heilſam ſeyn mochte, warb ſehr 
gern in eine ganz allgemeine Maßregel und Vorſchrift ver⸗ 
wandelt. Schon Franz 4. erließ im Jahre 1536 eine Ver⸗ 
fügung, welche alle Bürgerberathungen der genauſten Auf: 
ſicht koͤniglicher Beamten unterwarf. Durch ſpaͤtere Geſetze 
von 1566, 1579, 1580, verloren die Drtsobrigfeiten (aller 
Segenbemühungen ungeachtet) bie bürgerliche und peinliche 
Gerichtsbarkeit, Towie dad Beſteuerungsrecht und bie Schal: 
tung über bie Gemeinegliter ‘),. Gie blieben lediglich ver- 
waltende Bchörben, und ihre polizeiliche Wirkfamfeit warb 
auf die unbedeutendſten, oͤrtlichen Gegenſtände befchräntt. 

Zudwig XIII. befahl, daß man bie Bürgermeiſter, 
Schoͤppen, Rathaeͤherren u. ſ. w. frei und ohne Ränke und 
Monopole erwähle, und verbot alle Anmaßungen und Ein- 
griffe efwaniger Lehnsherren (Beigneurs). Ludiwig XIV. 
beharrte anfangs auf demfelben Wege, und geb nur noth⸗ 
wendige Geſctze gegen ſchlechten Haushalt, und Teichtfinni- 


1) Code de Police Tit. I, p. 1—16. 

3) Geſchichte der Hohenſtaufen V, 330. Geſchichte Europas VI, 124. 
3) Leber, Histoire critique du pouvoir munieipal. 

4) Ibid. I, 490— 431. 
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gi Seraufern oder Schuldenmachen der Städte Gpäter 
mehte er auch bier feine Anſprüche auf Unbeſchränktheit 
gitend, umd wiederum Randen dieſe mit der durch Kriege, 
kebigeführten Geldnoth, in engfier und Fläglicher Verbin⸗ 
dung. Laut eines Geſetzes von 1002 (weiches men im 
Jhre 1706 noch erweiterte) wurden faſt alle fläbtlichen 
Inter zum Kerkauf an den Meiftbietenden ausgeboten, und 
we für das Landvolk, fo auch für ben Bürger der Grundſath 
aufpfelt (und von der Regierung, den Parlamenten und 
da Gorbonne ') bis zum Anfange der Revolution feflge 
halten), der dritte Scand fey: la gemt corveable et tail- 
lable & mercy et misdrioorde! °) 

inter eudwig AV. wechſelten die Anſichten und Srund- | 
fie über Behandlung der Städte. Im Jahre 1717 warb 
ve Wahl der obrigkeitlichen Perſonen wiederhergeſtellt; 
derauf 1722 neue Werfäufe, 1724 nochmalige Anerkenntniß 
ins Vahlrechts, 1733 wieberum Verkäufe, und endlich 
IM allgemeines Geſetz: um Zwiſtigkeiten, Keindfchaften, 
Risen und dergl. vorzubeugen und biefelben abzuſtellen, 
file künftig der König (das hieß feine Beamten) alle 
Oteien beſetzen und verkaufen. | 

In folder Weife tret man nicht bloß dem Ungehor⸗ 
ſane und einer ſchädlichen Wereinzelung ber Städte enge: 
gen, man begnügte fich nicht Dabei fie als Lebendige Theile 
ea größeren Ganzen zu betrachten. und zu behandeln; 
ſendern man vernichsete auch diejenigen Rechte, deren fie 
—* Daſeyn und ihrer Entwickelung weſentlich be⸗ 

’) 


Bird man fo fi überall einmifchte und Alles auf 
heb vub zur Seite warf, was der Willkür des Königs und 
kin Niniſter irgend unbequem erſchien, fiel es dieſen gar 


I) Die Sorbonns antwortete Ludwig XIV.: que tous les biens 
de ses sujets appartenaient su Roi, et qu’il ponvait en user 
me des siens propres. Montgaillard I, 269. 
D Lemontey, Monarchie de Louis XIV., 361. 
}) Leber 456. Raynouard Droit munieipal II, 456. 
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nicht ein die wahren und großen Übelftände und Mißbräuche 
zu befämpfen und abzuftellen, welche in den meiften Städten 
vorherrſchten. Obgleich die Einrichtungen in denfelben kei⸗ 
neswegs überall gleih waren, blieb doch die Maſſe der 
Bürger, oder des Volks, faft überall von jedem Antheil an 
den ftädtifchen Angelegenheiten ausgefchloffen. Diefe waren 
lediglich den Händen der obrigkeitlichen Perfonen und der 
fogenannten Notabeln anvertraut. Die Zahl der letzten 
flieg (nad) Maßgabe der ſtädtiſchen Bevölkerung) von 6 bie 
14 '). Die Srundfäge ihrer Erwählung waren nicht überall 
diefelben: fo blieben in Marfeille die Adlichen und (fonder- 
barerweife) in Nantes und Bordeaur die Kaufleute ausge⸗ 
fchloffen. In der Regel erwählte man von jenen 14 
Notabeln — 
einen, aus dem Kapitel und durch daſſelbe; 
einen, die Adlichen und Militairperſonen; 
einen, bie Amtmannſchaft (baillage ou senechaussee): 
einen, die Steuerbehörde; 
einen, die übrigen Rechtsbehörden; 
zwei, die höheren Beamten (commensaux de la mai- 
son du roi), bie Advofaten; Ärzte und bie gleich 
Adlichen lebenden Bürger; 
einen, die Notare und Procuratoren; 
drei, die Kaufleute, Wundärzte, und den freien Kün⸗ 
ften obliegende Perfonen; 
zwei (oder oft nur einen von vierzehn) die gefammten 
übrigen -VBürger und Einwohner ). 

Diefe Notabeln wurden in der Regel auf vier Jahre 
erwählt, die Schöppen auf zwei Jahre, die Stabträthe auf 
ſechs Jahre. Unter dem Vorfiße eines königlichen Beamten 
ernannten die Notabeln und Magiſtratsperſonen durd 
Mehrheit der Stimmen zu jedem eröffneten Stadtamte; der 
König Hingegen ernannte den Maire oder Bürgermeifter, 
aus drei ihm vorgefchlagenen Perfonen. Dan burfte nur 

1) In Won waren 17. 

>) Ginen vor 14, nach der Vorschrift von 1766. Leber 481, 157. 
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wei VBürgermeifter und Schöppen vorfchlagen. Die 
Shyyen mußten genommen werben aus den Räthen, die 
Ki and den Notabeln. Der Bürgermeifter hatte fehr 
za Rechte und war faft nur der Erfle unter mehreren 
Am gleich geftellten. Perſonen. Deſto größeren Einfluß 
übten auf dieſe Scheinbar fo mächtige Diigarchie, der ober Die 
Le beauffichtigenden Beantten des Könige: fie brachten 
de Dinge gewöhnlich in Anregung, und gaben nicht felten 
da Geſetz) Jeden Falls waren die inneren Einrichtungen 
der Gtädte, fowie Die Leitung derfelben ‚von oben herab, 
sche unnollfommen, einfeitig und willfürlich, und wenn al 
tie Formen ed nirgends zu einem wahren, umfaflenden 
Bürgathume kommen ließen, fo verfteht ſich ohne weitere 
Audeinanderfegung von ſelbſt, dꝛ das dienſt⸗ und ſchollen⸗ 
füchtige Landvolk nicht bloß. der politiſchen Rechte ent⸗ 
behrte, ſondern in dem größten Theile Frankreichs auch der 
meiſten perfönlichen Rechte- und Freiheiten. Daher ſagt 
dn Sachverftändiger ): Was thaten alfo diefe ftolzen und 
umäberlegten Minifter, als fie ohne Ehrfurcht vor der Würde 
und den Verpflichtungen der Könige, ohne Rüdfiht auf 
altes Herkommen und Rechte der Uintertbanen, ‚Im Namen 
des Geſetzes, einen Handel mit den ſtädtiſchen Ämtern, ein 
Monopol der verwaltehden Macht einführten? — Sie be 
wirkten eine Revolution im Staate! Denn man kann’ bie 
relififchen Krifen, ober Wendungspunkte, wo die Regie 
tung das Anſehen der Gelege verlegt, Revolutionen nen- 
wa; ſowie man die Zeiten der Unruhe und des Aufrubrs. 
Raelutionen nennt, wo die Unterthanen zugleich die Ge- 
fee und die Rechte des Fürſten verfennen. Ja es ift wahr, 
def die Regierungen Revolutionen herbeiführen können, und 
unglädtigerweile wirklich herbeiführen, und wenn fie we: 
niger raſch, tobend und blutig find, als die Volksauf⸗ 
finde, fo find fie doch eben fo ſchuldvoll und unheil⸗ 
bringend. 
1) Leber 484. 
2) Raynouard II, 372. 
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Faſſen wir jet die bereits erörterten Verhaͤltniſſe der 
Geiſtlichkeit und der verfchiebenen Religionsparteien noch: 
mals ind Auge, fo hatten fich diefelben in den legten dreißig 
Jahren nicht verändert, oder wenigſtens nicht verbeflert ') 
Vielmehr forderte jene Ludwig XVI. (Gottlob ohne Erfolg) 
auf, ihre Alleinherrfchaft zu begründen und das Werk Zub: 
wig’& XIV, und XV. gegen die Proteftanten zu vollenden, 
während fie doch felbft immer aligemeineren und bärteren 
Anklagen unterlag. Es fehlt den. meiften Geiftlichen (Io 
ſprach man) genügende Kenntniß, vielen ein fittlicher Wan⸗ 
bel’), und bie höher Geftellten mißbrauchen ihren Reich⸗ 
thum, anftatt ihn in wahrhaft Firchlichen Sinne zu ver 
wenden. Selten wiflen fie zwiſchen Fanatisomus und Fri- 
volität, zwiſchen Geiz und Verfchwendung den rechten Mit⸗ 
telweg zu finden’). Wozu auch fo viele reiche und müßige 
Bifchöfe und Übte, mweihe fih nur in ben Zimmern der 
Damen umbertreiben, kleinliche Gedichte drechfeln und 
ſchmutzige Erzählungen verbreiten‘), Mit ſolchen Mitteln 
und Beichäftigungen fann man weder Achtung erwerben, 
noch bie Angriffe fo vieler geiftreihen Männer zurüd: 
ſchlagen. 

Die Anſichten und Intereſſen der niederen Geiſtlichkeit 
traten in immer ſcharferen Gegenſatz zu denen der bi 
beren ’), und während man bie Sorge und Arbeit der thaͤ⸗ 
tigen Pfarrer fchlecht bezahlte, rückten fie doch niemals in 
Die höheren und einträglichen Stellen din, welche, zu allge: 
meinem Ürgandile, nur ben Vornehmen und Ebdelleuten: zu 


}) Dros 66. Labaume II, 146. : Proben fehr undulbfamer for: 
derungen ber Geiftlihen in Boissy-d’Anglas Essay sur Malesherbes 
I, 17. Auch verlangte fie die Eenfur aller Bücher. 

2) Einzelne Beifpiele arger Sittenlofigkeit hoher Geiſtlichen in 
Montgaillard II, 244; Xertheidigung der Geiſtlichkeit im Allgemei 
nen, Burke 215. 

3) Droz 32. Richelieu VII, 219, 2724. 

4) Buchez I, 281. 

5) Ibid. IV, 01. Richelieu Mem VII, 237, 310. 
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Hel wurden. Deßungeachtet war dieſe höhere Seifklichkeit 
ki in mmerwährendem Gtreite mit dem Hofe und ben 
Salementen. Nur zu oft flauden kirchliche und Tönigliche 
Badläfe und Verfügungen in Widerfpruch, und wahrend 
be Bifhöfe fich anmaplich Über Staatseinrichtungen hin: 
wegſehten und Unverleblichkeit in Anſpruch nahmen, er 
zülten tyrannifche Miniſter Werweifungen und Verhaftöbe⸗ 
ehe wider dieſelben '); woraus zuletzt eine Werminberung 
fehl der geiftlichen als der weltlichen Macht, und des 
maibehrfichen Anſehens beider folgte. Zu gerechten Wer: 
wörfen geſellten fich bald ungerechte, und witzigen Ginfällen 
flıten bald platte, boshafte Gipöttereien. Wilmählig ward 
dieſe Betrachtungsweiſe immer «allgemeiner, und die auf 
Nahe Herkommen gegrümdele Verehrung der Geiſtlich⸗ 
fat und Kirche) reichte nicht mehr aus. wahrhafte Mängel 
a verdecen, ober gar fie zu heiligen und unbebingten Ge⸗ 
herſem der Laien herbeizuführen. Um meiften fühlten fich 
Die derletzt durch die. Fortbauer der (wie fie meinten jebt 
meiden unb rechtswidrigen) Befreiung der Geiflfichen 
iu siden, immer mehr ſteigenden Abgaben. 

Die Geiſtlichkeit beſaß ungemein große und einträgliche 
Biter, und bezog vielerlei Einnahmen anderer Art, morunter 
der Zehnte Die wichtigſte war’). Doch blieben einige neue 
begenſtände des Anbaues von ber Bezehntung frei, fo Kar- 
fen, Klee, Cichorien, Turnips, Seidenwürmer. Man 
Weite die Geiſtlichkeit in die franzöfifche (mit 116 Spren⸗ 
Ya) und die fremde. Zu diefer gehörten bie Eroberungen 
a dandern, die Freigrafſchaft Burgund, Elſaß, Lothrin- 
gu, die drei Bisthümer Metz, Zonl und Verbun, Rouf: 


l) Pempadour Msm. II, 132— 142. 

N Ein Engländer Cole, der im Januar 1766 von Lille nad 

Paris reifete, fchreibt: I was greatiy scandalized and amazed at 

open and unreserved disrespect both of the trading and mi- 

kary people, for their clergy and religious establishment. Ellis 
Ser. II, IV, 485. 

I) Young, Reife durch Frankreich IL, 434. 
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filon und Drange. Die flandrifche Geiftlichkeit ſteuette wie 
der dafige Adel; die übrige zu der fremden gerechnete, zahlte 
die Zwanzigften und die Kopffteuer nach einer feftgefehten 
. fehr. mäßigen Summe. Die franzöfifche Geiſtlichkeit war 
frei von allen Abgaben, und trug nur: zu den Staatöbe 
dürfniffen Durch freie Gaben (don gratait) bei. Obgleich 
diefe nichtd weniger ald zu hoch und keineswegs uner— 
fhwinglih waren, hatte man durch ſchlechte und eigen 
nügige Wirthſchaft feit 1718 allmälig 134 Millionen Schul: 
den gemacht, und dann wiederum aus diefen Schulden Zah:* 
Iungsunfähigfeit und Armuth zu erweiſen :verfucht '). Man 
ſchätzte die jährlichen Cinnahmen der Geiftlihen auf 130 
Millionen, und ihre theils durch die allgemeine Verſamm⸗ 
lung aufgelegten, theils örtlicden Abgaben, auf zehn Mil: 
lionen. Hievon wurden Zinfen bezahlt, Kapital abgetragen, 
Koften der Verwaltung beflritten, Neubekehrten, Armen 
und Schriftftellern Geld angewieien u. |. w. Die Geiſt⸗ 
Iichfeit theilte fich in acht fheuerbare Klaflen, Yon denen bie 
höchſte Y, die geringfle Yı, der nach gewiflen Vorfchriften 
ausgemittelten und beſteuerbaren Einnahmen zahlte. Zur 
lebten Klaffe gehörten insbefondere alle Prediger, deren 
jährliche Einnahmen nicht 500 Livres überfliegen. Um die 
Geiftlichkeit hinfichtlich der Steuern dem Adel gleih zu 
ftellen, hätte fie nad) einem Überfchlage Necker's jährlih 
800,000.2ivred mehr zahlen müffen. Über das, ohne allen 
Vergleich größere Mißverhältniß zum dritten Stande, fehlt 
ed an genaueren Berechnungen. | 
Die Kloftergeiftlichkeit war in al Diefen Beziehungen | 
der Meltgeiftlichkeit ähnlich geſtellt). Der, felbft von Be 
nebiftinern ſchon im Jahre 1765 ausgefprochene Gedanke, 
Klöfter zur Schuldentilgung aufzuheben, fand keinen An 
Hang’). Gewiß hatte die Zahl der Mönche, in den legten 


1) Necker Sur l’administration des Rinances III, 282. 
2) Diderot Oeuvr. ined. II, 243. 
3) Schlözer, Staatdanztigen VII, 30, 135. 
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Hin vor der Revolution, aus Mangel an Neigung 
fr dieſen Stand außerordentlich abgenommen. 

Imfiche Verhältniffe, wie bei der Geiftlichkeit, finden 
er hiafichtlich des Ad els. So, einen Gegenſatz des hohen 
md niedern Adels, des begünfligsen, falfchgebildeten und 
eft ausgearteten Hofadels, und bed einfachern, aber in 
ed Beziehung einfeitigen und zurückbleibenden Land: 
as. Die Anficht, oder der Glaube, von. des Natürlich» 
fit nd Rothwendigkeit eined vor allen anderen Menfchen 
bnerreihteten Erbadels, ſchwand täglich mehr; das liber- 
zeicht der geifligen Bildung und des Reichthums war 
hats ſchon auf den dritten Stand übergegangen; oder die 
smerragenben Glieder deffelben hielten es für ein Recht 
ud cine Pflicht, ihre gedrückten zurüdbleibenden Brüder 
a ner hühern, freiern Stellung zu erheben. Auch. trafen 
se Srimde (3. B. der fortichreitende und veränderte Land⸗ 
bau) ufanımen, manche ältere: Worrechte des Adels immer 
dradmder und umerträglicher zu machen‘). So ging z. B. 
des Jagdrecht an vielen Orten fo weit, daß tie Landleute 
u geiſſen Zeiten nicht jäten und adern, ja überhaupt 
nicht auf ihr Land kommen durften, um bie jungen, Rep: 
büßner nicht zu verfcheuchen. Wenn ferner ein Bezirk in 
nme ſogenannte Gapitanerie verwandelt wurde, fo erhielt der 
Imbeichene alle Rechte auf das Wild innerhalb derſelben, 
nit kErloͤſchung aller bisherigen Anſpruͤche. Überhaupt gab 
& me mglaubliche Menge von drückenden und verkehrten 
Zaugs- und Lehnöpflichten der Lanbleute gegen den Adel. 

d hierüber Streit fo entſchied ihn das yarteiifche 
Permenialgericht, und dem Landvolke war nur zum Schein 
ia birgerlicher Rechtöftand bewilligt; in Wahrheit blieb es 
ganz der Willkür des Adels preiögegeben. Daher ruft ein 
Chriftfteller: ed war in der That ein Gräuel, daß unge 
Hheare Landſtrecken unbebaut blieben ?), um ber wilden 


1) Young, Reife II, 430, 431. 
2) Durand de Maillane 37. 
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Thiere willen, welche die ürndten der Armen: auffraßen 
und wofür diefe, wenn fie ſich gegen jene vertbeidige 
wollten, auf die Galeeren kamen. 

Die Steuerfreiheiten des Adels waren nicht ganz fi 
groß als Die der Geiſtlichkeit, ud bezogen fich zum Thei 
mehr auf dinglichen Befis, ald auf Die Perſon; Doch biie 
jener frei von der Taille und den Straßenfrohnen, uni 
ward bei den Zwanzigften und der Kopffleuer fa gering an 
gefeßt '), daß Unzufriedenheit und Zorn der härter Bela 
fleten nicht ausbleiben konnte. Doc bezogen ſich bere 
Klagen uud Wunſche keineswegs bloß auf den Geldpunkt 
und auf eine angemefiene Ausgleichung ber, für den dritten 
Stand täglich fleigenden, Abgaben; es gab noch viele an- 
dere, weniger das Eigenthum verringernde, aber bie Ehre 
noch mehr verlegende Vorrechte des Adels?). &o fein fall 
ausſchließlicher Zutritt zu allen bürgerlichen und. Kriegsam⸗ 
tern, fein gefelliger Vorrang, feine Hoffähigkeit u. f. w. 
Und neben all diefen, wenn nicht ungerechten, doch gemif 
ungeitigen und gehaßten Rechten und  Begänfligunge, 
fehlten dem Adel wahrhaft großartige und nügliche ſtaats⸗ 
rechtliche Vorzüge In den meiften heilen Frankreichs 
waren alle ſtaͤndiſchen Einrichtungen ganz erlofchen, und in 
ben wenigen Landichaften (pays d’etat), wo fich etwas 
Ahnliches erhalten hat‘e (fo in Bretagne, Sanguebor, Bur 
gund) fand zwar ein Schein größerer Freiheit, in Wahrheit 
aber, der übermächtigen Regierungsgewalt gegenüber, wenig 
wahre Einwirkung ſtatt ). 
| Mit dem Begriffe eines wirkſamen, ſtändiſchen Adels, 

ſtand übrigens der Adel im. Widerſpruch welcher gewiſſen 
Beamten (wenn nicht fogleich, doch nach der zweiten ober. 
dritten Geſchlechtsfolge) zu Theil ward, und auch adliche 
„ Steuerfräiheit, zu fleter Verminderung der Zahlungspflich⸗ 


1) Droz %. 
2) Bailly TI, 146. 
3) Droz 3. 
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is saheh '). Zu dieſer Unzahl adeiuder Anter ge⸗ 
m: 


908 in den ——— und Steuerhöfen, 
70 im großen Rathe, 

beim Muͤnzhofe, 
HD beim Landſchafterathe in Artois, 

80 beim Gerichte des Ghatelet in Paris, 
50 Gouverneure, 

700 bei den Finanzbechoörden, 

%0 Sekretaire des Könige u. f. w. 

Obgleich der Erb» und Lehndadel, diefen Amts⸗ und 
Diskebel, ſowie ben für Geld erworbenen Abel, nicht für 
Sabarig hielt und vornehm auf ihn herabſah, ver- 
—* er doch nicht durch Heirathen reicher Bürgertöchter 

Kar Umflände zu verbeflen und (wie man wohl ſagte) 
Ita Ründereien zu büngen °). 

Ja jmem ultraariſtokratiſchen Sinne hob der Minifter 
Eegn cine billigere Verfügung von 1750 ſehr unzeitig auf, 
son ia Aufrũcken bürgerlicher Dffiiere im Heere?), und 
fndete daß jeder Hauptmann vier Ahnen nachweiſe. Nach 
tan anderen Vorſchrift von 1760 folite jeder der fidh bei 
Heft wollte vorſtellen laſſen, darthun daß feine Familie 
den im Jahre 1400 adlich gewefen ſey ). Hiedurch (ſagt 

Ya Barichterſtatter) ward der König unangenehm befchränkt, 
8 mrden die vorzüglichften Männer ausgeſchloſſen, unbe: 

bervorgezogen ımb der Haß wider den Abel 


Dennoch (wir geben noch einige Zaugnifle) °) meinte 
In chtzetzige umd habfüchtige Adel, er fey nicht reich ge 


) Necker Finances Vol. III. 

9) Mettre du fumier sur leurs terres. Droz 39. 
9) Campan I, 236. 

0) Hausset 3, 

) Cermont I, p- II. 
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nug und nicht genug geehrt. — Bunftbezeugungen (jagt e 
Anderer) ') weldhe man ohne Maß auf wenige Perfon 
bäufte, haben einen großen heil des Adels und der Sei! 
Tichfeit entmuthigt und entfremdet, fo Daß fie (vereint m 
den Barlamenten) die Revolution betrieben, und als ih 
erften Opfer fielen. „Es gab (berichtet Der confervati! 
Adelsfreund Bouille) *) 80,000 adliche Familien in Fran 
reich, darunter aber nur 1000 altadliche,. und von dief 
nur 2— 300 dem Unglül und dem Elende entronnen 
Unter den großen Namen, nur zu viele durch Kafter en 
würdigt, zahlreiche Xehen in ben Händen von Bürgerliche 
und der Adel duch nichts mehr ausgezeichnet ald dur 
willfürliche Hofgunft und Gteuerfreiheiten, weniger nützli— 
für ihn ſelbſt, als ſchädlich für den Staat und anflöfi 
für das Voll. Nichtd war mehr übrig ‚son der alte 
Würde und der ehemaligen Achtung, — für ihn blieb nu 
Has und Eiferfuhht der Plebeir. — In dem Mage dl 
fi die Reichthümer ded dritten Standes außerordentlit 
vermehrt hatten, waren die Edelleute verarmt, und wal 
rend fie ihre Befigungen verließen um fi in Paris 3 
Grunde zu richten, erwarben dafelbft die Bürger durch ih 
Zhätigleit große Schäge. In Paris und den ander 
Städten war die Bürgerfchaft dem Adel überlegen « 
Reichthum, Talenten und perſoͤnlichem Verdienſte. Un 
doch blieb fie ausgeſchloſſen von Kriegsſtellen ‚ von hohe 
geiftlichen und Gerichtswürden, ja faft von allen Amter 
der Verwaltung. Während man den Adel aller in ein 
Monarchie nothwendigen Vorrechte beraubt hatte, gab ma 
ihm Freiheiten welche für die geſelligen Verhältniſſe ſchädli 
waren.” — — „Der Abel (fagt Fiende) ’) hatte gar Fein 
Macht im Staate, fpottete felbft feiner zweckloſen Vorrecht 
langweilte fih in einem der öffentlichen Achtung beraubte 
Leben, vergeubete fein Beſitzthum um zu verführen, un 

1) Rivarol 80. 


2) Bouille 51 —54. 
3) Fievee, Session de 1890, p- 21. 
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wfehste um fich zu zerſtreuen. So würde die zweite Hälfte 
ii chtzehuten Jahrhundertd ganz den Eourtifanen gehören, 
gem nicht die Philoſophen einen Theil in Anſpruch näh⸗ 
am." — „Diejenigen (fchreibt Beaulieu) '): welche fich einft 
den Herricher gleich achteten, wurden nicht feine getreuen 
Istefhanen, fondern feine demüthigen Knechte, die Knechte 
joe Riniſter, Günftlinge und Beilchläferinnen, fowie die 
Kunhte aller derer, welche die Ehre haften ihrer Majeſtät 
dem Könige nahe zu kommen. Und um die Härte des 
Barth Ancchte (valets) zu mildern, nannte man fie Hof: 
Inte (eourtisans).' 

In all diefen Mittheilungen über die ftändifchen. An- 
geegenheiten tritt die Unverbäftnigmäßigfeit der Beſteue⸗ 
mg ald ein Hauptübel, oder doch als ein Haupfgrund 
afler Klagen hervor; weshalb (fo viel auch ſchon von 
Wlchter Sinanzverwaltung und Verſchwendung die Rebe 
wur) bier eine genauere Überficht des Steuerſyſtems, ber 
Stertseinnahmen und Ausgaben vorzulegen bleibt ?). 

Die Domainen waren allmälig durch Verkaufen, und 
Vaſchenken ſo vermindert worden, daß fie nur einen Hei- 
m Theil der Staatöbedürfnifie deckten, ja daß die Hof: 
heltung Teinedwegs daraus Tonnte beftritten werben. Hin⸗ 
gegen gewährte 
‚ de Zaille eine bedeutende Einnahme. Sie war in 
vd Sandichaften eine bloße Srundfteuer, in anderen ver- 
bad man damit eine allgemeine Wermögenöfteuer. Jene 
ee Hälfte ſtand in der Regel feft, die zweite hingegen 
word fehr oft durchaus willlürlich durch die Minifter, In: 
tadenten und ihre Beamten auögefchrieben und erhöht °), 
Bit man denn überhaupf den Zahlungspflichtigen bei all 
Din Steuern keinen Antheil an der Bewilligung, Ver⸗ 


l) Beaulieu Essays sur la revolution de France I, XX VII. 
*F die Riederträchtigfeit des Herzogs von Nichelieu. Montgaillard 
8. oo. 

I) Meift nach Necker. 
3) Boissy d’Anglas Essay sur Malesherbes I, 319 — 323. 
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theilung und Erhebung zugeſtand. Die beiden erſten Staän 
wurden in ihrer Hinſicht nicht ganz gleich behandelt, bli 
ben jedoch in der Regel von der Taille befreit, ſobald | 
ſelbſt wirthfchafteten, während ihre Pächter mehr oder w 
niger zablten. Der großen Mißbräuche bei ihrer Verthe 
lung und Erhebung konnte man (ſchon aus Mangel einı 
genauen und gleichförmigen Grundbuches, oder Katafteri 
nicht Herr werben. 

Zwei Zwanzigften fielen faft ganz auf das Bruni 
vermögen und die barauf gemachten Schulden. Doc fol: 
dem Eigenthümer frei ftehen, feinem Gläubiger einen ver 
haͤltnißmaͤßigen Betrag bei der Zinszahlung in Abzug 3 
bringen. Bei Erhebung eines britten Zwanzigſten war 
auch das übrige Vermögen (dtat personnel) nicht gan 
überfehen; wogegen ein Swanzigfter vom Gewerbe (ving 
tièeme d’industrie) natürlicher Schwierigkeiten halber Fei 
nen Fortgang gewann. Bei Vertheilung und Erhebun 
biefer Abgaben fanden dieſelben Ungleichheiten und Mänge 
ftatt, wie bei der Zaille. Zu den letzten gehört bie Wan 
deibarkeit des bald erhöhten, bald verminderten Betrags 
woburd bei Kauf und Verkauf, und insbefonbere. bei An 
wendung von Kapitalien zu nüblfichen Verbefferungen, aller 
band Schwierigkeiten und Hindernifle entflanden. 

Die Kopffteuer (capitation) warb oft wie die Zaill 
vertheilt, auf große Verfchiebenheit des Vermögens und de 
Befigthümer ’) in der Regel aber Feine Rüdfiht genom 
men. Adliche blieben begünftigt, Geiſtliche ganz frei. 

Die Hülfsfteuern (droits d’aides) kann man ie 
Weſentlichen ald Verzehrungsſteuern bezeichnen, welche „vor 
Fleiſch, Getränken und dergl. erhoben wurden; doch begrifl 
man Darumter auch Abgaben von Leder, Karten, Papier, 
Gold» und &ilberarbeit u. f. w. 

Zu den Zöllen (traites) rechnefe man 1) Eingangs: 
und Ausgangszölle des ganzen Reiches; 2) Zölle an den 


1) Boissy I, 33. 
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Geinzen der verſchieden behandelten Landſchaften und Bin⸗ 
möle; 3) örtliche, darüber noch binauögehende Abgaben. 
Eden im Sabre 1664 wollte Eolbert alle Zölle an bie 
Grinsen des Reichs verlegen, Tonnte aber nicht durchdrin⸗ 
gen weil er ſehr viel Widerfpruh fand, und, die Zofirolle 
dedurch unbillig ward, daß zu viel örtliche Rechte unver 
inder bleiben follten. Daher fanden ſeitdem drei Abthen 
Inga im Reiche ſtatt: 

1) Die fünf großen Packungen (les. ing grosses 
kmes) wo die Zolleolle won 1664 galt. Hiezu gehörten: 
Irmendie, Picardie, Champagne, Bourgogne, Anjou, 
Hai, Breſſe, Bourbonnais u. ſ. w. 

2) Die wie fremd. behandelten Landſchaften (provinces 
teputees etrangeres) in welchen jene Zollrolle nicht ein- 
führt warb,, ſondern die alten Einrichtungen blieben. 
hicher gehörten Bretagne, Kranchecomte, Languedoc, Pro⸗ 
var nd andere. . , 

3) Die franden Länder (provinces d’ötranger ef- 
feetf) wozu man rechnete die drei Bisthümer, Elſaß ımb 
Yffeingen. Diefe hatten ‚freien Verkehr mit dem Auslande 
m die. Mausblinien. lagen gegen das Innere von Fran 
rih; wogegen fie aber manche. andere, das: Gewerbe hem- 
ande alte Abgabe trugen. . Alfo auch bier fehlen wir die 
größte Verſchiedenheit und Unzwechnäfigkeit ber Beſteuerung 

Taback ward zuerſt im. Jahre 1629 mit einem Ein⸗ 
ansözelle belegt, und 1674 die erfle ausfchliepliche Ver⸗ 
Nhtung deſſelben eingeführt; woran ſich ein Verbot bes 

und unzählige Pladereien anreihten. . Man über- 
Khlag den Abſatz auf 15. Millionen Pfund. Mehre Land⸗ 
haften waren der Pachtung. nicht untermorfen,. ſo Flan⸗ 
dem, Artois, Hennegau, Elſaß u. ſ. w. 

Behufs der Salzfteuer (gabelle), welche im Jahre 
1342 zuerſt eingeführt, aber feitdem öfter geändert warb, 
id Frankreich in ſechs ganz verſchieden befteuerte und 
vd Mauthlinien von einander gefrennte Abtheilungen. 
9 ine Abgabe thun fich fo ungeheure, unverfländige 

9 
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Gegenſätze der Zahlungspflicht hervor, als bei der Gabelle 
De: Preis einer gleichen Menge Salzes flieg von 1 Livre 
10 Sous, bis 61 Livres 19 Sous, und nahe aneinaude: 
grängenbe Landſchafien zeigten oft biefem Äußeren ſich nã 
bernde Abweichungen. Go war 5. B. der Preis in De 
Franchecomtée 15 Liores, in Burgund Gl Liores 19 Sous 
in Bretagne 1 bis 3 Livres, in Maine 58 Livred 19 Sous 
in Limoges 8—9 Livres, in Berry 60 —61 Livres. Da: 
her Mißvergnügen, Toflipielige Verwaltung, Feindſchaft, 
Unftttlichkeit, gränzenlofe Schmuggelä und graufame Be: 
ſtrafung Ungähliger, welche die unvernünftigen Geſetze über: 
traten '). 

Außer Diefen allgemeinen und einträglicheren Abgaben 
gab es viele minder ergiebige Einnahmen (z. B. von der 
Hof, Münze, Pulverbereitung, Stempel u. ſ. w.), fowie 
viele landſchaftliche und örtliche Laften, unter denen die dem 
fteuerpflihtigen Wolfe allein aufgelegten Straßenfrohnen die 
Drüdendften und ungerechteften waren. — Die Hebungs⸗ 
Boften der verſchiedenen Steuern. betrugen von fünf bis 0 
vom Hundert; im Durchſchnitte aber etwa 11 vom Hundert. 
Neder glaubte, man würde fie. durch befiere Verwaltung 
noch mehr verringern können. . 

Die Geſetze über Die Steuerhehung waren äußerft zahl: 
reich, verwicedt ’), bem Wolke zum großen Theile unbefannt, 
und fchon deshalb die Zahl der Beamten übertrieben hoch. 
Meder ſchätzt Diefelbe (mit Ausnahme der bei der Tabacks⸗ 
und Salgpacht angeftellten Perfonen) auf 35,000; ja 23,000 
waren allein mit Verhütung ber Schmuggelei ‚beauftragt. 
In all diefen Beziehungen blieben bie größten Verbeſſerun⸗ 
gen nothwendig, wogegen die Verwandlung aller Abgaben 
in eine einzige Grundſteuer unmöglich erfcheint; der Aus: 
fall wäre nur dur .15— 16 neue Zwanzigften zu beden 
geweſen. 

1) Young Reife II, 425; Droz I, 54. 

2) Blanc Hist. de la revol. I, 488. Bolssy-d’Anglas Eusay 
sur Malesherbes I, 250. 
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Die Größe der Staatseinnahmen, Ausgaben und Schul⸗ 
ka nid, nach Maßgabe des Standpunkte und der Be 
niamgbweile (und auch wohl nach Wunſchen und Vor⸗ 
whkilen) ſchr verfihieden angegeben. So hat 3. B. Ur- 
un folgende Summen '): 

Jihrſiche Einnahmen am Ende des 17. Jahrh. 259 Mill. 
Einige Jahre vor der Revolution. 566 „, 


Ausgaben 1697 ............ 3 „ 
„ 1788........... 63 
Schulden IT ........... 4500 „, 
1: 4151 „ 


Gtenern auf den Kopf 1715 . 12 Kivr. 13 Sous 
n nm „ 789 . „ 15 n 
Rıyaal giebt zu 1774 an, die Einnahmen auf... 476 
Die bleibenden Laften (zu Staatsſchulden) 190 „, 
Bleiben zu den laufenden Ausgaben ... 195 ,, 


Dee Bedarf war... ...2.2...2.. 210 „ 
Fehlen ihr ....... 25, 


Reder rechnet auf den Kopf im Durchſchnitt an Ab- 
gaben 3 Livres 13 Sous; in Folge des höchſt mangel: 
haften Steuerſyſtems blieben aber bei wefentlich gleichen 
Lahältniſſen, dennoch Verſchiedenheiten von 12 Livres 10 
Eons, bis 64 Livres 5 Sous. 

Ein Engländer Wraral ?), welcher im Sabre 1776 Frank⸗ 
ri bereifete, fagt in Bezug auf die Ufer der Loire: „Die 
ichetſte Armuth und das äuferfte Elend der Bauern, in 
de Mitte eines Paradiefes das alle Bedürfniſſe und An- 
nchalichkeiten des Lebens im größten lÜberfluffe hervor 
Eringt, erfüllt mich mit Erflaunen, Mitleid und Zorn. Ich 
Me viel Pracht, aber noch mehr Noth, ein fürftliches 
Shloß umgeben mit taufend erbärmlichen ‚Hütten, den er⸗ 
künſteltſten und entnervenden Aufwand, im Gegenfak zu 
der Bettelhaftigkeit und Nadtheit des Volkes." 


]) Arnauld D, 89, 272, 275, table 14, 15. 
D) Wraxal 277. 
9* 
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Diefen und ähnlichen Zeugniffen und den von uns vor- 
gelegten Schattenfeiten der Verhältniffe gegenüber hat man 
gefagt '): niemals war Frankreich blühender, niemals gab es 
weniger Billfür und Unduldfamkeit, niemals hatte der Geifl 
der Menfchheit fo rafche Fortichritte gemacht und niemals 
hatte man ſich fo. viel mit Abftellung jedes Elends beichäf- 
tigt. Auch war im Allgemeinen eine ſolche Ordnung, ein 
ſolcher Wohlftand, ja eine folche Freiheit in Frankreich vor- 
handen, daß ed den meiften europäiſchen Ländern in all 
diefen Beziehungen voranfland, "und faft jebem derſelben 
eine große Ummälzung näher und nöthiger zu feyn fchien. 
Dder dad was unter Ludwig XIV. und XV. Klagen und 
Beforgnifle hervorrief, ift entweder bereitd durch die Per 
fönlichfert feines Nachfolger befeitigt, oder wirb fi mit 
Hülfe kluger und wohlwollender Rathgeber befeitigen laſ⸗ 
fen. — Hierauf laßt fih entgegnen, was ich bereits in 
Bezug auf die englifhe Revolution bemerkte?): daß die 
Menfchen erft in Zeiten des Glücks und Wohlſtandes grö- 
Bere Gegenftände vorzugsweiſe im Auge behalten, und 
Wünſche wie Hoffnungen fleigern, ift weder unnatürlid, 
noch unbedingt tadelnswerth. So lange nämlich das täg- 
lihe Bebürfnig alle Kräfte und Gedanken in Anfprud 
nimmt, oder Schwäche und Furcht es unmöglich machen 
den Mängeln des gefelligen Lebens enfgegenzufreten ‚fr 
det ſich die Stile und Zufriedenheit verneinender (negativer) 
Art, welche Angftliche, ober Tyrannifche, für das Zeichen 
und Weſen der höchſten Geſundheit halten, und dem Mahn: 
finne revolufionairer Zeiten als Muſterbild vorftelen. Diele 
_ jammervollen Zuftände werden aber am häufigften bervor- 
gerufen, wenn man (ftatt bie Entwidelung Des politifchen, 
kirchlichen und geifligen Xebens in angemeflener Weife zu 
fördern) todte Gleichgültigkeit und blinden Gehorfam an: 
empfiehlt, und verlangt daß über den nächften materiellen 


1) Clermont 1, VI. 
2) Raumer, Gefchichte Europas IV, 352. 
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bau und die Abweſenheit untergeordneter Übel, alles Hö- 
kr vergeflen, oder aus dem Gemüfbe verbannt werbe. 

Iene heitere, der Wahrheit keineswegs ganz entbeh⸗ 
tade Betrachtungsweiſe, vergaß daß in. Frankreich die 
kusfyeittgrünbe und Zeichen feit SO Jahren immer tiefer 
angewurzelt, immer heftiger hervorgefreten waren; baß ber 
see Arzt nicht plößlich die großen Mißgriffe feiner Vor⸗ 
ganz wieder gut machen, und dem ungedulbigen Kranken 
arben und Vertrauen einflößen konnte. Die eiferne Noth- 
menigiit Der Verfettung von Urſachen und Wirkungen ließ 
Ah miche mit wohlmollenden Worten beihwören, bie Schukd 
der Büter mußte von den Kindern gebüßt werden; ja in 
des üchte großartige Beftreben einer Erneuerung und Wie- 
dergeburt, ging ber Krankheitsſtoff der früheren Zeit mit 
über, und fo erzeugte fih neben dem Bewundernswerthen, 
uch dad Greuelvollſte. 

So die fachlichen Berhältniffe; faflen wir jetzo die 
heſenen ind Auge, welche deren Umgeſtaltung bewir- 
ten ſollten. 

Der König, bei feiner Thronbefteigung 20 Jahre. alt. 
Bon den Miniftern,, der Dubarıy, und den Hofleuten zeit- 
ber zurückgeſetzt, ja oft lächerlich gemacht; daher abwech⸗ 
kind blöde, oder verdrisglih und rauh. Beine Geftalt 
hatte etwas Edeles, aber es fehlte ihm Grazie und Ge 
zendtheit; er ſah weniger kräftig, als nachdenkend aus, 
a in dem Nachdenken fchien fi oft nur Unentſchloſſen⸗ 
kt zu offenbar. Er war ein Freund des Leſens und 
de einſamen Befchäftigungs er verftand englifch und Ia- 
ten, beſaß gute Kenntniffe in der Geſchichte und Erd⸗ 
take, ſobald man ihn nicht verführte und fein befcheidenes 
Rißtrauen übertäubte. Doch ging aus al dem Wiſſen 
niht die Thatkraft hervor deren ein König vor Allem be 
darf, weshalb er es ſich zur Regel gemacht hatte ini 
Nathe derjenigen Meinung beizutreten, welche bie meiften 
Sum für fich-batte; aber leider. war dies nicht immer 
die tichtigſte. Oft riethen feine Räthe wo fie hätten han⸗ 


nn \ 
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dein follen, hanbelten we Prüfung nöthig war, und weh: 
felten mit Tollkühnheit und Feigheit. Er bedurfte eines 
aus Richelieu und Mazarin zuſammengeſetzten Miniſters; 
aber wo war der zu finden? Auch kam zu dem Mangel 
an Takt (der ba verſteht fremde Naturen au würdigen, 
auszuwählen und in Zhätigkeit zu ſetzen) eine gewiſſe 
Scheu hinzu vor aller Überlegenheit des Geiſtes und Cha 
rakters, weil er fürchtete daß dieſe ihn in den Hintergrund 
drange oder zu weit fortreiße. SHerablafiung, Keuſchheit, 
Einfachheit ded Lebens und Sparſamkeit für eigtne Be 
dürfniffe (welche im Vergleiche mit feinen Vorgängern dad 
höchſte Lob verdienten) bezeichneten die eigennüßigen Hof 
ſchranzen bald als Mangel eimer königlichen Natur. Alle: 
dings entfernte ihn Gleichgültigkeit gegen äußere Größe, 
oft von dem äußeren Stolze, ben ein König manchen Per 
fonen gegenüber nicht ganz entbehren Tann, und nad Auf- 
bebung ftrengen Hofzwanges ließen die Hofleute es ſogleich 
an ber gebührenden Achtung fehlen, und nahmen auf zar: 
tere Weiſungen und Yingerzeige bed Königs Teine Rüd⸗ 
fit. Die damit anfingen ein gefröntes Haupt leichtfinnig 
und unwürdig zu verfpotten, haben ihn zum Theil fpäter 
verrathen; Alle haben es gebüßt! 

Es ward dem Könige ſchwer, viele Einzelnheiten zu 
großen Anfichten und lÜberfichten zu verbinden. Nur wenn 
von dem Glüde Frankreichs, dem Wohle des Works, wenn 
von Religion die Rebe war, verlor er alle Blödigfeit und 
ſprach mit Gewandtheit, Rachdruck, ia mit Begeiſterung. 
Wenn dies auch feine nächften Räthe ergriff und rührte, 
fo wäre es Doch für fein Glück beſſer geweien, er hätte die 
Art von Beredſamkeit und feftem Zutrauen befeflen, wel 
ches die Gemüther des Wolke gewinnen kann. Daß Lub- 
wig frei war von Laſtern galt Vielen für unbebeutend, 
weil ihm Heftige Leibenfchaften fehlten; feine Liebe zur 
Wahrheit und Gerechtigkeit mißfiel Allen, die aus Schmei: 
chelei und Ungerechtigkeit, Wortheil zu ziehen gewohnt wa⸗ 
ren. Nie ftellten fich feine Tugenden fo dar daß ihn Die 
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Sie wicht minder zu fürchten, als die Guten ihn zu fie 
ka seanlafit wurden. Er verwerhfelte nur zu oft Güte 
m Schwäche, Böfewichter und Verirrte, und während er 
ur Raßigung übte, zeigte fich niemand gemäßigt gegen 
in. Imwandeibar fuchte er: das Befte, aber allzu fchwan- 
Ind war er über Mittel und Wege es ‚zu erreichen. Er 
hatte jede Urt von Scham, mur nicht Die weiche Königen 
au withigſten iſt, fich nicht durch Schwanfen und fteten 
Vehel ſchwach zu zeigen. Ungeachtet dieſer Schwäche 
heich jedoch niemand mehr als er ben leidenden Muth, bie 
Gtandhaſtigkeit, die Ergebung eines Märtyrers. Alle feine 
Lagenden chrten einen König, Tonnten ihn aber nicht er 
fin In ruhigeren Zeiten hätte er ein Volk beglückt 
und Huhn und Dank wäre ihm zu Theil geworben. Al⸗ 
km die fchlechte Regierung feiner Vorgänger, der bittere 
Del langer Zeiten, bie ungerechte Begünftigung zweier 
Stande, uugenügenbe oder überfpaunte Bildung, Meufchen- 
ice ud Eigennuß, übertriebene Reuerungsfucht und ver⸗ 
nenende Unbeweglichkeit, Tugend und Laſter, geriethen in 
hide Kämpfe und erregten einen foldden Wirbelfturm von 
Vünſchen, Hoffnungen und Yorbekungen, daß kaum ein 
Herrſchergeiſt erſten Ranges im Stande gemefen wäre, mit 
ſeinem gebietenben Worte (Quos ego) zu Ruhe, mn und 
Irbnumg zurũckzubringen '). 

Die Königinn. Iſt es nicht fehr natürlich wenn eine 
wuchnzährige Königinn ?) Feine großen Kenntniſſe befitt, 
a durchgeführten Gefprächen keinen Gefallen findet, ſich 
Ioht anſchließt und teennt, die feierliche Etikette beſchwerlich 
Bet, mehr Einbildungskraft als Urtheil, mehr Geift als 


l) Bezenval IN, 56, 78, 329. Necker Sur Fadministration 
38. Noleville IV, 288; VH, 54, 364; IX, 432, 433. Dumouriez 
Ve 0,6, 147. Fiassan VIE, 523; Lacretene Hist. du 18 sidcle 
V. 13; Precis de la convemtion I, 177; Levis Portraits 1433 
| mont Mem. I, VII, VII, IX, 39. Thiers I, 33. Labaume 

U. 
3) Sehoren den 2. Rovember 1755. 
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Vorausfiht und Erfahrung zeigt, von ſchlechten Rathge⸗ 
bern und Feigen Schmeichleen mißgeleitet wird und das 
Geld nicht fehr zu Rathe hält?) — Marie Antoinette war 
fehr ſchön, hatte eine Fönigliche Haltung, und zugleich ein 
mildes, hoͤfliches, einnehmendes Benehmen. Anfangs freute 
man ſich daß fie Lächerfichen Gebräuchen ein Ende machte‘); 
fpäter (ald man nichts Königliche mehr achtete) hieß ee: 
fie hätte Die Würde und hohe Stellung einer Königinn 
firenger behaupten follen. Ihre Erziehung litt an den ge 
wöhnlichen Mängeln aller Bildung fo hochgeftellter Perſo⸗ 
nen’); boch befaß fie eine große Leichtigkeit zu lernen, und 
zeigte in der Muſik mehr Geſchmack und Urtheil, als man: 
cher bochgerühmte Kenner ‘). Die anderen Künfte erweckten 
weniger ihre Aufmerffamfeit und Theilnahme. — Als es 
entfchieden war, bie Tochter der Maria Therefia heirathe 
ben Dauphin, ſchien ihr das größte Loos in Europa zu- 
J gefallen , und die Einigkeit Frankreichs und ſterreichs für 

immer befeſtigt zu ſeyn. Nie iſt die Schwäche menſchlicher 
Vorausſicht in ſchmerzhafterer Weiſe an den Tag gekom⸗ 
men! Ja ſchon die Hochzeitsfeſte in Paris waren ent⸗ 
ſetzlich und von bitterſter Vorbedeutung; denn an 300 Men⸗ 
ſchen kamen (zum Theil eine Folge ſchlechter Anordnungen) 
im Gedränge ums Leben’). 


1) Bezenval, lange ihr Rathgeber und nicht einmal ber ſchlech⸗ 
tefte unter ihnen, ging nach eigenem Geftändniffe davon aus: dab 
dad Vergnügen immer das Höchfte bleiben müffe, II, 100, 228; 
Levis 157. — Madam Campan fagt: die Königinn war nullement 
prodigue, plutöt le d&faut contraire. — Elle n’a de sa vie puist 
(für fiß?) dans le tresor la moindre somme Targent. I, 110; 
IM, 137. Das Gegentheil, Buchez IV, 210. 

2) Campan I, XXIH, 45. Hue 426. 

3) Son &ducation fut négligée; mais sa facilite à apprendre 
&tait inconcevable. Campan I, 39, 40. Dagegen: Son education 
ne fut pas negligse, elle avait les meilleurs maitres. Weber I, 13. 

4) Campan I, 137. 

5) Raumer's Beiträge IV, 345, 353. Droz 43; $. Junius 
1773. 
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Zabel und Berleumbung der Königinn ging von leicht 
inigen, ober boshaften Hofleuten aus, und die am mei- 
im, ja übermäßig Begünftigten, waren oft am gefchäftig- 
im ihre Schwächen undankbar zu vergrößern ’). Kuechte 
ver Gederlichen und habſüchtigen Beifchläferinnen, warfen 
5 auf zu Splitterrichtern über eine edle Königinn. An⸗ 
fung; ward fie gränzenlos gepriefen, ſpäter Teidenfchaftlich 
het; und als man ihre liebenswürdigen Cigenfchaften 


nicht siehe für Zugenden gelten ließ, rügte man ihre leich- . 


in Fchler wie Verbrechen ). Nie war fie eines Verbre 
des ſchuldig, nie machte fie Unglüdliche durch Strenge, 
der Gemüthlofigkeit.. Das Glück fah fie heiter und forg- 
ii; dad Unglüd entwidelte erft ihren Heldenmuth und 
Ihre wahre Größe. 

Die Zanten des Könige waren in ihrer Weile gute 


- 


Sraum, zeigten aber bei ihrem anfänglichen Einfluffe feinen - 


vebtiihen Scharfblid. 

Radam Elifabeth, des Königs treueſte Schweiter, 
hielt feihft zu der Zeit auf Maß und Sitte, als fich ber 
Hof noch manchen Wergnügungen und Verſchwendungen 
hiagab). Der Srivolität gegenüber, fuchte fie (verzeihlicher 
Veiſe) Hülfe in gewiſſen äußerlihen Gebräuhen und 
glaubte, allzugutmüthig, daß beren Beobachtung flet wahre 
Kekgien anzeige und in ſich ſchließe. 

Bon den beiden Brüdern des Königs fuchte Der ältere, 
Amfene (nachmals Ludwig XVII.) *) Kenntniffe zu er 
zchen, und neigte fih zu manchen Neigungen und Ver 
klaungen; während der jüngere Artoid (nachmals KarlX.)°) 


l) Labaume II, 112. 

2) Journ. hist. VI, 21. Bezenval IH, 133; Dumour. Vie I, 
I Toulongeon II, 339. Campan I, 53. 

3) Lacretelle Convent. I, 114. 

4) Bezenvai III, 268, 335. 

5) Der König bezahlte für ihn 7, Million Kivres, under fol 
üferdem noch Über 14 Millionen Schulden gehabt haben. Mont- 
gülard I, 353. 


⁊ 


138 Achtes Bud. Zweites Hauptſtück. 


fi jugenblichen Zerſtreuungen und einer unfinnigen De 
ſchwendung bingab, ımd hierin, fo wie in Beſchützung d 
Adelövorrechte, dad Weſen eines ritterlichen Prinzen fa 
Beide Brüder hielten fi wohl, durch Schmeichler aufg 
reist '), für fähiger zu bereichen, als den König; wora 
fih mande Einmiſchung enfgegengefegter Urt anreiht 
welche in andern Rebenzweigen der königlichen Yamilie, i 
einer damals höchſt Tchäblichen Weile, bis zu offenen, ar 
ftößigen Streitigkeiten hinanführte *). So duellirten fie 
Artois und Bourbon fchlechter Liebeshändel und Master 
dengrobbeiten halber, ohne daß der König im Stande we 
die Sache in Ordnung zu bringen. 

Kein Mitgliev der kbniglichen Familie ift härter vo 
allen Parteien beurtheilt worden, ald der Herzog von Dr: 
leans, und leider bot er hiefür nur zu viel Veranlaffung ’) 
Sein ſchoͤnes Außere richtete er ‚bald durch Ausfchweifungen 
zu Grunde, und glüdlicde Anlagen des Geiſtes bildete und 
benußte er niemald auf gebüihrende Weile. Seine Wünſche 
und Zwede flimmten nirgends mit der Kraft feines Willens 
und Gharafters überein: daher fo mande Widerſprüche, 
Mißgriffe und Verkehrtheiten, welche allmälig bis zu Ber: 
brechen binabführten. Zugleich geizig und verſchwenderiſch, 
ſtolz und fich wegwerfend, übereilt und eitel auf kühne 
Plane eingehend, und zu feige irgend etwas durchzuführen. 
Bon vielen Seiten gefihmeichelt, vorgeſchoben, benutzt, ge: 
täufht, Bezahler, Mitfchuldiger und Dpfer Der Revolu⸗ 
tion; — aber nie das wahre leitende Haupt irgend einer, 
nicht einmal feiner Partei. Er war, fagt ein firenge 
Royalift *), der frechſte und zugleich der feigfte aller Nicht: 


1) Les princes 6taient les premiers & fronder, à critiquer 
ouvertement les operations du Gouvernement. Clermont- Gal- 
lerand Mem. I, p. I. 

2) Bezenval U, 212, 282. Brissot Mm. I. 376. 

$) Ibid. IH, 307. Girtanner I, 188. Ciermont I, 66. La- 
baume II, 318; Lacretelle VII, 12. Thiers I, 44. 

4) Bouill& Mem. 102, 382. Wilder lautet folgende Stelle 
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er war, fagte Marat, ein unwürdiger Günſt⸗ 
a des Glũcks, ohne Zugenden, ohne Geiſt, ohne Ge 
m‘). 

Bon größter Wichtigkeit blieb ed, wer, bei der Ju⸗ 
ab und Unerfahrenheit des Königs, erſter leitender Mi⸗ 
is werden follte? Gegen Choiſeul (deſſen Erhebung 
km Freunde und vor Allem bie Königinn wünfchte) ward 
gatend gemacht: er fey der Verbindung mit Dfterreich zu 
Kir geneigt, kriegsluſtig, ein ſchlechter Hauswirth, früher 
Sea des Vaters Ludwig’ XVI., Freund der Pompadour 
ud der gottloſen Philofophen. Gegen Machault fprachen 
laner Finanzplane eingedenf) Adliche und Geiſtliche; und 
fe entſchieden zulegt Die, in Staatsſachen unwiflenden, 
Zunten des Königs für Maurepas’), welcher vor vielen 
Shen, eines Spottgedichtes auf die Pompadour halber, 
ia Ungnade fiel und den Abſchied erhielt. Er war (fagten ' 
ke Freunde) immer ein Dann von Geift, Gewandtheit, 
gefem Gedächtniß und einnehmendem Weſen; er ift durch 
dns ihn betroffene Unglüd gewarnt, durch Die Zeit von Zur 
allen geheilt, und gerabe ber rechte Mann eines jun- 
ga Könige Herz zu gewinnen, und ihn in leichter, faſt 
Wilder Weiſe zu unterrichten. 

Maurepas (berichtet Marmontel) befaß eine Leichtigkeit 
der Auffaſſung und Einficht, welche in einem Augenblide 


(29): Orleans d’abord pousss par un sentiment de vengeance 
wire je Roi, entraine par des scelerats habiles plus loin qu’il 
mit; — voulant alors repentant demander pardon au Roi; 
Ronsse, et alors desesper& il ne gardait plus aucune mesure. — 
m vieffach vom Hofe gereizt und zurücdgefegt. Montgaillard 


DD Giche oben, ©. 16. — Droz 47, Labaume II, 5. Einige 
vxeinten der Water Ludwig's XVI. habe ihn in einem, jetzt entfie- 
Men Briefe empfohlen, anbere daß der Herzog von Aiguillon für 
| gewirkt Gabe. Joumal histor. VI, 9, 18. — Genlis 

Mm. VO, 74 erzählt einige hieher gehörige Sonderbarkeiten. — 
hatte die Ernennung betrieben. Georgel I, 369. 
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der verwideltften Knoten einer Angelegenheit entwirrte. Ei 
erfegte im Rathe durch Gewohnheit und Gewandtheit, wai 
ihm an Fleiß und Überlegung fehlte Milde, einfchmei: 
cheind, beweglich, fruchtbar in Kiften zum Ungriff, in Wen 
dungen zur Vertheidigung, in Ausreden zum Täufchen, in 
Finten zum Ausweichen, in Wigworten und Spaß um di 
Ernften außer. Faſſung zu bringen, in Kunfkmitteln um 
fi aus einer ſchweren und fehlüpfrigen Stellung heraus: 
zuzieben. Das Auge eined Luchſes um die Schwächen und 
Löcherlichleiten der Dienfchen zu erfpähen, eine unermeßliche 
Kunft fie in die Schlingen zu locken, oder für feine Zwede 
zu leiten; eine noch furchtbarere Kunft mit Allem fein 
Spiel zu treiben, felbft mit dem Verdienſte, wenn er es 
herabſetzen wollte; endlich die Geſchicklichkeit die Arbeiten 
im Rathe zu vereinfachen und ihnen eine beitere Wendung 
zu geben. — Ein anderer Verehrer Maurepas' ſagt von 
ihm '): er bafte eine außerordentliche Geſchicklichkeit alle 
Verantwortlichkeit von ſich zu fehteben, und feine Lieblings 
formel war: man kann ed ja verfuchen! 

Durch ad diefen Glanz äußerlich aufgefaßten Lobes 
hindurch, erkennt jeder Unbefangene daß Maurepas Feine 
wegs die Eigenfchaften eines großen Staatömannes beſaß, 
und am wenigften den Schwierigkeiten und Gefahren br 
damaligen Zeit gewachfen war. . Das Alter (er zählte jetzt 
73 Jahre) hatte feine guten Eigenfchaften nicht vermehrt, 
fondern vermindert. Er verband den Leichtfinn und bie 
Übereilung eined Sünglings, mit der Schwäche und dem 
Eigenfinn eines Greiſes; und alle Fehler zeigten fich, in 10 
hoher Stellung, flärker denn zuvor. Dan nannte ihn wohl 
‚ den alten Fuchs; aber Eleinliche Lift reicht ſelbſt im unter 
“ geordneten bürgerlichen Leben nie aus, und die Geſchicklich⸗ 
feit Hofränke einzuleiten und zu Ienfen, bat mit Achter 
Staatsweisheit nichts gemein: vielmehr enffremden Beſchẽf · 
tigungen ſo geringhaltiger, unwürdiger Art, allen größeren 


1) Georgel I, 412, 467. 
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Sara uud Entfihlüflen. -‚Daucepas’ Neigung zu ſpoͤtti⸗ 
Ih uud beöhaften Einfälen’), offenbarte nur feine Ober- 
khlichleit und den Mangel: edler Haltung und Geſinnung. 
Entkiödete ex ſich z. B. nicht, nach Anſtellung eines ganz 
Unfahigen zu fagen: diesmal wirb man doch nicht behaup⸗ 
ten, daß ich ihn feines Geiſtes halber wählte! — Leichtfinn 
ud Frivolität errichten bei ihm. fo. ver, daß er auch die 
iteten Angelegenheiten nur oberflöchlich, Dilektantaye 
möfg behandelte; und nicht das Wohl des Staates, ſon⸗ 
den dad Erhalten feiner perfönlihen Stellung, war der 
Ritepunft fäner Gedanken. und Beſtdebungen. Nediſch 
zigte er ſich gegen gyeße Salente, ſchwach gegen. fan 
Schmeichler. Wahrend er Neuerungen begünſtigte, war er 
dech wieder ‚Der Erſte ſie zu, verhindern, wenn fie ihrer 
Vichtigkeit halber. Schwierigleiten, oder, eigennũtzigen Mh 
krieruch fanden. Kleinigkeiten nahm er ernſt, große Sa⸗ 
der hingegen leicht. Den König, fuchte ex misfmehr zu zer⸗ 
Run ober einzufchüchtern, als ihn :zu unterrichten; er 
ſatte ihn von Geſchäften zu entfernen, ſtatt ihn Dafür zu 
biden Die Koͤniginn umgab er mit einem leichtſinnigen 
Safe und ‚begünftigte Die Verſchwendung der Prinzen; denn 
dad ſey ein Vorrecht der königlichen Kamille unb gehöre 
m Ronarchie?). Wenn der. König, meinte Maurepas, 
enfiheft und ſparſam ſey, ſo mäfle er (ſchon. um das 
Sihgewicge herzufſtellen) ſpaßbaft und ‚großmlthig! entger 
Katzen, und hindern daß Auglomanen und. Philoſophen 


l) Maurepas homme faux, jaloux de tout, qui n ’ayant que 
@e dis petits moyens pour &tre eh place, veut miner tout 'ce 
qui est autour de li; —-poltron. - Il ne sera uw grand: homme 
qunee des naias, et croit qu’un 'bon. mot .ox:,un epigramme 
's mieux qu’un plan de guerre et de; paciication. hetires, de 
Mde. de Tencin p. 324. 

2) Vie privee de Louis XV, II, 303. Levis Sourenirs Ciso 
baerral I, 237; II, 93, 123,249; Dümöuriez Vie II, 75° Stael 
1,8%; Fiassan VII, 8, 152; Frederic II, Oeuvr. posth. V, 120, 
1%; Lanech I, 02; Weber I, 11h; Bouills 38; Candorget I, 34; 
Keheiien Vo, 102; Argenson Essays 331. ' 
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den heiteren Charakter der Franzoſen nicht ganz umwan- 
delten. So Iebte der erfte leitende Minifter geckenhaft vom 
Tage zu Tage, ohne Die Gegenwart tieffinnfg zu begreifen, 
. oder für Die Zukunft weife zu forgen. Was er dabdurch 
verdorben, ließ fich niemals nachholen oder wieder gut 
machen. 

Vorzüglicher als Maurepas, waren feine Nebenmini 
fie; wenn er aber löhlich zu ihrer Erhebung beitrug, 0 
that er (meift aus fchlechten Gründen) noch mehr ihre The⸗ 
tigfelt zu hemmen, oder gar fie zu ſtürzen. Wergennes, 
erft Sefandter in Conflantinopel, Dann (weil Choiſeul ihn 
haßte) Außer Tchätigkeit, hierauf burch Aiguillon Geſandter 
in Schweden '), endlich, Durch Ludwig's Wahl, Miniſter 
der auswärtigen Angelegenbeiten. Er war ein verflänbige, 
gemäßigter, thätiger Daun, Freund des unumfchränkten 
Konigthums ), und ein Meifter in allen damaligen Kün 
fien der fogenannten. "Diplomatie. Diele unternahm und 
vollführte mancherlei, was ſchwer mit folgerechten Grund: 
füten höherer Staatskunſt vereinbar ſchien, z. B. Annöhe 
rung an Preußen ohne-Öfterreich zu verliehen, Unterſtuͤtzung 
bed Konigthums in. Schweden, der Freiheit In Nordamerika, 
ber Republikaner in Holland u. f. w. Gewiß warb Be: 
gennes zuweilen von Nebeneinflüffen und Rückfichten (3.2. 
auf die Großen und den Hof) eingeengt und beftimmt; 
hätte ihn eine genialere Ratur zu kühnen Widerſtande ge 
trieben, würde er ſich fo wenig erhalten haben, «als fein 
Nebenmänner Zurgot, Malesherbes und St. Germain. Yon 
diefen werben wir jeboch erft fpäter, bei Darlegung ihre 
Verwaltungsgrundfäge fprechen; vorher muß von eine 
böchft wichtigen Angelegenheit die Rede feyn, welche auf 
ben weiteren Gang der Regierung Ludwig's XVI. ben 
größten Einfluß hatte. 

In den lebten Jahren Ludwig's XV. haften die ner 

1) Raumer's Beiträge V, 111, 121. 


3) Bezenral II, 2982; Bouill6 39; Drog 138; Gore IV, 371; 
Flassan VII, 440. 
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siheen Berichtöhöfe ſaſt ungeflört ihren Geſchäften ob: 
gigen, und Die Theilnahme für die aufgehoben - Parla⸗ 
arte war immer ſchwächer geworden. Mit der Thron⸗ 
bekcigung Ludwig's MVL erneuten fich Die Leidenſchaften, 
wie die Hoffnungen der Gegner Maupeou’d und feiner 
Irma Niemals, ſprach man, hat. Frankreich fo geoße 
Bilr, wit folder Gleichgültigkeit und. Kraftlofigkeit er 
tu Seitdem ſiad Mile zur Beſinnung gekommen, Alle 
einſtimmig von dem utuen Konige daß er, feiner 
feinen Pflichten gemäß, die Sewaltthaten feines 
— und bie mißhandelten, erſehnten 
berfiche. Wenn Die Shraubeiteigung eines tu⸗ 
Fürſten Überhaupt: der Zeitpunkt einer Wieder 
in allem. Sheilen Der Rs fo ift es anch 


Krour find, und Deren: av 
* allein — ſondern ſogar ehrewoll war. 
verfuchte des Königs Meinung über dieſe 
zu erforſchen), ergab ſich daß er eifer⸗ 
.Erhaltung ſeiner Macht, daß er Die neuen 

verachte, die Parlamente aber fürchte. 
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ſaſcleng des Parlaments (ſchreibt der engliſche Sr 
hat) ’) iſt eben fo ſchwierig, als wichtig, unb müßte 
n meiner Überzeugung auch einen Dann von der bödh- 

ſe deſchicuchkeit und ber reifften Erfahrung. in Verlegen 
hit feten. — Ich bin vollkommen von der Reinheit ber 
Wihten des Knigs überzeugt. Welche Träume aber der 
Uhtfinn dieſes Landes uͤber parabiefifihe Tage, und. eine 
Serierung des goldenen Zeitalters träumen mag; — fo fl 


I) Journ, hist. v1, 97. Drox I, 131. 
d Raumer's Beiträge V, 119, 133. 
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doch jedbes Werkzeug der Parteiung, jede Maſchine d 
Hofes ununterbrochen in Bewegung, und das Ganze e 
ſolcher Schauplatz von Eiferſucht, Umtrieben und Ränfe 
daß kein Feind es ſchlimmer wünſchen könnte.“ 

| Die: Königinn, Artoid und. mehre Prinzen waren de 
alten Parlamente geneigt; die Zanten bed Königs, Mo: 
fieur, mehre Minifter und faſt Die ganze. Geiflkichkeit ih 
abgeneigt. Am 12. Auguft 1774. erflattete Vergennes ein. 
Bericht des Inhalts '): das. Parlament überfhritt na 
Form und Inhalt feine Befugniffe und verdiente bie Stra 
welche der König ‚über. daſſelbe mit Recht: verhängte. € 
wäre noch ‚gefährlicher das alte Parlament herzuſtellen, cl 
die neuen Behörden unverändert zu erhalten. Bald dara 
übergab Monfieur dem. Könige .eine Denkicheift gegen di 
Herftellung: der Parlamente, und auch von anderen Seit 
her ward behauptet: eine ſolche Herſtellung würde nicht blo 
Ludwig's XV. Beſchlüſſe in ſchlechtes Licht ſtellen, fonber: 
dem königlichen Anſehn überhaupt. gefährlich werben un 
eine: höchſt bedenkliche, unnöthige Umwälzung herbeiführen 
Sie ift ungerecht gegen die Mitglieder der neuen Behörden 
flraft dem Behorfam und belohnt den Ungehorfaow. Künfti 
wird man es für eine Thorheit halten dei Könige mehr ji 
gehorchen, als den Parlamenten; dieſe, und nicht der König 
werben in Zukunft Frankreich beherrſchen. | 

Auch die Mitglieder der neuen Gerichtöbehörben ftelte 
fo ernſt als muthig vor: unabhängige, republikaniſch ge 
finnte Beamte werben wieder auftreten; Beamte hingege 
welche fich treu für König und Vaterland opferten, werder 
beleidigt, verleumdet, verfolgt, und als Märtyrer des fi 
niglichen Anfehne verlaffen und geärhtet ). 

Als alle diefe Gründe und Gegengründe im Staats 
rathe zur Sprache kamen, erhob fich heftiger Streit. Mau 
repas war der Herſtellung des Parlaments geneigt aui 


1) Journ. histor. VI, 131, 231, 235, 248. Labaume Il, 18 
2) Ib. VI, 971-977. 


& 


Parlamente. 145 


Sihtfian umd Eitelkeit, oder weil er glaubte man müſſe 
ist auögefprochenen Wünfchen nachgeben, oder weil er und 
kim, ihn oft beherrſchende, Frau aus parlamentarifchen 
Familien herflammten’). Entgegengelegten Sinnes ſprach 
Ab, unter Anderen, der Kriegöminifter Herr von Muy mit 
Etärke und Wärme gegen jede Veränderung aus?). Er fagte: 
dad alte Parlament kann nicht zurüdberufen werben, ohne 
die größte Gefahr für das Fönigliche Anſehen, ohne alle 
Grusdfage aufzugeben derentwegen man die Veränderungen 
remahm, und ohne (wenigſtens ſtillſchweigend) all die wil- 
den auöfchweifenden Lehren anzuerfeunen, welche das alte 
Parlament ausfprach und worauf ed ein Syſtem zu grün- 
den verfuchte, Das ſich am Ende erweifen muß als ge 
Kirlich für Die Krone, verberblich für das Land, und zer 
fremd für jeden Grundſatz der Verfaflung. 

Maurepas gab hierauf eine nur ſchwache Abſtimmung: 
er befiritt weder gerabezu Muy’s Gründe, noch ſchlug er 
eine Auflõſung der neuen Gerichtsbehörden vor; ſondern 
empfehl einen Mittelweg der unausführbar und der Feine 
Yarti befriedigt hätte. Als aber (ohne Zweifel durch feine 
Ditwirtung) Maupeou, am 27. Uuguft 1774, vor aller 
Schkelung weiterer Maßregeln entlafien wurbe, bielt Das 
darlament feinen Sieg für entfchieden, und ber Pobel zeigte 
kine Frende, indem er eine den Kanzler vorftellende Puppe 
mit zchnerlei Martern quälte”), umd fie dann verbrannte. 
Raupeou erfrug feinen Fall mit Muth und Würde; er 
fagte: ich babe dem Könige einen Prozeß gewonnen, wel- 
de 300 Jahre dauerte; er will nochmals Alles in Frage 
fielen und ihn verlieren, er ift der Herr! — Der König 
äußerte: die Herftellung des Parlaments iſt in politifcher 
Hinſicht vieleicht nicht das Rechte, aber man fcheint fie 
gemein zu wünfchen, und ich will geliebt ſeyn ‘). 


l) Levis Souvenirs 8. 
N Raumer’s Beiträge V, 125. 
3) Journal VI, 150, 158, 175; Weber Möm. I, 118; Dros 52. 
4 Journal VI, 371. 
VIL 10 
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Über diefe und die nächſten Ereigniſſe geben die Be 
richte des englifchen Sefandten, Lord Stormont '), fo lehr⸗ 
reiche Auskunft, daß wir nichts Beſſeres thun Eönnen, alö 
folgende Stellen aus Ddenfelben mittheilen. „Der Kanzler 
fagte dem Könige: ich bin nur ein Einzelner, ohne Bedeu— 
“tung, und infofern hat mein Sturz Feine Wichtigkeit; ih 
halte ed indeß für meine Schuldigfeit zu bemerken, es ſey 
zur Erhaltung des Föniglichen Anfehens fehr weſentlich, daß 
man mich nicht entferne, bevor Euer Majeſtät den zu be 
folgenden Plan vollſtändig vorbereitet: und feſt befchloffen 
haben. — Dies ift fo einleuchtend, daß es unmöglich dem 
Herrn von Maurepas Tann entgangen ſeyn. Weil aber der 
König in gewiflen Augenbliden einer Entlaffung des Kanz 
lers zumider zu feyn ſchien; fo fürchtete Maurepas (nad 
meiner Vorausſetzung) fein Ziel zu verfehlen, und zog vor 
feines Zeindes Fall zu been, ald den rechten Augenblid 
dafür zu fihern. Die hauptiächlichften, wo nicht einziden 
Beweggründe für Maurepas find: feine alte. und erblide 
Borliebe für die Parlamente, und der Wunſch auf einmal 
‚allen verborgenen Samen des allgemeinen Mißvergnügend 
zu zerflören. Er will die Regierung des jungen Königs 
Durch eine Handlung auszeichnen, welche Den Schein großer 
Mäßigung in ſich trägt, und glaubt fie wird zu ber Be 
Tiebtheit führen, nach welcher der König ſtrebt. So zeigen 
alle Känder und Zeitalter zahlreiche Beifpiele, wo man we 
fentliche Dinge dem Beifalle des Augenblides opferte. — 
Außer jenen Beweggründen wirkte gewiß Maurepas' Haß 
gegen den Kanzler, und der Abſcheu vor beffen willkürlich 
geübter Grauſamkeit. Ich bin geneigt zu glauben: hatte 
ber Kanzler, beim Wollführen biefer Umgeſtaltung mit Br 
fonnenbeit und Mäßigung gehandelt; hätte er das Parla⸗ 
ment vernichtet, aber alle Einzelne mit Milde behandelt, 
anftatt Gewalt der Gewalt und Grauſamkeit der Graufam- 
feit hinzuzufügen; hätte er fi) bemüht das neue Parlament 


1) Raumer's Beiträge V, 141. 
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vcewũrdig als möglich zu machen und ed immer mehr 
a befeſtigen, anftatt nach Befriedigung feiner perfönfichen 
Fa gegen daſſelbe die. größte Gleichgültigkeit zu 
— ich fage wäre died Alles gethan worden, fo 
* jene, dem königlichen Anſehen fo vorcheilhafte Ver⸗ 
aderung auf fo feſter Grundlage geruht haben, daß kein 
Niniſter verfuchen konnte fie zu erfchüttern, und Fein König 
(o lange er bei Sinnen war) eine ſolche Erfchütterung ge 
deldet hatte. Anſtatt alles Deflen, machte ſich der Kanzler 
ai jedem Tage verhaßter und fein Parlament (über wel 
de er ich ſelbſt oft luſtig machte) warb immer verädht- 
ker und verachtetr. So entfland bie allgemeine Mei. 
zung: die Dinge Pönnten in diefem Zuftande nicht bleiben. 
Um 12. November 1774 hielt der König eine feierliche 
Eiteng zur Herftellung des alten Parlaments; umb ſagte 
debei unter Anderem’): der König, mein Vorfahr, warb 
dach euren Widerfland zu feinen Verfügungen gezwungen, 
md that das was zur Erhaltung feines Anſechens noth- 
weadig war, und was bie Pflicht feinen Wölfen Gerech⸗ 
tigteit zu verfchaffen, von ihm erheiſchte. Ich rufe euch 
beut zu den Geſchäften zurüd, welche ihr niemals hättet 
rerlaſſen ſollen. Fühlt den Werth meiner Büte und ver⸗ 
geht dieſelbe niemals. — Hierauf. warb dem Parlamente 
ene (wahrſcheinlich von Maurepad und dem neuen Kanzler 
Riromesnil ausgenrbeitete) neue Dienflordnung vorgelegt ). 
Infolge derſelben wird das Hecht Vorſtellungen über neue 
Geſetze zu machen, ausfchließfich der großen Kammer über 
tragen und, nach Empfang einer Föniglichen Antwort, Ge⸗ 
herſam anbefohlen. Ban erweiterte ferner die Matht ber 
Peäfidenten, werbot bie Gefchäfte unter irgend einem Vor 
wende einzuftellen und in Maſſe den Abſchied zu nehmen 
wf.w. 
Diele Herftellung des Parlamente erwedte bei— dem, 


il) Dros 57. 
9) Journ. VI, 288. ii 
10* 
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008 man Publikum nennt, die größte Freude: Maurepas 
ward in der Dper mit höchſtem Beifall empfangen '); Die. 
Fiſchweiber von Compiegne brachten dem Könige, als er 
auf die Jagd ging, ein Lebehoch und fügten hinzu”): Ihr 
. Großvater hat gut geiagt, aber niemals etwas fo Schönes 
als Sie jegund, — Die parifer Fiſchweiber zogen vor das 
Haus jedes bergeftellten Parlamentögliedes, tanzten und 
fangen ein eigend dazu gefertigted Lied; die Beifiger Des 
aufgelöfeten Parlaments wurden dagegen öffentlich und un 
anftänbig ‚verhöhnt. Diefe und ähnliche Erfcheinungen und 
Thatſachen in den Landichaften, wurden betrachtet als na 
türliche Folgen franzöfifcher Heiterkeit, und eines Löblichen 
Gerechtigkeitsgefühls. 

Ernſter geſtalteten ſich freilich die Dinge in dem her⸗ 
geſtellten Parlamente ſelbſt. Sehr irrig hatte Maurepas 
gehofft daſſelbe werde ſich aus gränzenloſer Dankbarkeit im⸗ 
merdar gefügig zeigen, und die neue Dienſtordnung in allen 
Theilen unweigerlich befolgen ). Statt deſſen ſtellte das 
Parlament den Grundſatz, oder die Lehre auf: ſein Daſeyn 

ſey niemals in rechtlicher Weiſe unterbrochen worden; es 
bedürfe mithin auch keiner Herſtellung. Bei den hierüber 
angeſtellten Berathungen, bemerkte der Präſident Gourgues 
in der Sitzung vom 3. December 1773: Des Königs lit 
de justice fey an fi) eine gefegwidrige Handlung der Re 
gierung, welche auch die Herftelung des Parlaments null, 
ober Doch ungehörig machen würde, wenn es nicht ſchon 
von Natur und weientlich beftände. — In der Sikung vom 
‚11. December (mozu die Prinzen und Pairs eingeladen 
waren) trugen Monfieur und der Graf von Artois darauf 
an: nicht zu rafbfchlagen, ſondern ſich über Zweifelhaftes 
und Wünfchenswerthes bittweile an den König zu wenden. 
Die übrigen Prinzen und eine große Mehrheit ſprach ſich 
k) Journ. VI, 275, 200. 
I) Nämlich den Kanzler weggeiagt, chassd. BRaumer V, 133. 
3) Bezenval II, 200. Weber I, 118—1%0. 
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kaygan für eine förmliche Berathung aus; welche freilich 
on darüber flatt finden mußte '):. welche Anderungen man 
den beim König erbittn, — oder fordern wolle. — Be 
dieſen ferneren Berathungen und den daraus hervorgeben- 
den Vorftellungen, blieb Fein Punkt der neuen Dienftorb- 
zung unbeflriften und ungerügt, und die allgemeinen, un- 
befimmten Antworten führten zu keinem Ziele, Feiner Ver⸗ 


g. 

Daher ſchrieb der engliſche Geſandte): „Das Parla- 
ment wird überall die königliche Gewalt kreuzen (twart) 
ud manche Dornen auf Des Königs Kiffen pflanzen, be 
vor — er ſtirbt! Im diefem Augenblide ift er vollkommen 
mit der. Revolution zufrieden welche er gemacht bat, und 
afreıt fi einſtweilen der Güßigfeit ‚des Volksbeifalles. 
&r glaubt: fein Anſehen fey, durch die von ihm getroffenen 
Rıfregeln hinreichend gefichert. Er dürfte ſich, er wirb 
ſih wahrfcheinlich vor den Ende feiner Regierung ſehr ge 
tanfiht finden.’ | | 

Grund zu derlei Weiffagungen zeigte ſich auch in an- 
dern Kreiſen. So erichien um diefelbe Zeit eine Schrift 
über den Gehorſam, weichen bad Heer dem Könige fihuldig 
(9; worin man bewies, ed müfle fich weigern offenbar un⸗ 
gereihte Befehle zu vollziehen, doc möge diefer Widerfland 
sur ein leidender feyn’). — Was hieß denn Hier offenbar, 
mod ungeredht, und wer entſchied? Ohne Zweifel der fo- 
genannte allgemeine Wille, la volonte generale, den ja 
(wie wie fahen) der König felbft als den entſcheidenden 
Grund anerfannte. 

Am wenigften fürchtete Damals wohl das Parlament 
def irgend eine Macht über die feinige emporwachlen könne. 
Ind doch warb ihm fein Fall ebenfalls in den Worten ge 
weiſſagt, weiche der Herzog von la Rochefoucault in der 


1) Journ. VI, 396, 343, 346; VII, 47. 
I) Raumer V, 143, 145, 147. 
3) Journ. VI, 295. 
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Sitzung vom 30. December 1774 ausfprach '). „Man muß 
die Nationalverfammlungen (assemblees nationales) her: 
ſtellen, ohne welche Alles unregelmäßig: und gefebwibrig ift, 
und welche Parlament, Prinzen und Pairs nicht erfehen 
können.“ 

Von nicht geringerer Wichtigkeit als die Frage über 
die Herſtellung des Parlaments, war die über die künftige 
Behandlung ded Finanzweſens. Zerray fuchte das Ver- 
trauen des neuen Königs zu gewinnen durch Klagen über 
die früheren Verhältniffe, Durch trügerifche Darlegungen der 
augenblidlihen Lage und der möglichen Beflerungen der 
Binanzen, durch menfchenfreundliche Vorfchläge und dergl.?). 
Auch behaupteten manche Finanzbeamte (welche nur zu oft 
in Heinen ſchlechten Künften den Zriumph ihrer Wiſſenſchaft 
fehen): Terray habe große und richtige Anfichten und er 
ſtaunliche Anlagen, welche er unter Der neuen Regierung 
nur zum Guten verwenden werde. Deßungeachtet entlich 
ihn der König mit Recht, und ernannte Turgot zu feinem 
Nachfolger, worüber das Volk (wie bei der Entlaffung 
Maupeows) feine Freude in ungezügelter Weife äußerte’). 

Anne Robert: Jakob Zurgot ward den 10. Mai 1727 
geboren und von feinem Vater (einem Parlamentspräſiden⸗ 
ten) anfangs zum geiftlihen Stande beſtimmt). Er a- 
warb durch anhaltenden Fleiß große Kenntniffe in der Ma- 
thematik, Raturkunde, Philoſophie und Gefchichte, verftand 
griechifch, lateiniſch, englifh und deutſch, überſetzte aus 
diefen Sprachen ind Franzöſiſche und fchrieb mehrere Ab: 
ſchnitte für die Enchflopädie Nachdem er dem geiftlihen 
Stande entfagt hatte, ward er 1753 Requetenmeifter und 
1761 Intendant von Limoges. In diefem Amte machte er 
fih ungemein beliebt, und forgte für Werbeflerungen der 
mannichfachften Art, 3. B. für Steuerrollen, Wegebefle 


D Journ. Vu, 5. 

2) Bezenval U, 197. 

3) Bresson I, 575. 

4) Oeuvres de Turgot. Condorcet Vie de Turgot. Droz Sl. 
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mn, Anbau der Kartoffeln, Unterſtützungen, Schulen 
ud milde Stiftungen u. f. w.) Seines wohlverdienten 
Kufes halber ernannte ihn der König den 20. Julius 1774 
im Staatsieretair für das Seeweien; aber ſchon am 24. 
Haguft deſſelben Jahres vertaufehte er diefe Stelle, ben all- 
genemen Wünfchen gemäß, mit ber des controleur ge- 
seral oder Finanzminiſters. 

Einige lobten, Andere tadelten dag Turgot dem Sy⸗ 
Kam der Öfonomiften zugethan ſey. Die legten ſchloſſen 
darand er ſey ein bloßer Sektirer, Freund unbrauchbarer 
Agemeinheiten und fantaftifcher Grillen, bloßer Theoretiker 
und deshalb für die Praris unfähig und ungeſchickt. Seine 
bregehmjährige mufterhafte Werwaltung in Limoges wider 
legte die letzte Behauptung, und wenn feine Wünfche und 
Nane in höherer Stelle nicht fo dankbar aufgenommen wur- 
den und gelangen wie zuvor; fo lag weientlich der Zehler 
mt an ihm, fondern an feinen eigenfinnigen und verblen- 
dam Gegnern. Abgeſehen aber von allen Meinungen Zur- 
gs war er Doch feit langer Zeit der erfle Mann von 
ttiner Tugend, firengen Sitten, Unabhängigkeit des Geiſtes 
md Charalters, welcher jene wichtige Stelle bekleidete; und 
wem auch Das Syſtem ber Dfonomiften, zu dem er ſich 
(hoch mit Unterfcheidung und Urkheil) bekannte, manche - 
ſchwache Seiten hatte, fo war es doch gewiß befler, als 
de dumme Umhertappen, oder verwegene Zugreifen der 
ſtüheren Machthaber. 

Turgot's Hauptgrundſatz war: kein Bankerott, 
feine neuen Steuern, keine Anleihen). Ordnung, 
Anderung der Ausgaben, Abſchaffung der Mißbräuche 
blieb fein edles Ziel; womit er fi aber fogleich zu Feinden 
machte, die welche Durch Unordnung, Verſchwendung und 
 Rifseäuche aller Art gewannen. Daß Turgot die Erhö- 


I) Man beklagte in Limoges fehr feinen Abgang. Journ. hist. 
1,120. Bon Zurgot rührt der Vers auf Franklin her: Eripuit 








weh fulmen, mox sceptra (sceptraque) tyrannis. Condorcet 331. 


9) Bresson II, 10. 
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bung der Staatseinnahmen durch Befferung der Ver: 
hältniffe Des Volks herbeiführen wollte‘), war etwas 
zeither ganz Unerhörtes, und galt für unmöglich, oder re: 
volufionair. Es war ein unerhörter Vorwurf: der Finanz: 
minifter fey zu wenig fiskaliſch, und gedenfe zu viel der 
Zahlenden und Bebrüdten. 

Zurgot erfannte fehr wohl die Schwierigkeiten feines 
Amtes und fehrieb deshalb beim Antritte deſſelben dem Kö⸗ 
nige: er möge feine Vorfehläge genau prüfen und prüfen 
laſſen). Sobald er aber deren Nothwendigkeit und Ge 
rechtigkeit eingefehen, bitte er Die Ausführung mit Feſtigkeit 
zu unterftügen, ohne fi durch Gefchrei einichüchtern zu 
laſſen, das nie ausbleibe, welch Syſtem man auch er 
greife. Alle die da verlören,. die meiften Hofleute würden 
ihn fürchten, ja haflen; ja vielleicht werde das, fo leicht 
zu betrügende Vol, ihn für das ſchmähen mas er zu def 
fen Beften unternehme — Der wohlwollende König ver 
ſprach Feſtigkeit und Schutz, — über feine Natur und feine 
Kräfte hinaus, | 

Nur mit großer Mühe erlangte Zurgot eine Veberfiht 
des verwirrten Zuftandes der Finanzen. Der jährliche Über: 
ſchuß der Ausgaben über die Einnahmen betrug (laut ci: 
nem lÜberfehlage) 22 Millionen, und die Worgriffe (ohne 
Rückſicht auf die bei den einzelnen Verwaltungszweigen) 
78,250,000 Livres. Welch ein Zuftand nach eilfjährigem 
Frieden ! 

Es iſt bier nicht der Ort alle Maßregeln Turgot's 
genau zu entwickeln und zu beurtheilen; es genügt zunaͤchſt 
an einige zu erinnern, welche zwar nur Einzelnes betreffen, 
aus benen ſich aber auf die Grundanfichten fchließen Läßt, 
welche den Finanzminiſter leiten. Das Hötel Dieu ver- 
for, gegen Entſchädigung, das Recht während der daſten 


1) Später bat man ihm vorgeworfen: er fey nicht weit genug 
gegangen, habe zu wenig regieren wollen und nicht begriffen daß dad 
Bolt ein Recht habe beſchaͤftigt zu werden. „ Blanc I, 529. 

2) Condorcet 74, 76. 
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lee Fleiſch zu verkaufen; die Minderung der Ab⸗ 
zeben von einigen Arten Fiſche erhöhte den Verbrauch fo 
kbr, daß kaum ein Ausfall entfland; der Verkauf mancher 
Berweltungsftellen und die Einzahlung der fogenannten 
pots de vin hörten auf; Die Generalpächter wurden in 
vielen Fallen zu einer mildern Behandlung der Unterthbanen - 
angehalten, und überzeugten fich zuletzt daß fie dabei nicht 
(ölchter führen; die Gewohnheit, Rüdflände nicht zab- 
Imgfähiger Einwohner einer Gemeine, durch ‚Verhaftung 
de vier am höchſten Beſteuerten beizutreiben, ward abge 
Keft; bei Anleihen der Landfihaften, Städte, Gemeinen, 
Hefpitaler mußte man fünftig zugleich für die Zilgungs- 
zätd forgen; für manderlei nüsliche Unternehmungen 
( B. innere Schifffahrt, ärztlihe Schulen, wiflenfchaft- 
liche Reifen) bewilligte man Unterftügung; das Münzweſen 
ward zweckmäßiger, die Abnahme und Prüfung Öffentlicher 
Rechnungen firenger georbnet u. |. w. 
Eine der wichtigſten Verfügungen Turgot's (vom 

13. Septamber 1774) betraf den Getraidehandel. Zeit 
ber waren die Geſetze hierüber willtürlich bald fo, bald an⸗ 
ders abgefaßt worden, und einzelne Minifter, ja König 
Wbwig XV. felbft, hatten fich nicht entblödet auf unver- 
kindige und verdammliche Weife wucherliche Aufkäuferei 
zu treiben '). Seht ward, ohne Zweifel höchft verfländig, der 
Seraide- und Beinhandel im Innern ganz freigegeben und 
ide Sperrung einer Landſchaft gegen die andere aufgehoben. 
Rar das Verbot der Ausfuhr in fremde Länder dauerte 
nech fort; ein Beweis daß Zurgot auch zu zögern verftand, 
wo es außere Verhaͤltniſſe und Vorurtheile nöthig mach⸗ 
tm’). — Denn um dieſelbe Zeit ſchreibt der engliſche Ge⸗ 
kendte”): „ich habe große Urfache zu glauben, Herr Zurgot 


I) Im Almanach royal für 1774 ſteht: M. Mirlavaud, tr&so- 
tier des grains pour le compte de 8. Majeaté. Montgaillard Hist. 
de France I, 222. 

2) Journal histor. VI, 176. 

3) Raumer’s Beiträge V, 161. 
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ſey einer durchaus freien Einfuhr und Ausfuhr des Getr 
des geneigt. Als ich erwähnte: daß viele der geſchickteſt 
Männer in England diefen Grundfag billigten, erwiede 
er mit Lebhaftigkeit: wenn ſie dort dieſes Beiſpiel geb 
werden ſie der Menſchheit einen weſentlichen Dienſt leiſt 
Niemand kann umfaſſender und freiſinniger als Turgot üb 
dieſe und andere wichtige Punkte der Staatskunſt denk 
niemand iſt tiefer und ſyſtematiſcher in den Erörterung 
über dieſe Punkte, niemand erhielt ſein Amt mit ein 
größeren Rufe von Geſchicklichkeit und Ehre. Trotz ch 
. diefer Vortheile und Vorzüge zweifle ih, ob er —— 
umgetrieben bat um zu willen wie er kaͤmpfen müſſe, 
alle den Kunſtſtücken, Betrügereien, Beſtechungen und Räw 
bereien, welche einem Finanzminifter von allen Seiten ent⸗ 
gegentreten, und welche nicht allein mit Gefühl, Ehre und 
Wahrheit zu unterjochen find. Er kennt beſſer die Geſchaͤfte, 
als die Menſchen. Alle Finanzleute leben mit ihm in offe 
nem Widerfpruche, und alle die von heimlichem Raube 
leben, trachten ununterbrochen danach Ihn im Dunkeln nie 
derzuſtoßen ).“ 

An die Geſetze über den Getraidehandel reihten fich 
die erſten Verſuche Turgot zu ſtürzen. Aus allen Richtun⸗ 
gen kamen, nach wahrhaft militairiſcher Anordnung, den 
3. Mai 1775 Unruhſtifter und Geſindel nach Paris, plün⸗ 
derten die Bäckerladen und begingen gar mancherlei Aus⸗ 
ſchweifungen. Der Polizeipräſident le Noir, welcher mit 
Turgot's Anſichten nicht übereinſtimmte, nahm ſich ſchwach; 
die Soldaten durften nicht ſchießen, und wurden daher ver⸗ 
lacht und beleidigt; ja einzelne Polizeibeamte zwangen fe 
gar die Bäder ihre Laden zu Öffnen und Brot zu verthei⸗ 
In. Das eingefchredte und dem Minifter feindlich gefinnte 
Parlament faßte, noch thörichter, den Beſchluß): man 

ſolle den König bitten, zu veranlaflen Daß das Brot wohl 





1) To stab him in the dark. 
2) Condorcet 143. 
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fie werde. Auch hatte der König, als die Aufrührer 
ud Befeilled kamen, die Schwäche ihnen wohlfeileres 
Eret za verfprechen; dann ergriff er (durch Zurgot bes 
fuer) firengere Maßregeln, vernichtete einen unverflänbi- 
zu Beſchluß des Parlaments, ließ ein Paar der überführ- 
ten ürgften Frevler aufhängen; — und fogleich war Alles 
ruhig und die Ordnung hergeftellt. — Daß wir uns (fagte 
da wilde König zu Zurgof) nur nichts vorzumwerfen haben; 
und uch andere Schriftfteller behaupteten '), Durch fpätere 
geiin unbelehrt, Zurgot habe dem ganzen Hergange zu 
nd Gewicht beigelegt und zu ernſte Mittel dagegen ange 
sad. Man darf aber nicht vergeflen, Daß 
aftens, damals weber in Paris, noch in anderen Drten 
ud Landſchaften Mangel war, wo fich ähnliche Unruhen 
zigten Die Meuterer warfen vielmehr, unter Spott, La⸗ 
dm und Scherzen, das Getraide und das Brot auf bie 
Etrefen und in die Flüſſe, flatt es zu behalten und zu 
beten. 


Zweitens: befand fich faft Fein einziger unter ihnen in 
bifefem Zuftande; faft alle hatten viel Geld, ja fogar 
Sch hei ſich. 

Der Grund dieſes Aufftandes ift niemals ganz aufge. 
fit worden. Man befchuldigte Terray, die Engländer, 
ie Jeſuiten, die Geiſtlichkeit, die Finanzleute, die Dfono- 
niſten, die Regierung! — Zurgot war und blieb überzeugt, 
af er nicht allein vom Pöbel ausgegangen fey"), fondern 
bernchmere (wahrfcheinlich der unnüge Prinz von Conti 
und einige Parlamentöglieder) mitgewirkt hätten. 

Obgleich der Zwei, Turgot's Plane zu untergraben, 
für den Augenblick vereitelt war, verlor er doch hiedurch, 
ſerie durch eine ſchwere Krankheit viel Zeit, während ihm 
ven allen Seiten immer mehr Hinderniſſe bereitet wurden. 

Roten namlich die erzählten Mafregein im Allgemeinen 


I) Bresson II, 25. 
T) Droz 62. Mem. de Terray I, 340. 
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noch fo heilſam feun, fo fühlten fich Einzelne doch faft im⸗ 
mer verlegt, und erhoben die lauteften Klagen, während bie 
Gewinnenden, wie gewöhnlich, ſtill fchwiegen und nichts 
zur Unterflügung ihres Wohlthäterd beitrugen. 

Die Rechenichaft, welche Zurgot im Anfange des Jah⸗ 
res 1776 von feiner Verwaltung ablegte, zeigte einen offen- 
baren Fortſchritt zum Befleren. Die Erfparniffe beliefen 
fih auf ſechs Millionen, die Erhöhung der Einnahmen ge 
gen drei Millionen, die Minderung der Zinfen betrug die 
felbe Summe; alfo war im Ganzen die Einnahme der Aud- 
gabe um 12 Millionen näher gebracht. Dies und Ahnliche 
ward aber dem Finanzminifler gar nicht zur Ehre ange 
rechnet, da feine weiteren verlautbarten Plane allen Unwiſ⸗ 
jenden und Eigennügigen den größten Anſtoß gaben. Wolle 
er die unnügen, übertriebenen Ausgaben bei Hofe einfchrän- 
fen und ganz enthehrliche Amter abfchaffen, fo hieß es: er 
verwandele unmwürdigerweife den Hof in eine Wüfte‘), ja 
ex verlege dad Staats» und Völkerrecht Europas, weil alle 
diefe Ausgaben auf Verträgen zwifchen Oſterreich und 
Frankreich beruhten. Schlug er vor aus dem Krönunge 
eide die Stelle wegzulaffen, welche dem Könige die Aut 
rottung der Keber (der Proteftanten) auflegt”), fo nannte 
man ihn einen Gotteöleugner, der feinen Fürften ins emige 
Verderben flürze. Billigte er eine Schrift welche die Rach⸗ 
theile mancher Feudaleinrichtungen lichtvoll entwidete, ſo 
erflärte das Parlament: fie ſey gegen Gefege und Gewohn⸗ 
beiten, gegen die Rechte der Krone und der Monarchie und 
fieß fie öffentlich vom Henker verbrennen‘). Das Voll 
bleibe taillable et corvéable nach Willkür, und der 8. 
nig Eönne bdiefen Theil der Verfaſſung nicht ändern‘). 
Von derlei, als heilſam und untrüglich aufgeftellten 


1) Labaume II, 30; Droz 74. j 

2) Journ. histor. VII, 164, 326. Condorcet 150, Labaum® 
u, 39. 

3) Histoire de la revolution par deux amis etc. V, 5l. 

4) Lafayette M6m. XII, 385. 
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Liten, war Turgot allerdings weit entfernt. Er wollte 
fe Bannrechte und die Erbunterfhänigfeit auf den’ künig- 
Sin Domanen aufheben ), für alle übrigen Güter aber 
de Möglichkeit einer freiwilligen Ablöfung läfliger Ver⸗ 
yühtungen herbeiführen, und hiedurch bewirken daß alles 
Gmmivermögen allmalig freies Eigenthbum werde. Er 
welte die Dienfte zu Wegebeflerungen in eine von Allen 
getragene Geldabgabe verwandeln; denn «8 ergab ſich, daß 
man mit zehn Millionen das beichaffen könne, was das 
Bel, bei der bisherigen Einrichtung fih auf 50 Millionen 
Leigabe berechnen Tonnte. Er bezweckte eine firengere und 
Heine Durchſicht und Prüfung aller Rechnungen (den 
fumbermten fehr unwillkommen); er gebachte won ben 
Bemeinen aufwärts eine Stufenfolge von Behörben und 
Seanigungspunften (heilfam für Volt und Verwaltung) 
m bilden, welche fpäter theilweiſe und vorübergehend durch 
De lendſchaftlichen Verſammlungen erfeht wurde. Im Hin- 
terztende Ing allerdings der umfaflendere, wohlbegründete 
bedanle: daB die inneren Hemmungen, die Ungleichheit der 
Ötzuern, die Vorrechte der erſten Stände nicht ganz um 
verändert fortbeftehen koͤnnten und dürften. 

Obwohl bei Zurgot Alles in wohldurchdachten Zufam- 
nabıng trat (mas mehr Anfloß gab, als die jeitherige 
Iofe Wikkür), fchritt er doch überall ohne Übereilung und 
nit Reßigung vor. 

E legte dem Staatsrathe ſechs Geſetze vor, welche 
Kinn Planen näher traten; fie wurden gebilligt. Das erſte 
betraf Die Abgaben, weiche (mit Zuziehung der Bevorrech 
teten) anſtatt jener Wegedienſte zu erheben wären; das 
weite und dritte ſchaffte Mißbräuche ab, welche in Paris 
Vafihtfich ber Getraidepolizei und ber Baarenpräfungen 


1) Zurgot behauptete mit echt: die Entſchadigung bei Aufhe⸗ 
bug ber , koͤnne nur auf den Ausfall gehen, welcher 


— entfiehe, ohne in anderer Weife erfeht zu werden. 
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ſtattfanden); die drei letzten waren gegen Zunftmißbräud 
fabrikenbeſchränkende Monopole und ausſchließende Handel 
geſellſchaften gerichtet. | 

Das Parlament, fonft doch unruhig und neuerung 
füchtig genug, widerfprady nicht allein fünf von jenen € 
fegen, fondern ganz allgemein allen künftigen, und fiel 
die Unveränderlichkeit als höchſten Grundfag in d 
Verwaltung auf! Un diefe thörichten Reden fchloffen fi 
Adliche, Geiſtliche, Hofleute an und erhoben ein unerme 
liches Geſchrei, daß Zurgot die Grundlagen des Staat: 
umflürze. Sie riefen vielmehr eine Revolution hervor, wi 
fie jede Reform verwarfen; denn die Übel und Gefahr 
entitanden nicht Durch Zurgot, und konnten durch deſſe 
Verabichiedung nicht gehoben werden. Diejenigen, dene 
auch die geringfte und geſetzlichſte Veränderung des ıumbal 
bar gewordenen Alten damals ein Gräuel war, verfla 
ben die Zeit nicht, und brachten ſich durch unverftändig 
Widerfeglichkeit gegen mübe, unausweichbare Ünderunger 
um Alles! 

Selbſt Befreumbete Magen: daß Zurgot zu feiner tiefe 
Einfiht und ernſten Zugend, nicht mehr Liebenswürbig 
Sewandtheit, verfchlagene Klugheit und alle die Fechter 
künſte geſellt babe’), welche auf fchlüpfrigem Boden oft dei 
Sieg verliehen; aber alle dieſe Eigenfchaften und Schlich 
halfen Calonne nichts, als er nothgebrungen zu ben Haupf 
gedanken Turgot's zurückkehren mußte. — Zwar wurde di 
Eintragung jener Geſetze noch durch eine Tönigliche Sitzun— 
erzwungen; allein es blichb (nach den fchon erwähnten Wor: 
ten des englifchen Botfchafters) doch jedes Werkzeug de 
Parteiung, jede Mafchine des Hofes ununterbrochen in Be 
wegung, und das Ganze ein folder Schaupfag von Eifer 
fuht, Umtrieben und Ränken, daß kein Zeind es ſchlimmer 
wünſchen könnte! 

i) Oeuvr. de Turgot I, 356; Bresson I, I— 33; Journ. 
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Zurgot (dies war nunmehr über allen Zweifel gewiß) 
Iaztı nichts hoffen von den Parlamenten, nichts vom 
defe, nichts von den bevorrechteten Ständen‘). Ia, Par- 
lent und Geiftlichkeit, fonft fo oft im Streite, waren 
kb eines Sinnes): ihr gemeinfames Intereſſe und ihr ge 
wanfemer Haß gegen den Finanzminifter bildeten das Band 
der Einigung. Der Hauptverbänbete, welcher Turgot hätte 
zu Gate ftehen follen: die öffentlihe Meinung (ober 
vidnde die Einficht DaB Die Regierung für die Maſſen, 
für das Wolf auftreten und wirken wollte) fehlte damals 
fe gan. Die langen Mißbräuche des Abfolutismus hate 
tn den irrigen Glauben erzeugt: nur duch Widerftand 
gm die Regierung gründe und mehre fich die ächte Frei⸗ 
bat, und jeder tüchtige Mann mäfle immer auf Seiten der 
dypoſtion ftehen ’). 

In welchem Zone und mit welcher Zeldenſchaſt die 
Gegner Turgot's ſich damals ausſprachen, zeigt Folgendes 
Beiſpiel. Ein ſolcher angeblicher Vertreter der öffentlichen 
Reimng fagt”): „Turgot iſt ein linkiſcher, fchmerfälliger, 
Der Beni, mit mehr Rohheit als Charakter, mehr Ei⸗ 
gerfem als Feſtigkeit, mehr Ungeſtüm als Takt, ein Char- 
sten der Verwaltung und Tugend, gemacht um die eine 
in üben Ruf zu bringen und fich die andere zu verekeln; 
ru Eigenliche, furchtſam aus Stolz, fremd den Men- 
ſhen die er nie kannte, fowie den öffentlihen Angelegen⸗ 
heten son denen er nichts verftand, ein Halbdenker, allen 
Zramereien und ausſchweifenden Planen zugänglich. Man. 
belt ihn für tieffinnig und er war nur hohl, er träumte 

Lg und Nacht von Phuofophie, Freiheit, Gleichheit, rei⸗ 


I) Droz 34. 

2) Raumer’8 Beiträge V, 174. 

3) Dauert doch dieſer Glaube, oder vielmehr Wberglaube, noch 
Mit bei [ehe veränderten Verhaͤltniſſen zum Theil in Brankreih und 
ah anderwärts fort. 

4) Georgel Mem. II, 250, aus den Dialogues de l’autre 
Nnde. 
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nen Ertrag: das iſt der Wahnfinn den er in Die M 
brachte, das ift das Einigungsgefchrei angeblicher Den 
und der ganzen Sekte der Okonomiſten!“ 

Der König (welcher feinem Zinanzminifter ausharreı 
Unterftügung verfprochen) hätte ein Mann von viel tiefe 
Einfiht und größerer Charakterfraft feyn müflen, um: 
lautem Zabel und fo heftigen Anklagen widerſtehen zu. fi 
nen. Hiezu fam daß auch Maurepad, weniger aus wo 
begründeter Überzeugung ‚ als aus Neid und Eiferfucdt ı 
gen Turgot wirkte und feine Plane indgeheim ande 
Männern (einer derfelben war Neder) vorlegte, welche v 
einfeitigem Standpunkte viele Einwendungen machten, ob 
etwas Bellered an die Stelle zu feben. Gleichzeitig hai 
man falfche Briefe gefchmiedet, worin Turgot ungebürlic 
Außerungen über König und Königinn beigelegt wurde 
So von allen Seiten beftürmt entließ Ludwig am 12. M 
1776, mit jchwerem Herzen, Zurgot und Malesherbes, u 


ſagte diefem würdigen Manne’): Sie find glüdticher a 


ich, Sie können abdanfen. Zurgot fchrieb ihm: ich wünft 
nichts mehr, ald daß Sie immer mögen glauben fünnen, i 
_ babe falfch gefehen?), und Ihnen nur erträumte (chimer 
ques) Gefahren gezeigt. Ich wünfche daß bie Zeit mit 
nicht rechtfertige, und daß Ihre Regierung für Sie und Ih 
Völker fo ruhig und glücklich feyn möge, als dieſe ed nat 
Shren gerechten und wohlwollenden Grundfägen erwarten 
Turgot's Geſetze über die Wegebeflerungen, den © 
traidehandel, bie Zünfte und Monopole uw. f. w. wurde 
aufgehoben, ober kamen doch nicht zur Anwendung’); e 
lebte ſeitdem in heiterer, den Wifienfchaften geweihter Muß 


1) Molesperbes war ungern Minifter geworden und fagte: id 
paffe nicht für den Hof, und werde von den Hofleuten lächerlich ge 
macht werden. Georgel I, 408. Boisay,-Kssay sur Malesherb*! 
-D, 110. 

2) Droz 76. 
3) Condorcet 225. Oeuvres I, 423. Montgaillard I, 39. 
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m hab den 18. März 1751, zwei Monate vor Neder’s 
Ugenz aus feinem erfien Minifterium. 

Hofleute, Adel, Geiftlichkeit und Parlamente trium⸗ 
dicten über ihren Sieg, und wohl nur Wenige ahndeten, 
dä fie ſich Alle durch Verwerfung der gemäßigten Beſſe⸗ 
nagsvorfchläge Turgot's, den völligen Untergang bereiteten. 
Bäder wir zurüd auf den gefammten Hergang, auf Grün- 
dung, Begünfligung, Unterflügung, Anfeindung und Sturz 
hd erſten Minifteriums Ludwig's XVI., fo ift leider faft 
zur Klage und Zadel über alle Einwirkenden auszufprechen. 
de Schuldigſte aber ift, unferes Erachtens, ohne Zweifel 
Raurepas. Statt feften Entfchluffes hervorzutreten, hielt 
a fih im Hintergrunde und hoffte wahrſcheinlich, Zurgot 
nade ſich jo verwideln daß er feine Plane aufgeben müfle, 
sine daß er (Maurepas) fich einzumifchen ſcheine. Er ver- 
zeß daß halbe Maßregeln weber die Sachen fördern, noch 
den Perfonen Ehre bringen. Hielt er Turgot's Unterneh⸗ 
wmgen für heilſam, fo mußte er (Neid und Eitelkeit bei 
Exite fehend) fie mit Ernft und Begeifterung unterftügen; hielt 
je für ſchädlich, fo mußte er fie offen und muthig bes 
Impfen, nicht aber heimlich dagegenwirfen, im Rathe 
ſchweigen, und die erzwungene Eintragung der Gefege in 
dr Hoffnung rubig mit anſehen, nachher ihre Wirkung 
turh allerhand Künfte zu vereiteln und feinen Gegner zu 
kürze, Bühlte er denn nicht daß er, um ſich zu erhalten, 
in König in Gefahr flürzte; daß übertriebenes Befehlen 
md feiges Zurüdinehmen deſſen Gewalt weſentlich unter: 
gabe; daß Alles was er leichtfinnig bei Herftellung der 
Sarlamente gethan hatte, nunmehr nicht blog im Rück⸗ 
ſhlage Ludwig X VI. treffe, ſondern daß deſſen Regierung 
Derhaupt durch dieſen zweiten großen Wechſel zeige, fie 
riſe nicht, was fie wolle; könne und dürfe? Betrach⸗ 
Mt Raurepas Turgot's angenommene Plane und Geſetz⸗ 
stung nicht als einen Gegenſtand leichtſinnigen Scherzes, 

— wichtigen Ernſtes; ſo mußte er dies dadurch er⸗ 
11, 
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weifen, daß er feinen Abfchied nahm und von dem Schau 
platze abtrat, wo er nicht zu berrfchen vermochte. Nach 
dem er aber (troß feiner Mißbilligung) geblieben uni 
die Eintragung der Gefege im Parlament vorüber war 
fo mußte er die raſche, unfolgerechte, oberflächliche Art 
mit welcher man alles fo lang Geprüfte, fo laut Gr 
priefene plöglich fallen ließ, als unmürdig und unflug be 
fampfen. 

Clugny, Turgot's Nachfolger (Mai bis Detober 1776) 
arbeitete Daran alles Gute zu zerflören ’), was bieler ge: 
ſchaffen hatte; die Gründung von Lotterien war feine größtı 
Finanzmaßregel. Taboureau (Detober 1776 bis Zul 
1777) erlag der größeren Geſchicklichkeit Neder’s. Be 
vor wir aber deſſen erfie Werwaltung erzählen, ift es 
nothwendig von den Neuerungen zu fprechen, welche 
beim Kriegsweſen verfucht, aber ebenfalls nicht durchgeſeht 
wurden. 

Wie in allen europäiſchen Staaten waren auch in 
Frankreich die Ausgaben für das Heer ſehr groß. Seine 
Zahl wird. (vielleicht nach Maßgabe der Bezahlten, oder 
Beurlaubten) bald höher, balb geringer angegeben’). Laut 
einer Angabe beftand es im Jahre 1775 aus 127,000 Denn, 
Darunter etwa 26,000 Reiter. Die Ausgaben erhöhten fih 
aus mehren Gründen, 3. B. dadurch, daß faſt ;gar Feine 
erzwungene Einftellung, fonbern meift freie Werbung flat! 
fand, die Schweizer und Ausländer hoch befoldet wurden, 
die Feſtungen und SInvaliden viel Eofteten, und manche 
Ausgabe auf dem Kriegdanfchlag ftand, welche ſtreng ger 
nommen nicht dahin gehörte”). Die Hauptfunme aller 
jährlichen Kriegsausgaben berechnet Necker auf 124,650,000 


1) Bresson II, 35. 

2) St. Germain Mem. I, 83—87. Necker ſpricht von 197,0 
Mann. 

3) 3. 8. Gehalte mander höherer Beamten, der landſcheſuie 
Statthalter u. |. w. 
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id. Der Sold eines gewöhnlichen Fußſoldaten be- 


EEE 6 Sous 4 Denare. 
Davon behielt man inne für em — „38 „ 
Brot ..... „ —Hn 


Er befam alto Baar, nur . . . ; Sous 8 Denare. 
Obgleich die franzöftfchen Kriegseinrichtungen im Al⸗ 
gemeinen in gutem Hufe fanden und nod immer Viele 
die Hauptverfügungen von 1763 zwedimäßig nannten, fehlte 
es dech nicht an Zabel und Klagen, fo 3. B. über bie 
Saorzugung des Adels, die Werkäuflichkeit mancher Stel⸗ 
kn, die verschiedene Bezahlung der einzelnen Regimenter, 
vie Verſchwendung bei der Leibwache, die Unterfihleife und 
Irelereien ') welche nicht wenige Befehlähaber, fehr un⸗ 
ſolgerecht, für verträglich mit den Geſetzen der Ehre hielten. 
Gelbſt die Regierung glaubte eine Verbeflerung, ja Umge⸗ 
Raltıng der Rriegdeinrichtungen fey notwendig und nach 
dem Zobe bes Marichalis von Muy, ernannte Ludwig XVL 
dm Karſchall S. Bermain den 21. October 1775 zu fei- 
am Nachfolger”). 

&. Germain war 1708 in Pranchecomte geboren, 
nad auf einer Iefuitenfchule erzogen, mußte eines Zwei⸗ 
Impfes halber aus Frankreich fliehen, trat in pfälzifche, 
dann in Öfterreichifche Dienfte, wohnte 1738 dem Feldzuge 
geam bie Türken bei, ſtand von 1740 bis 1745 in baier- 
Ken, dann in franzöfiichen, endlich in banifchen Dienften ’). 
Rad den Sturze Struenſee's verließ er Dänemark, verlor 
Im Vermögen durch den Bankerott eines hamburger Hau- 
ki, und lebte feitbem eingezogen in Frankreich, bis bie 
Uberreichung einer militairifchen Denkfchrift die Aufmerk⸗ 


l) Levis Portraits 165. S. Germain Msn. I, 135, 201; Com- 

Reataires 102. 
| 2) Droz 67. - 

3) Commentaires 1—45. Memoires I, 1—70. Vie de 8. Ger- 
main, devant la correspondance avec Verney 1113. Bezenval 
1, 37, 250. Dumouriez Vie I, 370. &. Yves 6; Lacretelle 18 
üecle, IV, 386. 

11* 
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famkeit des Königs. und Maurepas' in einem Zeitpunkte auf 
ihn richtete, wo eben der Kriegsminifter Herr von Muy 
plöglich geflorben war. 
S. Germain's Anftelung fand fehr großen Beifall, 
befonderd beim Heere und den niederen Dfficieren; aud 
glaubte man daß die Ausführung feiner umfaflenden Xor- 
Schläge im Ganzen erheblichen Vortheil bringen würde. So: 
bald aber Ahgeneigte und Eigennügige fpürten, jede Belle 
rung werde ihnen im Einzelnen fehaden, fo nannten fie 
nügliche Erfparungen unverfländigen Geiz, und nothwen: 
dige Andetungen übereilte Neuerungsſucht. Einwendungen 
ſolcher Art veranlaßten den Grafen zu mancher Rachgiebig: 
feit und Ausnahme’), welches Zolgerihtigfeit und Zuſam⸗ 
menhang feiner Plane aufhob, und zu verboppelten Klagen 
Veranlaffung gab. Auch ließ fich nicht leugnen daß manche 
Maßregel keinen genügenden Grund hatte und aus einfeiti- 
gen, niedrigen Anfichten hervorging; während Zurgot nie 
das Wichtige mit Kleinigkeiten vermifchte, jede einzelne 
Verfügung vielmehr immer auf einen tieffinnigen Zufam- 
menhang binwies und Größeres erwarten ließ. So war 
ed ein großer Mißgriff S. Germain’d daß er, dem Gr: 
brauche und Gefühle zumider, körperliche Strafen (mo nic! 
Stockprügel, doch Fuchtel) beim Heere einführen wollte, 
und dadurch Die Liebe aller Soldaten cinbüßte?). Wie wenig 
er begriff in welcher Art ein wahrhaft volksthümliches Heer 
zu büden fey, wie fehr er an den mangelhaften Zuftänden 
der damaligen Gegenwart fefthielt, zeigt folgende Auße⸗ 
‚rung: „ed hieße ein Volk zerflören, wenn man ihm feine 
beften Beftandtheile für das Heer entziehen wollte’). Im 
. ber gegenwärtigen Lage der Dinge können bie Heere kaum 
aus etwas Anderem beftehen, ald aus dem Abſchaum ber 
Völker, und aus Allem was für die Gefellfchaft unnük 


1) Mem. 257300. 

2) Vie de 8. Germain 93. Commentaires 92. 
3) Mem. 200. 

” 
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er Khadlich ifl. Es iſt hiernächſt Die Aufgabe der Kriegs- 
aöt, diefe verborbene Maſſe zu reinigen, durchzukneten 
ad nũtlich Zu machen.” 

Sobald &. Germain fah daß er (erheblicher Segen: 
gründe, oder fohlechter Ränke halber) feine Plane nicht 
werde ausführen Eönnen'), faßte er den Entſchluß abzutre⸗ 
ten und fagte Herrn von Maurepas: ein geheimer Einfluß 
behindert alle meine Bemühungen für den Dienft, und 
em dies der Hall ift bleibt Männern in unferem Lebens- 
ter nur ein würdiger Yusweg, nämlich fich unverzüglich 
zutückzuziehen. Sie wiſſen, ich ward aus meiner Zurüd- 
gaogenheit bieher berufen. Ich Fam mit der Hoffnung 
weſentlichen Nugen zu ftiften; fie ift (obwohl ohne meine 
Ehuld) vereitelt worden. Ich überreichte einen nüßlichen, 
zchdurhdachten Plan. Diefer ift (aus Gründen, welche 
Eie beſſer kennen als ich) fo verändert, umgeftaltet und 
befhnitten worden, daß er faum eine Ähnlichkeit mit feiner 
wlprünglihen Form zeigt. Die Folge davon war: daß 
wer Kriegsweſen jegt ald ein buntes, unzufammenhängen- 
 %6 Ding erfcheint, und in mancher Beziehung fchlechter ift 
6 zuvor. — Daflelbe fagte S. Germain dem Könige, 
zher ihn (jedoch mit Beweiſen feiner Sunft) im Sep: 
tanber 1777 entließ. Schon im nächften Jahre flarb ©. 
Germain, im 70. Jahre feines Alter. 

Hiermit endet der erfle, merkwürdige Abfchnitt der 
imern Werwaltungsgefchichte unter der Regierung Xubd- 
xigs XVL Der Mangel an Feftigfeit, weicher fich hiebei 
efenbarte, und die Rückkehr zum Alten, konnte allerdings 
Reuerer zurückſchrecken; weil aber deren Gegner nichts tha- 


im um die großen libel hinwegzuſchaffen , wirkten dieſe in 


voller Kraft weiter und mußten immer wieder zu Neue: 
fangöverfuchen hindrängen, welche natürlich täglich heftiger 


1) Raumer’8 Beiträge I, 197. &. Germain’ Nachfolger Mont: 
“up, war Fein ausgezeichneter Mann, und feine Beifchläferinn trieb 
Pendel mit Stellen und Beglinftigungen. Georgel I, 419, 508. 
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und gewvaltfamer wurden. Daher fagfe Kaifer Iofeph ') 
meines Erachtens ift Fein Dann in Frankreich, weder ar 
der Spitze des Staates, noch in einer der großen Behör 
den, welcher fähig wärg dad Steuer zu ergreifen und Dad 
Schiff Fühn, und ſelbſt in der Gefahr eines Sturmes, zu 
lenken. — Daß er ein folder Mann fey, glaubte Necker 
feröft, und mit ihm eine geraume Zeit ganz Frankreich, ja 
Europa! 


1) Raumer's Beiträge V, 201. 


Dritted Hauptftüd, 


Ken der erften Anftellung Necker's, bis zur Entlaffung 
» Galonned. 1777 — 1787. Ä 


— — — — 


Jetob Necker (geboren den 1. Mai 1734) war der 
Sohn eined Kollegienvorftehers in Genf"), lernte dafelbft die 
Handlung, trat hierauf in Die Dienfte des Bankier Theluſſon 
m Paris, ward feiner Gefchicklichleit halber deflen Handels- 
game und gewann in den Zeiten der für den Staat fo 
loſtipieligen Finanzverwaltung Terray's, große Summen 
duch Euge, oder (wie feine Feinde behaupten) auch durch 
wmädeufige Unternehmungen. Cine von der franzöfifchen 
Modemie gekrönte Lobſchrift auf Solbert gewann ihm in 
der gelehrten Welt einen Ruf; eine zweite Abhandlung 
über den Getraidehandel entzweite ihn mit Zurgot; eine 
rüfte durch Herrn von Pezay dem Minifler Maurepas 
übergebene Denkfchrift wider Clugny's beforgliche Darftel- 
lungen erhielt fo viel Beifall, daß er nach des letzten Zode 
neben Zaboureau im Finanzfache befchäftigt, und bald dar- 
af an die Spige diefer Verwaltung geftellt ward. Nicht 
minder als eigne Geſchicklichkeit half ihm hiebei die Über- 
zengung Maurepas': der ausländifche Proteftant müfle im: 
nerdar von ihm ganz abhängig bleiben. 

Benige Männer find fo verſchieden beurtheilt worden, 


I) Fils d’un régent du coll&ge de Geneve. Buchez I, 167. 
KL W. Shlegel, Werke VE, 177 aus einem adlichen Ge: 
Michte, das urfprünglich im nördlichen Deutfchland zu Haufe war. 
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wie Neder: ed finden ſich alle Abflufungen von dem höch— 
ſten Lobe, bis zu dem bitterfien Tadel. Niemals war er 
fo groß wie eine Zeit lang begeifterte Freunde behaupteten '); 
nie fo gering wie ihn fpätere Gegner darftellten. Er war 
ein fittlich edler, Immer das Befte wollender Mann, lobens⸗ 
werth und geliebt in allen Privatverhältniffen, erhaben über 
Eigennug ; aber durchaus Fein Herrfchergeift und Fein Staats⸗ 
mann erften Ranges. In der Geſchichtserzählung werden 
fih Beweife für diefe Behauptungen, fowie Gelegenheit zu 
weiteren Erläuterungen finden; bier mögen zunächſt einige 
Stellen aus Neder’d Schriften folgen, welche feine Einfiht 
und feine GSefinnungen an den Tag legen. 

Es gehört (fagt er) eine gewiſſe Erhebung des Geiſtes 
und des Gefühls dazu, um in der öffentlichen Werwaltung 
etwas zu fehen, was anziehender tft ald die bloße Luſt am 
Befehlen. Um Eindrud zu machen müflen die Tugenden 
eines verwaltenden Beamten vollfommen wahr feyn, ſich 
ohne Anftrengung entwideln, und wie die natürliche Offen: 
barung einer großen Seele erfcheinen. Um würdig Die Lauf: 
bahn eines Staatsbeamten auszufüllen, muß man Mit Ver: 
trauen ſich einem edlen, offenen, muthigen Benehmen hin- 
geben, dem einzigen welches ſich mit großen Gebanfen 
verträgt. Und fo wie eine Eihe, um Dem Sturme zu 
widerſtehen nicht zum Strauche wird, fo eignet fi en 
großer Charakter nicht. Geſchmeidigkeit und Fleine Künfte 
an, um die Ränfe der Bosheit zurüczutreiben. Es ift 
befier einen großen Verwaltungsgedanken fefthalten, als ſich 
durch Einzelnes zerftreuen, und das Öffentliche Wohl durch 
Einmifhung von Eitelkeit trüben. Zur Verwaltung muf 
man durch die Liebe großer Dinge bingezogen werben. 
Dann findet man zwar noch nicht das Glüd, aber doch 
die Genugthuung welche entfpringt aus der Ubereinftim: 
mung des Geſchmacks und der Befchäftigungen, des Charak: 
ters und der Pflichten. Dan bat auch feine ‚Leiden; aber 


I) Dumouriez Vie II, 9. 
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öl Kibenfchaften haben den Vortheil, daB fie durch fidh 
KR Ichen, filh von ihrem eigenen euer ernähren, und 
leerbunden mit hohen Sefinnungen) gleichgültig machen ge 
gan bie Zäufchungen der Eitelkeit, welche abwerhiend 
Kacheln und betrügen. Es giebt Männer, deren Eifer 
man nicht ermäßigen muß: nämlich biejenigen, welde im 
Gefühle ihrer Tauglichkeit für große Dinge, eine edle Ehr⸗ 
beeinde befiden; welche durch die Kraft ihrer Seele fort: 
geifen, fih im engen Kreife gewöhnlicher Befchaftigungn 
anuzwängt finden; und vor Allem diefenigen, welche ſchon 


früh für das öffentliche Wohl begeiftert find, und es zum 


Gegenftand ihres Denkens und hund machen. 

Zur Verwaltung der Finanzen kann man nur unvoll- 
fommen vorbereitet gelangen, weil dieſelbe eine fo große 
Rannigfaltigfeit von Pflichten auflegt, daß feine vorber- 
gehende Erziehung dazu genügend bildet. Es ift eine wich⸗ 
tige Wahrheit, daß die Finanzverwaltung den größten Ein- 
fuh hat auf Die gefelligen Zugenden und die öffentlichen 
Sitten. Wer aufrichtig Theil nimmt an dem Erfolge ſei⸗ 
ur Verwaltung, muß immerdar Rüdficht nehmen auf die 
jmign, welche ihm bülfreich feyn können. Nichts zeigt 
acht die Mittelmäßigkeit eined Miniſters, als wenn er 
gleichgültig iſt in Hinficht auf die Wahl der Beamten. Yür 
öffentliche ErPlärungen, Verordnungen und dergl. bebarf 
man eine Art von Majeftät, die fih mit Geiſt und Ge⸗ 
fühl erfaffen läßt. Vermeiden muß man deshalb erfünftelte 


Gefallfucht, pebantifche Erörterungen, und eine zu herab 


laſſende, famikiäre Güte. Es fpricht der Staatsmann nicht 
als Haupt einer Republif, dad Stimmen ‚gewinnen, noch 


weniger als ein Gelehrter der unterrichten will. Es ift 
auch kein Water, der fich feinen Kindern mittheilt; fondern 
im großer König, der Leinen Augenblid feine Macht ver- 
geſſen Tann, aber feine Untertbanen herbeiruft damit fie er⸗ 
ſehren die Reinheit feiner Beweggründe, die Wohlthätigkeit 
läner Abfichten, die Gerechtigkeit feines Willens, die Weis 
het feiner Mittel. In der Finanzverwaltung ift Die treue 
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Erfüllung gegebener Verſprechungen eine Der erſten Pflichte 
Denn wenn ein Theil ber Kräfte eined Reiches fich auf d 
bloße Stimme der Autorität verdnigt und entwidelt, | 
gehorcht ein anderer, minder williger, nur dem Vertraue 
Sobald eine Verwaltung bei ihren Unternehmungen bie 3e 
und. die Sittlichfeit unberüdfichtigt läßt, To verfihmwinde 
alle Rechte und Pflichten. Nichts iſt einfach und leicht i 
der Verwaltung wenn man alle Obliegenheiten erfüllen wil 
welche Weisheit, Gerechtigkeit und Güte auflegen; wogegen 
ſobold man ſich nur (feinem Charakter gemäß) immer firen, 
oder immer nachgiebig zeigen will, man weder bes Nach 
denkens, noch der Sub ſtbeherrſchung bedarf. 

Dbmwohf Neder feines Vorgängers Zurgot Anfichte 
keineswegs überall theilte, blieb ihm doch die Größe der 
vorhandenen Übel, ſowie die Nothwendigkeit nicht verbor 
gen, dawider umfaffenbe Mittel anzuwenden. Was aber 
dem charakterftarfen Zurgot mißlungen war, wollte de 
ſchwächere, proteflantifhe Ausländer noch weniger wagen; 
fo daß er oft bei belehrendem Sprechen ſtehen blieb, wo 
Kraft und Mittel zum Handeln fehlten; oder mit allmali- 
gen gelinden Maßregeln glaubte, die täglich heftiger wer: 
dende Krankheit zu zügeln und zu beichwören. Deshalb 
machte Necker allerdings bemerklich, daß Erfparungen be 
Hofe und dem ungeordneten Penfionsweien rathfam wären; 
aber er hütete fich, fie in großem Maßſtabe als unerläß⸗ 
liche Bedingung feiner. Berwaltung zu fordern. Er erfannte 
Die Unficherheit der fogenannten Handelsbalanz, fah aber 
boch den Gewinn wefentlich auf Seiten überfchießender Ne 
talleinfubr ‚, was bei Anorbnung ber Handelsverhältnifie in 
irrige Künfteleien und Verwickelungen geführt hätte, wenn 
man über bloße Klagen, die Zollgefege betreffend, hinaus— 
gelommen wäre. Eben fo ward der Gedanke: Gegenſtände 
des Aufwandes höher zu befteuern, durch Die Bemerkung 
abgefchwächt, baß reiche Leute fi) alddann in das Ausland 
begeben würden. 

Am allerwenigften wagte Neder ſich an eine durch⸗ 
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weiimbe Umgeſtaltung des mangelhaften Steuerweſens, 
ne ohne Herbeiziehung ‚der Geiſtlichkeit und des Adels 
ger nicht möglich war. Auch glaubten dieſe beiden Stände 
bh Turgot's Fall, auf lange Zeit hinaus, von ähnlichen 
Berfahen zurüdgefchredt babe. Banden doch ſchon die 
landſchaftlichen Verſammlungen vielen Widerſpruch, welche 
Reber (einen Gedanken Turgot's wieder aufnehmend) zu⸗ 
wäh in einigen Landſchaften für bie Vertheilung ber 
Steuern einzuführen fuchte'), und Die zur Hälfte aus Geiſt⸗ 
lichen und Adlichen (im Verhältniß von 8 zu 5) und zur 
Hiffte aus Perfonen des dritten Standes zuerft ernannt 
ud dann gewählt wurden. Nicht bloß Beamfe, welche 
gern Alles von Paris aus leiten wollten, nahmen an dieſer 
Eirichtung Anſtoß, fondern auch Abliche und Geiftliche 
hielten fih dadurch für verleht, und noch Andere weiſſag⸗ 
ten, jene neuen Behörden würden fich cher mit den Par- 
Iomenten gegen die Regierung verbinden, als mit dieſer 
gegen die Parlamente auftreten?). 

«ke Hoffaungen und Beftrebungen für Stener⸗ und 
dinanzweſen, für innere wichtige Verbeſſerungen, ſiclen aber 
ganz zu Boden, bei dem Ausbruche des amerkkaniſchen 
Krieges). Zurgot und Neder widerſprachen demfelben; 
ſeitdem aber die öffentliche Meinung immer heftiger forderte, 
daß man fih an England rächen umd feine Macht brechen 
miſſe, hatte der Widerfpruch des Finanzminifters fein Ge⸗ 
wit, ja die Niederlegung feines Amtes wäre ohne Wir- 
kung geblieben. Auch bot ſich hier gerade ein weites Yeld 
tuimpoller Thaͤtigkeit für Neder. Seine Reblichleit und 
Gewiſſenhaftigkeit, feine Kenntniffe des Handels, feine Ge⸗ 
ſchiduchkeit in allen Bankgefihäften, wirkten zu einer fo 


I) Zur Probe in Guienne und Berry. -Montgaillard I, 351. 
Lafayette Metm. VII, 71. 

2) Stael I, 76—S0: Montlosier de la Monarchie frangaise 
1.178. 

3) Droz $5, Stael I, 88. Mounicr Causes I, 29; Gens hi: 
Brrifhes Seurnat 1 179, I, 226. 
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raſchen, umfaſſenden, unerwarteten Herftellung des, unter 
Terran völlig zu Grunde gegangenen, Credits ber fran- 
zöſiſchen Regierung, daß ihm von allen Seiten das größte 
Lob zu Theil wurde. Während früher Verſprechen, Bitten, 
ja Betteln Fein Vertrauen erzeugte und Fein Geld herbei: 
fhaffte, lieh Neder von Ende des Jahres 1776 bis zum 
Mai 1781 faft ohne Mühe 530 Millionen Livres, und das 
Parlament Fam, bei folhem Erfolge und dem Tebhaften 
Kriegseifer, nicht über einige erfolglofe Vorftellungen bin: 
aus, wobei. jedoch d'Espremenil ſchon von ber Rothwen- 
digkeit ſprach die Reichsſtände zu berufen‘). 

Diefer Erfolg hatte aber auch feine Kebrfeite: ex ver: 
führte Neder und feine Nachfolger auf dem befretenen Wege 
überfühn fortzufchreiten, und zu vergeffen was das lebte 
Ergebniß alles Geldanleihens fey! Schon Damals rügten 
Einfichtige daß Neder vorzugsweiſe auf Lelbrenten und Eurze 
Friſten angeliehen und keineswegs daran gebacht habe, für 
“jede neue Schuld nicht bloß Mittel der Zinszahlung, fon- 
bern auch der Abzahlung (der Amortifation) berbeizufchaf: 
fen. Daher fagte Mirabeau in einer fpäteren Schrift ge 
gen Neder: „anleihen ohne Steuern aufzulegei, beißt ein 
Bolt den Wucherern preiögeben und ed über feinen wahr: 
haften Zuftand betrügen’); es ift ein Zrunfenmachen der 
Regierungen, indem man ihnen alle Yusgabeplane als lacht 
darftellt; es wirft auf kuͤnftige Gefchlechter Die Laſt der 
Ungerechtigkeit eines Miniſters, der nur an feinen perfün: 
fihen Ruhm und augenblidfichen Erfolg‘ denkt. Leicht: 
gläubiges Volk heeile dich ihn zu bewundern, deine Kinder 
werden ihn verfluchen.” — Der Credit (rief der Abt Maury) 
iſt zur Geißel der Welt geworden, bat die fommenden Ge 
schlechter aufgezehrt und Die nuklofeften Kriege geführt. 
Durch den Credit gelang ed dem Ehrgeize, dem eiteln 
Ruhme, der Sittenlofigkeit, Europa zu Grunde zu richten! 


1) Droz 100. 
2) Ibid. 99. 
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©s groß nun auch dad Vertrauen zu Necker's Recht 
keit und Gefchiclichfeit war, bedurfte doch dieſes bloß 
vefünlihe Verhältniß fefterer Stützen, wenn ed auf bie 
Dauer haltbar und erfolgreich feyn follte. Insbeſondere 
retrug ſich die alte Lehre, wonach dad Finanzweſen eines 
Etaated Geheimniß feyn und bleiben müſſe, nicht mit Dem 
Begehren daß jeder fein Gelb darleihen möge. Feder legte 
deihalb in feinem Compte rendu öffentlich Rechenfchaft 
eb, wie ed mit den Finanzen ſtehe und was er für Diefel- 
ben gethan Habe. Died Buch machte den größten, obgleich 
Nrihiedmartigen Eindrud. Die Einen freuten fi ber 
imwarteten Belehrungen, der preiswürdigen Aufrichtigkeit 
md des edlen Selbſtgefühls, welched Kennzeichen des Ge⸗ 
ne ſch). Andere behaupteten, Neder habe zu fehr ins 
Chöne gemalt, fih eitel in den Vordergrund geftellt, 
Rurepes und den König aber wenn nicht auf unkluge, . 
dech auf ungewöhnliche Weile zur Seite gelaflen. Übrigens 
Nic das nicht aus, was Necker hätte vorherſehen Tönnen: 
nämlich Die Öffentfichteit feines Verfahrens führte, neben 
de Bewunderung, auch zur Prüfung und zu herbem ab⸗ 
ginfigen Tadel. Sobald Maurepad gewahrte, daß Neder 
birüber nur zu empfindlich war, fol er felbft zum Schrei 
dem gegen ihn aufgereizt haben’); nicht um die Wahrheit 
a den Zag zu bringen, fonden um Neder dafür zu be- 
frafen, daß er es gewagt ſich auf feine eigenen Füße zu 
in nd ohne Rüdftage bei ihm Maßregeln vorzufchla- 
ga und durchzufegen. Kaum bemerkte man diefe Spaltung 
when Neder und dem erſten Minifter, fo faßten auch 
St Eingefepüchterten und zeither Schweigenden wieder Muth, 
md ſtellten felbft die beilfamften feiner Verfügungen in ein 
rachtheiliges Licht. Insbefondere verdroß Nedern eine ober- 
lichlche Schrift Bourboulon’s (Schagmeifler beim Grafen 
Utsis) fo fehr, daß er (unbegnügt fie vor dem Könige 
u den Miniſtern widerlegt zu haben) die Beftrafung des 

I) Drog 104, Riebuhr, franzöf. Revol. I, 149. 

2) Stael I, 94; Labaume II, 77. 
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Verfaflerd und feine Entlaffung aus dem Dienfle des Gi 
fen verlangte. Bald warb befannt daß Artois Died Vi 
langen übel genommen, Maurepas ed abgeſchlagen bal 
und von diefem Augenblide traten alle Gegner Zurgoi 
offen wider Neder auf. Sie ahndeten ganz richfig, ba 
fo glänzend auch fein Anleiheſyſtem erfcheine, es Die Not 
wenbigfeit großer innerer Veränderungen unabweisbar he 
beiführe ; fie erfannten in ihret Leidenfchaftlichfeit aber nid 
daß Teichtfinniger Wechfel der Perfonen, die anbringen) 
Gefahren nicht befeitige, fondern fleigere. 

In diefen Verhältniſſen glaubte Neder: er bedin 
eines Öffentlichen Zeichens königlicher Gunft'), damit er nı 
befeftigt und mit verdoppelter Kraft wirken und fein 
Zeinden entgegenfreten könne: er verlangte, daß ihn di 
König zum Mitgliede des Staatsrathes ernenne So m 
türlih und den Geſchäften zuträglich auch dieſe Forderun 
war, bezeichneten Necker's Gegner fie lediglich als Yolg 
grenzenlofer GEitelfeit und Maurepas fagte, es fey ummöf 
ih und den Stantögefegen zuwiderlaufend, — daß ei 
Bürgerliher, daß ein Proteſtant in den Staatsrath aufgı 
nommen werde. Als Neder an Sully erinnerte, mad 
Maurepas Died lächerlich; als fener wenigftend größere 
Einfluß auf die Feſtſtellung ber Ausgaben für Heer un 
Flotte verlangte, erwiderte man: Died würde Andere bee 
Digen. Neder forderte hierauf im Mat 1781 feinen Abſchiet 
König und Königinn fcheinen anfangs gezweifelt zu haben 
ob er zu bewilligen und wie der abgehende Staatsman 
zu erfeßen fen. Als aber von allen Seiten ein Geſchrei er 
hoben ward über Neder’s Anmaßung, ſtolzen Republile 
nismus, SIrreligiöfttät, Reuerungsfucht u. |. w. und Mau 
repas in diefen Chor einftimmte, bewilligte der König dei 
Geſuch, ließ Neder (gleichwie Zurgot) ohne zureichendt 
Grund fallen, und ſchwaͤchte hiedurch den Glauben an fein 
Einfiht und Feftigfeit. 


1) Marmontel Mem. Georgel Me&m. I, 411. 
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Aber auch Necker hätte beſſer gethan, wenn er ſich 
at Geduld bewaffnet und Maurepas' Tod (er ſtarb im 
erenber 1781) abgewartet hätte. Damals ware er, zum 
Slide Frankreichs, vielleicht noch Herr der Verhältniſſe 
gereſen, oder geworden; während diefe, zur Zeit feines 
zeiten Eintritts ind Miniſterium, jeden Einzelnen beherrfch- 
ta und mit ſich fortuſſen. 

Als Necker's Nachfolger, 3oly de Fleury, vor dem 
reden Anwachs der Schulden erſchreckend, zur Erhöhung 
der Steuern zurüdtehren wollte, fand er bei dem Parla- 
nente fo viel Widerſpruch und bei den Zahlumgspflichtigen 
ſabſt Widerfeglichkeit, daß er in Die alten übeln Wege zu- 
rücficl, alles Wertranen verlor, und im März 1783 feine 
Etelle nieberlegte'). Wergennes, welcher eine Zeit lang an 
der Spiße einer Leitenden Finanzbehörde ftand, gerieth hier- 
über in Streit mit den anderen beaufſichtenden Miniſtern, 
md konnte den Plan nicht durchſetzen, die Generalpacht 
der Steuern aufzuheben und damit nüßliche Abänderungen, 
inötefondere bei Dem Zollmefen zu verbinden. Redlichkeit, 
wilde niemand Dem neuen Binanzminifter Ormeſſon ab- 
brah, reichte allerdings nicht bin für eine fo ſchwierige 
Ettle zu befähigen; allein in übereilter Weiſe warb jene 
kigenſchaft nunmehr für gering und entbehrlich . gehalten, 
ud die grundſatzloſe Gewandtheit feined Nachfolgers Ca⸗ 


Imne zu hoch angeſchlagen. Calonne, der Sohn eines. 


Jurlementöpräfidenten in Douay, hatte in dem Prozeſſe 
des Chalotais eine zweidentige Rolle gefpielt, als Inten⸗ 
dat in Metz aber fo viel Beifall gewonnen, daß man 
dien Drts auf ihn aufmerffam wurde. Es fand fih in 
dm eine Mifchung guter und fchlechter Eigenſchaften ſo 
ſenderbarer Urt, daB die letzten ihn bei Hofe und in vor- 
km Kreiſen faft mehr empfahlen, ald die erſten); 


I) Bezenval III, 106; Girtanner I, 165; Droz 109. 


D) Campan I, 268. Labaume I, 303; II, 127. Montjoye Hist. 


% Marie Antoinette 195. Boissy sur Malesherbes II, 62. Levis 
Yeraita 76. Stael I, 110. Flassan VII, 445. 
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doch hatte die Königinn feinen Theil an feiner Anftellung 
Niemand beftritt ihm ein höfliches, einfchmeichelndes Bei 
nehmen, Leichtigkeit: der Auffaflung und Darftelung, Faähig 
keit fich in umfaflende große Plane bineinzudenten, Ge 
wanbdtheit für mancherlei Auskunftömittel geringerer Art 
Heiterkeit des Charakters welche Alles in fchönem Licht: 
erblickte, und voller Zutrauen das Beſte hoffte — Wenn 
jeboch die Lobredner weiter fagen: niemand verftand befle 
ein Feſt einzurichten, eine Wohnung auszufchmüden; fo 
vertrugen fich Talente Diefer Art nicht mit der Würde eines 
Staatsmannes bei fo ernften Verhältnifien '), oder. raubten 
doch Foftbare Zeit, und minderten die Aushauer bei müh: 
famen Wrbeiten. Von dem Leichtfinn in Neigungen und 
Manieren, war der Übergang gar kurz zu Leichtfinn in 
Grundfägen und Handlungen. Ä 
Salonne, fagen deshalb Andere, beſaß die Lebhaftigkeit 
eined jungen DOfficierd, die Unbefonnenheit eines Schülers, 
die Eleganz eines Glücksritters, den Wi eines guten Ge 
fellfchafters, und eine mehr glänzende, ald gründliche Be 
redtſamkeit). Mochte er auch große Ideen begreifen, fo 
verftand er doch nicht fie zu verbinden, feſtzuhalten, aus⸗ 
zuführen, und Eitelfeit und Anmaßung ließ ihn nie am 
Erfolge zweifeln. Zuletzt fehlte allen einzelnen Eigenſchaf⸗ 
ten "Calonne’d, Die Klugheit, die große Gefinnung, ber ele 
Charakter, weiche erft in verflärter Einigung, die Schidfale 
der Menfchen beilfam Ienfen und beberrichen können. € 
war etwas Neues und fand großen Beifall, daß der Fir 
nanzminifter immer vergnügt, war und zu. jeder Stunde 
mit allen Gefchäften völlig fertig zu ſeyn ſchien. Nie bradte 
er finftere Mienen und abfchlägige Antworten an den Hofı 
vielmehr hatte er zur Erfüllung aller eigennügigen Wünſche 
* bedeutender Perſonen, leichte Mittel zur Hand. Gpar- 
famfeit warb faft lächerlich: große Ausgaben (hieß €) 





4) Dumouriez Vie II; 12; Clement I, 16. 
2) Bresson II, MW. 
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gen beilfamen Geldumlauf'); ein glänzender Hof ift 
ix eſte Bedingung eined würdigen Königthums’), und 
se Verihwendung erwedt man Fein Zutrauen bei ben 
Gedmenfchen und Tann keine Anleihen zu Stande bringen. 

Dieſes Auskunftsmittel der Anleihen, wozu Necker 
den Weg gebahnt hatte, ergriff Galonne mit großer Zur - 
vräht, ohne ſich um die Zufunft zu befümmern.. Zunächft 
Iredte ihn Turgot's Hall mehr von deſſen umfaflenderen 
Yasen zarück, ald daß er bern unausweichbare Nothwen« 
digkeit ſchon im Anfange feiner Verwaltung vorausgefchen 
hitte. Als nun gar der verfailler Friede (20. Januar 1783) 
dan amerifanifchen Kriege ein Ende machte, ſo fchien 
5 Ruhm und Reichthum in einem Maße über Frankreich 
zu verbreiten, welches man ſeit den glüdfichern Regierungs⸗ 
jehren eLudwig's XIV. nicht gekannt hatte. Die Gefchichte 
imeb Krieges iſt an anderer Stelle erzählt worden; hicher 
gehört die Bemerkung: daß derfelbe nicht von einzelnen 
Chegeizigen, Feldherren, oder Beifchläferinnen herbeigeführt 
wurde (wie Die Kriege von 1740 und 1756); fondern daß 
eine immer mächtiger werdende öffentlihe Meinung ihn er- 
wang), und die Vorfichtigen gleichwie Die widerfprechen- 
den Friedliebenden, faft an den Pranger ſtellte. Einzelne 
Unfalle des Krieges wurben über die Demüthigung des 
Erhfandes, Englands, ganz vergefien, und jeder welcher 
be Selbſtzufriedenen, Begeifterten, Glüdstruntenen daran 
nern wollte daß den glänzenden Seiten auch Schatten- 
fit gegenüberfländen, ward für einen mürrifihen, gemüth«- 
den Tadler und Finfterling gehalten. Als nun aber bie 
Lerbeerkränze, welche man ſich freubetrunfen geflochten 
atte, allmälig zufammentrodneten, kam bie lange Rebe 
iger Verpflichtungen und furchtbarer Schulden immer 


l) Necker, sur la révol. I, 20. 

3) Catonne Hatte fein väterliges Bermögen durchgebracht. Hist, 
« la revolution par deux amis de la libert£. I, 16. 

3) Weber I, 122. Roumer, Beiträge V, 245. 
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mehr zu Tage, von welchen Frankreich Durch jenen Krieg 
umflridt und in allen Bewegungen gehemmt warb. 

Gleich wichtig, oder noch wichtiger war der, von Tag 
zu Zage wachfende, Einfluß amerifanifcher Anfichten und 
Thatfachen, auf die Wünfche, Hoffnungen, Beftrebungen 
der Franzoſen. Was bie zerftreuten, kaum halb gebifdeten 
Einwohner amerifgnifcher Urwälder gewagt, ja zu Standı 
"gebracht, bas werde dem liebenswürdigſten, gebildetſten 
Volke der Welt in noch viel hoͤherem Maße umd in ene 
ohne Vergleich größeren Vollkommenheit gelingen. Ein von 
der Erde faſt verbtängtes republikaniſches Leben, müſſe den 
verfaulten Stamm tyrannifcher Aleinberriihäften durchdrin⸗ 
gen, ihn erneuen, — oder verbrennen, damit aus feiner Aſche 
der Phoͤnix einer neuen Geſtaltung der menſchlichen und bür- 
gerlichen Werhältniffe, zu allgemeinem Helle, ſich erhebe! — 
Achte oder falfche Begeiſterung, ſo wie Tiefſinn oder Grü- 
belei Einzelner, wäre dem Koͤnigthume tie gefährlich geworden, 
wenn nicht Eroberungsiuft und Fanatismus Budıdig’d XIV. 
Verſchwendung und Veräͤchtlichkeit Ludwig's XV., haltung 
loſe Schwäche Ludwig's XVI. De Grundlagen dos Blau: 
bens, des Vertrauens, ber Verehrung üntergraben, und 
alle Urfgeite und Gefühle in eine entgegengefehte, fein’ 
felige Nichtung bineingettieben hätten. Dies offenbarte ſich 
unter Anderem, auf fee betrübende Weiſe, in dem berüd- 
tigten Halsbandprozeffe. 

Der Kardinal Ludwig von Rohan, deſſen 
wandel anftößig und der «in arger Verſchwender war), 
hatte a Geſandter in Wien dergeſtalt laute Klagen über 
He damalige Dauphine erhoben, daß fie deshalb von ihrer 
Mutter zitvechtgewlefen wurde; er halte gleichzeitig Unger 
Küßnliches and Unwechtes über bie Kaiſerinn Maria Therefia 
an Yiguillon gefchrieben, welche Briefe in Die Hände der 
Dubarıy und fo zur Kenntniß der Dauphine kamen. Hie 
durch verlor or natürlich ihre Gunft, und konnte fie nad 

1) Labaume N, 130. Bezenval II. 280; IN, 1%. Levis 358. 
Moleville I, 383. Geptgel H, 135-143. Wadsmnth I, 561. 
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hier von Hſterreich geforderten Abberufung aus Wien, 
int aller Bemühungen nicht wieder gewinnen. Diefe Stim- 
mung wußte eine abgefeimte Betrũgerinn, die ihre Herkunft 
ee Beweis von ben Valois ableitete, ciue Guaften la 
Bothe zu bemttzen. Sie erlog näheren Umgang mit ber 
Srigien, machte dem Kardinale Hoffnung zur Rückkehr 
da Gunſt, und zur Bedingung daß er für 1,600,000 
Eins em prachtvolles Halsband Faufe und durch bie Ia 
Role der Königinn überreiche, weil es biefer vor ber 
Hand an Geld fehle daſſelbe zu bezahlen. : Der Kardinal 
94 hierauf ein, Die la Mothe brachte ihm dafür zur Er⸗ 
23— einige angeblich Fönigliche Billete unterjchrieben 
Barie Antoinette De France, und vermittelte Nachts im 
berten eine Zufammenkunft wo ein gutwilliged Mäbchen 
ix Serfon der Königinn darſtellte. Es iſt ganz unbegreifi 
64 wie der Kardinal mit unermehliher Dummheit einer | 
When langen Reihe handgreiflicher Lügen Glauben bei- 
nen, und das Unanftändigfte zu feinen Vortheil aus⸗ 
henten lonnte. Es iſt natielich daß König und Königinn 
lderch die geldſuchenden Goldſchmiede von den Hauptfachen 
miete) cher eine größere Schuld des Kardinals, als 
aue fo beifpielofe Dummheit deſſelben verausfehten. Deß⸗ 
ungeachtet riethen bie meiften der befragten Perfonen: man 
ige gegen ein Mitglied einer fo vornehmen Familie, einem 
% hohen Geiſtlichen Leinen Lärm erheben, ſondern die Sache 
u der Stille abmachen. Der König ließ dem fogleih ver 
—* Kardinale hierauf die Wahl: ob er ſich ſeiner 
Gnade anwertraurn, ober ſich einer Anklage vor dem Par⸗ 
lemente ausfeen weile. Rohan wählte das letzte, unb fo 
begann der Prozeß am 35. Auguſt 1785, an dem Zage 
ne Napoleon Bonaparte 16 Jahr alt ward. Er endete 
mit daß man den Kardinal mit 30 Stimmen gegen 20 
Iiprah, und Die Ia Mothe zum Brandmarken und lebens⸗ 
linglichen Gefängniß verurtheilte‘). Mochte diefer Rechts: 


l) Sie entlam aus dem Befängnifie und ſtürzte in London zum 
‚12* 
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fpruch den Gefegen gemäß feyn, gewiß war ed ein böfes 
Zeichen und charakteriftifch für die Wendung der Zeit, daß 
ſelbſt Hochgeftellte Perſonen Lieber Partei nahmen für einm 
liederlichen, dummen SBrälaten, ja für Gauner und Spik 
buben, ald daß man den natürlichen Zom des Königs und 
der durchaus unfchuldigen, hart verlebten KRöniginn ent: 
ſchuldigte. Schalt man Doch beide graufam und tyranniſch, 
als ſie dem Kardinale Amter abnahmen, welche zum Hofe 
gehörten und perfünliched Vertrauen erforberten. 
Dieſem einzelnen Verdruſſe, folgten bald größere all 
gemeinere Sorgen und felbft der, über alle Begriffe leicht⸗ 
finnige, Salonne mußte erfennen daß die: Zeit heiffofer, ob⸗ 
wohl glanzreiher, Zäufchungen: vorüber ſey und er am 
Sande eined furchtbaren Abgrundes ſtehe, oder vielmehr 
bereitö bineingeffürzt fey. Aber auch bier offenbarte fih 
die Oberflächlichkeit feiner Natur: indem er nämlich wähnte, 
er koͤnne leicht durch Fühne Mittel nicht allein ale Verle 
genheiten befeitigen, fondern auch Frankreich beglücken und 
den Ruhm bed größten Reformators ohne Widerſpruch a 
werben. Das Defteit, dieſes fett einem Jahrhundert immer 
wachfende, nur zu wirflihe Schreckbild, betrachtete er faſt 
mit beiterer Vorliebe, weil es wie eine Driflamme vor ihm 
hergeben und unfehlbaren Sieg berbeiführen werbe. 

Die Unordnung und Verwirrung zeigte fich auch darin, 
daB jeder Zinanzminifter bei Berechnung jenes Mangels 
eine andere Methode ‚beobachtete '), zu anderen Ergebniſſen 
fam, und, wo möglich, feinen Worgängern alle Schuld 
aufzumwälzen fuchte. Es kommt bier nit darauf an das 
Maß dieſer Sünden im Einzelnen nachzuweiſen und dieſel⸗ 
ben genau unter die Schuldigen zu vertheilen: von allen 
ſeit hundert Jahren angeftellten Finanzminiftern, würde ber 
verleumdete Turgot allein freizufprechen ſeyn. 


Senftet hinaus, als fie fi) vor Glaͤubigern verſtecken wollte. Mont- 
joie Vie de Marie Antoin. 191. Abweichend bei Georgel U, M. 
I) Lafayette Me&m. I, 101. Buches I, 192. Droz 173. 
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Celonne ſelbſt giebt den Jahresmangel auf 57 ‚Millionen 


ine an’), wezu abe noch . . 8 
zuungifälliger Schulden binzufraten und 

ode Summe auf. . . 16 „ 
cchöhten). Nach einem Übefötag hatte 

Reder . .. 530 „ 
balenne .. . 1052 „ 

m Sauna . . . . 1582 Millionen, 


weiche jährlich 11 Mifionen Binfen koſteten Der größte 
Sheil diefer Summe war allerdings für Den ameritanifchen 
Krieg verwendet worden; viel jedoch auch zur Verſchwen⸗ 
bung des Hofes, Bezahlung prinzliher Schulden, unnuüͤtzen 
SInlauf theurer Schlöſſer und Befikungen’), Bewilligung 
übermäßiger Jahrgelber an umwärdige und eigennurige Be⸗ 
werber u. ſ. w. 

Dieſe Schulden, dieſer Johresmangel (ſagte Calonne) 
mb fo groß und drückend, daß fie in biöheriger Weiſe 
it fortbauern Tunen. Eben fo wenig laſſen fie fi 
durch Meine Mittel befeitigen; nur durch Abſtellung aller 
Rifpräuche kann man ihrer Herr werden. Was nun aber 
en obzuftellender Mißbrauch fen, Darüber waren (das Tonnte 
man ohne Weiffagungegabe vorausfehen) die verfchiedenen 
Stände, die Zahlenden und GEmpfangenden, die Gläubiger 
und die Schuldner keineswegs einer Meinung; mer Darüber 
ieh Rh, beim Bekanntwerden der Verhaͤltniſſe, Tine Über: 
ünfimmung erwarten: daß bie zeitherige Binanzverwaltung 
eine liederliche und verbammliche geweſen ſey. Hievon 
hoffte indeß Calonne die Aufmerkſamkeit abzulenken durch 
des Umfaſſende, Kühne, Überraſchende, Glänzende ſeiner 
Yane. Er wollte die dad Neue wünſchenden und lieben⸗ 
den Sranzofen mit Neuerungen überbieten,‘ und an die 


) Calonne Etat de la France 36. 

?) Ganihl Sur le revenu public. Droz. 163. . Die Summen 
Kinmen nicht bei verichiedenen Schriftflellern. 

3) Lameth Mem. I, 67. 
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Stelle feuchtlofen, Pieinlichen Abmũhens, Im Seurme vollen 
Sieg erringen. Den König gewann Calonne fo fehr durch 
die Ausficht: für Frankreich werde eine neue Zeit ungekann⸗ 
ten Glücks hereinbrechen; daß jener verfprach, Ihn bei Aus⸗ 
führung der entworfenen Plane beharrlich und mächtig zu 
unterſtützen; — ald wenn auf Verſprechungen ſchwacher 
Könige mit Sicherheit zu bauen fey, oder Verfprechungen 
folcher Urt überhaupt zwedmäßig wären. Dem Könige 
(dies hoffte Calonne) werde die Königinn ſich willig ar 
fehließen, und die Prinzen und Hofleute dankbar al de 
Begünftigungen eingeben? feyn, die er ihnen verſchwenderiſch 
hatte zu Theil werden laſſen. Nur eine Schreckensgeſtalt 
Hand dem leichtfinnig kühnen Yinanzminifter vor Augen: 
das Parlament! deflen Einwirkung und Einrede fey mithin 
auf jeden Fall und um jeden, Preis zu befeitigen: — nicht 
durch die fo oft gefährlichen Neichäftände (welche Überdies 
Ludwig XVL.nicht wollte) fondern, wie zur Zeit des ge 
liebten Heinrich's IV., durch die Edelſten, die Auserwähl- 
ten des Volles, — durch die Notabeln. 

Als das lang bewahrte Geheimniß endlich offenbar 
ward, und der König am 29. December 1786 erklärte: er 
werde die Notabeln berufen, erftaunten zunächſt die Hof 
leute und Hofgefinuten. Sie riefen (von der Bebröngnif 
des Finanzminiſters fchlecht unterrichtet) weshalb, wozu? 
Wie ift der ſchwache Ludwig plöglih fo kühn? Welde 
Strafe hätte wohl Ludwig KIV. dem auferlegt, ber ihn 
dazu 'gerathen? Und wer find denn eigentlich Diefe Rosabeln? 

Es waren 144, nah Calonne's Rath vom Könige 
auserwählte Berfonen ’), nämlich: 

7 Prinzen, 
. 14 Ersbifchöfe und Biſchoͤfe, 
36 Herzöge, Pairs und Marfchälle, 


1) Droz 168; Montgaillard I, 347; @ggers I. 153, 110. 
Buches I, 178. Ranke Über die Rotabeln, in Schmidt's Zeitfchrift, 
1846 Januar. 
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1 Prafidenten, Staatsräthe und Fönigl. Beamte, 

12 Abgeordnete ber fländifchen Landſchaften (pays d'otat, 

derunter 6 Adliche, 4 Geiſtliche, 2 Bürger), 

3 Köbtifche Beamte, 
3 Parlamentsprafibenten und Oberprofuratoren. 
14 ia Summe. 

Sie wurden in fieben Abtheilungen zerfällt und in 
wer hatte ein Prinz den Vorfig, nämlich Monfteur und 
der Gaaf von Artoid (die Brüder des Könige), ber Herzog 
mn Orleans, Der Prinz von Gonde, der Herzog von 
Boerbon, der Drinz von Conti, der Herzog von Pen 
thilere. In jeder Abtheilung ward nach Köpfen geſtimmt; 
ben firben Abtheilungen aber waren fichen Geſammtſtimmen 


BSqhrend Viele fich freuten daß dev Finanzminiſter 
(der fo viele Thorheiten begangen habe) Rath hören wolle 
ud dieſer Rath endlich einmal außerhalb der Beamtenwelt 
gisht werde, bemerkten Andere: wie kann Galonne hoffen 
vi eine ſo formloſe durch Geſetz und Herkommen nicht 
ghüste Verſammlung im Stande ſeyn werde, Ihn von ben 
kineden und Forderungen der lang bereihtigten Parlamente 
in befreien. Im Deren Händen liegt (was auch die Nota- 
bein beichließen) Die letzte unausweichbare Enticheibung über 
Stenern und Anleihen und gefehlirhe Umgeſtaltung bes bis⸗ 
keigen Verhaͤltaiſſe. Ohne eine ſolche Umgeflaltung läßt 
ſch ger Bein erhebliches Ziel erreichen, fie muß ſich zuletzt 
af ale die von Turgot ohne Erfolg angeregten Gegen 
Bände beziehen; — und wie kann nun de Colonue irgend 
hoffen daß ſich 144 Perfonen aus den beiben bevorrechteten 
Etänden (denn es find unter denſelben nur ſechs), fieben 
bürgerliche) für große Neuerungen erklären werden, die 
ah nur auf ihre Koſten durchzuführen find! Wie Eonnte 
Calonne die Wahl der geiftlichen Glieder feinem heimlichen 
egner dem Erzbifchofe von Toulouſe überlaffen, wie ver- 


I) Biael I, 112. 
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geffen daß Ehrgeizige und Eigennügige ihn um jeben Preis 
flürzen möchten? Er hofft einen Rath zu bilden, der alle 
feine Maßregeln billigt; er ‚wird ein Gericht fchaffen das 
ihn verurtbeilt. Er kennt weder den Hof noch die Men- 
{hen und wird erfahren daß er feine eignen, angeblich 
beilfamen, Plane dadurch felbft zerftört daB er viele feiner 
beftimmteften Gegner (zunächft aus den Parlamenten) mit 
falſcher Großmuth unter die Notabeln aufgenommen hat. 
Die Haupffrage blieb aber allerdings nach dem In⸗ 
halte und dem Werthe der Plane Calonne's. Sie warn 
felye umfafiend, gewiflermaßen auch zufammenhängend '); 
jedoch nicht von fo überwiegender, einleuchtender Wahrheit 
und Nothwendigkeit, daß Herfommen, Vorurteile, Eigen 
nuß und dergl. davor fogleich alles Gewicht verloren haͤt⸗ 
tm. Hiezu kam, daß leider Calonne bei der Ankunft der 
Notabeln in Paris mit feinen Entwürfen noch nicht fertig 
war, und ihre günftige Stimmung deshalb nicht benugen 
konnte ). So blieben: fie (unwiffend und leichfftunig, ober 
ernft und lernbegierig) den mannigfachften Einwirkungen 
meift der Feinde Calonne's ausgelegt, und in Paris unaus⸗ 
bleihfiche ‚und unvermeibliche Spöttereien und Witzeleien, 
fhadeten ebenfalls ihrem guten Willen und ihrer Laune. 
&o nannte man fie die not ables’), verkaufte nidende 
Pagoden unter dem Namen Notabeln; fagte: im politifchen 
Barometer flehe der König auf befländig ſchön, die Mini- 
ſter auf veränderlih, Herr von Calonne auf Sturm und 
das Volt auf großer Dürre. Cine Ankündigung Tautete: 
ber Finanzminifter hat eine neue Gefellichaft von Schaw 
fpidern angeworben. Sie werden ald Hauptitüd geben, 
die falfchen Vertraulichkeiten; als Nachfpiel, Die gezwungene 
Einwilligung ; hierauf ein allegorifched Ballet von der Er- 
findung des Heren von Salonne: dad Faß der Danaiden. — 


1) Mounier Causes etc. I, 30. 

2) Calonne habe vorſaͤtzlich euer unter feinen Papieren auskom⸗ 
men laſſen, um ſich zu entfchuldigen. Levis 77, Bresson II, 106. 

3) Lafayette M&m. III, 22; Eggers I, 186; Droz 169. 
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Er her, damals noch heitere, Witz; fpäter fand man nur 
miaht den Ubergang zu freiem Lachen, bei wilden 
Frad! 

Am 32. Februar 1787 eräffnete der König die Ver⸗ 
kumflung der Notabeln mit einer Talten, unbebeutenben 
che): deſto feuriger, gewandter ſprach Galonne; aber 
des unenwartete Bekenntniß eines ungehenern Jahresmangels 
Klug die Wirkung aller Redekunſt nieder’), und man 
glaubte nicht an des Yinanzminifters kühne Verſicherung: 
de Wſchaffung der Mißbräuche (abus) werde binreichen 
jde Bedeängniß zu befeitigen und Alles auf das Trefflichfte 
nen zu geflalten. Auch ahndeten Geiſtliche und Adliche 
(me unterrichteter und fprechfertiger, Diele weniger für Ge- 
ſhefte und Intriguen eingelibt)’) daß Calonne in ihren 
borrechten die Hauptmißbräunche fehen werbe. War bie 
Lage der Finanzen (fo ſprach man) unbefannt, wie unver 
ntwortih; kannte man fie, wie durfte man fo verſchwen⸗ 
deiſh wirthſchaften *). 

Zwoͤrderſt legte Calonne ſechs Geſetzvorſchläge vor:. 

1) über die landſchaftlichen Verſammlungen, 
2) über die Grundfteuer, 
- 3) über die Schulden der Geiſtlichkeit, 
4) über Die Land⸗ und Wermögensfleuer (taille- reelle 
et personnelle), 
5) über ben Getraldehandel, . - 
6) über Die Frohnen zum Gtraßenbau (corvees). 

Gegen die beiden legten Worfchläge, wonach der Ge⸗ 

tabehandel meift frei gegeben wurde, und bie Frohndienfte 


I) Sie ſticht fehr ab gegen die Rede Heinrich's IV. bei ähnlichen 
Sehälteifien, Lacretelle VI, 153. 

2) Manche meinten: es fey am Beſten bankerott zu machen, wo⸗ 
utch nur Benige litten, der ganze Staat aber an Wohlftand und 
duft gewinne. Bezenval III, 302. 

3) Le clerg6 conduisit cette premiere assemble6e. Weber I, 

— Bezenval HI, 326; Bouill& 45; Buchez I, 195. 

4) Meunier. Causes I, 30. 
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(der Verfügung vom 6, Rovember 1786 gemäß) in eu 
Geldabgabe verwandelt wurben, erhoben ſich nur weni 
Einredben; obwohl fi) zeither das Parlament eigenfinni 
der Testen Beſſerung wiperleßt hatte. Anders hinfichti 
der übrigen Anträge, 

Die landſchaftlichen Verſammlungen follten ben Ein 
wohnern eine berathende Stimme, beſonders bei Verthe 
lung der Grundſteuer zugeſtehen, und in drei Abſtufunge 
übereinander auferbaut werden: Gemeine, Bezirks⸗ un 
Landichaftsverfammlungen. Niemand konnte Mitglied da 
ſelben feyn, der nicht eine Cinnahme von 600 Livres hatte 
Zahrlich fchied ein Drittheil der erwählten Mitglieder aus 
und der dritte Stand gählte deren fo viel, als die bada 
anderen Stände zuſammengenommen. Bei ben Berathun 
gen über diefe Vorfchläge fand man es auffallend, dal 
mehr Nachdruck auf das Vermögen, als auf Den Gtanl 
gelegt war '); doch ließ man ſich bie Doppelte Vertretung 
und die Abſtimmung nah Köpfen gefallen. Mit Hedi 
wollte man aber dem Alter nicht unbebingt ben Vorzug 
einräumen, ober bie Stimmenzahl für jede 600 Livres jr 
licher Einkünfte vermehren. 

Eine Umgeftaltung det Land» und Bermögenfeuer 
bfieb ausgelegt, bis Die landſchaftlichen Verſammlungen 
hierüber ihr Gutachten abgegeben hätten. 

Die neue Grundfteuer follte an Die Stelle der beiden 
Zwanzigſten und der vier Sous vom Livre treten, von 
Yan bib des Ertrags fleigen, zum Theil in Erzeugniſſen 
abgeliefert, und jährlih an den Meiſtbietenden werpadhte 
werden. Adel und Geiftlichkeit verloren ihre zeitherigen 
Defreiungen; wogegen man ihnen einige andere unbedeu⸗ 
tende Zahlungen erließ. — Faſt allgemein warb bie theil⸗ 
weife Erhebung diefer Steuer in Erzeugniſſen mißbilligt, 
und obgleich ſich die Geiſtlichkeit geneigt erklärte die Grund- 
fleuer mitzutragen, bielt man dies nur für eine taͤuſchende 


1) Droz 173, Eggers 1, 193. 
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&), da fie Haupturfache war, daß man den ganzen Uns 
bu verwarf. Noch wehrt zürnte die Geiſtlichkeit daß fich 
Gdenne, ohne Grund und Beruf, in ihr Schuldenweſen 
nihe, und forbere daß fie ihren Gläubigern gewiſſe um⸗ 
Hlhche Zinfen überlafle, und Gerichtsbarkeit, Jagdrecht 
md andere Ehrenrechte verkaufe. 

Gewig war es nicht Hug daß Calonne hier fiber das 
Mlehfhin Nothwendige hinausging, und die Geiſtlichkeit, 
mi ihren gewanbten Sprechern, in Gegner verwandelte. 
Ge verwarf zuletzt alle Veränderungen des Steuerſyſtems, 

ud wollte bloß durch Erſparungen Helfen. Überhaupt zeig⸗ 
tm ſich die Meiſten beſtimmt im Verneinen, unbeflimmt ' 
md zurũchaltend im Vorſchlagen eines Anderen und Beſ⸗ 
m; wodurch allmälig Manche ſelbſt gegen diejenigen 
Ihele der Vorſchlãge eingenommen wurben, welche wahre 
Fertfipritte in fich ſchloſſen und Lob verdienten. 

Hiezu kam, daß viele des Notabeln Neder’s Freunde 
weren und ihre Kenntniſſe aus feinen Schriften geſchöpft 
htm. Eine offene Fehde war deshalb unausbleiblich, 
ds Calonne behauptete: bei Necker's Abgang ſey nicht (mie 
e in feiner Rechnungsablage behauptete) ein Überfchuß von 
1 Rifionen, fondern ein Mangel von 56 Millionen vor- 
handen geweſen. Als Neder (gegen des Könige Weiſung) 
ine Kechtfertigungsſchrift bruden ließ ?), ward. er 40 Lieues 
von Paris verwiefen; was man aber als eine lingerechtig« 
kit hetrachtete und wodurch firh Die Zahl feiner Verehrer 
nehtte; während Viele behaupteten: Galonne wolle nur 
aefikig und leichtſinnig feine Verſchwendung Andern zur 
LR legen. Entweder mußte er Alles aufs genauefte ber 
weiſen, oder Höflichft die Anhänger Necker's zu gewinnen 
hen. Zufolge einer fehr mühfeligen Vergleihung ber 
Etreitſchriften welche fpäter hierüber zwiſchen Neder und 
belenne gewechſelt wurden, fcheint jener allerdings Bandes 


l) Eggers I, 22. 
2) Stael I, 115. : 
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verfhwiegen unb zu günflig bargeftellt zu Haben '); woburd 
jedoch die Irrthümer und Verſchwendungen des letzten üı 
Peiner Weife gerechtfertigt werden. Verglich man Charalte 
und fittlihe Würde der beiden Streitenden, fo fland Ca 
Ionne fo zyrüd, daß. man alle feine Plane mit ungünfligen 
Vorurtheile betrachtete und die Überzeugung Boden gewann 
es fey ein Werdienft um das Waterland jene zu vereiteln 
und ihren Urheber zu flürgen. 

Am 2. März traten fünf Notabeln aus jeder Abthei 
lung, unter dem Vorſitze von Monfieur zufammen. Se 
höflich, gewandt und befonnen auch Calonne feine bishe 
mitgetheilten Plane nochmals vertheidigte, fleigerten fid 
Doch die Einreden gegen das Einzelne; ja, man Fam bis zu 
der allgemeinen Erflärung: es laſſe ſich über das Steuer⸗ 
weien nichts befchliegen, bevor der König Die wahre Lage 
der Finanzen vollftändig aufgededt, die Entflehung dei 
Mangels nachgewieſen und den ungefähren. Betrag der zu 
machenden Einſchränkungen angegeben hätte. Noch weit 
gehend Teugneten der Erzbifhof Dilon von Rarbonne und 
der Generalprokurator Caftilon, das unbegrängte Beſteue⸗ 
rungsrecht des Königs’), und zweifelten ob irgend ein 
andere Verſammlung als die Reicheſtände „ Abgaben auf 
legen könne? 

Am 12. März überreichte Calonne den Notabeln eine 
zweite Reihe von Beſſerungsanträgen: über die Zölle, Saly 
und Verzehrungsſteuern. Er wollte alle Abgaben beim 
Verführen von Waaren aus einer Landfchaft in die andere 
abſchaffen, alle Zolftätten an die äußeren Gränzen verlegen, 
neue einfache Zolleollen -entwerfen, die Einfuhr roher, die 
Ausfuhr verarbeiteter Erzeugnifle begünftigen ’) u. |. w. 
Die Einfuhrzölle follten in ſechs, die Ausfuhrzölle in vi 
Kiafien getheilt werben und von Y, bis 12 vom Hundert 


1) Ioly de Fleury habe fi) für Neder erftärt, Bresson II, 112. 
9) Drox 174. 
3) Eggers I, 387. ar 
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ki. — Da dieſe Plane argen, unleugbasen libeln. mb 
Mbraͤuchen entgegentraten, fo richteten die Notabeiu ihre 
Ensndungen nicht fowohl gegen bie im Allgemeinen zu - 
Grmde liegenden Anfichten, als gegen das -Einzelne und 
de Urt dee Ausführung. Sie wollten nur vorläufig, nur 
thelweiſe vorfehreiten (obwohl dies Zweck und Zuſanimen⸗ 
hang aufgehoben hätte): fle meinten, man. müſſe: vorher 
un Gutachten und Berichte aus’ vielen. Theilen des Reiches 
federn und abwarten; worin- mittelbar der Zabel Ing, 
ut Calonne Dies ſelbſt nicht früher und in angemeſſener 
Bale gethan habe ’). 

Um die, oben mitgetheiten Werfehrtheiten bei ber —* 
ſeuer zu beſeitigen, ſchlug Calonne vor: man“ folle- Die 
Aenge des Salzes, welches jede Sandfchaft nehmen müſſe, 
(dimad geringer ::als den bisherigen Bebarf) unwandelbar 
Min und die Preiſe hiefür etwas erniebrigen, für allen 
Helen und anderweiten Bedarf aber den Handel und ben 
Ruftpreis frei laſſen. Was der Staat von einer Bekte 
verliere, erfpate er an der Zahl der Beamten, alle Ver⸗ 
Widenheiten und Sonderungen der Randichaften hörten 
af, und der freie Verbrauch des Salzes müfle fleigen. — 
hiegegen wandte man ein: das Volk bezahlt auch künftig 
den größten Theil des Salzes noch. zu theuer, und wird 
immer an die verhaßte, alte Einrichtung erinnert: Cine 
bertheilung des zwangsweiſe zu nehmenden Salzes nad 
Kepfen ift unpaflend, nach Bewerben ſchwierig, nach Land» 
Kaften ungerecht, ba bie Landſchaften ber großen Gabellen 

Ad Reiche) bisher AO Millionen, die Heinen Gabellen 
0% des Reihe) 17 Millionen, die befreiten Lanbfchaften 
Inma Yı des Reichs) nur drei Millionen getragen haben. — 
& richtig dieſe und andere Bemerkungen in- gewiffer Ber 
ung auch: waren, fo blieben fie doch nur verkeinend 
ad befeifigten in keiner Weife die Hauptſchwierigkeit: daß 
nialich jede durchgreifende Veanderung entweder den 


I) Eggers II, 1-30. 
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Staats einnahmen, ober dem biöherigen Bofitzſtande der Be 
"günfligten nachfheilig werben mußte. 

Jetzt kam man zu einer Prüfung bee Vorſchläge Ga 
lonne's über die Domainen, welche für ibn ſehr unange 
nehm ward, weil man ibm nachtheiligen Ankauf, Verkauf 
Tauſch, WBegünftigungen und dergl. vorwarf). Die Ge 
ſetzgebung über. die Domainen war feit Jahrhunderten kei 
neswegs folgerecht geweſen: mean Hatte fie bald für unser 
äußerlich erklärt, dann (ſofern wichtige Gründe eintraten) 
dennoch veräußert, fie aber aus mannigfachen und nahe 
liegenden Gründen, nie fo hoch genutzt als möglich. Ca— 
lonne ſchlug vor: fie in kleinen Theilen in Erbpacht oder 
Erblehn auszuthun, wobei ein Drittheil ber Rente uñab⸗ 
[öslih in Getraide fichen bleibe, zwei Drittheile des Prei⸗ 
ſes aber baar gezahlt würben: — Nach manchen Einwen⸗ 
bungen erklärten die Notabeln: Die Domainen fepen haupt: 
fachlich zu Abfindungen unb zur Erhaltung ber vegierenden 
Vemilie beſtiumt; weshalb weder fie, noch Die Parlamente, 
ihre Zuſtimmung zu deren Veräußerung gehen Fönnten. 

- Nach al dieſen Einwendungen und mit Unhoͤflichkeit 
verbundenen Werneimingen, warb Calome für fih und 
feine Plane bange’). Weil ferner Die Notabeln nicht übe 
bie Sachen gefchwiegen hatten und das Publikum von 
Allem mit Lob und Zadel Kenntnig nahm; fo wollte 6 
lenne durch offene gebrudte Mittbeilung, die öffentliche 
Meinung für fi) gewinnen und fogte der Wahrheit gemäß 
in der Vorrede: es ſey keineswegs allein von neuen Laſten 
Die Rebe, ſondern auch von weſentlichen Verbeſſerungen 
und von Abfcheffung derjenigen Mißbräuche wermöge we. 
her einzelne Perfonen und Stände zeither zu wenig gezahlt 
und geleiftet hätten. — Durch diefe Seitenblicke fanden ſich 
Die Notabeln beleibigt; noch mehr aber als Calonne überall 
zu verbreiten ſuchte: feine Plane wären in ihren Haupt⸗ 


1) Lafayerte Mem. I, 188. 
3) Labaume II, 156. 
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nahen angenommen und man verhandele nur noch über 
Safıhen. Mit Erlaubnif des Königs machten nunmehr 
ab die Notabein, nicht ohne Bitterkeit, ihre Anſichten 
ud Bemerkungen bekannt; ia, Zafayette erhob, zum erften 
Re lauter auftvetend, eine fürmlihe Anklage gegen den 


Die beiden erften Stände haßten Calonne feiner küh⸗ 
sm Plane, der dritte Stand ſeiner Verſchwendung halber, 
ud ſelbſt Unbefangene glaubten fein Sturz gereiche zum 
Bd des Vaterlandes. Der Widerſpruch der Motabeln 
(ige mar dem Könige), richte ſich nur gegen die Perſon 
belome's; weshalb ein Miniſterialwechſel (wie fo oft in 
England) unbefchabet des koͤniglichen Anſehens eintreten 
Arne und müſſe. Ludwig XVI. fühlte wohl das Einſei⸗ 
ige unb Unpaſſende dieſes Vergleichs, und war im Begriff 
kaemes Gegner, den Großſiegelbewahrer Mirvbnenil 'da 
vicleiht auch der bei der Koniginn beliebten Baron von 
Green zu entlafſen; da echiete / Calonne am 8; April 1787 
(ehs Wochen nach Eröffnung ber Notabelnverſammlung) 
merwartet feinen Abſchied, — zwei Tage, ober gar zwei 
Etenden, nachdem Ihm der Konig nochmals feine Unter⸗ 
fihung verfpruchen Y, Allgemein war die Freude Über den 
Curz des gehaften, in fo vieler Bezichung tadelndwerthen 
Renned; dennoch erſcheint es, wo wicht ungerecht, doch 
mal) Ealomne'd Wertheidigung gar nicht zu Hören, ehr 
gizigen Abſichten feiner Gegner und Hoflabalen entfcher 
beadeb Gewicht einzuräumen, und laut angefündigte, reif⸗ 
fh geprüfte, zum Theil unlengbar heilſame Plane kurzweg 
aufgehen, ohne irgend zu wiffen med man an ihre Stelle 
kken wolle und koͤnne! 


1} Gessgel II, 370. Brosson II, 414. Cliersront I, 19-92. 
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Don ‚der Entlaffung Calonnes bis zur Verabſ⸗ chie 
dung Brienne's. April 1787 — Auguſt 1788. 


An den. Meg, welchen der ernfle, edle Zurgot mit Nor: 
fat und Beſonnenheit betrat, war der oberflächliche Calonne 
bineingedrängt worden. Beide fanden bei Adel, Geiſtlich⸗ 
keit, Parlament und Hof denſelben Widerſtand; beide ließ 
der König, fallen und erfreute ſich des leichtſinnigen Bei⸗ 
falls, über den zweimaligen leichtſinnigen Mechfel von Pla: 
nen und Grundfügen. Diefer Wechſel erregte jedoch, bei 
fleigender Noth, die allgemeine Aufmerkſamkeit fo. jehr, daß 
über Fragen die Zinanzen und Politit betreffend allmalig 
faft alles Andere vergeſſen, oder doch in den Hintergrund 
geſtellt ward. Daß in dieſem neu erſtandenen Chore von 
Politikern und Finanzmaännern (mo faſt fo viele Weiber⸗ 
als Mannerſtimmen ertönten) Feine uͤbereinſtimmung und 
Harmonie war, iſt leicht erflärlich und begreiflich; voraus⸗ 
ſetzen aber durfte man doch daß diejenigen, welche unter 
den Notabeln vorzugsweiſe Calonne getadelt und. zu feinem 
Sturze beigetragen hatten, im Stande ſeyen ein beſſeres 
Syſtem von Überzeugungen und Maßregeln aufzuſtellen und 
durchzufechten. Dies war jedoch leider gar nicht der Fall 
Hear von Fourqueur, ein gefcheuter, aber 6Sjähriger 
gichtbrüchiger Mann, dem man zunächft das Finangminifle 
rium anvertraute, Tchien faft nur vorgefchoben zu feyn, um 


* 
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Zt and Raum für andere Umtriebe‘ zu gewinnen. ine 
bike Partei namlich wünfchte Necker, als den erfahrenften 
ad tühtigften, ein zweites Mal in Xhätigkeit zu bringen; 
üre Gegner benußten und fleigerten dagegen des Königs 
harigung gegen diefen Mann, der ihm als Proteſtant 
ist bequem war’), und über beflen Stolz und Pebanterie 
a wohl geklagt hatte. Sie empfahlen lebhaft einen An⸗ 
deren, dem der König (und mit Recht) auch nicht wohl 
wite, und er ging von verfchiedenen Seiten bedrängt (ob⸗ 
wohl nicht ohne Sorge und . Schmerz) endlich darauf ein, 
a1. Mai 1788 Komenie de Brienne, den Erzbifchof 
ten Zonloufe, zum Sinanzminifter zu ernennen. Der Geift- 
ihkeit war er willkommen als ihres Gleichen, dem Abel 
ad Vertheidiger feiner Rechte, den Notabeln als eifrigfter 
ud fautefter Gegner Calonne's, den Weibern weil er auf 
an Weiſe galant war die fich für feinen Staatsmann, 
und noch weniger für einen Geiftlihen ſchickt). Selbft 
Ninner, die einem republifanifchen Außerften der Betrach⸗ 
tmgöweife zugethan waren, wie Lafayette, lobten den Erz- 
liſhof auf übermäßige Weile, und hofften von ihm das 
Inserordentliche ). Die Königinn endlich war durch ihren 
&chrer den Abt Vermont, für Brienne gewonnen worden; 
während der König einen früheren Antrag ihn zum Erz 
bihof von Parid zu ernennen, mit ben fcharfen Worten 
wrudgewiefen Hatte: zum wenigften muß doch der Eu 
bihof von Paris an Gott glauben‘). 

Man hielt Brienne für Fraftwoll, obwohl er nur leb⸗ 
haft und zormig war, für ein Genie, obwohl fein Verftand 
gende in Die Tiefe ging, für unterrichtet weil er an 
nichtz zweifelte, für geſchickt Jegliches einzurichten weil er 


l) Droz 181. 

2) Levis Portraits 99. Hist. de la revolution par deux amis 
I. R. Lafayette Menı. II, 227; 235. , 

3) Clermont Mem. I, 24. Montgaillard I, 429. Morellet I, 18. 

4) Brienne é&tait d’une immoralit6 profonde; il se faisait 
&eire d'etre Athee. Montgaillard IV, 178. 
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vorwitzig Alles anfaßte, für bewundernswerth in der Ver⸗ 
waltung weil er alles Frühere tadelte. Seine Kühnheit 
hatte beim Mangel an Grundſätzen keinen ächten Boden, 
und Vorliebe für Heine Raͤnke und Umtriebe aller Art war 
"zugleich gering und lächerlich. Seine Maßregeln erfchienen 
den Freunden des Alten zu unrubig, den Freunden be 
Neuern zu oberflächlich); und fo viel man auch wegen 
Der damaligen Tadelſucht zurückrechnen mag, wird die Ge 
fehichte doch fletd den Ausſpruch thun, Daß er durch 
Leichtfinn, Unkenntniß, Kolgewidrigkeit und innere Schlech⸗ 
tigkeit, außerordentlich viel zum Sturze der Monarchie bei 
getragen hat. 
Leicht glaubte er mit feinen alten Freunden den No: 
tabeln fertig zu werden, obwohl er kaum wußte wozu er 
ihre Hülfe in Anſpruch nehmen follte. Denn eine Anleihe 
von SO Millionen, die fie ihm zur Dedung der nächften 
Noth bewilligten, war Fein ächtes Beflerungsmittel und 
- führte nit zum Zide, da er den Sahresmangel auf 130 
Millionen berechnete. We er nun aber anfing ebenfalls 
von neuen Steuern zu fprechen, erwieberten die Notabeln: 
fie müßten vorher deren Nothwendigkeit prüfen, was ohne 
Vorlegung der Staatörehnungen unmöglich fey; ja, der 
Erzbiſchof von NRarbonne fagte dem neuen Finanzminifter 
rund beraus: er vertheidige jeßo das, was er noch vor 
Kurzem angegriffen babe. Anſtatt nun wo möglich zu ver- 
mitteln und die Achtung ber Notabeln durch tieffinnigere, 
. zufammenbängende Vorſchläge zu gewinnen, zeigte er fih 
anmaßend und zornig, was zu der Erklärung führte: nur 
die Reichsſtände könnten Abgaben bewilligen. Bon dieſem 
Augenblicke an glaubte Brienne, er könne nichts mehr von 
- den Notabeln erwarten; er wollte fi) von ihnen keineswegs 
in die Stellung Calonne's bineintreiben laſſen und wirkte 
deshalb lebhaft für ihre Auflöfung. 


4) Moleville I, 73-77. Beuenval III, 210, 337. Flassan VII, 
446, 463. Lacretelle VI, 177. Ciermont I, 30. 
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Cie erfolgte am 25. Mat 1787 in feierlicher Weiſe 
ad mit ſchr höflichen Worten. Es hieß: die Landfehaft- 
ihn Berfammlungen und ein Finanzrath würben nad 
im Berihlägen gebildet, Die Geſetze über Frohnen, Zölle, 
Gelzſteuer, Betraidehandel gebeflert, viele Mißbräuche ab» 
selt u. |.w. Im Bezug auf jene Verſammlungen fagte 
Prime (bedeutungsvol für die Zukunft): die beiden erſten 
Etiude Haben vorgezogen mit bem dritten Stande vereinigt 
md verſchmolzen zu werden, und ihm die Hälfte aller 
Etinmen einzuräumen '). Der König wird um fo mehr an- 
don daß die Abſtimmung nicht nad) Ständen, fondern 
u Köpfen erfolge, als jene nicht Immer die wahre Mehr⸗ 
zehl darlegt und Die Wunſche einer Berfammlung ausdrückt. 

Rach Entlaſſung der Notabeln verbreitete ſich zunächft 
in algemeine Freude”): Alles fehlen glücklich, einig, und 
de rechte Hülfe gefunden. Erſt allmälig fam man zu der 
Eniht: daß manche Beſchlüſſe nur unreif und vorläufig 
Bern, andere vieler Widerfprüche halber nicht zur Aus⸗ 
fhrung kamen, und die Notabeln eigentlich nichts bewirkt 
und herbeigeführt hatten, als — einen Miniſterialwechſel! 

Aeinigkeiten zeigten Anfichten und Stimmung ber fort- 
dauernden und fortwirkenden Parteien. So hielt es ber 
Graf von Artois unter feiner Würde bei dem Präfidenten 
Ritelsi mit bürgerlichen Notabeln zu fprehen. Ein ander: 
mi ſaß Isnard, der Bürgermeifter von Marſeille, zwifchen 
pi Höflingen, die ihn Durch übermäßige Schmeicheleien 
afogen; worauf er fagte: ich bin Fein ſtarker Geift, aber 
ud kin Thor, fonbern zwifchen zweien, entre deux. 

An folche Rebungen reihte fih Größeres. Die No» 
tabeln hatten Die Pracht, Verſchwendung, Uneinigkeit und 
Shwäche der Regierung in der Nähe kennen lernen, und 
derbreiteten dieſe Kenntniß im Reiches der Adel und bie 
Geffickeit klagten daß ihre Reit durch die neueften Be- 


I) Weber I, 177. 
2) Eggers II, 82; Bresson II, 197. 
| 13 * 


196 Ahtes Bud. Viertes Hauptflüd. 


ſchlüſſe übermäßig verlegt worden, während ihre Gegner 
zürnten und fpotteten daß eigentlich noch gar nichts Erheb⸗ 
liches erreicht fey; Brienne endlich mußte fich überzeugen, 
er habe übereilt und vor Eröffnung wahrer Hülfsquelln 
Die Notabeln entlaffen. Vereinzelt, ohne Beifall und fichere 
Stüten ſtand er den Parlamenten gegenüber, welde mit, 
alten und neuen Anfprüchen bervortraten, und überall die 
beftehenden Vorrechte, Privilegien und Monopole verthei- 
digten ’). 

Henn Brienne die gefroffenen Erjparungen rühmte fo 
warf man ihm vor, fie fenen zu gering und er bereichere, 
ſich felbft; während jeder Einbüßende am Hofe das entic 
lichſte Gefchrei erhob’): es gehe jetzt in Frankreich zu wie 
in der Türkei. Gewiß konnte man den Mangel nicht bloß 
mit Erfparniffen decken; anftatt nun aber das vorbereitete 
Geſetz wegen Verallgemeinerung der Grundſteuer vorzugd- 
weife in Bewegung zu feßen, wie die zeither übermäfig 
Gedrüdten erwarteten, hielt Brienne damit (wohl aus 
Furcht vor den beiden erflen Ständen) zurüd, ober ſetzte 
doch mit demfelben ein Stempelgefeh in Verbindung, we: 
ches nur unzureichende Hülfe gewährte”), zu gerechten Ein: 
wendungen Gelegenheit bot, und im- Angedenten an Ame 
rifa zu beftigeren Widerfprüchen reiste. Gleich den Note 
bein drang das Parlament auf Vorlegung der Staatsrech⸗ 
nungen, und erflärte‘): ed ſey endlich Zeit Die Ausgabe, 
der Einnahme gleich zu machen, und nicht die Einnahmen 
bis zur Höhe der Ausgaben binaufzufchrauben. in bloßer 
Minifterialwechfel biete gar keine genügende Bürgfchaft für 
eine. befjernde Umgeftaltung der Verhältniffe. | 

Zur Verbreitung diefer Anfichten und Behauptungen 


1) Droz 185. Weber I, 175. 

2) Bezenval III, 256, 294. 

3) Rad) Vaublance Mem. I, 171 berubte der Widerfland dei 
Parlaments bauptfächlic darauf, daß Brienne ben gebaßten Zamoignon 
nicht preisgeben wollte. 

4) Necker Sur la revolution I, 38. Girtanner I, 179. 
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tagen vor Allen bei die Parlamenteräthe d'Es prem enil 
md Duport'). Jener hatte Anlagen, mannigfaltige, ob⸗ 
wohl nicht tiefe Kenntniſſe, Muth und eine edle Geſinnung. 
Hingegen fehlte ihm ein feſter Plan, oder ein zuverläffiger 
Charakter. Sein ungemäßigtes Beſtreben nach Berühmt- 
beit drängte ihm oft über das rechte Maß hinaus, und er 
serfahrte Andere ohne zu bemerken daß er felbft geleitet 
ward. Er ſprach mit bewundernswerther Leichtigkeit, aber 
aur in Verhältniffen welche Kühnheit erforberten oder Lei⸗ 
denſchaften erregtn. So heiter, einfach und zutraulich 
Relte er fich dar, dag man häffe glauben können er fuche 
ur gefhickt eine dramatiſche Stellung zu behaupten und - 
u behandeln, während er foviel beitrug ganz Frankreich in 
Daregung zu ſetzen. Er war ein leidenfchaftlicher Anhän: 
ger der Parlamente und vertheidigte alle ihre Anfprüche, 
je ihre Vorurtheile, ohne zu ahnden daß er ihre Rechte, 
ja ihr Dafeyn hiedurch aufs Spiel ſetze. Zu gleicher Zeit 
bielt er fich für den treuften Unterthan des Königs, und 
ward fpäter fein eifriger Vertheidiger. Nachdem d’Espre- 
menil (fagt ein Gefchichtichreiber) ’) anfangs Adel und Kö- | 
nigthum ungerecht angeflagt und berabgefeßt hatte, ward 
a ein gefährlicher Schmeichler von beiden, und zuletzt ein 
belagenswerthes Dpfer aller ſeiner Irrthümer und über⸗ 
käbungen. 

Duport war ein Mann : von flrengen Sitten, kaltem 
Verſtande und unbiegfamem Charakter, ein Philofoph nach 
damaligem Sprachgebraudhe”), und Doch zu gleicher Zeit 
an leidenfchaftlicher Anhänger des Magnetismus, durch ben 
et (menigftend eine Zeit lang) Gegenwart und Zukunft er 
fennen und ordnen wollte. Indem er das Parlament gegen 
den Hof anfeuerfe, fah er defien Fall voraus, und dachte 
a eine Umgeftaltung der ganzen Gerichtöverfaflung. 


1) D’Espremenit war 1746 in Pondihery geboren. Georgel 
U, 799. 


2) Weber I, 204. 
I) Sleyes Schriften II, XIX. 
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Das Parlament, welches feit Jahrhunderten für feinen 
Antheil an der gefeßgebenden Gewalt gefämpft und fi 
ſtets im Widerfpruche mit den Reichöftänden befunden hafte, 
erklärte ald ihm einige Steuergefeße vorgelegt wurden, am 
6. Julius 1787: es fey zeither über feine Befugniffe hin⸗ 
ausgegangen und nicht berechtigt Geſetze jener Art einzu: 
tragen und zu beglaubigen. Nur den Reichöfländen komme 
Died zu, fie möge man berufen. — D’Eöpremenil und Duport 
hatten lebhaft für ſolch einen Beſchluß gewirkt; jener (wie 
er meinte) um eine Revolution zu verhindern '), Diefer um 
fie herbeizuführen; auf beide fell Sieyes eingewirkt haben. 
Damit bei der fehr ernflen Sache, auch Witz und Calem⸗ 
bourgs nicht fehlten, fagte der Abt Sabatier in feinem er 
ften, hierauf bezüglichen Vortrage): meine Herren, Sie ver: 
Langen die Reichörechnungen (Etats de recette et de de- 
pense), wir brauchen aber die Reichsſtände (dtats gene- 
raux). — D’Edpremenil lebte (gleich mehreren) der Hof 
nung und Überzeugung *): die Reichsſtände würden die 
Rechte des Parlaments keineswegs ſchwächen, oder vermin⸗ 
dern, ſondern beſtätigen, ja verſtärken. Schaͤrfer blickend 
ſagte ihm ein älterer Rath: die Vorſehung wird Ihre un 
heilbringenden Ratbfchläge beftrafen, indem fie Ihre Wunſche 
erhörf. — Und was mußte er fowohl fürs Ganze, als für 
feine Perfon erleben! Als er im September 1790 in ber 
Reichsverſammlung autirevolntionaire Vorſchläge machte, 
behandelte man ihn wie einen Wahnwitzigen und der Pöbel 
wollte ihn in ben Zuilerien erfäufen; fpäter warb er hir 
gerichtet I Damals trugen ihn Bewunderer, wie einen 
Zriumphafor bis in feinen Wagen, und ed entſtand übe: 
haupt eine, alles Maß überfteigende Sreude‘), weil man 


1) Theorie des Rövolutions IM, 77.. Moleville I, 55, 375 
Montgaillard I, 364. 

2) Geargel II, 277; Stael I, 18. 

3) Drog 187. Labaume II, 187. 

4) Moleville III, 331. ' 

5) Ce n’dtaient pas seulement des acclamations, mais des 
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ach von der Zyrannei der Könige und Miniſter, — ja 
ad von dem Eigenfinne und den Vorurtheilen der Parla⸗ 
acate befreit werde. Der König nahm auf obige Erklä⸗ 
rung über die Reichöftande ') (obgleich auch der Oberfteuerhof 
ihr beigetreten war) keine Rückſicht, ſondern befahl den 6. 
Auguſt in einer beſondern Sitzung, die Eintragung der zu⸗ 
rudgaviefenen Steuergefeße. Hiezu war er, nach altem Her⸗ 
Immmen und den bei Herflellung des Parlaments gegebenen 
Berkhriften, zweifels ohne berechtigt; dennoch ſprach fich die 
Wertüiche Meinung unverhohlen aus gegen das eingefchle- 
gene Verfahren, und noch weiter gehend erflärte das Par⸗ 
lament, zeither unerhört, am 7. Auguſt die Eintragung für 
nichtig. Drei Tage nachher verjeßte ed Galonne in An- 
llageſtand, welcher, den Ausgang fürdhtend, nach Eng- 
knd entflob. 

Der König glaubte eine fo völlige Mißachtung feiner 
Beſchle nicht dulden zu dürfen, und verwies deshalb am 
1. Yuguft 1787 das Parlament nach Zroyes’). Die an- 
fingliche Theilnahme für daffelbe nahm bald ab, die Un⸗ 
terbrichung des Geichäfte hatte übele Folgen, und die Räthe 
lagmeilten fich üͤbermäßig in ber Heinen Stadt. Deshalb 
lam es zu Unterhbandlungen, Beſtechungen und Verfprechen. 
Die Reiſten ließen ſich willig finden jene Erklärung, über 
die Unfähögkeit des Parlaments Steuergeſetze einzutragen, 
film zu laſſen, wogegen der Minifter feine Steuerplane 
afgeh. Jenes verlor durch feinen Wankelmuth an Ach⸗ 
tung’), und dieſer hoffte irrig: durch Liſt und Meine Künfte 
den Einzelnen abgelodte Verſprechungen, würden niemals 
ven der Stimmung und den Befchlüffen einer fo zahlreichen 


kerlemens, des tramsports d’affection presqwe redeutables, pour 
x la meme qui les inspiraient. Weber I, 182. 

I) Weber I, 182. 

N) Sieyes fol damals gerathen haben, die Minifter au greifen 
ww aufjuhängen? Gityes Schriften IL, XVI. 

3) Montgaillard I, 373, Histoire de la revolution par deux 
wis de la libert# I, 35. 
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Körperfchaft überwaltigt werden. Noch übler, daß Brienne 
nach fo heftigen Maßregeln, übereilt Plane und Geſetze auf 
gab, welche im Ganzen dem Wohle der Mehrheit gemäß 
waren; obwohl diefe, aus Angewöhnung und ohne tiefere 
Prüfung, für die bevorrechteten Stande und das Parla- 
ment, gegen den Hof Partei nahm. Einem tüchtigeren 
Minifter wäre ed aber wohl möglich geweſen dieſe Verhält- 
niffe einleuchtend zu entwideln, die Stimmung zu: berid- 
tigen, und darzuthun wie folgewidrig dad Parlament die 
verhaßten Zwanzigften verlängerte, den zweckmäßigeren Plan 
über Ausgleihung der Grundfteuer aber verwarf ’); woge 
gen fich faft gar Feine Einwendungen machen Tießen, feit- 
dem die gefabelte ‚Erhebung in Erzeugniffen befeitigt war. 
Zwar hieß ed: die Benorrechteten follten auch zu den Zwan⸗ 
zigften beitragen, aber diefe Hauptbeflimmung warb durch 
Nebenbeftimmungen fafl ganz vereitelt. 
Un diefe Zeit hatte Malesherbes dem Könige gefchrie 
ben ’): das Parlament ift nur das Echo von Paris, Paris 
das Echo des ganzen Volles. Es giebt jebt Faum einen 
Menſchen, der nicht unterfuchte unter welchen Bedingungen 
er zum Gehorſame verpflichtet if. Auflagen findet man 
nur in fo weit gerecht, als fie durchaus nöthig und Er: 
fparungen aller Art eingetreten find. Da der König jetzt 
alle Übel Fennt, fo verlangt man daß er fie abftelle, und 
fagt nicht mehr: ach, wenn der König es wüßte! 
Rachdem Brienne alle umfaflenden Verbefferungen beim 
Steuerweſen aufgegeben hatte, Fam er zur Abhelfung der 
drüdenden Zinanznoth auf den fonderbaren Plan, binnen 
fünf Iahren 420 Millionen anzuleihen. Mochten (fofern 
überhaupt die Anleihen zu Stande Tamen) hiedurch aud 
einzelne Vortheile erreicht und vielleicht unter noch drüden- 
deren Bedingungen. gemachte Schulden bezahlt werden; fo 
bleiben doch Anleihen niemald auf die Dayer zweckmäßige 


1) Genz Hiftorifched Iournal 1799, I, 317, 
2) Boissy, sur Malesherbes II, 84. 
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Hitd zur Beflerung der Finanzen). Auch kam es in 
tan feierlich Hergeftellten Parlamente zu Bemerkungen und 
Garden, welche Brienne hätte vorausfehen Fönnen und 
lm. Wie könne er (fo ſprach man), nach fo häufigem 
Fehfel der Miniſter und der Syſteme, Plane auf fünf 
Jahre hinaus entwerfen, ihnen vertrauen, fäufchende Hoffe 
zungen erwecken und grundloſe Verfprechen geben. Anlei⸗ 
ben führten zu Steuern, und Steuern könnten nur die 
Reichsſtande bewilligen, deren Berufung binnen zwei Jahren 
gewiß erzwungen werde. — Die meiſten anderen Parla- 
mente traten dem parifer bei, und fo ſah fi} Brienne un- 
markt auf der alten Stelle: die Anleiheplane waren ver 
werfen gleich den Steuerplanen! 

So dringend blieben jedoch die Bedürfniſſe, daß man 
ſlechterdings nicht länger zögern durfte und. beſchloß am 
19. Rovember eine königliche Sitzung zu halten, welche fich 
ua einem eigentlichen lit de justice dadurch unterſchied, 
da} die Parlamentsräthe ihre Meinung. fagen. dürften und 
nachdem abgeftimmt wurde. Die Stimmenmehrheit hoffte 
Brienne durch eine Bleinliche Lift zu erhalten:, er ließ namlich 
die Sizung erſt in der. Nacht vom 18. auf. den 19. No⸗ 
vonder 1787 anfagen und viele. dem Hofe ungünſtige Mit- 
güeder, die auf Dem Lande wohnten, nicht berufen). . . 

Des Königd. Rede war ziemlich beſtimmt und der 
Großſiegelbewahrer Lamoignon erwies, daß das: Verfahren 
des Parlaments ganz ben alten Grunbfägen widerfpreche, 
relche es am 20. März 1776 ſelbſt feitgeftellt und feierlich 
anfennt hätte. Der König (fuhr er im Weſentlichen fort) 
Hm Gott verantwortlich und unauflöslih das Band 
weiches ihn mit dem Wolfe verbindet’). In ihm allein 
tt die gefeggebende Gewalt, und es gereicht zum Vor⸗ 
Kal Aller wenn feine Macht nicht leidet. Er allein ent« 
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fcheidet, ob die Reichsſtände zu berufen find, welche ind 
immer nur em erweiterter Staatsrath jeyn können: d 
König bleibt der oberfte Richter ihrer Vorftellungen, od 
Beichwerden. In den bedrängten Zeiten zweier Minde 
-jährigfeiten verlangte auch nicht eine Stimme die Berufur 
der Reichsſtände, feit mehr ald anderthalb hundert Jahre 
find fie außer Übung gefommen, während der König au 
freiem Antriebe dem Wolfe die Iandichaftlichen Verſamm 
lungen gab und die Notabeln berief. — Hierauf erörter 
Lamoignon die Gründe ded Geſetzes über die Anleihen un 
der Abt Tandeau (vortragender Rath des Parlaments i 
öniglihen Sachen) erflattete einen gemäßigten, ben Antrö 
gen vortheilhaften Bericht. Doch erwähnte auch er be 
Reichsſtände, und erwartete von ihrer Berufung Das gröft 
Hal. Es folgten jegt mehrere Reden dafür und Dagegen 
gemäßigten oder .eifriger. Dit Unrecht warb das Miniite 
rium Heinmüthig und ließ nicht abflimmen: denn Mancher 
hätte wohl Bedenken getragen fich. gegen dr. Hof auszu 
fprechen, und im ungünfligften Falle biieb dem König im: 
mer zu thun übrig, was er jetzt that: er befahl nämlich 
dad Geſetz über die Anleihen : einzutragen.‘ 

Der Herzog von Drleand, zeither unbefüimmert um 
alle öffenttichen Angelegenheiten und nur Lüſten und Aus 
Ihwefungen nachhängend, hatte um dieſe Zeit angefangen 
ſich (nach dem Wunſche und‘ Rothe zweideutiger Freunde) 
ein Streben nah Einflug und Beliebtheit auzukünſteln. 
Hiezu kam, daß er wußte wie der König und Die Königinn 
ihn, ſchon feiner Sitten halber geringſchätzten, und daß 
fie manche feiner Forderungen (vielleicht mit mehr Recht, 
als Vorficht und Klugheit) zurückgewiefen hatten. Er fland 
jetzt auf (Einige fagen durch) Trinken ermuthigt) und fragt 
den König mit verbiffenem Ingrimm: ob die Sitzung an 
lit de justice ſey? Schwach antwortete jener: es ift eine 
föniglihe Sigung! — Alsdann, fuhr jener fort, halte id 
bie Eintragung für gefegwibrig und man muß binzufegen: 
auf Befehl des Könige! — Diefer ſchwieg, aber antwortet 
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u Anderen: Wied was er thue fen geſetzmäßig). Nach 
baßiger Entfernung bed Königs, verlad Orleans eine 
Schrift, worin er fi) nochmals gegen die lingefeblithkeit 
der Sizung und der Eintragung erflärte. In großer Auf: 
rung trat das Parlament diefer Erflärung bei, und Die, 
zeiten anderen Gerichtshöfe beſchloſſen, ed habe ganz vecht* . 
gehandelt. 

Um Ernſt zu zeigen verwies der König den Herzog 
von Orleans vom Hofe, und Tieß zwei der heftigſten Par⸗ 
lamentsräthe verhaften ). Der Herzog gerieth bierkber an⸗ 
ſeags in wilden Zorn, fuchte aber bald nachher die Aus⸗ 
ſehnung fo Pleinlich, als er die Fehde übermütbig begonnen 
hatte. Zum heil, fofprach man, beftimmte ihn die Schn- 
ſucht nach einigen fchlechten Lichfchaften und anderen Ge- 
niſſen der Hauptſtadt. 

Im Parlamente hingegen beharrte man auf den ge⸗ 
ſegten Befchlüffen ), und die willkürliche Verhaftung ein⸗ 
zaner Gleder and Vielen, die ſich gleich ſchuldig nannten, 
wire fo nachtheilig auf die Öffentliche. Meinung, daß man 
KÖR dad Ingebührliche in’ der Kaflung mancher Gegenven 
ſtelangen des Parlamentes labte und feine ſteten Wider 
Brühe und feine ungenũgende Einſicht in die Verwaltungs» 
menge überſah. Anſtatt ſich in Werfailies wie Angeklagte 
zu benehmen, erhoben Die Parlamentsrüthe Klage über bie 
Behandlung Drleans' und ihrer Eollegen, nicht ohne bit⸗ 
teren — aller Verhaftsbefehle überhaupt ‘). 

ein Geſetz, welches den Proteſtanten mehrere 
* bewilligte, ward im Parlamente, jedoch nicht ‚Ohne 
Siderſpruch, angensmmen. D'Espremenil nämlich, der in 
eine Sckte der Mastiniften geireten war, zog ein Chriſtus⸗ 
bid hervor und rief aus: wollt ihr ihn noch einmal kreu⸗ 
am? Gr behamptefe, die warnende Stimme der Jungfrau 
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Maria gehört zu haben‘). Diele Kunſtmittel thaten Feine 
irfung, fie waren außer der Zeit, und eben fo wenig 
nahm man Rüdficht auf die thörichte Außerung der Geift- 
lichkeit: in einer geoffenbarten Religion fey- alle Duldung 
eine Thorheit! 
® Zwifchenvorfälle folcher Art änderten nichts in den 
Hauptfarhen. Gab die Regierung fernerhin nach, fo zeigte 
fie die ärgſte Schwäche ohne irgend ein Ziel zu erreichen; 
blieb fie ftandhaft, fo wuchfen die Widerfprüche. Schwäche, 
wie Tollkühnheit der Minifter, Eifer der Vaterlandsfreunde, 
Wohlwollen des Königs”), Theilnahme des Volks, Zugend 
und Lafter, — fhienen gleichmäßig nur zum Unglüde Franf: 
reichs zu wirken. 

Aus all der Noth und Verwirrung (Immer allgemeiner 
ward diefe Meinung) könnten allein die Reichsftände er 
retten’); und als num der König am 18. December 1787 
gegen Abgeorönete des Parlaments äußerte, er werde fie 
binnen fünf Jahren berufen; fo ward Diefes Wort mit fo 
lautem Danke aufgenommen, und innerhalb wie außerhalb 
des Parlaments mit fo großem Eifer erläutert, ausgebeutet 
und ausgedeutet, daß bie Miniſter und auch wohl der König 
darüber gar fehr erſthraken und nicht wußten wie fie das 
befeitigen ſollten, was Amen anfangs in großer Kerne zu 
liegen fchien, jetzt aber: Gegenſtand ihrer aͤußerſten Furcht, 
und beim Volle Gegenſtand fleigender Begeifterung ward. 

Vielleicht wäre es damals noch möglich geweſen bie 
Reichsſtände zu gewinnen‘ und gegen die Parlamente zu be 
außen; Brienne und Lamodignon entwarfen aber einen noch 
umfaffenderen, kühneren, in einzelnen Theilen löblichen, im 
Ganzen aber durchaus verkehrten, unausführbaren Plan, 
namlich die Reichöftände zu verwandeln und zu befchränfen, 
die Parlamente aber ganz entbehrlich zu machen, Obwohl 


1) Labaume II, 225. 
2) Mounier Causes I, 38. 
3) Revue chronologique. 


Brienne, Reiheflände, Parlament. 205 


za hierüber das größte Geheimniß beobachtete, wußte ſich 
vd D’Edpremenil genaue Kunde zu verichaffen und auf 
kam Bortrag wiberfprach das Parlament am 3. Mai 1788 
in reraus allen Neuerungen und Abänderungen von Staatd- 
seen. Es beißt in feinem Belchlufle ): in Betracht ber 
Grunde welche Die Minifter veranlaflen die Geſetze und Ge⸗ 
nötsbehörden aufheben zu wollen, erklärt das Parlament 
für beſtehend und unabändberlidh : 

aftens, die Erblichkeit der Monarchie; 

zweitens, Dad Recht des Volks durch regelmäßig be- 
nıfene und zuſammengeſetzte Reichsſtände, Abgaben zu be 


riligen; 
drittens, die Unabſetzbarkeit der Gerichtsbeamten, ma- 
Sistrats ; 


viertens, das Hecht des Parlaments königliche Be⸗ 
Ihlufle (oder Willensmeinungen, volontes) in fo weit zu 
beglaubigen, als fie den Verfaſſungen der Landſchaften 
md ded Staated gemäß find; 

fünftend,, Die Unverletzlichkeit ber perfönlichen Freiheit; 

iehötend, das Recht nur von feinen natürlichen Rich 
tem gerichtet zu werden. Die Glieder des Parlamentd ver- 
Mihten ſich einflimmig von biefen Grunbfägen niemals ab- 
weichen und Feine Stelle in irgend einen neuen Gerichts⸗ 
befe anzunehmen. 

Sobald Brienne von diefem Hergenge und den Be⸗ 
qlüſen Nachricht erhielt, befahl er die Dabei beſonders thä⸗ 
igen Räthe d' Espremenil und Goislard von Monſalbert) 
ihren Wohnungen zu verhaften; fie entkamen jedoch und 
fühteten fich ins Parlament. Sobald der Hauptmann von 
der fönigfichen Leibwache, d'Agoult, fie am 5. Mai bier 
afugte, erflärte das Parlament: ed nehme die Verfolgten 
2 feinen Schub. Erft als der Hauptmann, welcher d'Es⸗ 
nmel und Goislarb nicht kannte, Gewalt brauchen: 
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wollte und alle Ausgänge beſetzt waren, gaben fie ſich frei 
willig in feine Hände, unter feierlicher Erklärung ihre 
guten Gefinnungen und Wufforberungn zu ſtandhaften 
Ausharren. Das Parlament machte ernftliche Vorſtellun 
gen gegen einen Gewaltichritt, weichen Mazarin (ein an: 
derer Mann, als Brienne) zu einer ganz anderen Zeit, und 
doch ohne Erfolg verfucht hatte. 

Am 8. Mai 1788 hielt Lubwig XVL feine letzte Rechts. 
fitung (lit de justice) '). Die eingetragenen Geſetze zer: 
fiden in zwei Haupttheie: erſtens über die Gerichtsverfaſ⸗ 
fung; zweitens über den Staatshof (cour plenitre). 

In Bezug auf den erften Punkt wurden die Gerichtk 
bezirke der Parlamente verfieinert. Amtmannfchaften (bail- 
‚ lages) follten entfcheiden alle bürgerlichen Klagen bis 4000 
Livred; Oberamtmannſchaften (grands baillages) bürge- 
liche Prozeſſe bis 20,000 Livres und peinliche Sachen für 
den dritten Stand; bie Parlamente endlich in zweiter In 
ftanz Sachen über 20,000 Livres, und die peinlichen Pro 
zefle der erften Stände. Hieran reihten ſich Verbeflerungen 
der peinlihen Geſetze. Der Staatshof, die cour ple 
niere, follte den Parlamenten ihren bisherigen Antheil an 
der Geſetzgebung entziehen, und in benfelben eintreten: die 
Prinzen und Pair, die erfte Kammer (grand’ chambre) 
des parifer Parlamentd3 (man fürchtete vor Allen bie jün- 
geren Mitglieder ber übrigen Kammerh), die hohen Kron 
beamten, zwei Erzbifchöfe, zwei Bilchöfe, zwei Marſchälle, 
zwei Statthalter und zwei Generallieutenants der Lan 
Thaften, zwei Ritter des heiligen Geiſtes, ſechs Staat 
räthe, ein Präfident und ein Rath jeder erften landſchaft⸗ 
lichen- Behörde, zwei Mitglieder des Oberſteueramtes und 
.zwei der Oberrechenfammer u. |. w. — Die Stellen vor 
leiht der König auf Lebenszeit; er ſelbſt führt den Vorſit, 
oder in feiner Abweienheit der Kanzler. Die regelmäßigen 
Sitzungen dauern vom December bis April, doch Fann der 
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Has auch 'außersrbentfiche berufen. Der Staatshof er 
hät dad ausfchließende Recht alle Geſetze einzutragen, und 
ucher feine Bemerkungen dem Könige zur Entſcheidung 
erlegen. 

Diele wichtigen, unerwarteten Maßregeln erregten na 
ticlch das größte Aufſehen. Ihre Vertheibiger ſprachen: 
de Gerichts ſprengel der meiſten Parlamente, insbeſondere 
dei patiſer, iſt viel zu groß, was (anderer Übelflände nicht 
sw gedenken) größeren Zeitaufwand und unnütze Koften herr 
beführt. Eine ganz unbedingte Unabhängigkeit der Richter 
führt zu Parteilichleit und Willlür, Die Verkäuflichkeit der 
btellen bringt fie oft In die Hände unwürdiger Perfonen, 
md der Anſpruch die Aufnahme neuer zu verweigern, iſt 
M, ohne genügende Brände, gegen den Hof geltend ge 
acht worden?). Diefe und viele andere Übel, insbefon- 
dere bei der peinlichen Geſetzgebung, find durch Die neuen 
kinichtungen befeitigt. 





Han entgegnete: zugegeben daß man einzelne Übel . 


Rande durch die neuen Geſetze befeitigt, bleibt es doch ein 
ünfitige, mangelhafte Verfahren, wenn biefelben ohne 
Rüffrage und allgemeinere Berathung, nach der augen- 
Kilihen Willkür einzelner Miniſter entworfen und ange 
wann werben. Herkommen und Gewohnheit bat auch 
kam Werth, und es ift eine unerwiefene Worausfegung, 
Irre, minder gut befoldete Behörben, würden ber Bechte- 
lege aufhelfen. Auch erfcheint es fehlerhaft ihnen die Ent 


edung von Streitigkeiten anzuvertrauem, die das Ver 


wögen der meiften Bürger überfleigen, und die Urtheile 
ib Leben und Tod eines Bürgerlichen mit 20,000 Livres 
af eine Binie zu. flellen; während man Urtheile über bie 
daorrechteten, einer höheren Behörde, den Parkamenten 
matraut. — Wie ihre ehemaligen Gegner, die Jeſuiten, 
h riefen jetzt Die Parlamente: sine wit sunt; nod nicht 
Andend daß die zweite Hälfte diefed Satzes jemals, und 
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am wenigſten durch bie Reichsſtände, über fie hereinbreche. 
werde. 

Iſt es nicht, ſprachen die Gegner Der Parlament 
durchaus zweckwidrig wenn in einem Reiche über jede 
Geſetz mit zwölf, dazu ganz ungeeigneten, Gerichtöbehörde 
müflen Unterhandlungen angelnüpft werden, deren eine biei 
die andere jenes auszufehen bat, fo daß. man mit Feine 
zum Schluffe kömmt. Jetzt follen unterrichtete Männer de 
verfchiebenften Art befragt und gehört werden, wobei e 
gar nicht auf Erweiterung der königlichen Macht abgefche 
ift, wodurch man aber außerordentlich gewinnt für die Ein 
beit, Gründlichkeit und Vielſeitigkeit der Berathungen un! 
Beſchlüſſe. Mit Recht ſagte der König in einer Antwor 
auf parlamentariſche Vorſtellungen): „das wäre eine ſelt 
ſame Verfaſſung wo der Wille des Königd von dem X 
oder Nein eines feiner, Beamten abhinge, und der Geſchtz 
geber in den Fall gerathen könnte, fo viel verfchiedene Aus 
ſprüche zu thun, als Gerichtshöfe in feinem Reiche find 

Vor einem ſolchen Unglücke muß ich das Volk bewahren.‘ 

Alle joeben gerügten Mängel ließen fich gar nicht feug 
nen: die Parlamente waren urfprünglich fo wenig zur Ge 
‚feßgebung berufen, ald jemald dazu geſchickt und zwed 
mäßig eingerichtet. Auch würde man in einer anderen Zei 
die königlichen Beflimmungen über ben Staatshof dankba 
angenommen und ald Fortſchritt betrachtet haben. Jetz 
fab man darin nur einen ungeſchickten, ungeſchichtlichen 
durchaus willkürlichen Einfall und Verſuch, die geſchichtlich 
begründeten, großartigen, heilbringenden Reichsſtände zu 
befeifigen, alle örtlichen, kandichaftlihen und ſtändiſcher 
Rechte zu vernichten, und die Parlamente zu entwürdigen 
Der Staatöhof, vom Könige (oder vielmehr von den Di: 
niftern) nach Belieben befegt, gerathe nothwendig ganz in 
Abhängigkeit von denfelben ?), und gründe die ſchlimmſt 
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E der Despotie, weiche fih mit dem Scheine von Frei⸗ 
kit umgebe und darin verbülle. 

Bären aber auch alle Plane Brienne’s und Lamoignon's 
get beffer begründet, ja über alle Einwendungen efhaben 
genden; fo waren fie Doch höchſt übereilt und verkehrt, weil 
dd an allen phyſiſchen und moralifchen Mitteln fehlte fie 
durhuufehen '). Denn außer den Parlamenten wurden fo 
vid andere Gerechtſame verletzt, und der Öffentlichen allge 
meinen Anfıcht über die Reichsſtände fo Trotz geboten, daß 
KR die meiften Adlichen und Geiftlichen in ben Chor des 
Ladels einflimmten. Die heftige Erklärung des parifer Par⸗ 
laments gegen die Neuerungen war mit großer Geſchicklich⸗ 
kit abgefaßt, und nicht bloß die übrigen Parlamente folgten 
dieſen Beiſpiele; fonbern die niederen Gerichte, die Advo⸗ 
Item und Profuratoren ſtellten (auf eine bisher unerhoͤrte 


Bafe) ihre Geſchäfte ein, und thaten nichte von dem 


fin Befohlenen”); ja, in Rennes verbrannte man die 
Geſche des 8. Mai, und die Stände von Bretagne er⸗ 
füten den für ehrlos, welcher in den neuen Gerichtsbe⸗ 
herden eine Stelle annehmen würde. Gleichzeitig ergingen 
dir färkſten Worftellungen aus Langueboc, Provence, Daus 
phine Bearn u. |. w., worauf Brienne nur mit anna 
hader Kürze antwortete: der König verlangt Gehorſam; 
ta König wirb die Unterwerfung herbeizuführen wiflen ’): — 
hend die Unordnungen und ber Ungehorfam in Wahr⸗ 
beit tägfich wuchfen und einzeine Verhaftungen mehr die 
Biberfpenfligen aufreigten, als einſchüchterten. 
Bei fortdauernder Gelbbebrängniß wandte fich der Erz⸗ 
tihof an feine alten Freunde, die damals wegen Firchlicher 
md Stenerangelegenheiten in Paris verfammelte Geiſtlich⸗ 
Sie nannte aber einen freien Beitrag von acht Mil- 
bonen Livres unerſchwinglich, und zahlte nicht einmal 
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1,800,000 Avres, bis zu welcher Summe Brienne allmaͤlig 
jene Forderung ermäßigte '). Drei Jahre fpäter bot fie 400 
Millionen um ſich zu retten; es war zu ſpät! Im falle 
Begeifterung, oder Durch Eigennug verführt, ſchloß ſich die 
Seiftlichkeit nicht dem Throne, fondern (gleichwie ganze 
Körperichaften des Adels) den Parlamenten an, ſtimmte in 
den Zadel der Verwaltung ein, und forderte (um fih be 
fiebt zu machen) die Begıfung der Reihsftände ). Geiſt⸗ 
lichkeit und Adel glaubten in Denfelben, nad alter Weiſe, 
das Übergewicht und eine Betätigung aller früheren Rechte 
und Anſprüche zu erhalten; und nicht minder hoffte das 
Parlament die Reichsſtände zu beberrfchen ’), Durch zahl: 
reiche Aufnahme feiner Glieder in denfelben, durch Bered⸗ 
famteit, und die Ehrfurcht welche ihn die erwählten Abvo: 
Taten, nach wie vor, beweifen würden. 

Bon allen Seiten gehemmt und bebrängt, hielt « 
Brienne für gerathen ſich nunmehr ſelbſt an die Spige der 
großen Bewegungen zu ftellen, um dieſelben zu beherrſchen, 
oder durch aufgefundene und erhobene Schwierigkeiten für 
immer zum Stillſtand zu bringen. Am 5. Julius 178 
fieß er den König erklären, ee werbe die Reichsſtände be 
rufen, und am 8. Auguſt: fie follten fih zum 1. Ma 
1789 verfammeln. Bleichzeitig wurden nicht Bloß alle Be 
hörden und Nörperfchaften, fonbern auch alle Gelehrten und 
unterrichteten Perfonen amtlich aufgefordert, ihre Anſichten 
und Meinungen auszufprechen und einzureichen, über Be 
rufung, Wahl, Zuſammenſetzung u. |. w. ber Reichoſtände) 
damit diefelben fo volksthümlich und vortrefflich worden, 
wie irgend möglich. — Als wären nie Reichs ſtande berufen 
geweſen, als laſſe ſich ihr Wirkungskreis in dieſer Weile 
eintraͤchtiglich ſeſtſtellen, als ob der Zweck ſey eine ganz 
neue Normalverfafſung aufzuſtellen! Zunächft hatte man 
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sl nur geſchichtliche Mittheilungen und Aufllärungen ge 
rirſcht; hiebei blieben aber. die Aufgeforderten keineswegs 
Ihe, ſondern fie bezogen ſich auf die Lehren der franzö⸗ 
ichen Philoſophen insbefondere Roufleau’s, ja zumeift ward 
degſiches aus ſogenannten natürlihen Rechten abgeleitet 
md erwiefen ‘). In den. 2500 Schriften, welche zufolge 
kur Aufforderung angeblich binnen ſechs Dionaten erfchie- 
nen, fenden ſich Grundfäge, Behauptungen, Forderungen, 
Zpeifel fo mannigfaltig, widerfprechend, entgegengefeht, daß 
a ſchlechthin unmöglich war fie zu verfühnen und zu einem 
algenein Gewũnſchten und Anerkannten zu vereinigen ?). 
Seine der Schriften bat inneren großen Werth, Feine dürfte 
ds gültiger Wiſſenſchaft angehörend, auf die Nachwelt 
Immen; defte wohlfeiler wurden fie damals auf -Koften 
nicher Leute verkauft, um auf bie Maflen des Volks zu 
win”). Hatte doch die Regierung ſelbſt erflärt: fie wiffe 
ſch nicht zu vathen; fo rieth nun jeber mit großem Selbſt⸗ 
vettauen, und ſetzte ein Verdienſt Darin Andere in Kühn 
hat zu überbieten‘). Man ficht (ſagt ein Franzoſe heutiges 
Ash) mit mehr Betrühniß als Überrafhung, wie wenig 
—* — geeignet waren richtige Ginfichten zu. ver⸗ 
beeitin). Als ein Hofmann den Erzbifchof fragte: ob ex 

üßt bei dem Gedanken erſchrecke Reicheſtände zu verfam- 
win? gab ex zur Antwort: Sully hat es gethan! Ä 
Richtiger ſah Mirabeau; er fchrieb den 19. Auguſt 
1188 an Antreigues °); die Reihöftände find unvermeidlich 
sraorden und zur Gerftellung unferer monarchiſchen Ver⸗ 
ſefimg nothwendig. Aber dieſer Erzbiſchof iſt wie beſeſſen, 


1) Eggers IV, 945. 

2) Young, Reife nach Frankreich IT, 195." 

3) Brissot II, A. 

4) Dros 233. 

5) Weber I, 248. Rad Montgaillard I, 427 hätte Brienne 
tancch dem Könige gerathen, die Reichsſtände fo Lange als moͤglich 
N bergögern. 
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ift ein wahnfinniger Dummfopf: er führt uns.zur Anarchie, 
oder Demokratie. Wenn wir nicht Acht haben, werben 
uns diefe Leute entmonarchiſiren (demonarchiseront) und 
in einen Abgrund’ von Unglüd flürzen. Wir werden biefen 
Marktichreier (charlatan) Neder bekommen, dieſen König 
des Pöbeld (roi de la canaille)! Nur der Poͤbel hat hier 
Muth; käme jener zur Herrfchaft würde es Damit, endigen, 
dag Alle unter feiner Leitung von diefem erbroflelt würden. 

Zu jenen Mißgriffen Brienne's gefellte fi) noch ein 
anderer, daß nämlich die Errichtung des Staatshofes bis 
zur Verſammlung der Reichsſtände hinausgeſchoben, die 
fchleunige Umgeftaltung der Gerichtöhöfe aber nochmals an: 
befohlen wurde, obgleich ed ganz an Macht und Mitteln 
fehlte, Anordnungen folcher Art durchzuſetzen. 

Gleichzeitig fleigerte fich der Geldmangel von Zage zu 
Tage in folchem Grade, daß Brienne fih nicht ſcheute zu 
den thörichtften und willkürlichſten Maßregeln feine Zuflucht 
zu nehmen. Selbft niedergelegte Beſtände wurden ange 
griffen, die Schaufpielfafie und Gelder nicht verfchont welche 
zur Unterflügung von Landfchaften eingegangen waren, die 
durch Hagelfchlag fehr gelitten hatten. Endlih, am 25. 
Auguft 1788 ward befohlen: ein Theil der höheren Gehalte 
und Jahrgelber, fowie die Zinfen der meiften Staatsſchul⸗ 
den, follten zu a, / und in zinsbaren Papieren, und 
nur der Überreft baar bezahlt werden. 

Diefe und andere verwandte, gleich falfche und gewalt · 

ſame Maßregeln trieben die Klagen wider Brienne aufs 
Hoͤchſte, und fo ungern der König (mit dem Artois zuerſt 
davon fprach) auf einen neuen Wechfel einging, fo ſehr der 
Königinn die übereilte Entlaſſung Calonne's noch. im An⸗ 
denken war, jo gaben doch beide zuletzt nach und der Erz 
biſchof Iegte am 25. Auguſt 1788 feine Amter nieder. 
Groß war hierüber die Freude im Neiche; keineswegs je 
doch überall gemäßigt. In Paris trug man den Erzbifchof 
ald Puppe umber, zu ’s in Seide und zu Y in Papier 
gefleidet, zwang einen Geiftlichen ihr die Beichte abzunch- 
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ma, und warf fie hierauf ind‘ Feuer). Am folgenden 
Lege fliegen die Unordnungen zu fo arger Höhe dag man 
Benalt brauchen und auf dem Gröveplaße tan den ſich tau- 
ind furchtbare Erinnerungen knüpfen) das erfte Blut der 
Iufrührer vergießen mußte”). Man behauptet; daB Dr- 
ans’ Geld ſchon damals mitwirkte, und Diejenigen an ber, 

GSrite der Meuterer ftanden, welche Tpäter fchamlos zu den 
größten Freveln binanführten. Neben dem: es lebe der 
König! erſchollen unziemliche Ausdrücke über die Eönigliche 
Familie; denn der gute Eindrud, welchen die Entlaffung 
Srieme’d hervorbrachte, minderte fidy dadurch, daß er nicht 
Koh alle zufammengefcharrten Pfründen und Einnahnien ’) 
(ährlich 678,000 oder, wie Andere behaupten 800,000 Li⸗ 
med) behielt, fondern neue Beweiſe Föniglicher Huld em- 
Ming und ihm ber Kardinalshut verfchafft wurde. Er ift 
in überwiegender Beweis: daß Selbftvertrauen und eine 
genfie Gewandtheit des Werftandes bei einem Staats⸗ 
manne ganz unbedeutende Eigenfchaften werden, fobald es 
um an Achter Wiſſenſchaft und edlem Charakter fehlt. Er 
srörte- das Anfehen des Königs, indem er ed bald unge 
Mitt, Hard nachläffig gebrauchte). Nie that er genug um 
die Menfchen zus beberrfchen, immer nur fo viel um fie zu 
adittern; zu Allem wählte er den falfchen Augenblick, und 
ewwedte oft Den Schein von Perfünlichkeit, wo nur Die 
Gachen hervortreten follten. Er hielt es für ein Verdienſt 
immer neue Plane zu entdecken und zu entwerfen, während 
a nicht im Stande war einen eiflzigen durchzuführen. 
U Hülfsquellen waren erfhöpft, und im Auslande die 


I) Buchez I, 253. 

2) Moleville I, 134; Lameth I, LXXXIX. 

d) Dres 803, 215; Montgaillard I, 423; Weber I, 251; 
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Achtung für Frankreich gefunfen, weil es, nach vielfachem 
Anreizen, die holländiſchen Patrioten den Englaͤndern und 
Preußen preiögegeben hatte‘). — Brienne 309 fich jebt ganı 
zurüd, ward aber zu Robespierre's Zeit (gleichwie d’Eöpre 
menil) zum Tode verurteilt und vergiftete fich ſelbſt um 
nicht das Blutgeruͤſt zu befteigen. 


1) Montgaillard I, 276; Morellet II, 15. 
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Ron ber Berabfchiedbung Brienne's bid zur Gröffnung 
des Reichſtages. 
Auguſt 1788 bis Mai 1789. 


— — — 


Uber Brienne's Nachfolger konnte kaum ein Zweifel ent⸗ 
ſtehen, ſo laut verlangte die öffentliche Meinung Necker 
zurũck, und ſo gewiß glaubten der König und die Königinn 
er allein Fönne den Staat retten; — ja, er felbft mußte es 
‚ da er die Stelle annahm ’). Zwar fühlte er, wie 

viel der Erzbifhof in fechzehn Monaten verdorben hatte, 
md Daß die Macht der Verhältnifie jetzt ohne Vergleich 
größer war, denn zuvor; doch kam auch jetzt wiederum ein 
Charafterzug zum Vorfchein, ben der engliſche Gefandte 
ſchon bei Recker's erſtem Miniferium bezeichnet, oder ge⸗ 
hatte: daß er nämlich von Natur die Dinge im het: 
terſten Lichte fehe, und durch glänzende Schilderungen 
von der Racht und den Reichthume Frankreihd, zum 
Aunsbruche des amerikaniſchen Krieges weſentlich beigetragen 
— As jetzt, im Vertrauen auf feine Kenntniſſe und 
feine Rechtlichkeit, die Staatöpapiere im Werthe fliegen, 
und er ringsum nur Beifall und Hoffnungen ſah, enfftand 
auch ihm bie Überzeugung er werde die Wohlwollenden, Be: 
freundeten, Dankbaren immerdar leiten, und fie auch wie: 


1) Stael I, 159. 
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derum an der Stelle hemmen können, wo er es für gut 
finde’). In Wahrheit aber war feine Finanzkunſt, feine 
Staatskunſt; fein perfünlich fittliher Standpunkt hinderte 
ihn größere Verhältnifle, gefährlichere Irrthümer und bös⸗ 
willige Vorfäge und Zwede zu erfennen, und zu beherr⸗ 
fhen. Bald wußten Menfchen, deren Werth weit Hinter 
dem feinen zurüdfland, die Schwäche feiner Willenskraft 
und das Ungenügende feiner Herrfchergaben auszuforfchen, 
ihm in den Weg zu treten oder ihn gar als Mittel für ihre 
Zwede zu benugen. So lange er Privatmann war, hielten 
Alle ihn des Regierens fähig; ſobald fich dies als Irrthum 
zeigte, ward er fo übertrieben berabgelegt, als zuvor über: 
mäßig erhoben. Ein größerer Staatömann (der Die Ge 
genwart begriff und die glänzende Zukunft eined halben 
Welttheils vorzugsweife begründen half) -Iefferfon der Nord⸗ 
amerifaner, fagt von Neder’): „Er bat nicht den Muth 
und die Geſchicklichkeit Stürme zu beſchwören. Beredt in 
hohem Grade, Kenntniß im Rechnungsfache und Ordnung 
liebe find ausgezeichnete Züge feines Charakters; Ehrgeiz 
ift feine erfte, Tugend feine zweite Leidenſchaft. Er kennt 
die erhabene Wahrheit nicht: daß eine kühne, unzweideutige 
Zugend, ſelbſt für den Ehrgeiz die beſte Führerinn iſt, und 
zuletzt weiter bringt als das zögernde, ſchwankende Bench 
men, dem er ſich hingiebt. Seine Urtheilskraft iſt nicht 
vom erſten, kaum vom zweiten Range, fein Entſchluß 
ſchwach (frail), Selten findet man dad Beiſpiel eine 
Mannes, der fo fehr wie Neder unter dem gewonnenen 
Rufe fände.” Seine Darftellung (fagen Andere) ’) war 
mehr ernft, ald edel, mehr die eines Gefchäftsmannes, ald 
eined Mannes von überlegenem Geiſte. Er warb feterlid, 
wenn er höflich feyn wollte, und wiederum hatte fein Scherz 


1) Thiers I, 8. Brandes’ Betrachtungen 34. Toulongeon I, 13. 

. 9 Jefferson Memoirs II, 478. Cr war damals Gefandter in 
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dd Pedantiſches und Linkiſches, und es fehlte ihm die 
&t von Grazie ') welche man in Frankreich verlangt, und 
she daſelbſt mehr gilt ald manche wichtigere Eigenſchaft. 

In den Worten Lord Stormont’s: „Daß Neder Alles 
m fhönften Lichte ſah;“ Liegt ohne Zweifel ein Zabel, 
denn der ächte Staatsmann foll die Dinge fletd im wah⸗ 
ren Bichte erkennen. Hiemif fand ein Hauptirrthum feiner 
gumen Weltanfiht und Handlungsweiſe in enger Verbin⸗ 
dung: daß nämlich das Gute und Wahre überall von felbft 
herortreibe, Durch eigene Kraft ſich geltend mache und ob» 
rege, und der Staatsmann nichts thun könne und folle, 
ıö mit diefem ſtets günfligen Winde der Vortrefflichkeit 
vorwärts ſegeln. Gewiß fol Fein Staatsmann (fi und 
kine Zeit verkennend) thöricht wider den Strom ſchwimmen, 
&er wider den Stachel lecken; geht’ aber Leben, Bewegung, 
nicht weientlich und mit höchfler Beſonnenheit von ihm aus, 
fit a nie dee Herr, fondern immer der Knecht; er 
gt nicht den Umgebungen Farbe, Haltung und Geftalt, 
ſendern fpiegelt nur ab, was fich vor ihm auf der Ober 
flähe Hin und her bewegt. Neder ſprach und handelte oft 
fo, at ſey ſelbſt das ächte und rechfe Herrfchen nicht bie 
größte Wohlthat für Länder und Völker, fondern eine Art 
von Verbrechen, ober wenigftens von Anmaßung, für 
welche man täglich und flündlich gewiflermaßen um Ver⸗ 
Kibung bitten müſſe. Höchſtens bürfe man bie und be, 
geng fein und unmerflich andeuten, was man denke, meine, 
fühle und bezwecke. 

Da wahre Staatsmann erkennt und ergreift alle Ver⸗ 
hältniſſe tieffinniger und umfaffender, als jeder Einzelne, 
weiß, das Steuer fefthaltenb, genauer ald all das übrige 
Sciffsvolk, woher man fümmt und wohin man fegeln will, 
nd wird (weil er die rechten Bebürfnifle und Iwede am 
Orten verfteht) zuletzt Herr aller unnügen und eigenfinni- 


l) U fat toujours hors des tems, des lieux, des circon- 
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gen Einreden. Diefe poſitivſte aller Stellungen, in bei 
rechten lebendigen Mitte, gebührt dem wahrhaft berrfchen 
den Staatsmanne; das unbegraiflich negative Benehmer 
Necker's beim Anfange der franzöftichen Revolution hai 
weientlih zu ihrer unheilbringenden Richtung beigetragen 
und erwieſen: daß gufer Wille, mancherlei Kenntniffe, Un 
eigennüsigfeit und Reinheit der Sitten, noch nicht hinrei 
hen einen großen Staatsmann zu erichaffen. 

Auf Finanzweien und Credit wirkte Necker's Anſtel 
lung ſehr vortheilhaft '); weit wichtiger jedoch als alle ein 
zeinen von ihm abhängigen Maßregeln, war Die Krage: 
über Die Berufung der Reichsſtände. Diefe Berufung 
war nicht mehr zu umgeben, oder zu Binterfreiben ?); und 
e8 ift um fo unbilliger, nach dem bereits Geſchehenen und 
Verfprochenen, das Unmöglihe von Neder zu verlangen, 
da er (gleichwie die Meiften) nicht bloß von der Nothwen⸗ 
digkeit, fondern auch von der Heilfamkeit der Reichsftände 
überzeugt war. Darin aber irrte Neder, Daß er ein bereits 
ftattgefundenes Sinten der Föniglichen Macht zu gering an 
flug und glaubte”): der dritte, durch Bildung gegen Irr 
thümer gefchüßte Stand werde fich freiwillig, bie beiden 
erſten Stände müßten ſich dem Hofe anihließen. Mochte 
ferner Brienne'd Plan einer Umgeflaltung der Gerichtöve: 
faflung tadelnswerth und unausführbar ſeyn; ein gänzliches 
Aufgeben defielben flelte Macht und Willenskraft des Ki 
nigs in ein unvorkheilhaftes Licht‘), und die bei ben Amt: 
mannfchaften neu angeftellten Beamten, welche den Be 
fehlen der Regierung gehorcht hatten, fahen fich plötzlich 

dem Spotte und der Verfolgung der Ungehorfamen und dem 
Mangel bingegeben. Wer konnte, bei folchen Erfahrungen, 
etwas für den König wagen? 

= Auch das in feine vollen Rechte und, Anfprüche wie 
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icageflellte Parlament zeigte ſich nichts -weniger als 
Mefbar; fordern proteftirte ſchon in feiner erſten Sitzung 
zegen den Ausdruck Wiederherftellung, wollte alle unterdeß 
mengene Rechtsſprüche nochmals prüfen, und zeigte ſich 
(enftett für Aufrechthaltung Der Ruhe und Ordnung ernſt 
u wirken) gegen Aufrührer übertrieben milde und par« 
tcũſch '). | | Ä 

Aber in dieſem Augenblide glänzender Siegesfreude, all⸗ 
geneiner Bewunderung, höchſter Theilnahme, Beliebtheit 
and Macht, in dieſem Augenblicke wo dem Parlamente an⸗ 
Keinend Nichts widerſtehen konnte, wo es Alles herriſch 
Inte; flürzte es plögfich und unerwartet ganz zu Boden 
md verlor jede Macht ımdr Beliebtheit, weil es fi) am 
5. September 1788 für die Berufung der Reichöflände in 
der Belle und nad) den Formen des Jahres 1614 erflärte. 
In diefer Thatſache lag dem fcharfen Beobachter einleuch- 
tend zu Tage: daß von jet an Parlament, Adel und Geiſt· 
iäfeit (zeifher die Thätigen, Mächtigen, Widerſtrebenden) 
and dem Felde geichlagen waren und die Herrſchaft des 
dritten Standes begamn!?) 

Benn Necker, welcher die Überzeugung des Parlaments 
über jene alte Form der Reichöflände gar nicht theilte, in 
Neem Augenblicke kühn bervorgefreten wäre; er Fonnte für 
fh und (mas wichtiger blieb) für den König die höchſte 
Belichtheit (welche das Parlament eingebüßt hatte) erben, 
crobern, und ftegreich zum allgemeinen Wohle geltend ma⸗ 
ben. Statt defien bielt der erſte, leitende Minifter mit 
feffcher Befcheidenheit im Hintergrunde, zweifelte wo er 
hätte entſcheiden, fragte wo er hätte belehren und begeiftern 
fellen. Anftatt Die Damals fo günflige öffentliche Meinung rafch 
abuken, und das Schiff unverfehrt in den ficheren Hafen 
w führen; berief Neder, um auch den beiden erften Stän- 
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den den Hof zu machen’), zum zweiten Male diefelben No- 
tabeln, welche fhon das erfle Mal’nach Form und Inhalt 
niemand genügt hatten, und (wie er ohne irgend großen 
Scharffinn wiffen konnte und folte) nach ihrer Belebung 
und Sinnedart unmöglich mit feinen Anſichten und Zweden 
übereinftinnmen fonnten. Damals hätte das Volk noch Alles 
dankbar aus den Händen des Königs empfangen; jebt er- 
kannte man Unficherbeit, Schwäche, und benutzte die koſt⸗ 
bare von der Regierung verlorne Zeit zu Aufregungen und 
Ränken manderli Art. Am 6. November 1788 legte 
Meder den Notabeln in einer langen Rede eine Unzahl von 
Fragen vor (größtentheild über Berufung, Zahl, Zufam: 
menfegung, Wahlart, Eigenfhaften, Vollmachten u. f. w. 
der Reichötagsabgeorbneten) welche fie prüfen und gut 
achtlich enticheiden follten; ohne den, größtentheild hierüber 
Unwifienden, einen Fingerzeig des Tönigfichen Willens, ober 
auch nur feiner Anfichten zu geben! Aus dieſem Bloß lei⸗ 
denden Verhalten defien, der durch Thätigkeit Alles lenken 
- und überwältigen follte, mußte Verwirrung entſtehen und 
derjenige Herr bleiben, welcher zuletzt entichied. 

Über die erfle Frage: die Anzahl der Reichstagsab— 
geordneten befreffend, gaben die Notabeln verſchiedene Mei⸗ 
nungen ab; es kam aber zw Feiner feften Entfcheibung. 
Über manche andere Punkte faßte man freifinnige Beſchlüſſ,, 
z. B. über ſehr ausgedehnte Wahlfähigkeit, Zulaſſung nie: 
derer Geiſtlichen und nicht lehnbarer, unangeſeſſener Adli⸗ 
hen. Durch dieſe Zulaſſung Vieler, wollten die adlichen 
und geiſtlichen Notabeln den Vorwurf ablehnen, die Zahl 
deu beiden erften Stände fey übermäßig Mein und dennoch 
ihr Einfluß übermäßig groß. 

Die wichtigfle der damals hervorgehobenen Fragen 
war: foll der dritte Stand fo viel Abgeordnete fenden, als 
Abel und Geifttichkeit zufammengenommen? Soll er ein⸗ 
fach, oder doppelt vertreten werden? Während Neder feine 
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Uiht hierüber nicht einmal anzudeuten wagte, beſchloſſen 
ix Stände yon Dauphine Fühn am 1. December’): die 
hl der Reichstagsabgeordneten jeder Landſchaft richtet füch 
mc der Bevölferung, der dritte Stand fendet deren eine 
—* Adel und, iſtuͤchteit die zweite. Man ſtimmt 

uch Köpfen. Ganz anders die Notabeln: fünf Abthei⸗ 
Innen derfelben erflärten fi) wider, und nur bie fechöte, 
mit der Mehrheit einer Stimme, für die Doppelte Vertre⸗ 
tung des dritten Standes. Während Einige rühmten daf 
der Graf von Provence (Ludwig XVII). durch feine frei» 
funige Stimme entſchieden babe, erzählten Andere’): der 
Graf Montboiffier fchlief ein, follte aufgeweckt flimmen und 
fragte feinen Nachbar: was fagt man? Diefer antwortete: 
man fogt Jal So ſtimmte Montboiſſier und entfchied. — 
Uberhaupt ſtimmten in den ſechs Abtheilungen 33 Nota- 
kein für, umb 112 gegen bie Doppelte Vertretung des drit⸗ 
tm Standes ?). 

Man fagte: die erſte Rotabeinverfammlung bat eigen. 
zätig ihre Vorrechte gegen den Thron, Die zweite gegen 
dez Volk in Schuk genommen‘). Am 12. December ent 
he der König die Berufenen, und Neder fah zu fpät ein: 
deß wenn er ihren Schlüſſen nachgab er feine Beliebtheit, 
je feine Überzeugung aufgeben mußte; wenn er gegen 

ihte Gutachten vorfchritt, die Spaltung zwifchen den Stän- 
den unheilbar ward. 

Bevor jene unwillkommenen Entſcheidungen der Rota- 
bein allgemein bekannt wurden, machte das Parlament 
(dm Andrange der öffentlichen Meinung und dem flürmi- 
Ihn Einne der jüngeren Räthe nachgebend) einen Verſuch, 
Beliebtheit und Macht wieberzugavinnen. Es befchloß 
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Geſetze aufzuheben: ber blinde Zufall und die noch bli 
deren Geſetze haben ſich wider daſſelbe verſchworen. Wer 
es jedoch in der Reihe der übel und Widerfinnigkeiten ei 
Stufenfolge giebt, ſo nehmen ohne allen Zweifel erblid 
Vorrechte die erſte Stelle ein. Die Vernunft erniedrigt fi. 
nicht bis zum Beweiſe einer fo einleuchtenden Wahrhei 
Aus einem Vorrechte ein übertragbares Eigenthum made 
flreitet gegen alle Srundfäge, gegen alle Vernunft. D 
Bürger find durchaus gleich vor dem Geſetze; der welch 
im Genuſſe des hoͤchſten Vermögens lebt, ift nicht mel 
als der, weichen nur fein Zagelohn ernährt. Bezahlt di 
Reiche mehr Abgaben, fo erfordern feine größeren Bi 
fitungen auch mehr Schuß. 

Das damals natürliche und fchmerzliche Gefühl übe 
- den Drud und die Willfür fehr vieler Worrechte ließ ce 
überfehen daß ſich in dieſer Schrift zu vielem Wahren 
auch Irrthum gefellt, und Fehlſchlüſſe den Übergang biea 
mußten zu gewaltfamen Maßregeln. Die ſchwerere Auf 
gabe: bie Vergangenheit mit Gegenwart und Zukunft zı 
vermitteln, und einen milden, verfühnenden Übergang zun 
Befleren nachzumweifen, blieb ungelöfet. 

‚ MD) Was ift der dritte Stand? (Ende 1788, ode 
Anfang 1789). — Er ift Mles! — Was ift er bis jept! 
Nichts! — Was verlangt er? Etwas zu werden! Ir 
feinem Wolfe foll es Stände von Geburts wegen geben 

alſo wird Das Volk ohne bevorrechtete Stände nicht we 
niger, fonbern mehr feyn. Der Adel kann wohl eine Lafl 
für ein Volk, aber nie ein Theil deſſelben ſeyn; er bilde 
ein verwerflicheö imperium in imperio, einen Staat im 
Staate. Was nicht zum dritten Stande gehört, Fann mar 
nicht als Beſtandtheil des Volkes anſehen; alfo ift da 
dritte Stand — Alles! | 
Er verlangt: daß er bei den Reichsſtänden fo viel Ver 
treter aus feiner Mitte habe, ald Die beiden anderen Stande 
zufammengenommen und daß nad Köpfen geſtimmt werde 
aber diefe Forderungen (die man nicht einmal bewilligt het) 


. . Siöyes, a  .);' 


winzureihend. Die Zahl ber Geiftlichen laͤßt ſich hödy- 
ind auf 80,000, Die des Adels auf 110,000 abſchätzen; 
5 ungerecht, ihnen zwei Geſammtſtimmen und ein. Ber 
pafungörecht ( Veto) gegen den dritten Stand zuzubilligen, 
Kh den wahren: Grundfägen können Die drei Stande 
mie nach Ständen, noch nah Köpfen gemeinſchaftlich 
fine, da. ja nur. der dritte Stand das ‚ganze Volk. aus: 
mt. Daß die Notabeln ben Wunſch geiußertz die Auf 
legen fellten von allen Ständen gleich ınstkagen werben, iſt 
mie ſchr wichtig, noch fehr großmuͤthig, fondem nur ge⸗ 
ht da es ſich von ſelbſt verficht. And, if’ der Wunſch 
wch fein Beſchluß, keine That; und ſelbſt die Ausführung 
bet ja nur einen Punkt, wahrend: unzählige Mißbraäucht 
biiben, die man ohne aͤchte Roithsverfaſſung nicht abſtellen 
kan, 2 DB. Vorrechte auf kKümter, hefonderen MGerichts⸗ 
ſnd, ungleiche Strafen. und. dergl. Bohalten die zwei: er⸗ 
in Stände ein Vermerfungsseht, ſe werden alle Befle 
nam unmöglich, und daſſelbe gilt menn war nur bei 
Eteuerſachen nach Köpfen ſtimmt. ‚Eben:fo unpaſſend ‚wäre 
die Rachehmung der engliſchen Verfaſſung. denn dadurch 
Iimm Leute mit fremdartigem Intereſſe, in die Mitte des 
dtitten Standes. Auch müßten vorher. alle Worrechte des 
Us und der Geiſtlichkeit aufgehoben  merden: ‚denn Die 
Inefheidung der Stände ift bie ſchädlichſte Erfindung, 
ad das höchſte Unglück diefelben benennungsweiſe zu ver- 
when, und fie Durch Aufrechthaltung. der Vorrechte wirklich 
ügelondert. zu laflen: Dean dies würde ihren Triumph auf 
Immer befeftigen.. Die. erften, Stände. zu. vereinigen, wäre 
benfalls ein übel mehr und ſtaͤrkte fie gegen den dritten; 
Br bedürfen weber einer Föniglithen, noch einer feudaliſt. 
Ha Kammer. 

In einer geſetzgebenden Verſammlung kann niemand 
Kehte haben, als aus Vollmacht; und dieſe giebt es nur 
duch freie allgemeine Wahl. Die Gemeine überträgt indeß 
u diejenigen Rechte, welche zur Erhaltung der guten Ord- 
gr: nattwenbig find; der Wille der Stellvertreter iſt nicht 
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vollfomnten und unbegränzt, fondeen nur ein hell dr 
großen gemeinſchaftlichen Nationalwillens. Alle Zweige de 
Regierung hängen zuleht vom Wolke ab. Durch fein blofe 
Daſeyn iſt der Volkewille geſetzmaͤßig, er iſt Der Urſprun 
aller Sefegtichkeit.. Cin Volk kann Feiner Verfaffung un 
tetworfen ſeyn; es kann ſein Recht zu wollen nicht ve 
äußern, ſich gegen Riemand verpflichten, ſich nie durch di 
Feſſeln einer pofitiven Frrm binden. Es iſt gleich viel an 
welche Urt ein Volk will, es iſt genug daß es will; dl 
Formen find gut, und. fein Wille iſt immer das höchfſt 
Geſetz. Es bedarf Nichts als daß dieſer von jeder Fom 
unabhaͤngige Wille (wie es auch ſey) erſcheine, wm jede 
pofitive Recht vor demſelben, wie vor der Quelle und den 
oberften Herrn jebes pofitiven Mechtes, aufhbren und ven 
fhwinden zu laſſen. Gelbſt wenn ein Volk feine regel 
mäßigen Reichsſtände häfte, kaäme es biefen nicht gu Strei 
über bie Grundverfafſung zu entfcheiden, Die Macht derfebe 
ift auf die gewöhnlichen Regierungsgefihäfte beſchränkt; nu 
außerordentliche Stellvertreter mit außerorbentiichen Vol 
machten durften darauf eingehen und bie Verſammlung dei 
ganzen Volles erſetzen. 

Der Wille des Einzelnen iſt das einzige Element dei 
gemeinfchaftlichen Willens und fpricht ſich aus nach de 
Kopfzahl der Berechtigten; — doch will man Feine Dem 
kratie, fondern eine, ausſchließlich durch die Abgeordneien 
des beitten Standes gebildete Nationalverſammlung. 1 
liche und Geiſtliche können daſelbſt nicht. fimmen, wei ſie 
feine Stellvertreter des Volkes find; oder wuͤrden (af 
5,000 Köpfe eine) alſo höchſtens vier Stimmen erhalten. 
Wollen fie ſich dieſen Anſichten und Beſchlüſſen nit un 
terwerfen, fo find fie es, welche die Spaltungen erzeugen. 

Die geſellſchaftliche Drbnung verlangt ſchlechterdinge 
daß Feine Innungen, Genoſſenſchaften, KRörperfihaften ir 
gend einer Urt fi) bilden und politiſch wirkſam werden. 
Denn fie würden iht Intereſſe geltend machen wollen; we 
Hingegen Alle einzeln, iſolitt fichen, werben Wuͤnſche. de 
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Breit iermer dem allgemeinen Beften angemeffen.-feyn- 
& (8 une das Intereſſe vertreten werben, welches jeder 
Birge mit allen gleich unb gemein bet Alſo ſind Die 
Smerrehieten Feinde des gemeinen Weſens, man nf Se 
here und die Gefundheit herftellen '). 

So die Grumbfäte des Abtes Siyes im Jahre 1789 
Eine ritik derſelben wäre bier um fo weniger an ihrem 
Kıye, da fie im ber Geſchichte der franzöfifchen Revolu⸗ 
fon, unb am fehärfiten durch Sieyes ſelbſt gegeben kl, Dar 
(wir an Protens oder Chamäleon) Brundfübe und Lehren nor 
wenbeite, faft zu ‚allen. den, fo ſehr verſchiedenen Werfafr 
hazeı feinen Beitrag ‚Tieferte, noch viele andere auf Die 
Lechfrege zurechtſchnitt und damit endete daß er firh von 
Repoleon zum Grofen ernennen unb mit Kirbenäbändern 


isie fpaßieren gehen ). Yür eine runde Summe giebt er 
laht feine Werfaflungdträume auf; das iſt ganz bequem! - 

Burke ſchreibt, in feinem antiremolutlonairen Eifen, 
von im *): bey Abt Sieyes hat ganze Nefter voll Verfaf- 
fangen fertig, bezettelt, geordnet, mit Nummern verfehen, 
icder Schredzeit, jedem Einfalle angemefien.. Einige wo 
da Unterſte oben, einige wo das Oberſte unten ficht, ei- 
ng änferbig, andere geblümelt, einige ausgezeichnet durch 
Einfohheit, audere durch Werwidelung, einige mit Blut, 


I) Eindruck machte damals auch die Schrift eines Edelmanns 
ai der Bretagne, Kerfaint, Le bon sens. &o demokratifirend fie 
tach gehalten ift, und fo [ehr er auch die Nothwendigkeit einer neuen Ber, 
fung hervorhebt, fagt er doch: en nommant des Representans, il 
kut Sviter de se donner des maltres (94); il nous faut un Roi: 
fi rtunisse un grand. pouveir, eomme il fant au Roi un poupie 
übe suivans de amges loia (PB). 

D Mentgaillard II, 33 

3) Bourienne LI, 128. 

4) Burke VII, 58. AÄhnlich fagt Montgaitard IV, I: ca ne- 
Nenx mötaphysicien, ce jacobin dont le cerveau renferme, dans 
“ zombreux compartimens, des pacotilles de censtitutions etc. 
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anbere mit boue de Paris befledt, einige mit, andere ob 
Direktoren, einige mit Räthen. von ten, andere mit Ri 
then von Jungen, andere ohne allen Ruth. Einige ı 
Wähler die. Abgeotbneten,. andere wo Mbgesrbnete d 
Wähler ernennen. Einige in langen Röden,:. andere m 
furzen Mantein; einige mit weiten, anbere ohne Hoſer 
einige mit fünf Schilling Vermögen, andere ohne all 
Vermögen; ſo daB. fein Werfaſſungsträumer unbefriedi 
von ſeiner Dude gebt, vorausgeſetzt daß er Muſter lid 
von Muͤnderang, Unterdrüũckung, willkürlichen Verhaftur 
gen, Güteveinziehungen, Verweiſungen, revolutionairen G 
richten, und geſetzlich, bedächtig beſchloffenrmn Morde un 
das Alles in: allen Geſtalten in / die es gebracht werben Tanı 
Einnanderer, ſpaͤter gang. betehrter, Eiferer, der jedo 
km: Jahre 1780, woch : mehter ging. als Sieyes, war N 
Graf H’Entraigued). Ev ’veutheidigte den Wütherich Bart 
gegen’ bie übertriebene Härte ber, vorigen Jahrhunderte un 
empfahl ihm ber Müde des achtzehnten. Die Könige, Tag! 
er ferner, find. nur da zur. Strafe: des menſchlichen © 
ſchlechts, der Aufftand ift erlaubt, der Hof ein: Haufe a 
niebeigter :SHlaven, der Adel bie ſchretklichſte Grißel, d 
Beiftlichkeit ein getrenntes Volk im. Volke u. f..w. 
Nach. diefen bezeichnenden Blick in eine fpätere Zei 
ehren wir zum. Fabeni:der..Erzählung zurück. Wed d 
Abſtand von den Notubeln, weltche dem dritten Stande nid 
die doppelte Zahl der Vertreter zugeftehen wollten, bis 3 
Sicyes' und d’Entraigues’ Alles umflürzenden Sorderunge 
Die Regierung, und indbefondere Necker, konnte nicht meh 
in Unthatigfeit verharren; ja diefer mußte, wie gefagt, en! 
weber "feine Überzeugung aufgeben und den Notabeln be 
treten, oder den unzeitig Beftagten.gerabehin widerfprecher 
Eine unaußsbleibliche, unangenehme Folge feines Berl 
mens: denn die Behaupfung ift nicht erwiefen, daß er bie 
Lage mit Vorfah und aus Eitelkeit herbeigeführt habe, w 


1) Weber I, 263, 370. 
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w de ben allein - weiſen und errettenden Dann dir 


uhlen. 

Um 37. December Hitze einen. umfänkigen Wera 
Kr deci Bragen: ., .... .: 

HV Soll die Zahl ber. son jedem Autebezute (bal- 
ed) zu den Reichsſtänden gapahlten Abgeerdneten gleich, 
der ſoll fie nach Größe und Beyplkerung verfchieden ſeyn? 

2, Sol: ieber Stand. feine Abgeordneten nr innerhalb 
dieſes Etaudes wählen Dürfen? .. ; "in mar mwbist:® 

. 9 Soll ber dritte Stand. nur ein Drittel; oder: folk..er 
die Hälfte allen Abgeordneten ſenden 31 2 .i menü 

Necker behanptete:. die Zahl der. Abgeordneten müſſe 
fh nei. Größe, und: Berälferung der Amisbezirke richten, 
Ber Stand ‚auch. außerhalb; deſſelben wählen dürfen, ‚und 
de Zahl Der Abgeordneten :Deb. dritten Standes ſo groß 

ſern, di die bes Weis. und: der Gelſtlichteit zuſammenge 
nommen. | 
Die Minifter taken. dieſen Anträgen bei, und König 

ud Aanginmn beſtaͤtigten dieſelben ). Hiexüber verbreitete 
ch der. allgemeiufte Jubel, Necker ward faſt vergöttert; 
ſpãter jrdoch Bieter Beſthlüſſe halber noch mehr: und heftiger 
engrflagt, als wegen der Berufung : der: Reichsſtaäͤnde über⸗ 
haupt. Jeden Falls waren dieſe Beichkäfle. non der. höch⸗ 
Üen Wichtigkeit, nd Anllage wie Vertheidigung verdient 
nochmals eine genauere Zuſammienſtellung und. Grörferung. 

Zr. frühere Iahfhumberten (ſprach dic eine Parteh) find 
Reihaftände nur ſelten, und feit; ABLE gan'wicht. berufen 
wed ihnen nie. mehr als die Erlaubniß zugaſtanden worden, 
ihre Beſchwerden vorzutragen. Nach faſt zweihundertjäh⸗ 
rigem Zwiſchenraume fie’ nen nerſanvneln, iſt / eine unzeitige 
Raßrege, ein Angriff: auf die beſtehende und bewaͤhrte He 
gierogsſorm, auf die Rechte der Krone. Ihnen nun aber gar 
| be Benitigung ber: Sbaadep. eine Stimme. auscehen 
Sa Eid Gun VLITEREE. B' 

:  D Rur Einer war über einen Punkt anderer Meinung. Mont 
' gilerd I, 446; Eggers V; DE. ' 
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wäre eime doppelt gefüͤhrliche Neuerung, da das häufig w 
derkehrende Bedürfniß eine häufige Berufung derſelben r 
thig machen wärbe. Barum dem übereilten, Leichtfinnig 
Sefchrei weniger Unwiflenden, oder gar YBögwälligen ncı 
geben, umb ſich bünd in fo wrüberfchbare Bewegungen fti 
zen? . Wie thoricht won Frankreich zu reden als ſey 
in Sand ohne Regierung, ohne gefeßliche Obrigkeit; n 
unwerſtündig es. als eine mit Wilden bevöfkerte Gegend 
betrachten, wo man zufammentimmt um Unführer gu wähl 
und zum erſten Male Geſetze ar geben! Und bei al bi 
" Klagen Tann doch Niemand leugnen daß in Frankräich t 
Bevblkerung groß, der Haudel blühend, bie Öffentliche Fre 
heit im Wllgemeinen nice gefährdet ik, daB KRünſte un 
Wiſſenſchaften ſvel umd mit Gluͤck betrieben werben. Ein 
dieſe Zuftande vorhanden, biefe Zwecke in einer buͤrgerliche 
Geſellſchaft erreicht, fo Tann man nicht mit Recht behaupte 
daß ed an einer Verfaflung fehle; oder man muß zugebe 
das Wichtigſte laſſe fich auch ohne dieſelbe befchaffen. 
Man ſpricht fo viel vom Gewichte der böͤffentliche 
Meinung; aber wer. bildet fie, worauf beruht fie? Gin 
große Zahl unberufener Stimmen sun doch nicht mitgı 
zählt werden; wenige obeuflächliche, allgemeine Ideen, für 
wen ben Mangel m gründlichen Kenntniſſen möcht erichen 
uud die Mannigfoltigkeit natürlicher and geſetzlicher Ba 
böltniffe in eine tabte Einſbrinigkeit verwanddn. Die Su 
genb fall nicht über Dinge das Tantefte Wort führen, m 
fit ne ein Vorzug, fendern immer wur ein Mangel if 
Und zu all dieſem Streben, das man vielmehr ein Kal 
biafen nennen ſollte, führt faſt immer bie Eltelkeit fih au 
bequeme Weile in irgend etwas Bedeutendes zu bermal 
deln, um die Langeweile loszuwerden, welche ſich ban Dal 
tangsloſen immer zugefellt ). Man wuͤnſcht wicht ſowoh 
das Beſſere, als nur Mängel um barüber raiſonnicen ii 
Fönnen; nichts im Himmel und auf Erden findet Gnade 


1) Necker Sur la r&volution I, 11. 
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w lieſer Werbeflerungswuth. Soll fich dieſe aber auf’ das 
Eutsrecht erſtrecken, fo halte man ſich wenigſtens an 
is, was herkömmlich und geſchichtlich iſt, was einen fe 
kaı Boden hat, Willkür bezähmt und Leere Einfälle de 
ktist, Die feit Sahrhunderten bei fo vielen Völkern beſte⸗ 
baden, ja in der menſchlichen Natur begründeten flänbi- 
hen Berhältnifle, müflen als umantaftbar geehrt, und das 
Berfahren der früheren Reichsſtände überall (fo in Hinficht 
uf Dahlem, Geſchaͤftsgang, Abkimnmmg und dergl.) bei 
den bevorſtchenden Einrichtungen zu Grunde gelegt merben. 

Mit Recht haben fünf Prinzen den König auf bie 
Gdeieen unferee Tage aufmerkſam gemacht und Ihm ge 
ſarieben): Ihre Perfon, Sire, wird zwar nach geehrt und 
geht, aber es bereitet fich eine Immälgung in den Grund⸗ 
gen der Verfaffung. Kür heilig gehaltene Grundſätze und 
Emihfungen, welche feit Jahrhunderten das Glück des 
Etaates begründeten, werben in zweifelhafte Fragen ver- 
nunhelt, oder als Ungerechtigkeiten verſchrien. Von allen 
Suten estömen umbefiheidene Forderungen, jeder Schrift⸗ 
jeler tritt als Geſetzgeber auf, und Geſchicklichkeit der Dar 
Ralyug ſcheint (ſelbſt beim Mangel yon Kenntniſſen und 
Erfänmg) hinreichenden Anſpruch zu geben bie Verfaſ⸗ 
ag großer Reiche anzusrbnen.: Was vor Kurzem nad 
ledaaewerth erichien, gilt ſchon für gerecht und verfländig, 
ad was jet mod die Beſſeren empört, wirb vielleicht 
nichſtens als vegelmäßig und gefeglich anerfonnt. Nirgends 
hit die freche Kühnheit ber Meinungen inne Schon wer 
den die Rechte des Königs und ber ‚beiden erſten Stände 
in Zweifel gezogen; bald wird ‚man auch das Gigenthum 
wo die Ungleichheit der Beſitzthuͤmer in Anſpruch nehmen. 
Und der Werboppelung dre Stimmen des dritten Standes, 


I) Ronfieur und Orleans hatten aus fehr verfchiedenen Gründen 
nat unterfihrieben. Der Staatsrath Monthion hatte das Schreiben 
Moerien, es warb meif als leidenſchaftliche Berleumdung des drit⸗ 
a Standes betrachtet, und vielfach widerlegt. Bouilla 745 Sieyes 
Griten I, 1515 Buches 1, 2356. - 
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möflen noch ganz andere unerwartete Folgen — 





Wie wenn ein frommer König die Stimmen der Gei 
chen, ein kriegeriſcher die des Adels verdoppelte? 
bleibt Haltung, Regel, Gefetz? Der dritte Stand wird U 
Demokratie herbeiführen, oder die Despotie erzwingen! 

Auch vom Feinde mag man fi warnen und belechre 
faffen ). Vor zmälf Zahten, im Jahre 1777 fland fi 
einer engllfchen Zeitſchtift: die Geſetzgeber Amerikas Fün 
digen ſich als Stäüler der franzöfifihen Philofophen an 
fie führen -aud was dieſe geträumt haben. Werden di 
franzdflfchen Philsſophen nicht danach ftreben in ihrem di 
genen Lande Geſetzgeber zu fen? Grundfäge, welche ba 
englifchen Geſetzen widerſtreben ⸗ werden ſie ſich beſſer mi 
den Grundlagen. einer Monarchie vertragen? Iſt es nid 
gefährlich den Kerr enter Officiere mit Männern in Be 
bindung zu bringen; welche für die Freiheit begeiftert find‘ 
Ihr werdet zu“ ſpät beforgt werden, wenn fie an eure 
Hofe die'unbeftimmiten und: glänzenden Grundfäge wieder 
holen, die fie ſich in: den amerikaniſchen Wäldern angeeigne 
haben. Nachdem ſie ihr Blut für eine: Sache vergoſſen 
welche die der Freiheit Hardt, werden fie da euten unbe 
dingten Befehlen gehorchen? Wie konmt ihr zu dieſer Ei 
cherheit, wenn man:in Amerika die Bildfäule des Körigi 
von Großbritannien umwirft wid feinen Namen ſchmäht 
England wird nur zu ſehr geraächt werden, wenn eure Ver 
faſſung nad den Grundſätzen unterfucht, gerichtet und ven 
dammt ſeyn wird, welche man in "Philadelphia ausſprich 
und denen man in eurer Hauptfladt; Beifall ſchenkt. 

Auf diefe und ähnliche Darftellungen antworten di 
Vertheidiger. erheblicher Neuerungen: Jede Zeit hat ihr 
eigenthümlichen 'Bebürfniffe, Aufgaben und⸗gwecke; un 
wenn jedes frühere Gefchlecht diefelben zu befeitigen, zu [ 


I) Laeretelle V, 83. Die amerikaniſchen Geſetzgeber und ib 
Staatsredht waren übrigens weſentuith 'von"bem | der fran zoͤſiſchen Phi 
loſophen verſchieden. 
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und zu erreichen firebte; To, Darf man dem jebigen dies 
Seht um fo weniger verfürzen, als die Verankaffimgen es 
m üben dringender, und die Bildung größer iſt als je zu- 
ver. E86 giebt gar Feine Gefchichte ohne Weränderungen 
md Remerungen, und wenn Philipp-der Schöne zum er» 
hen Male den Dritten Stand ibetufen: durfte, warum Bub: 
wie XVI. nicht Bir Art dieſer Berufung ändern und be 
tihtigen/ 

Dadurch us man \ bie Stände. feie 1614 nicht heich 
Ind ihre Rechte keineswegs vertilgt; "wohl.aber iſt ihre Noth⸗ 
nendigkrit dadurch in das hellſte Licht geſetzt wurden: Raum 
haben einzelne wuͤrdige Staatsmaͤnner ‘die Uebel auf. wenige 
Jahre Behimen, nie vertilgen Bodnun ;. in der: Regel: fand 
em durchaus verwerfliche Verwaltung und Werfaffung ſtatt. 
Ja, wie öimte man das eine Wirfaffang heiten, wo ein 
wezchnfährtges Sind. die gefamnite 'gefegliche Macht. in 
Handen hattet Oder war eb..chiwabefler.menn-nanz im 
atgegengefeßten‘ Sinne einem Dutzend, mit verfäuflichen 
GStellen verſehenen Parlantenten Bas Recht zugefland mit 
men? . Taugte denn endlich der Ausweg: daß vagıın ber 
Kari nicht nachgab, die Parlamente alle Rechtspflege hemm⸗ 
tm; warn dieſe nicht nachgaben, Der König fie verwies und 
Ihre Glüder verhaftet wurden? : 

Was ift daraus gefolgt daß man Immer nur einzelmen 
Reihen. vertraute, beim Mangel’ alex Verfaſſung immer 
nm auf: Einzelne bofftet Das Volk blieb allenı Gemein 
ken freud und ohne Antheil an den Öffentlichen Angele⸗ 
genheiten, begeiftert faſt mar für uhgerechte. Kriege, bi al 
Im Reichthume verſchuldet und ohne Credit, bei den zahl: 
ihn und mannichfachften Abgaben, ſtete Verlegenheiten, 
ungeachtet des: Volkselendes die uhbefonnenfte Verſchwen⸗ 
ung, ungeachtet aller Yortichritte: ber Staatswiſſenſchaft, 
die Herrfchaft alter, thörichten. Wocnrtheite über Finanzen 
md Handel; bei allem Edelmuthe freier Befinnungen, Hand⸗ 
ungen der größten Willkür und (fonderbar genug), trog 

bet unbefchränkten Begierungsgemalt, Doch die größte Angf 


- 
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lichkeit vor Hinderniſſen, ſobald von aͤchten Neuerungen und 
Beſſerungen die Rede war. 

Das Volk muß ſich Vertreter, muß ſich eine auf Recht 
und Vernunft gegründete, wirkſame Verfaſſung wuünſchen; 
ohne regelmäßige Wiederkehr der Reichsſtände iſt dieſe nicht 
denkbar, nicht denkbar ohne das Recht die Steuern zu be 
willigen. Der König erfüllt wenn er die Reichsſtände be 
ruft, nicht den Wunfch weniger Unruhigen, fondern alle 
. Stände, des gefammten Volkes; er fühle ſelbſt daß die bis 
berige Stellung der Könige nicht zu Ihrem unbedingten 
Vortheile gereicht bat. | 
Unſere Gegner fordern die Formen und Einrichtungen 
früherer Reichötage, insbefondere des Jahres 1614. € 
ſtehen aber Begriff und Rechte der Stände nirgends ge 
ſchichtlich feſt; überall führt die Unterfuhung auf Ungewi 
beiten und Abweichungen; während nur Die Vernunft ſichere 

Regeln aufzufinden im Stande if. Unwiſſenheit, Barbarei 
uud Vorurtheile herrſchten allguoft in früheren Zeiten‘); 
während Aufklärung, Recht und Gerechtigkeit bie neuen Ein⸗ 
richtungen begründen folen. Warum nach zweihundertjäh⸗ 
tiger Unterbrechung (norkdem ſich unzählige Verhältniſſe 
geändert haben) in unneränberter Weile fortfahren, ober (aus 
noch größerer ‚Verehrung de& Alten) ger bis zu. den Ne 
rovingern hinonfftelgen?. | 

Die Mehrheit der Notabeln verlangt, daß jeder Amts⸗ 
bezirk gleich viel Abgeordnete jende: das heißt, 692,810. 
Menſchen im Bezirke von Poitiers follen nicht mehr Abge⸗ 
ordnete ſtellen, als 7,462 im Bezirke von Bourbon; — und 
dies ohne ein dafür ſprechendes, unverjährbares, oder ur 
kundliches Recht)! Auch war bie Zahl Der Abgeorbneten 
jedes Standes in den 21 Rechänerfemmlungen, welche von 
4301 bis 1614 gehalten wurden, keineswegs glei. Es 
waren: yon den Abgeerdneten in den Jahren 
1) Baily I, 190, m. 

9) Montgaitlard I, 492; Dee 228; Eggers V, 92. 


Nenere Anſicht des Staats rechte 235 


500, Adlche 76, Geifkliche 98, vom dritten Stande 219 '); 
1516, „ 12, n" 104, nn w. 150 
588, 104, " 134, ” „ „ 
u, „ 18, „ WM, m. nn IM 
Nehrere Dale flimmte man gelrennt nah Ständen, unter 
Kinig Joham und im Jahre 1576 aber nah Köpfen”). 
Die nichtigen Meichöftände des Jahres 1614 können in 
kin Weife ein Muſterbild für thätige des Jahres 1789 
abgeben. Jene hatten die Zeit meiſt mit umützen Strel⸗ 
kgleiten über Außerliche Gebraͤuche und Ceremonien ver⸗ 
leren, und wurden in dem Augenblicke aufgeldiet wo fie 
ie Beſchwerden übergeben wollten”). Und wer Fönntz 
wohl noch jcht die demaligen Behauptungen und Aufträge 
Kligen, oder vertreten? ,B. daß die Bürgerlichen andere Kiei- 
der tragen mußten, ald die Adüchen, daß diefen ein ausfchlie- 
heade; Recht auf alle Uuiter zufiche, daß ſich hie drei Staͤnde 
ht als Brüder betrachten dürften, da fie nicht deſſelben 
Bates und berfelben Tugend wären und dergl.! Wo giebt 
4 ane Macht Die in unferen Zagen ben dritten Stand. fo 
kerahten, fo mißhandeln, ibm feine natürlichen, wohlbe⸗ 
gxindeten Rechte vorenthalten dürfte? Gr, "Yo des: Volls, 
begnuͤgt fish mit °Yıoo der Wertreter und überläßt den Ad⸗ 
üben uud Geiſtlichen, "me, die andere Hälfte von "m; 
Iu größeren Sorberungen würde ihn alſo nit ‚bloß das 
— feiner Lahl, ſondern auch feiner Suuem berech⸗ 


nu Doppelte BVertretung verſtarkt Kraft und Einfluß 
der Regierungz denn feit Jahrhunderten hat ihr der dritte 
Stand Beweiſe vom gutem Willen, Gehorſam und Dank 
brkeit Meben ); während Macht, Reichthum, Ehrgeiz und 


Reh Robertſon (Karl V., I, 3%0) war im Jahre 1335 die 
dilfte der Abgeordneten- aus den Städten. 

| M Garnier Hist. de France XXIV, 312; Labaume IH, 31. 
3) Stael I, 162; Aaumer Gefchichte Europas IV, 24. Gityes 
belitiſche Schriften I, 45. Necker Sur la revolution I, 73, 138. 
4) Labaume II, 316, 
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Anmaßung ber beiden erften: Stände, den Koͤnigen oft ge: 
faͤhrlich geworden find. Selbſt im Jahre 1614 ſprach jmer 
laut für die Unabhangigkeit-der Krone von weltlichen. und 
päpftlichens Einfluffe. ‚Noch jest läßt aber das alte An- 
fehen, He amtliche Stellung, die Verbindung mil Dem Hofe 
und dergl. weit: mehr vermuthen daß Adel und Geiſtlichkeit, 


Abgeordnete bes dritten Standes an fich ziehen, als daß 
diefet (ſofern man ihn nicht angerechterweiſe aufreizt) ſeine 


Rechte Üorifepreitin: werde. 


Warum "rihten Die beiden erſten Stände (un ‚mail 


auch das Parlament) ihre Blicke ausſchließend auf bie Ver- 
gangenheit? Warum wollen ſie micht, "gleich der Regierung, 
mit weiſer Vorſicht den wichtigen: Berhakniffen! Der, Gegen⸗ 


wart etwa nachgebon, Fo Tange noch in Dem · Nachgeben 


und: der Amfopferung ein Verdienſt zu liegen ſcheint, und 


bevor Dex Augenblick eintritt, wo man Das. Entfagen als 


liche fordert und alles Bewilligte den neun‘ Anſichten 


nicht mehr genügt. : Es darf Das’ Hergebindke, "irgendwo 
und irgendwann geſchichtlich rin feiner Unvolkkinmenheit 
Daftehende, oder Dageftanbene,. es darf der Zufall nicht 
allein - gelten und herrſchen, wenn davon die Rede iſt Frank⸗ 
reich eine beglückende VWerfaffung :zm geben. Der Menſch 


fol das Alte nicht verehren, wenn es neuern Elnſtchten und 
Erfahrungen, wenn ed der Vernunft wiberfpuicht”), und 


Feine Neuerung ſcheuen, welche mit biefer: übereinſtimmt. 


Befiehlt die Pflicht ein Gut zu erringen, fo tritt die Be 
forgniß vor. etwa dabei zufällig entftehenben Übeln.in den 
Hintergrund. Unſer Recht auf Freiheit hänge: wicht Davon 


ab, "obs unfere Vorfahren fie enwarben : ober ſich rauben 


| 


ließen, und wir müflen den größten Verſuch Für As Wohl 
der Menfchheit wagen, auf dag man nicht mit Recht Tagen 


fönne, wir rühmten uns Phllofophen zu feyn in der Theorie, 


blieben aber Barbaren in der ausführung und. in ‚allen ges 


Ieligen Verhäſchiſſen. . era 


—26 
"8 . y 3 


y Necker I, 105. Madintofh 00-100. = 


n 
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Außer: dieſen großen Gegenſätzen der Anſichten und 
Beſtrebungen, fanden .fich. eine Menge. untexgeordneter 
Vünſche und. Hoffnungen; z. B. Die Verminderung ber kö⸗ 
niglichen und miniſteriellen Nechte werde daͤenen gar Er, 
höhmg der Adelsmacht; oder: die Beſteuerung der Geiſt 
lichkeit werde Hauptziel und Gewinn fen"); oder: die Stände 
würden die gefährlichen Parlamente zähmen, dann: ſich un- 
tereinanber dad Bleichgewicht ‚halten, Echd "bewilligeiu und 
nah Haufe gehen; es werbe ‚eine Verfaſſung : gebildet: wer; 
den mit einer, zwei, oder drei Kammern, mit Diefer oder 
jener Abſtimmungsweiſez — es werde (wie zur Zeit der 
Fronde) die ganze Bewegung nicht einmal zu einem⸗ Mini⸗ 
ſterialwechſel. führenz fie: werde umgekehrt Alles Gutes wie 
Boſes) in Emm: und denſelben Abgrund hineinſtürgen u. 4. w. 

Der Moglichkeiten ließen ſich ungählige erfiirien:: melch⸗ 
aber verdiene zur. Wirklichkeit erhoben zu werden, welſhem 
fe man nachſtreben dürfe, ‚könne, müffes. — dos bäfte 
Reder, als Teitender. Minifier wiſſen, bafür, Hätte. er. han⸗ 
dein ſollen. Statt deſſen blieb: er auf halbem Wege ſtehen, 
md wartete ab wer dad Ruoder ergreifen und wohin er 
Äraern werde. Um gegen Adel und Geiftlichkeit Verhün⸗ 
dete zu gewinnen, fah er ſich gezwungen die Beſchlüſſe der 
Rotabeln umzuftoßen und dem dritten Stande die doppelte 
Joh! der Wertreter zuzugeſtehen. Ob und wie er über Diele 
Tate, diefen Beſchluß hinaus Dachte, willen „wir. nicht 

mit Beflimnitheit; daß er nichtd weiter khat, war Der 
größte, unheilbringendſte Mißgriff. . Die Zahl der Abgeorb- 
im des dritten Standes hatte faſt gar fein Gewicht, 
ihre Verdoppelung verlor alle Bedeutung, fohald Die drei 
Stände in drei Kammern getheilt wurden. und jede Kam- 
mer eine Geſammtſtimme behielt. Der. dritte Stand fehte 
mt Recht voraus, er forderte ganz natürlich, daß man 
durch jene Verdoppelung feine Macht, feinen Einfluß er- 
hoͤhen, ia der Macht und dem cinſuſe der beiden andern 


.1 
\ 


I) Toulongeon I, 9; Melerille L, 57. 
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GStände gleich fielen wolle. Die größere Kopfzahl konnte 
fih nur geltend machen beim Abſtimmen nach Köpfen‘), 
und zwar nicht bloß innerhalb jedes vereinzeiten Shanbei 
(was immer nur zu drei Geſammtſtimmen führte), ſondern 
fortzählend durch alle drei Stände hindurch, um eine all- 
gemeine Mehrheit aufzufinden. 

Uns Necker's Antrage jener Verdoppelung mußten 
alle dieſe Höchft wichtigen Folgerungen und Weolgen hervor 
gehen; anftatt fie aber lichtvoll zu entwideln und ſtreng 
zu würdigen, ſchweigt er Darüber ganz, zum. Thal wohl 
weit er Fein in die Ferne biidender Staatsmaun war; 
zum Theil weil er (von der einen, ober der andern Geile 
ber) heftige Widerfprüche fürdtete unb meinte, bie Ent 
ſcheidung werde fi bequemer anders woher finden. Die 
Stände, hieß ed, würben ſich Über Die Form ber Werfanm- 
lung, über das Abſtimmen u. f. w. wohl vereinigen; ald 
- wenn nicht die Vertheidigung bes Dreikammerſyſtems von 
Seiten der Geiſtlichkeit und bes Adels \mit Beſtinmtheit 
vorauszufehen war, ald wenn fich heftiger Streit über ſo 
entſcheidend wichtige Punkte dadurch befeitigen ließ, daß bie 
Regierung nichtig abwartend in den. Hintergrund trat. 
Sie mußte beſtimmt wiflen, was fie wollte unb bezweckte, 
fie mußte bei Zeiten ihr ganzes Gewicht in die erählte 
Wagfchale legen; — denn wer anders als der König konnte 
den unvermeiblichen Streit entſcheiden; und wenn dies nit 
zur vechten Zeit, nicht in dem Augenblide geſchah wo feine 
Macht noch dazu Hinreihend war, fo mußte ed verfuht 
werden zur unrechten Zeit, und mit nothwenbig unglüd: 
lihem Erfolge. 

In dem Töniglichen Schreiben vom 24 Janunar 1789 
zur Berufung ber Reichsſtände hieß es): Wir bebürfen der 


1) Die Stände in Daupbind hatten bereits befchloffen, dem drit⸗ 
ten Stande die Hälfte der Abgeordneten zu bewilligen und narh Köpfen 
abzuftinmen. Hüte Me&m. 39. 


9) Grille Introduction aux Mömolres sur ia rövohıtion I, 8. 
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Sitnifaug unferer getreuen Untertbanen, um alle bie Schwie⸗ 
fafeiten zu überwinden, in welchen wir un binfichltich des 
Jufenbeb uuſerer Finanzen befinden, Towie um (imferen 
Binfgen gemäß) eine fehle und umwandeidare Dibmung 
we begründen, in allen Theilen ber Verwaltung weldye Das 
@iid unferer Unterfhanen und den Wohlſtand unferes 
Rüde betreffen. — Wir berufen die Reichöftände ſewohl 
um und zu rathen und in allen Dingen Beisuffehen weiche 
mm vorgelegt werden, als um ‚und von ben Wünſchen 
md Beſchwerden unferer Völker in Kenntniß zu ſetzen; fo 
daß durch ein wechſelſeitiges Vertrauen und eine gegenſei⸗ 
tige Biche zwiſchen dem Hertſcher und feinen Unterthanen, 
gegen ae Übel des Staates ſo ſchnell als möglich Hülfe- 
nit gefunden, und Die Mißbraͤuche Jeder Urt abgeſtellt 
ud verbeſſett werben; durch alle Die guten und ſicheren 
Dqheegela welche das AMfentliche Wohl begründen und und 
nibefondere Die Ruhe und Zufriedenheit wiebergeben, deren 
wir keit Sanger Zeit beraubt find. 

Mn kann dieſe herzlichen Worte, wonach ber König 
(mb glei ihm die meiſten feiner Unterthanen) eine neue, 
shdicheZeit fo ſehnlich wunſchten und herbeizuführen ſuch⸗ 
ten, man kann fie nicht ohne bie tieffte Rührung leſen. Danf- 
dar die Hände erbebend begrüßen wir noch immer dieſe 
Rorgemöthe, obgleich wir wiffen wie durch vielfache Schulb 
mr zu früh dumnkele Nacht hereinbrach; wir vertrauen einer 

hoͤheren Vorſehung daß jeder Nacht zulettt doch wieder ein 
20 felgen koönne und müſſe. 

Die Bernfungsſchreiben waren an die Statthalter ber 
Ladſchaften gerichtet, und gingen von dieſen an bie Kreis- 
beamten und Landvögte (baillis et senechaux). über⸗ 
ebene (oben bereits angebeutete) Verſchiedenheiten zwifchen 
aten und neuen Kreisbezirken hatte man moͤglichſt auszu⸗ 
geichen verfucht. 

Im Allgemeinen legte man bei den Wahlen größeres 
Gmiät auf bie Perfon, und berwette eine algemeine 
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wäre eine boypdt aefährliche Neuerung, ba das Hauflg wi 
derkehrende Bebürfniß eine häufige Berufung derſelben ni 
thig machen wirbe. Warum dem übereiiten, leichtfinnige 
Gefchrei weniger Unwiflenden, oder gar Bödwlligen nad 
geben, und ſich Kind in To wmüherfchhare Bewegungen ftir 
zen? . Wie choöͤricht won Frankreich zu reden als fe ı 


ein Band ohne Regierung, ohne. gefeliche Obrigkeit; wi 


utwerſtündig es. als eine mit Bilden bevölkert: Gegend; 
betrachten, wo man zufammentünmt un Anführer gu wähle 
und zum erſten Mate Geſetze zu geben! Und bei all de 
* Klagen kann doch Niemand leugnen bei In Fraufreich d 
Bevblkerung groß, der Handel blühenb, bie bffentliche ya 
heit im Allgemeinen nucht gefährdet iR, daß SKünfte un 
Biſſenſchaften foei mb mit Gluͤck betrieben werben. Cie 
Hefe Zuftände vorhanden, dieſe Zwecke in einer buͤrgerliche 
Geſellſchaſt erreicht, fo kann man nicht mit Mecht behaupte 
Daß es an einer Verfoffung fehle; ober man muß zugeba 
das Wichtigſte laſſe ſich auch ohne biefelbe befchaffen. 
Mon ſpricht fo viel vom Gewichte der öͤffenkliche 
Meinungs aber wer. bilbet fie, worauf beruht Re? Ein 
große Zahl umberufener Stimmen Asan doch nicht er 
zähle werden; wenige oberflächliche, allgemeine Ideen, für 
nen ben Mangel am gründlichen. Kenntuiſſen zicht erſchen 
ud die Mannigfaltigkeit natinlicher und -gefeklicher Ver 
hältniſſe in eine tobte Einformigkeit verwandeln. Die In 
gend ſoll aicht über Dinge das lauteſte Wort fuhren, mi 
fie nie ein Vorzug, fendern immer wur ein Mangel if 
Und zu al dieſem Streben, das man vielmehr cin Auf 
blaſen nennen ſollte, führt faft immer bie Eiteiteie ſich au 
bequeme Weiſe in irgend etwas Bedeutendes zu verwar 
deln, um die Langeweile loszuwerden, welche fich dem Hal 
tangsloſen immer zugeſellt). Man wünfcht wicht fowoh 
das Beſſere, als nur Mängel unit barüber raiſonnicen di 
Fönnen; nichts im Himmel und auf Erden findet Gnab 


1) Necker Sur la ‚revolution I, 11. 


Ältere Unfiht des Staatéerechts. 291 


u dieſer Verbeſſerungswuth. Soll fich dieſe aber auf das 
Satsrecht erſtrecken, fo halte man ſich wenigſtens an 
3, was herkõmmlich und geſchichtlich if, was einen fe 
im Boden bat, Willkür bezähmt und leere Einfälle de 
kiigt. Die feit Jahrhunderten bei fo vielen Völkern befte- 
baden, ja in der menihlichen Natur begründeten flänbi- 
Kon Berhältnifle, müflen als unantaflbar geehrt, und dad 
erfahren der früheren Reichsſtände überall (fo In Hinficht 
af Vahlen, Geſchaͤftsgang, Abkimmung und dergl.) bei 
den bevorſtehenden Einrichtungen zu Grunde gelegt werden. 
Mit Recht haben fünf Prinzen den König auf bie 
Gcaheen unferee Tage aufmerkfam gemacht und ihm ge 
fürieben ’): Shore Perſon, Eire, wird zwar noch geehrt und 
uheht, aber es bereitet ſich eine Umwälzung in ben Grund⸗ 
lagen ber Verfaffung. Für heilig gehaltene Grundſätze und 
Einrichtungen, welche feit Jahrhunderten das Glück des 
Otasted begründeten, werben in zweifelhafte Fragen ver- 
wendelt, oder als Ungerechtigkeiten verſchrien. Won allen 
Seiten. stöneg unbeſcheidene Forderungen, jeder Schrift⸗ 
ſeler tritt als Geſetzgeber auf, und Geſchicklichkeit der Dar⸗ 
Kung ſcheint (ſelbſt beim Mangel von Kenntniſſen und 
Erfaprung) hinreichenden Mnfpruch zu geben die Verfaſ⸗ 
lung großer Reiche anzuordnen. Was por Kurzem noch 
üdnäwerth erſchien, gilt ſchon für gerecht und verfländig, 
md was jet noch Die Beſſeren empört, wirb vielleicht 
hend als regelmäͤßig und gefeglich anerfonnt. Nirgends 
hit die freche Kuhnheit der Meinungen inne. Schon wer 
ben die Rechte des Königs und der beiden erften Stände 
in Zweifel gezogen; bald wird man auch das Eigenthum 
und die Ungleichheit der Beſitzthuͤmer in Anſpruch nehmen. 
Uns dee Verdoppelung der Stimmen des dritten Standes, 


I) Ronfieur und Orleans hatten aus fehr verfchiebenen Sründen 
nicht unterfehrieben. Der Staatsrath Monthion hatte das Schreiben 
aterien, es warb meift als leldenſchaftliche Verleumbung des drit⸗ 
a Standes betrachtet, und vielfach widerlegt. Beailk 143 BSüyes 

Eqriſten I, 151; Buches I, 256. 
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miffen noch ganz andere unerwartete Folgen hervorgehe 
Wie wenn ein frommer König die Stimmen Der Geift 
chen‘, ein Eriegerifcher die des Adels verdoppelte? $ 
bleibt: Haltung, Reel, Gefey?' Der dritte Stand wird t 
Demokratie herbeiführen, oder die Despotie erzroingen! 
Auch vum Peinde mag man fich warnen und belehr 
laſſen). Vor zwötf Jahren, im 'Sahre 1777 ſtand 
einer englifhen Zeiffprift: die Geſetzgeber Amerikas Tü 
digen ſich als Schüler der franzöfi ifchen Philoſophen at 
fie führen. aus "was dieſe geträumt haben: Werden d 
franzöfifchen Philsſophen nicht Danach ſtreben in ihren c 
genen’ Lande Gefeggeber zu ſeyne Grumdfäge, welche Di 
englifchen Geſetzen wiberſttebeti 7 werden fie ſich beſſer m 
den Grunblager.'eiyer Monärkit vertragen? Iſt es nid 
Gefährlich den Kar eurer Dfficiere. mit Männern in Br 
bindung zu bringen," welche für die Freiheit begeiftert fi nd 
Zar werdet zu’ ſpät beforgt werben, wenn fie an eure 
Hofe die'unbeftimmiten und glänzenden Grundfäge wiede 
holen, die fie ſich in den amerikaniſchen Wäldern angeeigne 
haben. "Nachdem Fe ihr Blut für eine: Sache vergoſſen 
welche die der Freiheit heißt, werden fie da euten unbe 
dingten Befehlen gehorchen? Wie kommt ihr zu dieſer Si 
cherheit, wenn man in Amerika Die Bildfäule des König 
von Großbritannien umwirft und feinen: Namen ſchmaͤht 
England wird nur zu: ſehr geraͤcht erden, wenn eure Ver 
faſſung nach den Grundſätzen unterfucht, gerichtet und ver‘ 
dammt ſeyn wird, welche man in MPhiladelphia ausfprifl 
und .denen man in eurer Hauptftadt: Beifall ſchenkt. ' 

Auf diefe und ähnliche Darſtellungen antworteten bit 
Vertheidiger erheblicher Neuerungen?” Jede Zeit hat Ihre 
eigenthümlichen  Bebürfniffe, Aufgaben : und Awede; und 
wenn jedes frühere Geſchlecht dieſelben zu beſeitigen, zu " 








: 1) Laeretslte V, 83. Die amerikaniſchen Gefeggeber und ihr 
Staatsrecht waren! übrigens weſentlich von dom der fran zoͤſiſchen Phi⸗ 
loſophen verſchieden. 


& 
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a ind zu erreichen ſtrebte; To, darf man dem jebigen dies 
Scht um fo weniger verkürzen, ald die Weranlaffungen vs 
a üben dringender, und die Bildung größer iſt ald je zu- 
u. Es giebt gar Feine Gefchichte ohne Veränderungen 
md Neuerungen, und wenn Philipp der Schöne zum er 
fen Male den Dritten Stand sbetufen: burfte, warum. Bub: 
ig zu nicht bie Art dieſer Berufung ändern und bee 


re man bie Stände. feis 1614 nicht Serie 
Ind ihre Rechte keineswegs vertilgt, "wohl-aber Aft;ibre Noth⸗ 
wendigkeit dadurch in Das hellfte Licht gefegt worden: Raum 
haben einzelne Inärdige: Staatsmanner die Uebel auf wenige 
Jehre heiimen, me vertilgen Borlnen ;. in: der Regeb: Fand 
me durchaus verwerfliche Verwaltung und Verfaflung ftatf. 
Ja, wie fönnte man das eine Wirfaffüng nennen, wo ein 
keigchnfährige Sind. oe gefammisu:gefegliche Macht: in 
Henden hattet Obder war es .eitva' befler:menn:'nränr. im 
atgegengefegten‘ Stimme einem Dugend, mit verkäuflichen 
Stellen verſehenen Pazlamtenten Bas Recht zugefland mit- 
zucden? Taugke / denn enblich der Ausweg: daß ragıın ber 
Kuig nicht nachgab, Die Parlamente alle Rechtspflege hemm⸗ 
tm; venn dieſe nicht machgaben, der König fie verwies und 
ihre Glieder verhaftet wurden 
Was iſt daraus gefolgt daß man immer nur dnzeinen 
Nenſchen vertraute, beim Mangel’ aller Verfaſſung immer 
mr auf Einzelne hoffte Das Volk blich allem Gemein 
ſamen fremd und ohne Antheil an den öffentlidyen Angele 
genheiten, begeiftert faſt mır für :uhgerechte Kriege, bei al 
im Reichthume verſchuldet und ohne Credit, bei den zahl⸗ 
rähften und meannichfachften Abgaben, ftete Verlegenhriten, 
angeachtet des Volkselendes die uhbefonnenfte Verſchwen⸗ 
dung, ungeachtet aller Fortſchritte der Staatswiſſenſchaft, 
die Herrſchaft alter, thörichter Vorurthelle über Finanzen 
md Handel; bei allem Edelmuthe freier Geſinnungen, Hand⸗ 
ungen der größten Willkür und (ſonderbar genug) trotz 
der unbeſchränkten Regierungegewalt, doch die größte Angſt⸗ 


n 
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lichkeit vor Hinderniſſen, ſobald yon ächten Neuerungen und 
Beſſerungen die Rede war. 

Das Volk muß ſich Vertreter, muß ſich eine auf Recht 
und Vernunft gegründete, wirkſame Verfaſſung wünſchen; 
ohne regelmaͤßige Wiecdenehr der Reichsſtände iſt dieſe nicht 
denkbar, nicht denkbar ohne das Recht die Steuern zu be 
willigen. Der König erfüllt wenn er die Reichsſtände be 
ruft, nicht den Wunfc weniger Unruhigen, fondern alle 
Stänbe, des geſammten Volkes; ex fühlt ſelbſt daß die bis- 
berige Stellung der Könige nicht au Ihrem unbedingten 
Vortheile gereicht hat. 

Unſere Gegner fordern die Formen und Ginrichtungen 
früherer Reichötage, insbefondere des Jahres 1614. € 
ftehen, aber Begriff und Rechte der Stände nirgends ge 
fehichtlich feft; überall führt die Unterfuchung auf Ungewiß⸗ 
beiten und Abweihungens während nur. die Vernuuft ſichert 
Regeln aufzufinden un Stande if. Unwiſſenheit, Barbarei 
und Vorurtheile herrſchten allzuoft in früheren‘ Zeiten‘); 
während Aufklärung, Recht und Gerechtigkeit die neun Ein: 
richtungen begründen ſoller. Barum nad zweihunbetich 
tiger Unterbrechung (nachdem ſich unzählige Verhältniſſe 
geändert haben) in unneränberter Weile fortfahren, ober (au 
noch größerer ‚Verehrung des Alten) gar bis zu den Ne 
rovingern binosffleigen?. | 

Die Mehrheit der Notabeln verlangt, daß jeder Amts⸗ 
bezirk gleich viel Abgeordnete ſende: das heißt, 692,810 
Menſchen im Bezirke non Poitiers ſollen nicht mehr Abge⸗ 
ordnete ſtellen, als 7,462 im Bezirke von Bourdon; — und 
dies ohne ein dafür ſprechendes, unverjäbrbares, ober ur 
lkundliches Recht)! Auch war die Zahl ber Abgeordneten 
jedes Standes in den AL Rechönerfemmlungen, welche von 
1301 bis 1614 gehalten wurden, keineswegs gleih. Es 

waren: von den Abgeerdneter in den Jahren 


9) Mentgaillard I, Drei 238; Eggers V, 92. 


| 


Nenere Anſicht des Staats rechts 285 


1500, Saliche 76, Geiſtliche 98, vom dritten Stande 219 '); 
356, „ 72, „104 „ ” „. 189 
58, „ 14, „ 134, „ ” " 191 
1614, m 188, " 140, ” nn - Mm 192 
Kerere Male flinunte man getrennt nad) Ständen, unter 
Kirig Scham und im Jahre 1576 aber nach Köpfen”). 
Die nichtigen Reichs ſtaͤnde des Jahres 1614 können in 
kiner Weife ein Muſterbild für thätige des Jahres 1789 
abgeben. Jene hatten die Zeit meift mit umnützen Strel⸗ 
hgeiten über Außerliche Gebräuche und Ceremonien ver- 
Im, und wurden in dem Augenblicke aufgeldfet wo fie 
Ike Beſchwerden übergeben wollten”). Und wer Tönnfz 
wohl noch jetzt Die damaligen Behauptungen und Aufräge 
liligen ober nertreten? z. B. daß die Bürgerlichen andere Kiei- 
der tragen mußten, als die Adüchen, daß biefen can auöfchlie- 
ſerdes Recht auf alle Amter zufiche, daß füh Die drei Staͤnde 
ut old Brüder betrachten dürften, da fie nicht deſſelben 
Dintes und derſelben Tugend wären und berg, Wo giebt 
d ine Macht die in unferen Zagen den dritten Stand fo 
berachten, fo mißhandeln, ihm feine natürlichen, wohlbe⸗ 
gindeten Rechte worenthalten dürfte? Gr, "ao des Voills, 
beprügt Sich mit “ao der Wertseter und überläßt den Ad⸗ 
üben u Beifklichen, "ns, die andere Hälfte von- "m. 
In größeren Korberungen wärbe ihn alſo nicht ‚bloß das 
— feiner Zahl, fondern auch feiner Stenern berech ⸗ 


doppelte Bertretung werftärtt Kraft und Einfluß 


ber Regierungz denn feit Jahrhunderten hat ihr der dritte 
Stiand Beweiſe von gutem Willen, Gehorſam und Dank⸗ 
Belt ueben )3 während Macht, Reichthum, Ehrgeiz und 


1) Rad) Robertſon (Karl V., I, 320) wor im Jahre 1355 die 
dülfte der Abgeordneten⸗ aus den Städten. 

M Garnier Hist. de France XXIV, 312; Labaume III, 31. 

3) Stael I, 102; Haumer Gefchichte Europas IV, 24. Gityes 


beltiſhe Schriſter I, 45. Necker Sur la revolution I, 79, 138. 


4) Labaume II, 310. 
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Anmaßung der beiden erſten Stände, den ‚Königen oft ge: 
fährlich geworden find. Selbſt im Jahre 1614 ſprach jmer 
laut für die Unabhängigfeit-der Krone von weltlichen. und 
papfklicheni Einfluffe. ‚Noch jest läßt aber das alte An⸗ 
fehen, Die: amtliche Stellung, die Verbindung mit dem Hofe 
und berg, weit mehr vermuthen daß Adel unb Geiftlichkeit, 
Abgeordnete bes dritten Standes an fich ziehen, als daß 
dieſer (ſofern man ihn nicht ungerechterweiſe aufreizt) feine 
Rechte oͤberſchteiten werde. 

Warum richten die beiden erſten— Stände (und meiſt 
auch das Parlament) ihre Blicke ausſchließend auf Die Ver⸗ 
gangenheit Warum wollen ſie micht, gleich der Regierung, 
mit weiſer Vorſicht den’ wichtigen Berbätttiffen: Der. Gegen⸗ 
wart erwub nachgebon, fo lange noch in dem ˖ Nachgeben 
und der Aufopferung ein Verdienſt zu liegen ſcheint, und 
bevor Der Augenblick eintritt, wo man Das. Entfagen als 
Pflicht fordert und "alles Bewilligte den newen’’ Anfichten 
nicht mehr genügt. Es darf das Hergebrachte, irgendwo 
und irgendwann geſchichtlich in feiner Unvollkoönmenheit 
Daſtehende, ober Dageſtandene, es darf der Zufall nicht 
allein gelten und herrſchen, wenn davon die Nede it Frand 
reich eine beglückende Verfaſſung! zu geben. Der Menſch 
ſoll das Alte nicht verehren, wenn es neuern Elnſicheen und 
Erfahrungen, : wenn es ber Vernunft widerſpricht), und 
feine Neuerung ſcheuen , welche mit dieſer übereinſtimmt. 
Befiehlt Die Pflicht ein Gut zu erringen, fo tritt die Be 
forgniß vor etwa dabei zufällig entftebenden Übeln / in den 
Hintergrund. Unſer Recht auf Freiheit Hänge: wicht davon. 
ab, "ob'unfere Vorfahren : fie erwarben - oder ſich rauben 
ließen, : und wit müflen den ’größten Verſuch fir Ms Wohl 
der Menſchheit wagen, auf daß man nicht mit Recht ſagen 
könne, wir rühmten und Philoſophen zu ſeyn in der Theorie, 
blieben aber Barbaren in der Ausführung ynd In allen ge 
ſelligen Verhaſtviſen. eg 


) Necker 1, 108. Mackintoſh —E 
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Außer diefen großen Gegenfoben der Anfichten und 
Serebungen, fanden ſich eine Menge. unteggenrbneter 
Bünfhe und. Hoffunngen; 3. B. die Verminderung ber kö⸗ 
niden und miniſteriellen Mechte werbe dienen zur Er; 
bihıng der Adelsmacht; ode: Die Beſteuerung der Gef 
lichkeit werde Hauptziel und Gewinn fepn?); oder: die Stände 
würden die gefährlichen Parfamente zähmen, dann fich un- 
teränander daB Wleichgewicht halten, Geld 'bewilligeis und 
nech Haufe gehen; es werde ‚eine Verfaſſung ; gebildet: wer⸗ 
den mit einer, zwei, oder drei Kammern, mit dieſer „ober 
jener Abſtimmungsweiſez — es werde (wie zur Zeit der 
Fronde) die ganze Bewegung nicht einmal zu .eiriem: Minis 
ſterialwechſel führens ſie werde umgekehrt Alles Gutes wie 
Bil) in cinen und deufelben Abgrund Biheinftürgen u. 4. w. 

Der. Möglichkeiten lichen ſich ungählige erfüntien ;. melch⸗ 
der verdiene zur Wirklichkeit erhoben zu werden, welſhem 
Ye man nachſtreben dürfe, ‚könne, müſſe; — Des höfte 
Reder, als Teitender. Minifber wiflen,. dafür, Hätte: er. han⸗ 
din ſollen. Statt deflen blieb: er auf halbem Wege ftchen, 
md wariete ab wer dad Ruder ergreifen und wohin er 
Ärueın werde. Um gegen Adel und Geiſtlichkeit Verbün⸗ 
dete zu gewinnen, ſah er ſich gezwungen bie Beſchlüſſe der 
Rotabeln umzuſtoßen und dem britten Stande die Doppelte 
Jah! der Vertreter zuzugefichen. Ob und mie er über dieſe 
Datſache, dieſen Beſchluß hinaus. Dachte, willen wir nicht 
mit Beflimmtheit; daß er nichts weiter. that, war ber 
größte, unheilbringendſte Mißgriff. Die Zahl der Abgeord⸗ 
im des dritten Standes hatte. fafl gar Fein Gewicht, 
ihre Verdoppelung verlor alle Bedeutung, ſobald Die drei 
Stände in drei Kammern getheilt wurden. und jede Kam- 
ner eine Geſammtſtimme behielt. Der. dritte Stand febte 
mt Recht voraus, er forderte ganz natürlich, daß man 
duch jene Verdoppelung feine Macht, feinen Einfluß er- 
hen, ja der Macht und dem Einfluſſe der beiden. andern 


\ 


I) Toulongeon I, 9; Molerillo I, 57. 
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GStande gleich ſtellen wolle. Die größere Kopfzahl Ponnte 
fih nur geltend machen beim Abſtimmen nach Köpfen‘), 
und zwar nicht bloß innerhalb jedes vereinzeiten Seandes 
(mad Immer wur zu drei Geſammtſtimmen führte), ſonbern 
fortzählend durch alle drei &tände hindurch, um eine all 
gemeine Mehrheit aufzufinden. 

Uns Necker's Antrage jener Verdoppelung mußten 
alle dieſe Höchft wichtigen Folgerungen und Folgen bevor 
gehen; anflatt fie aber lichtvoll zu entwickeln und fireng 
zu würdigen, ſchweigt er Darüber ganz, zum. Zheil wohl 
weil er fan in die Ferne blickender Staatsmann war; 
zum Theil weil er (von ber einen, ober der andern Seite 
ber) Heftige Widerſprüche fürchtete und meinte, die Ent 
ſcheidung werde ſich bequemer anders woher finden. Die 
Stände, Hieß ed, würden ſich Über Die Form der Verſamm⸗ 
lung, über das Abſtimmen u. f. w. wohl vereinigen; ald 
- wenn nicht die Vertheibigung des Dreikammerſyſtems von 
Seiten der Geiftlichfeit und bes Adels \mit 
voraußzufehen war, als wenn fich heftiger Streit über ſo 
entfcheidend wichtige Punkte dadurch befeitigen Fieß, daß bie 
Regierung nichtig abwartend in ben. Hintergrund trat. 
Sie mußte beftimmt wiflen, was fie wollte unb bezwedk:, 
fie mußte bei Zeiten ihr ganzes Gewicht in die erfahlte 
Wagfchale legen; — denn wer anders als der König konnte 
den unvermeidlichen Streit entfcheiben; unb wenn bies nicht 
zur rechten Zeit, nicht in bem Augenblicke geſchah wo feine 
Macht noch dazu Binreichenb war, fo mußte es verfuht 
werden zur unrechten Zeit, und mit nothwendig unglüd- 
lihem Erfolge. 

In dem Föniglichen Schreiben vom 24 Jannar 1789 
zur Berufung der Meicheflände hieß es): Wir bebürfen der 


1) Die Stände in Dauphiné hatten bereits beſchloſſen, ‘dem drit: 
ten Stande die Hälfte der Abgeordneten zu bewilligen und nach Köpfen 
abzuftimmen. Hüte M&m. 39. 

9) Grille Introduction aut Meömelres sur ia rövolıtion I, 8. 
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Avictung unferer getreuen Untertbanen, um alle bie Ochwis- 
üefeiten zu überwinden, in welchen wir uns hinſichtlich des 
Zufandes unferee Finanzen befinden, fowie um dımferen 
Binfgen gemäß) eine fefle und umvandelbare Ordnung 
ja begrämben, in allen -Zheifen ber Verwaltung welche Daß 
GR unſerer Unterfdanen und den Wohlſtand unferes 
Ride betreffen. — Wir berufen die Reichsſtaͤnde ſowohl 
um und zu rakhen und in allen Dingen beizuftchen welche 
isn vorgelegt werben, als wm ‚und von den Wünſchen 
und Belhwerben unferer Voölker in Kenntniß zu feßen ; fo 
daß durch ein wechfelfeitiges Vertrauen und eine gegenfei- 
tige Biche zwifchen dem Hertſcher und feinen Unterthanen, 
gegen alle üͤbel des Staates ſo ſchnell als möglich Hiltfe- 
uittd gefunden, und die Mißbräuche ſeder Urt abgeſtellt 
und verbeffett werben; durch alle die guten und ſicheren 
Wefregein, welche Das Bifentliäye Wohl begränden unb und 
wöbeiondere Die Ruhe und Zufriedenheit wiedergeben, deren 
wir feit Sauger Zeit beraubt find. 

Man kann dieſe herzlichen Worte, wonach ber König 
(and gleich ihm die meiſten feiner Untertbonen) eine neue, 
gädiche Zeit ſo ſehnlich wünſchten und herbeizuführen fuch- 
tn, man kann fie nicht ohne die tieffle Rührung leſen. Dank⸗ 
bar die Hände erhebend begrüßen wir noch immer diefe 
Rotgenroͤthe, obgleich wir wiffen wie durch vielfache Schulb 
ner zu früh dunkele Nacht hereinbrach; wir vertrauen einer 
heheren Vorſehung daß jeder Nacht hulegt Do wieder ein 
2g folgen köͤnne und müfle 

Die Berufungsſchreiben waren an die Statthalter der 
Lendſchaften gerichtet, und gingen von dieſen an die Kreis⸗ 
beamten und Landvögte (baillis ei sendchnux). über⸗- 
trichene (oben bereits angebeutete) Werfchiedenheiten zwifchen 
dm und neuen Kreisbezirken hatte man möglichſt auszu⸗ 
gleichen verfucht. 

Im Allgemeinen legte man bei den Wahlen größeres 
Grit auf Die Perfon, und bezweckte eine allgemeine 
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Stellvertretung jedes Standeß, jeder Beihäktigung, ieber 
Lebensrichtung ). 

Die Geiſtlichkeit ſandte auf zehn, Domhermn ober. Stifts· 
herrn der Kapitel, einen Wohler (electem); 3 andere‘ Par: 
rer ernannten für 20 Geiftliche einen, für 2140 zwei 
Wähler. Im den Städten verfammelten fi) alfe Geiſtliche 
bei dem erften Pfarrer zur Wahl. Alle anderen geiftlichen 
Körperichaften, Klöfter, weibliche Stifter und dergl. flellten 
nur einen Wähler; Seminarien, Kollegien und Hospitäle 
wurden ‚nicht vertreten. _ . . 

Edelleute ‚hatten für. jeded Lehn eine, unmittelbar 
Wahlftimme‘); während Bürgerliche ‚niemals öfter als ein- 
mal abftimmten, und die von ihnen. ernannten Wähler, erſt 
in einer neuen Wereinigung die Neichötagsahgenrbueten cr: 
wählten. Nur in der.Bretagne gab. adliche Gehurt Allen 
ftändifche Anrechte;. in den übrigen Landſchaften waren 
biefefden an. dinglichen Bells ‚gefnüpft. An vielen Drten 
3. B. in Languedoc konnten Adliche, ald Mitglieder. ftädtir 
ſcher Obrigkeiten?), an den Berathungen des dritten Stan 
bed. Shell nehmen, und bis zum Jahre 1579 gewann auf 
ein ;Bürgerlicher, der. ein Zehn erwarb, die Damit ver⸗ 
bundenen Adelsrechte. Seitdem dies nicht mehr der, Fall 
war, hatte man über dad. Stimm: und. Wahlrecht folder 
Beſitzex gar. nicht entſchieden. Jetzt ward daſſelbe allen dl 
ten. und neuen Adlichen, ſowi⸗ auch denen verlichen, die 
keinen Grundbeſitz halten‘): 

An den Wahlen des dritten Standes nahmen Theil 
alle in Frankreich geboxne oder aufgenommene, anſäſſige, 

1) Grille I, 87; Eggers V, 162, ... 

2) Montgaillard I, 460. 

3) Mounier Causes I, 116; Necker Revol. II, 135. 

4) Montgaillard I, 459. Die ftändifchen Abelsverhältniffe wa⸗ 
ven in den Landfchaften fehr verſchieden. So behaupteten in der Pre 
vence die Inhaber großer Lehen, fie bildeten allein die Adelskammer, 
und fchloffen bürgerliche Befiger adlicher Lehen und alle diejenigen 
aus, welche nicht vier Ahnen hatten, Mirabeau Travaux I, 1—165. 
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inmfühtige, 25 Jahr alte Perfonen. Hundert Zunft« 
awſſen in deu Städten ernannten einen, 100 höher 
skelite, ober unabhängige Derfonen zwei Wähler. Auf 
im Sande ernannte man von 200 Feuerſtellen zwei 
Bihler, von 200 His 300 drei Wähler u. ſ. w. Ein 
ierthell der aus der Geſammtzahl der Wähler herausge⸗ 
ſendetten Perſonen)), erwühlen die Reihötagsabgeorbneten ; 
au in Parts findet dieſe Mittelftufe der Wahlen, oder Er- 
namungen nicht ftatt. In den niedern Wahlverſammlun⸗ 
gm wird offen, in den höheren durch Kugelung abgeftimmt. 
Die Resrheit auch nur einer Stimme entſcheidet. In Pas 
28 hatte der Abel 150, die Geiſtlichkeit 150, der dritte 
Etand 300 Wahlherrn; jene beiden Stände ernannten zu: 
Immen 20 und der dritte Stand eben fo viel Reichstags- 
übgeordnefe. Diele follten bevollmächtigt feyn zum vor 
lagen, vorftellen, rathen und bewilligen (proposer, re- 
nontrer, aviser et consentir). | 

Obwohl ſehr Wide die Freifinnigkeit diefer Wahlord⸗ 
am anerkannten und lobten, blieb doch Tadel von entge⸗ 
gengeſetzten Standpunkten nicht aus. Mit Unrecht habe 
man der niederen Geiſtlichkeit (die fo viele unwiſſende Mit 
Sirber zähle) ein ungebührliches Gewicht eingeräumt und 
beiklofen Edelleuten ) (bios ihrer Geburt halber) abliche 
Etandeörechte gegeben, flatt fie dem dritten Stande zuzu⸗ 
reiſen. Indem aber auch bier gar Fein Vermögensnach⸗ 
ni von Wählern und Abgeordneten verlangt werde”), 
gerathe Einfluß und Enticheibung in die Hände von Leu⸗ 
ten welche in Peiner Weife geneigt wären Eigenfhum und 
beihende Ordnung zu vertreten und zu erhalten. — Um- 
gechrt tadelten anders Gefinnte, daß man überhaupt nad) 


N) Gnille I, 85, 139. . 
* 2) Mounier Causes I, 243; Ciermont I, 51; Necker Revol, 
y Zahlung einer Steuer von drei Tagen Arbeitswerth, gab 
Wihligen Wahlrecht. Morellet I, 357. 
\M. 16 
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Ständen wähle, daß koͤnigliche Beauftragte nur bie Wa 
len des dritten Standes leiten wellten"), Adliche und Ge 
liche (nicht aber Bürger) durch Vollmacht abſtimmen kön 
ten, und Feine fortdauernden Verfammlungen und Einw 
fungen ber fouverainen Wähler geduldet würden. Sa, fdı 
damald ward in einem Blatte (l’ami du Roi) bemerl 
Die ärmere Klafle ſey ganz unvertreten, und wer Tonne | 
gen ob der Despotismus des Bürgertbums”), nit d 
Herrſchaft des Adels und der Geiſtlichkeit folgen werde. 

Übrigens befolgte man keineswegs überall genau ? 
Borfchriften der Wahlordnung, und neben großem Eift 
ja ungebührlichen Partelungen und Ränfen?), zeigte ſich au 
‚unerwartet Laffigfeit und Gleichgültigkeit. Erſchienen de 
in dem fo aufgeregten Paris zu den Wahlen‘), von 56H 
Edelleuten nur 904, und von 30--60,000 bürgerfichen Wil 
fern nur 15—16,000; ein Übelftand der fpäter noch mel 
—— und oft einer ſehr kleinen Zahl’), gefährlid 

und fehäbliche Übermacht gab. Aush waren ſchon bamel 
neben trefflihen Wahlen auch manche Wahlen fo wunde 
ich ausgefallen, daß der König mit Recht bemerkte: we 
würbe man fagen, wenn ich ſo gemählt hatte? 

Unter den geifllihen Abgeordneten befanden fih 4 
Prälaten®), 52 Üdte, Stiftsherrn, Vikarien und Brofefo 
ren, 7 Mönche oder Kloſtergeiſtliche, und die entſcheiden 


1) Bailly I, 20. 

2) Buchen I, 319; Boissy Malesherbes II, 373; Labaume Il 
340. 

3) Selbft bei den Wahlen der Edelleute. Clermont I, 53. 

4) Doc waren die parifer Wahlen fo unruhig und beftritten 
daß fie erft 14 Tage nad) Eröffnung des Reichötages beendet wurben 
‚Histoire de la r6volution, par deux amis I, 164. Bon ander 
Wahlverſammlungen fagt Morellet (I, 366): Elles étaient inacces 
sibles à l’ordre, au bon sens, incapables de discugsion, ingou- 
vernables enfin. 

5) Eggers V, 245; Buchez I, 312—317; Droz 237. 

6) Montgaillard I, 2; Ciermont I, 54; Bailly II, 350. 
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ak Zehl von 205 Beltgeiſtlichen; zufammen 308’). — 
Ita den adlichen Abgeordneten fanden fi 266 Lehns⸗ 
wm) Sriegdabliche (d’Epee) und 19 Blieder hoher Gerichts⸗ 
Ki; in Gumma 285. Bretagne war unzufrieden mit 
den Vahlbeſtimmungen, und wählte beöhalb gar nicht. — 
um deitten Stande gehörten: vier Geiſtliche (ohne öffent: 
lihe Anftelung), 15 Adliche, ober Kriegsbeamte (admi- 
ktrateurs militaires), 2 Mitglieder höherer, 5 niederer 
Behörden, 29 Bürgermeifter und Stabtbeamte, 12 Ärzte, 
18 Kaufleute, Eigenthümer, Landbefiker, Rentierer u. f. w., 
158 Serichtsbeamte, 214 Rechtskundige, Sachwalter und 
Letare, vier wiſſenſchaftliche Perſonen (bommes de lettres) 
u Gamma 621. Hieraus ergiebt ſich daß das entfcheidende 
Umgewiht in ben Händen von angeblich rechtskundigen, 
u Bahrheit meift flantsımkundigen Perlonen war, daß 
uil nehr Städter als Landbewohner erfchienen, und die fo: 
gaannte Wiſſenſchaft oder Philoſophie in Wahrheit keinen 
Enfuß, Feine unmittelbaren Vertreter hatte. 

Wie wenig man fih das Wein und die Vortheile 
wahrer Stellvertretung klar gemacht hatte, geht Daraus her» · 
dm, daß, nach einer fehr unbeflimmt gehaltenen Unweifung 
Redır’s, die Wähler den Abgeordneten inhaltsreiche Voll⸗ 
michten und Aufträge (cahiers) zur Nachachtung mitge 
ka felten. Sehr natürlich kamen hierbei die unvereinbar⸗ 
fen Anfichten, Wünfche und Grundſätze zum Vorſchein, 
if weihe Berathung und Belehrung feinen Einfluß ha⸗ 
ka fonaten, fo lange ‚man fie als ſchlechthin bindend be» 
hahtete, Wir geben einige Beifpiele folder Verſchieden⸗ 
kim’, Man verlangte eine, zwei, drei, vier Kammern; 
Uinmung nach Staͤnden, nach Köpfen; Abgeordneten⸗ 
Hl nach Ständen, Köpfen, oder Steuern beſtimmt; Wah⸗ 
Im mit oder ohne Abſtufungen; allgemeine Religiondfrei- 


I) Ran hatte irrig gehofft, die höhere GGeiftlichkeit werde bei 
In Vehlen mehr Einfluß haben. Jefferson Memı. II, 460. 
.. DMirabeau I, 1655 Gens Hiſtor. Journal 1700, II, 166. 
6rile I, 135-418, Young Reiſe UL, 445. 
| 16 * 
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heit, Wlleinherrfchaft des Katholicismus; Erhaltung, Ui 
geftaltung, Aufhebung der Klöfter; Unverleglichleit, Ab 
fung, Vernichtung der Zehnten, geiftlichen und Lehnseinne 
men; außdfchließliches Hecht des Adeld auf höhere Stell 
Abſchaffung aller Vorzüge folher Art; firengere Cenſi 
feine Genfur; Eintritt in geiftlihe Drden mit dem 1 
Sahre, feine geiftlichen Gelübde u. f. w. 

Betrachten wir, zur genaueter Charakteriftil, die Vo 
machten der einzelnen Stände, fo forderte die Geiſtlichk— 
in den meiften Anmeifungen: Feſthaltung am Katholici 
mus, als der Staatöreligion'); Maßregeln gegen irreligiö 
und unfittlihe Werte und Bilder, Herftellung verfallen 
Kirchen, Erhaltung der geiftlichen Worrechte und Einna 
men, fowie ber Klöfters Entwerfung einer Verfaflung (m 
nach Ständen abzuſtimmen, wenn ihr beſonderes Interei 
im Spiel ift); gleiche Vertheilung der Steuern (gege 
Übernahme der geiftlichen Schulden); Abfchaffung der Fa 
dal-, Jagd, Bann- und Dienſtrechte (zufolge näherer Si 
flimmungen), Zulaffung des dritten Standes zu allen An 
teen, Reform der Rechspflege u. |. w. | 

Mindere Übereinftimmung und größere Hinneigun 
zur Erhaltung alter Vorrechte, zeigte ſich in den Vollmach 
ten des Adels’). Wöftimmung nad) Ständen, Entfagun| 
gewiffer Steuerworrechte, nur, auf beftimmte Zeit; Ablöfun; 
der Feudalrechte nach ihrem vollen-Werthe, jedach mit au 
ſchließlichem Vorbehalte des Jagdrechtes; Abfchaffung d 
Zehnten, Zilgung der geiſtlichen Schulden aus dem Be 
kaufe der. geiftlichen Güter, Aufhebung ober doch Vermin 
derung ber Möfter. — In einigen Anmweifungen war and 
davon die Rede: man müffe abliche Kräuleinftifter gründen, 
und nur Edelleuten erlauben Degen zu tragen. 

Der dritte Stand forderte Abſtimmung nad) Köpfen, 


1) Buchex I, 322—333. 

2) Rur ein Cahier de Thimanais lautete für Abftimmung nad} 
Köpfen ‚ als: la seule forme qui puisse &carter et andantir l'é- 
goisme des corps, source unique de tous nos maux. Buchez I, 33 
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Biöchung der Lehnörechte, gleiche Erbrechte, gleiche Ver⸗ 
delmg der Steuern, Umgeftaltung des Abgabeſyſtems mit 
Befreiung der Bedürfniffe der Armern, Wahl der Geiftli- 
ben durch dad Wolf, Abfchaffung oder Verminderung der 
Mfer, geiſtlichen Stiftungen und Zehnten. — Einfätig- 
fat und Parteigeift offenbarte ſich auch beim dritten Stande, 
hufihtfich der Zünfte, Gewerbe, Monopole und dergl. 

In den parifer Vollmachten finden ſich faft alle 
iteren Forderungen ſchon ausgefprocdhen, oder doch 'ange- 
date. Keine Steuerbewilligung vor Grundlegung einer 
Lerfaffung; Die Gefebgebung gehört dem Wolfe und dem 
Könige gemeinfchaftlih; alle Macht gebt vom Wolfe aus 
md der allgemeine Wille bildet das Geſetz. In den Voll⸗ 
machten des parifer Adeld hieß ed‘): der König wird ge: - 
kim, die Zerftörung der Baftille anzubefehlen. | 

Man kann annehmen daß weit die Mehrheit der Fran- 
men damals wünfchte: Werantwortlichkeit der Minifter, 
Vſcheffumg der Verhaftsbefehle, der Stellenverkäuflichkeit, 
de inneren Zollfinien”), der allzudrückenden und einſeitigen 
Omen, Religionsduldung, Abfauf der Lehnsrechte, Ver- 
berg der bürgerlichen und peinlichen Rechtöpflege, Feſt⸗ 
Kung eines verfaflungsmäßigen Verhältniſſes zwiſchen 
Kgierung und Boll. Anderes‘ blieb (mie wir foeben fahen) 
mefdheft; über noch Anderes fanden enfgegengefebte 
Umegungen und Beftrebungen einander gegenüber. Diefe 
Unrinigfeit (hofften Manche in fehr oberflächlicher Weife?) ) 
ne die Nuslofigfeit der Reichsverſammlung beweifen, 
und ihre Auflöfung genügend begründen und rechtfertigen. 
Ritmehe beichloffen‘) (eine ganz verfchiedene Richtung 
darlegend) die Wähler von Paris: fie wollten ihre einwir- 
Inden Sitzungen auf die ganze Dauer ded Reichstags 
iidchnen. 


I) Buchez I, 212, 336. 

2) Droz 319. 

3) Labaume H, 376. 

4) Bailly I, 45. Dusaulx 267. 
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Während Manche, nicht ohne Grund, behaupteten d 
Zahl ber Abgeordneten, fey für eine gemäßigte, einbelli 
Berathung viel zu groß; entgegnefen Andere: eine Pleine 
Anzahl würde Teinen wahren, umfaflenden Reichstag g 
bildet haben. Roch bitterer ift Neder hintennach getade 
worden, daß er die Verſammlung nad Verſailles berufe 


‚ und nit nad einer Beinen franzöſiſchen Landſtadt verle 


babe. In jenem Augenblide'), wo man die Ereigniffe di 
Zukunft nicht vorausfah, wo faft Alle die fhönften Hof 
nungen und feinen Argwohn hegten, war Fein Grund von 
handen ihn auf eine für Paris und Verſailles ſehr beleid 


gende Weife zu zeigen. Auch behaupteten Andere: dieR: 


gierung und Verwaltung eines großen Reiches laſſe fi 
nicht fo kurzweg trennen und verlegen; ja Der würdig 
Eindrud eines glänzenden Hofes, der verftändige Einflu 
vieler königlich Gefinnter, die Theilnahme für eine groß 
Zahl anwefender Staatögläubiger, würden und müßten i 
Paris und Verſailles mehr und beilfamer wirken, als i 
irgend einem anderen Orte, 

Dennoch fiel in die Zeit der Ankunft ber Abgeord 
neten, ein höchſt betrübendes, einfchüchterndes reis 
niß. Am 27. und 28. Aprif 1789 warb das Haus d 
ned fonft beliebten Papierfabrilanten Reveillon (unte 
entjeglichen Wildheiten) geplündert und zerflört. Erft ali 
man Gewalt brauchte, und viele Menfchen umgekommen 
ward die Ruhe wiederhergeſtellt. Über Urfache, Mittd 
Zweck, verbreiteten fich die werfihiedenften Anfichten ul 
das Unglaubtichfte fand (ein böfes Zeichen) den größte 
Stauden’): fo, daß die Ariftofraten, ober bie Regierun 
ſelbſt den Aufitand veranlaßt habe, um Haß zwifchen Bit 
gern und Soldaten zu erzeugen und jene zu ermorben 
Gewiß war Reveillon ein reblicher, unfchuldiger Mann 


1) Necker Sur Padmintatration; Dumouriez Vie II, 19. 
2) Lacretelle VII, 24; Buchez I, 321. 
3) Beaulieu I, ST—89. Hist. de degx amis L, 18]. 
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de meiften Frevler keineswegs angetrieben durch Roth und 
bazweiflung, fondern dem nichtswürdigen Pöbel angehörig'), 
de fi in großen Städten nur zu leicht erzeugt ober da⸗ 
bin begiebt, und aus eigener Lafterhaftigkeit, oder auf frem- 
den Antrieb fich fo rafch zu Verbrechen entichließt und fie 
solbringt, Daß die rechflichen Bürger, ja felbft die Solda⸗ 
tn, mit ihrer Gegenwirkung zu fpät fommen. Viele Frev⸗ 
ler bekannten auf dem Zodtenbette, fie hätten zwölf Franken 
für den Zag bekommen, und wie eine Partei den Hof, 
Magte die andere den Herzog von Orleans der Mitſchuld 
am Das Parlament führte die Unterfuhung läſſig und 
lüch fie dann leider ganz fallen’); vielleicht um feine Be: 
lichtheit nicht einzubüßen, oder um nicht auf vornehme An- 
fifter zu floßen”). Überhaupt verlor damals jedes einzelne 
Greigniß, Gewicht und Bedeutung in der allgemeinen Be⸗ 
gäfterung für Die bevorftehende, unfehlbare, glüdliche Wie- 
dergeburt Frankreichs), und (nach Frankreichs Vorbilde 
und durch fein Beiſpiel) — der ganzen Welt! 


I) C'&taient les excr&mens de la sociste, couverts de lam- 
beaux, regorgeant d’eau de vie, spectacle le plus degoutant et 
le plus revoltant. Dampmartin Mem. I, 26. Labaume II, 379. 

3) Beaulieu I, W. 

I) Obwahll nichts erwiefen ward, twar ber Hergang body nicht 
chae Leitung, und Bein bloßer Bufall. Droz 244. 

4) Mathieu Dumas ],, 426. 
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Bon der Eröffnung des Reichstages, bis zur Bil 
dung einer allgemeinen Rationalverfammlung. 
1789 vom 4. Mei bid 27. Junius. 





Die Hofleute, welche nur zu oft über Dinge von denen 
fie nichts verflanden, mitgefprochen ober fie gar entſchieden 
hatten, waren durch die großen, ihren Gefichtößreis weit 
überfchreitenden Bewegungen ber legten Jahre fo überrafcht 
und überflügelt worden, daß fie nicht wußten welche Stelle 
fie einnehmen,, welcher Richtung fie folgen follten. Die 
Eröffnung des Reichstages bot indeß eine Seite dar, wo 
fie eilten ihre Kennmiffe zur Schau zu legen und ihre 
Wichtigkeit geltend zu machen. Es fragte fih nämlich: 
fol der König die Reichstagsabgeordneten empfangen, wo 
fol er fie empfangen, wie fol er fie empfangen, follen fie 
geben, fteben, figen, Enien, wie jollen fie fich Heiden u. f. w. 
u. ſ. w. Der Oberceremonienmeifter Marquis von Bree, 
ein befchränfter Pebant, glaubte mit einigen Gleichgeſinn⸗ 
ten: Dur genaue Beobachtung der alten Hofgebraude 
werde das in Gefahr ſtehende Königthum befeftigt und ge- 
gen den verberblichen Zeitgeift fiegreich geſchützt. Es war 
alfo, wie man jet fagt, Hiftorifch (und deshalb geheiligt) 
baß der dritte Stand chemald kniend zu dem Könige ge 
ſprochen)). Erft nach langem Streite gab man nach, daf 


I) Raumer, Sefhichte von Europa IV, 14. 
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elden dürfe’); drang aber nun ſeitens der Höflinge und 
scher Abgeordneten der beiden erſten Stände darauf, 
ki um fo mehr alle ſonſtigen Verſchiedenheiten erhalten, 
heworgehoben, oder neue gelegentlich eingeführt und geltend 
gmacht würden. \ 

Am 3. Mat 1789 wurden die Abgeordneten dem Kö⸗ 
ge nach Ständen vorgeftellt. Dem Abel und der Geifl- 
lihteit eröffnete man beide Flügelthüren, den Bürgern bins 
gegen nur eine; jene empfing der König verfraulich in fei- 
nen Zimmern”), Diefe wurden in den fogenannten Saal 
dwigd XVI. gewiefen und von den Hofbeamten als 
kate betrachtet und behandelt, welche in fo hohe Kreife 
gar nicht hin gehörten. Die Geiftlichen erfchienen in ihrer 
Intötreht’); der Adel hatte die fchönere und glänzendere 
Kadung früherer. Sahrhunderte hervorgefucht: ſpaniſche, 
goldgeſtickt Mäntel, Degen, Zederhut u. ſ. w. Der Bür- 
geftand ging ſchwarz, ohne Degen, weiße Binde (rabats 
blanes), runder Hut (chapeau rabattu). — A biefe 
Dinge welche reizten und verlegten, würde man überfehen, 
oder Sicht verfchmerzt haben; wenn der König bei diefer 
ſo günftigen, fo dringenden Gelegenheit und Veranlaſſung, 
ſih über Zweifelhaftes mit Beftimmtheit und Vertrauen 
gefprochen, oder eine Spur, einen Anklang der Begei- 
Arung gezeigt hätte, welche die edelften Gemüther damals 
am meiſten bewegte. 

Am 4. Mai zogen Die Mbgeordneten der drei Stände 
Iänfih von der Kirche Notredame, zur Kirche des heiligen 
dmig: voran Der dritte Staub, dann der Adel, dann die 
Seaftickeit; hierauf das heilige Sakrament gefragen vom 


I) On consentait que le tiers &tat ne parlat pas à genoux; 
‚ als les deux autres ordres pretendirent pourtant une difference 
‚ Melconque de c&r&monies, ce qui blessa. Bailly I, 105. La- 
bame III, 42; Georgel II, 308. 
N Labaume I, 397; IN, 8. Beaulieu I, 93; Buchez I, 352. 
Sontgaillard II, 39. 
3) Laeretelle VII, 25. 
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Erzbifhofe von Paris unter einem von vier Prinzen ge: 
baltenen Thronhimmel; jebt der König, die Königinn, ba 
Hof. Me Straßen, Fenſter, Balkone, ja die Dächer volle 
Menſchen; unermeßlicher Beifall dem dritten Stande, em 
ſtes Schweigen dem Adel (mit Ausnahme Orleans’) und 
der GSeiftlichkeit. Beim Nahen des Königs alle Hüte in 
der Luft, ein truntener Jubel; dagegen Fein Zeichen der 
Theilnahme, ja hin und wieder Gemurre für die Königinn. 
Zornig über diefe Holgen der Verleumdung, oder bie 
Härte der VBeurtheilung'), rief ein Engländer: die Franzo: 
fen, welche fo lange geduldig das Zoch ber Huren getragen 
haben, zeigen fich erbittert über den Einfluß einer Gemahlinn! 

Der Bifhof von Nancy, la Farre, predigte anfangs 
zwedmäßig über Würde und Werth der Religion, dann 
unzufammenhängend und unpaflend über Zyrannei der Kö: 
nige, Aufwand der Höfe und der Prinzen, ſchlechten Haus 
balt der Minifter, Irrthümer der Philoſophen, Rechte der 
Völker u. f. w. —; alles mehr aufreigend, als beruhigend 
und zur Eintracht hinweiſend, und nur ungefchickt Lob dei 
Königs und der Königinn einmifchend. Bei den Stellen, 
welche den Zuhörern behagten, oder ihnen ſchmeichelten, er: 
Taubte man fi zu klatſchen); fo wie ſchon einige Tage 
zuvor bei dem Gebete: „Herr, erhalte den König”, ein wil 
des ungeflümes Geſchrei: „ed lebe der König, es lebe der 
dritte Stand”, ausgebrochen war. Bis dahin unerhörf: 
da man nicht einmal im Xheater, in Gegenwart bes Ki 
nigs zu klatſchen pflegte So fiel plößlich nicht bloß ſtei⸗ 
fer Hofzwang, fondern ächte Würde bahin, um ben Reir 
gungen bed Tages Platz zu machen. | 

Dem: gemäß ward am beftigften eine Stelle der Rot 
la Farre's getabelt, wo er fagte’): Sire! empfangen Sie 
die Huldigungen ber Geiftlichkeit, die Ehrenbezeugungen 


1) Young, Reife I, 270, 305. 

2) Moleville I, 1575 Toulongeon I, 23; Eggers V, 4. 
Mirabeau Travaux I, 166; Buchez I, 353. 

3) Droz 346; Labaume UI, 6. 
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dd Adels, und die ſehr demüthigen Bitten des britten 
ktandes 


Auf dem Rückwege des gleich geordneten Aufzuges, 
herte mann auch einige: „es lebe die Königimm“; als hätte 
(mie ein theilnehmender Zufchauer fagt) der Anblick der 
Gau, der ununterbrochenen Leutſeligkeit, Die fie während 
der langen Feierlichkeit bewies, manche Abgeneigten für 
den Augenblick umgeftimmt. 

Auch waren ja Hoffnung und Freude fo groß, fo all- 
gemein, fo tief begründet, daß nur einzelne ängftliche Ge⸗ 
mäther die Zukunft fürdhteten, ober einige prophetifche 
Baker die Schattenfeiten derfelben vorausfahen. Als Frau 
son Gtael'), die Tochter des Damals hochgepriefenen Necker 
laut ihre unbegranzte Freude äußerte, fagte die am Fenſter 
neben ihr ſtehende Frau des Minifters Montmorin: Sie 
haben unrecht ſich zus freuen, es wird hieraus großes Un⸗ 
gck entſtehen für Frankreich und für und. — Frau von 
Rontmorin ward fpäter mit einem Sohne hingerichtet, ein 
Eohn erfäufte fich in der Verzweiflung, eine Tochter fam 
im Gefängniß um, Die zweite farb vor Sram, der Water 
wid den 2. September 1792 ermordet”)! 

Am 5. Me 1789 ward der Reichötag eröffnet; am 
3. Mai 1821 farb Rapoleon Bonaparte: welch ein über» 
reicher Zeitraum großartiger und verdammlicher Geſchichte! 

Die Abgeorimeten waren um act Uhr befldit, muß- 
‚ m aber in einem dunkeln Gange lange warten”) und ber 
Aufruf nach den Amtmannfchaften von 1614 war fo ver 
mddt und zeitraubend, daß jene erft ein Viertel vor zwölf 
U zum Sitzen kamen; die beiden erften Stände zu bei- 
den Seiten bes großen Saales, der dritte in der Mitte 
deſſelben, dem Throne gegenüber. Zufchauer füllten die Logen. 

Unmittelbar nachdem Die Abgeordneten Platz genommen, 


l) Stael Revolution I, 187. 

2) Je vis trainer dans le ruisseau plusieurs cadavres, entre 
autres celui de Montmorin. Dussaulx 440. 

| 3) Mirabeau Travaux I, 166. Stael I, 189; Toulongeon I, 21. 
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. erfhien der König und warb mit großem Beifall empfan- 
gen. Ihm zur Seite faß die Königinn, welche etwas fpäter 
kam und fehr bewegt ausſah; dann folgten Die königlichen 
Prinzen, die Großwürden des Reiches und die Minifter. 
Bei Mirabeau’d Eintritt hatte ſich beifälliges Gemurmel, 
bei Necker's Erfcheinen lauter Beifall erhoben. Die Ge 
fihtözüge der Abgeordneten brüdten mehr Muth und Kraft 
aus, als die des Königs; doch überwand diefer feine natür- 
liche Bangigkeit, nahm feinen Hut ab und verlas flehend 
und mit ruhiger Würde folgende Rede’): Meine Herrn! 
Endlich ift der Tag erfchienen, den mein Herz feit langer 
Zeit erwartete, und ich ſehe mich in der Mitte der Abgeord⸗ 
neten des Volkes, welches zu beherrichen ich mir zur Ehre 
rechne. Ein langer Zeitraum war feit der lebten Reichs⸗ 
verfammlung verfloffen und die Berufung derfelben ſchien 
außer Gebrauch gekommen zu feyn; Dennoch habe ich nicht 
geſchwankt einen Gebrauch herzuftellen, welcher Dem König. 
reiche neue Kraft verleihen und dem Volke eine neue Quelle 
des Glücks eröffnen kann. Die Staatsſchuld, ſchon fehr. 
groß bei meiner Thronbefleigung, iſt während meiner Re 
gierung, In Folge eine Toftfpieligen, aber ehrenvollen Krie 
ges noch gewachſen, und die daraus entſpringende Vermeh⸗ 
rung ber Abgaben, bat deren ungleiche Vertheilung noch 
empfindlicher gemacht. — Eine allgemeine Unruhe, eine 
übertriebene Begierde nach Neuerungen bat fich der Ge 
müther bemächtigt, und würde zulegt alle Anfichten völlig 
verwirren, wenn man nicht eilte fie feflzuftellen durch 
eine Bereinigung weifer und gemäßigter Rathfchläge. In 
diefem Vertrauen, meine Herrn, babe ich fie verſammelt, 
und ich fehe mit Theilnahme daß dies bereitd gerechtfertigt 
ift durch die Hinneigung der beiden erften Stände, ihren 
Steuervorrechten zu entfagen. Meine Hoffnung, alle 

' Stände in einiger Gefinnung mit mir zum allgemeinen 
Wohle wirken zu fehen, wird nicht gefäufcht werden. — — — 


1) Revue chronolog. 42; Lameth Mem. I, 3. 
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Shenme dad Anfehen und die Macht eines gerechten Kö- 
u, in ber Mitte eines treuen und von jeher monarchi⸗ 
da Grundfägen ‚zugethanen Volles; fie haben den Ruhm 
md den Glanz Frankreichs begründet: ich foll und werde 
immer ihre Stũtze feyn. Alle was man erwarten Bann 
von der innigften Zheilnahme am allgemeinen Wohle, Alles 
»eö man von einem Herrſcher, dem erften Freunde feiner 
Böller verlangen kann; fie können, fie follen ed von mei- 
sea Gefinnungen und Gefühlen hoffen. Möge in dieſer 
Berfemmlung eine glüdfiche Einigkeit herrfchen, und -Diefer 
Zätpunkt für immer denkwürdig ‚bleiben für das Glück 
md die Wohlfahrt des Reiches. Dies ift der Wunſch 
meines Herzens, ed iſt die fehnlichfle meiner. Hoffnungen; 
& if endlich der Preis, weldden ich erwarte für die 
Redlichkeit meiner Abſichten und die Liebe zu meinen Bölkern. 

Wahrend der Rede ihres Gemahls hatte. ſich Die Kö⸗ 
nigiun, in dieſem wichtigften Augenblicke ihres Lebens, fehr 
netürfich der Thränen nicht enthalten. Finnen; und ber allge« 
meine Beifall, weicher fi) an einigen Stellen und fange 
nhaltend am Schluffe der Re kund gab’), warb nicht 
nach laltem. Hofgebrauche beurtheilt und getadelt, ſondern 
catſchuldigt/ ja als Ausbruch wahrer Empfindung und 
eilnahme natürlich gefunden und geehrt. 

Nah hergeftellter Stille ſetzte und bedeckte fich der 
König, und die adlichen Abgeordneten folgten, dem alten 
Hetommen gemäß, feinem Beifpiele; wozu ſich auch einige 
des dritten Standes bereihiigt ‚glaubten. Gewiß wäre bie 
Bärde der Sitzung durch. den bierüben fchon beginnenden 
Etreit geftört werden, wenn nicht der König, unter dem 
Scheine es ſey ihm zu beiß, den Hut abgenommen hätte, 
worauf niemand bedeckt bleiben durfte - 
| Der Großfiegelbewahrer Barentin fprach hierauf: um- 
 Handlich”), (jeboch zu leiſe) über die löblichen Rigierungs- 
| I) Mirabeau Travaux I, 168-170. 
| 2) Lameth I, 5; Montgaillard II, 11; Buchez I, 352; Re- 

rne 43; Beaulieu I, 100-111. * 
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grundfäge und Maßregeln Ludwig's XVI. Man fand Gr: 
fallen daran daß er ihn einen Bürgerfönig genannt; man 
todelte daß er die Nothwenigkeit großer Verbeſſerungen 
nicht hervorgehoben habe. Folgende Stellen find feine 
Rede entnommen. De Ehrgeiz, oder vielmehr die Dual 
unterdrüdender Könige ift ohne Schranken zu regieren, ale 
Graͤnzen der gefelichen Gewalt zu durchbrechen, die Süßig⸗ 
keiten einer väterlichen Regierung, den falfchen Genüflen 
einer willkürlichen Herrichaft zu opfern, und bie ungezügel 
ten Zaunen ſolch einer Gewalt zu Geſetzen zu erheben. So 
waren die Herrfcher deren Tyvannei die Gefchichte als ſchla⸗ 
- gende Gegenläge darftellen wird zu ber Güte Lubwig's All, 
dee Milde Heinrich's IV. und der Wohlthätigfeit Ludwig’ 
XVI. ber um eine königliche Zugend zu feyn, muß die 
Leidenſchaft Glückliche zu machen, einen öffentlichen Charakter 
annehmen und alle feine Unterthanen umfaflen. 

Der König bat gewollt daß über die Formen und 
Abſtimmungen nichts feflgefeht werde, ohne bie freie Bei⸗ 
flimmung der Reichöftände und feine Genehmigung. 

Man darf nicht zweifeln, daß fich Die Drei Staͤnde über 
das Steuerweſen volltommen einigen werben. Abgaben 
find eine gemeinfame Schuld aller Bürger und ber Preis 
derjenigen Vortheile, welche die bürgerliche Geſellſchaft ih⸗ 
nen gewährt. Es ift gerecht daß Adel und Geiſtlichkeit 
dieſe Laſt mittragen und ihre Beſitzungen den allgemeinen 
Geſetzen unterliegen. 

Sie werden mit Unwillen die gefährlichen Neuerungen 
verwerfen, welche bie Feinde bes öffentlichen Wohles ver- 
mifchen möchten mit den glüdlichen unb nothwendigen 
Veräriderungen, die eine Wiedergeburt herbeiführen follen. 
Die Gefchichte Hat nur zu fehr über das Unglück belehtt, 
das in Zeiten des Uingehorfams und des Aufftandes gegen 
die geſetzliche Macht, dies Heich heimgefucht hat. Xe- 
geſſen Sie niemald daß Uneinigkfeit die Staaten umftürt, 
Einigkeit hingegen fie erhält. D wenn in Ihren Herz 
noch Spuren bed Zwiftes, noch unerflidte Keime jener un 
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güdüichen Nebenbuhlerſchaft vorhanden find, durch welche 
ie verſchiedenen/ Stände des Reichs beunruhigt und 
geangfiet wurden; — möge alles fih auslöfchen und 
rerſchwinden in der Gegenwart Ihres Königs, und an 
dieſen erhabenen Drte, welhen man Zempel ded Va⸗ 
terlands nennen kann. Alle Anſprüche und Zitel wer- 
den verſchmelzen in den Namen bed Bürgers, und man 
wird kuͤnftig nur ein Gefühl, nur ein Beſtreben kennen, 
namlich das: auf fehlen und unwandelbaren Grundlagen, 
des gemeinfame Glüd eines treuen Volks und eines Herr⸗ 
ſhers zu gründen, der Ihrer Ehrfurcht und Liebe fo wür⸗ 
dig iſt. 

Der Rede Barentin's, folgte die Reder’s'). Sie war 
(hgten feine Bewunderer) gründlih und würdig, fie be 
zichnete vollfländig was zu thun, was zu meiben, was zu 
hoffen ey. — Dem wideriprechend, behauptete die Mehr 
wi: Rederrs Rebe, weiche über drei Stunden bauerte, 
zart fang und langweilig. Sie handelfe yon unzähligen 
Dingen ohne irgend etwas gu erfchöpfen, wollte Männer 
belcheen die im Stande waren Lehren zu geben, war ab» 
wechſelnd allzu eitel und allzu befcheiben, übertrieben pomp⸗ 
haft und trocken ſchulmeiſterlich, deutete hundert Möglich- 
kitn und Schwierigkeiten an ohne eine zu loͤſen, warf das 
Vichtigſte unter das Kleinlichſte unpaſſend durcheinander 
ohne ſich über die nächſten Hauptſachen und die nöthigſten 
Rehregeln beſtimmt auszuſprechen, und (wie es dem ächten 
GStaatsmanne gehührt) dafür zu begeiſtern. Indem er fi ch 
afs ußerſte beſtrebte feinen zu verlegen, gewenn er nie⸗ 
md, ſondern verſetzte Alle in eine verdrießliche Stim⸗ 
mung und erregte das natürliche Bedenken: in dieſem großen 
Vendepunkte der Zeit Fünme er das Steuer nicht führen, 
der wolle es aus thörichten Nebengründen nicht ‚führen. 
| Mirabeau gefteht, daß Necker's Rebe ſchöne Einzeln 


1) Girtanner I, 361; Necker Sur l’administration 87; La- 
ah I, 6; Clermont I, 57; Montgaillard II, 12. . 
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heiten enthielt), ſchließt ſich aber im Ganzen obigen Urthei 
len an. Unerträgliche Länge, unzählige Wiederholungen, 
Gemeinpläge mit Pomp ausgeſprochen, Fein unangreifbara 
Sat, kein Rettungsmittel, Fein Plan der Erhaltung, Her: 
flelung, Entwidelung; und wie follte Neder auch eine an- 
dere Ordnung der Dinge erfchaffen und befefligen, da er 
von Verfaflung nicht einmal zu reden wagte. 

Zum Beweile daß diefe Urtheile keineswegs zu freng 
find, wollen wir nur zwei Punkte, oder Fragen etwas na 
ber erörtern: die Finanzen und bie Formen bes Reichsta⸗ 
ged. Seine unbeflimmte Redeweiſe verlaffend ſagte Necker 
fehr beſtimmt und deutlich: der Jahresmangel betrage 56 
Milionen und der Vorgriff 260 Milionen’). Um ben ge 
rechten Schreien über diefe Wahrheit zu ermäßigen, fügte 
er aber ſogleich Hinzu: biefer Jahresmangel welcher fo vid 
Lärm in Europa gemacht babe, laſſe ſich ohne Abgaben, 
durch Zugänge und GErfparniffe Die bis dahin überfehen 
worben, leicht decken. — So leere hohle Worte ließen ent: 
weder auf gränzenlofe Eitelkeit, oder fehr befchränkte Ein 
ficht fchließen. ‚Sie täufchten niemand über bie vorhandene 
Bedrängniß, und Feiner glaubte daß ber. Reichstag ohne 
dringende Noth, blos aus Waterlandsliebe, oder aus Luft 
an ſtaatsrechtlichen Verſuchen, berufen ſey. Was waren 
nun aber Necker's Grundfäge und Überzeugungen hinſicht 
ich des größten ſtaatsrechtlichen Verſuches, der ſeit Jahr- 
hunderten gemadht worden? 

Er fagt: Alles verfünbigt, meine Herten, daß wenn 
ein Theil dieſer Verfammlung den Beſchluß, über alle 
Gegenftände Ihres Wirkungstfreifes nah Köpfen 
abzuftimmen, als feine erſte Forderung aufftellen und 
auf diefer Forderung hartnädig beftehen ſollte, aus fold 
einem Verſuch eine Spaltung hervorgehen würde, die da 


1) Mirabeau Travaux I, 168—171. Necker a lu un volume, 
et m&me considerable. 

2) Labaume III, 15; Montgaillard I, 165 Calenne Etat de 
la France 37. 
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Inyang ber Reicheftände ganz, oder Doch. auf lange Zeit 
umöglich machen dürfte; und die Zolgen einer ſolchen 
Ereitung laſſen fich nicht berechnen. Alles wärbe im Ge 
gatheil eine andere Geflaltung annehmen, alled wärbe ſich 
vielleicht mit einer den emtgegengefegten Parteien ange: 
um Übereinkunft endigen, wenn bie drei Stände 
damit anfingen ih voneinander zu trennen; wene 
dann die beiden erftexen fofort den wichtigen Punkt ihı 
sa Abgabenfreiheit zur Hand nahmen und menn- fie. fih 
genemfhaftlich zu einer edeln Verzichtleiſtung auf: diefe ia 
riclen Landſchaften vorläufig ſchon aufgegebenen Rechte ent⸗ 
Höfen. — — — Vorausgeſetzzt nun, daß dieſer Schluß 
vom Adel und der Geiftlichkeit gefaßt, daß er ſchnell, 
daß er durch einen, ber vorzüglichſten Mitglieder der: erfien 
Glinde des Reiches. würdigen Antrieb gefaßt worden fey, 
— was wird die Folge ſeyn? Won Stunde an werben 
Se von Seiten der Abgeordneten des Dritten Standes, den 
ind der Dankbarkeit zu erwarten haben, deſſen ſich nie cin 
Btanzofe geweigert hat. Sie werben eingelaben wer 
den ich oft mit den Abgeordneten des Wolkes zu vereint 
ga um gemeinfchaftlich am Wohle des Staates. zu arbei- 
ten, und ficherlich werden Sie diefe Einladung nicht auf 
Ane allgemeine und unbedingte Urt won ſich ablchuee. 
dat eine ſolche Vereinigung nur erft einmal fattgefunden, 
alödann wirb man mit Ruhe, und durch Bevollmächtigte 
ms den drei Ständen, die Vortheile und Unbequemlichkeiten 
der verfihiedenen Berathungsarten ‚prüfen Icffen; als dann 
wid man vielleicht Die Gegenftänbe. welche, zum Beften 
des Herrſchers und des Staates einer abgefonberten, und 
die weiche einer gemeinſchaftlichen Behaudlung ‚gu unten 
nafen find, beſtiumen. Man wird fi) überzeugen, daß, 
m cine eingeführte Drbnung,. aufrecht zu halten und ber 
Vorliebe für Neuerungen Schranken zu fehen, die Berathung 
iweier, — oder dreier Stände einm großen Vorzug 
serdient, und daß — hingegen — für foldhe Angelegenhei- 
| * Schnelligkeit in den Beſchlüſſen und, Einheit im 
II. 
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Handeln nöthig ifl, die gemeinfchaftliche Berathung größere 
Vortheile gewährt. Sie werden diefe, und noch viele an: 
dere Brundfäge mit Unpmrteilichkeit prüfen u. f.w.u.|.m. 
Sd jammervolle, ſchwächliche Unbeftimmtheit und Nid- 
tigkeit zeigte der Mann’), welcher fih für fähig hielt neue 
Zeiten und cine glorreiche Wiedergeburt bed Reiches herbei⸗ 
zuführen. Die Wenn und Aber, Alsdann und Vieh 
beicht find ohne feſten Inhalt und ohne Löſung überein 
anbergeftapelt, und Niemand konnte Neckern folgen da er 
Beine Leitung darbot, Niemand willen was er bezwedte da 
ex ed felbft nicht wußte, oder feine Überzeugung (es ſey 
aus Ungeſchicklichkeit, ober thörichtem Vorſatze) in dem 
—Augenblicke immer wieder verſteckte, wo aus ber großen 

Verwirrung und Dunfelbeit, ein kleines Licht den Weg 
zeigend aufzutauchen ſchien. Wozu folh Hin- und Haze 
rede, Das nicht kalt nit warm war, und ſich gegenfeitig 
immer wieder aufhob; — und Dies Alles in einem Augen 
blicke), wo Handeln, Wirken, Herrſchen nöthlg war. Die 
großen Fragen: über Form ber Reichöftände, Urt. der Ab⸗ 
fimmungen, Verhaͤltniß zum Könige u. ſ. w., mußten 
ſchlechterdings und raſch entichienden werben; es lieh fih 
mit der allergrößten Gewißheit vorausſehen, DaB die Staͤnde 
Herüber nicht einer Meinung ſeyn würden, daß jeber Streit 
gum Siege einer Partei, und jeder Parteiſteg zur Schwä 
Kung ber kLöniglichen iWevelt Fahren müße: Blind gegen 
die unermefilichen, wnansbleiblichen Gefahren, that Ned 
Nichts Den Sturm zu befhwören; ſondern hatte feine fin 
bifthe Freude baran duch ſchoͤne Worte leichte Aufwallum⸗ 
gen in fihmäheren Genräthern zu erzeugen, während De 
Tühmen Führer des Dritten Standes deutlich und erfreut 
vorausſahen, baf bei dieſer Regietungkweiſe die Emfiher 
bung in ihre Hände kommen müſſe. — Recker hatte gar 


1) Doch ward die Rede: applaudi jusqu’a satidt. Mirabeau 
Travaux I, 168-171. Gens Hifter. Journal 1799 UI, 245. In 
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Bis gehen fich die Mehrheit der Stimmen zu verfchaf- 
ia, Nichts um die Parteien (durch einen, in dieſem letzten 
Semblidde noch möglichen, weiſen Gebrauch der Föniglichen 
Keht) and dem Labirinthe unvereinbarer Anfprüche und 
möerfprechender Aufträge herauszuziehen. Er gab die Ent 
medıng diefed Chaos, dem Zufälle, oder Doch dem unge 
eifen Ausgange eines höchſt gefahrvollen Gefechtes preis. 
Vergebens beſchwuren Malouet und andere kräftiger 
Sekante Neckern: er ſolle aus feiner Unthätigkeit hervor⸗ 
teten‘), dad Unhaltbare angreifen, das Erhaltenswerthe ver⸗ 
thedigen, und Leitung, Regierung und Entſcheidung nicht 
m andere Hände kommen laſſen. Widerfprechend behauptete 
Reder: bei der Ungewißheit des Erfolgs dürfe er den Kö⸗ 
2 nicht hervortreten laſſen, nicht Adel und Geiſtlichkeit 
reulchen, nicht Die Freiheit der Reichsſtände beichränken, 
er ihnen durch Grgreifen der Einleitung, der Initiative, 
mbeguem werben. — Als wenn nicht alle Diefe Übel nach 
feryer Friſt in unendlich vergrößertem Maßftabe und unter 
wit ungünftigeren Ymfländen, nothwendig hervortreten 
mißten. Innerlich aber fchmeichelte ſich Neder: Ale wür- 
den rathlos bei ihm Rath fuchen, und er fie dann — uns 
gwiß wohn! — führen. Sch habe, fagte er, keine andere 
Partei als die Der Wahrheit und Gerechtigkeit”); — Tchöne, 
in Wahrheit aber inhalts⸗ und bebeutungslofe, unwirkfame 
Berte, weiche die Wohlgefinnten befeifzten, die Herrſch⸗ 
fühfigen verlachten und verhöhnten. 

Schon am erſten Zange nah Eröffnung des Reichs⸗ 
leges begann der Streit zwiſchen den brei Ständen über 
nen an fich unbedeutenden Gegenftand, der aber durch 
Iemen (obwohl rüdfichtsvo verſchwiegenen, doch offenbaren) 
Afemmenhang mit wichtigeren Fragen, den lebhafteſten 
kifer erzeugte. Der dritte Stand verlangte nämlich, daß 
be Prüfung und Beglaubigung der Wahlen und Vollmad)- 


I) Dres 241. Histoire de la revolution par deux amis I, 99. 
D) Lebaume II, 394. 
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ten (verification des pouvoirs) in einer allgemeinen Ver 
fommlung vorgenommen werde '), wogegen Abel und Geiſt 
lichkeit darauf drangen, daß jeder Stand dies Geſchäft für 
fih zu Ende bringe. Der dritte Stand hob hervor: bai 
die Abgeordneten aller Stände biebei gleichmäßig betheilig 
wären; ‘die beiden anderen bezogen ſich auf das frühen 
Verfahren, und die durch Trennung des Gefchäfts herbei 
geführte Abkürzung deſſelben. Es Iohnt nicht die Schein 
gründe umftänblich mitzutheilen, da, wie gefagt,' der wahr 
kaum angedeutet wurde. Nur deshalb Drang man auf ge 
meinfame, oder getrennte Prüfung, weil dadurch die Frag 
über eine, ober drei Kammern des Reichdtages ,- über Ab 
flimmen nad Köpfen oder Ständen mittelbar entfehiee 
ward, 

Der britte Stand, welcher von dem großen Bafıma 
Iungsfanle Befit genommen hatte”), forderte am 6. Ba 
‚ bie beiden andern Stände auf fi mit ihm zu vereinen 
welche Aufforderung der Abel verwarf mit 188 gegen 47 
die Geiftlichkeit mit 133 gegen 114 Stimmen"). Jener er 
Märte fih am 11. Mai für ſchließlich und vollftändig uni 
diefe für vorläufig geordnet (conftituirt); während ber brifti 
Stand Magte, daß er durch den unzeitigen und eigenfinni 
gen Widerfpruch ber beiden anderen Stände, gezwunger 
fen in völliger Unthätigkeit zu verharren und bie Foftbar 
Zeit zu verlieren. Alle Aufforderungen und Beiprechunger 
blieben ohne Erfolg, fleigerten indeß den Eifer nach alle 
Seiten” Insbefondere flieg die Thellnahme des Publikums 
dee Männer und Weiber, der Gutgeſinnten und der Un 
rubftifter, der Untertichteten und ber Unwiſſenden; und ba 


1) Necker Sur l!administration 108. Mirabeau T’ravaus I 
179; Toulongeon I, 24, — Montgaillard II, 17, über das Frühen 
Verfahren. 

9) Le tiers état profita de ce qu’il s’installa dans ia grandı 
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hie Stand, welcher allein Zuhörern den Eintritt zu den 
baathungen verflattete, erfreute fich fchon übermäßig des 
Batalld derſelben und ließ fi) Dadurch verloden, ober um⸗ 
zachtt einſchůchtern. Es gab allerdings der Propheten nur 
alueide, welche von Slül oder Unglüd weiflagten; aber 
fm einer ſah deutlich in die Zukunft, und insbefonbere 
Kid Reder vereinzelt in feiner ſchwankenden Stellung und 
Otmmung, und wied den Mann ‚zurüd, der vor Allen 
Kg war die Reichsverſammlung zu gewinnen und zu leiten. 
Kaum ift jemals in der ganzen Weltgeſchichte ein 
umbafter Mann fo bitter und grängenlos angeflagt wor- 
den, wie der Graf von Mirabeau. „Er war (fagt La⸗ 
hewe in Weber's Denkwürbigkeiten ') der unfittlichfte aller 
Rafden: ein ſchlechter Sohn, abfcheulicher Ehegatte, ges 
un (brutal) Liebhaber, und gebieterifcher Herr. ein 
vb figer, bald firenger Charakter befaß Feine Feſtigkeit, 
deh war Stolz feine vorherrfchende Richtung. Diefem unb 
dem Eigennutze diente er auf Koften aller Parteien.“ — 
Kirabeau (fagt Ferridres) war beichulbigt der Feigheit, 
überführt des Betrugs, Fühn zu Jeglichem, bereit zu ver- 
larſen feinen Freund, feine Geliebte, feinen König, feinen 
Gott (wenn er an einen geglaubt hätte), verloren in Schul- 
Im und zwar entehrenden Schulden, Spion für Frankreich 
u für das Ausland. Er hatte Schmähfchriften geſchrie⸗ 
ben gegen feine Beſchützer, Freunde, Verwandte. Unfitt- 
lihleit des Charakters ließ ihn Alles vergeflen was Schid· 
lihleit, Tugend und Pflicht erforderten. 
Ran erſchrickt wenn man dieſe (jedoch ohne Zweifel 
übertriehenen) Schilderungen lieſetꝰ), und zugleich an bie 
denals noch lebenden, edlen, weifen, tugendhaften Lenker 
der amerifanifchen Revolution, an Washington, Adams, 


l) Weber I, 336. Apnlid la Que 37. 

2) Perriäres I, 92 
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Jefferſon und Andere denkt; man erkennt mit Sorge und 
Schmerz daß der franzöfiiche Boden ein ganz anderer, erd 
bebenfchwangerer ift, und Charaktere fo furchtbarer Art 
bervorfreibt, wogegen ein Elodius und Antonius noch ge 
mäßigt erſcheinen. 

Andererjeits ergiebt eine nähere, unerläßfiche Prüfung 
jener Anklagen, daß fie nicht Die ganze Wahrheit erfchörfen, 
keineswegs Mirabean's Charakter volftändig erfiären, und 
noch weniger feine Wirkſamkeit und feinen Einfluß begreif 
lich machen. Mirabeau's Familienverhältniſſe waren durch⸗ 
aus unglücklich und verderblich einwirkend). Zweimal ſchrieb 
die Mutter ihren Kindern, der Vater habe ſie vergiften 
wollen. Hieraus folgte Streit unter den Geſchwiſtern, ty⸗ 
ranniſche Härte des Waters, Widerſetzlichkeit und Aut 
ſchweifung des Sohnes, willkürliche Beſtrafung durch bir 
Regierung. Des Vaters Härte, die herbe Verfolgung de 
Regierung und die Geringſchätzung des Adels, trieben 
Mirabenu gegen Water, Regierung und Adel. Durch wil- 


: Fürliche Gewalt getroffen, wollte ex Freiheit, nicht Anarchie 


Allein von ber Bahn des Rechts und ber Tugend 
trieben ihn nicht allein jene unglüdlichen Verhältniſſe hin 
weg, ſondern noch mehr die Gewalt feiner unbezwinglichen 
Leidenfchaften, welche Einficht und Willen, Beſchließen und 
Handeln, nur zu oft in Widerſpruch verſetzten. Durch 
alen Eigennutz, und alles Verdammenswerthe hindurch 
offenbart ſich dennoch din bewundernswerther Kern von 
Scharfſinn, Thatkraft und Herrfchergaben. Selbſt diejeni 
gen, welche ihn haften und verachteten, wurden durch feine 
Beredtſamkeit fortgerifienz es wurden bie Glieder der rech⸗ 
ten und der linken Seite, die Frommen und Unfrommen, 
die Revolutionaire und die Royaliften dahin gebracht ihn 
zu ehren, zu fürchten, ihm zu gehorchen und fein Dahin⸗ 
fcheiden zu bedauern. 

Da der provenzalifche Adel ihn (nicht ohne Grund, 
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dr ohne Mugbeit und Voransficht) zuruckgewieſen hatte‘), 
med er zum Abgeordneten des dritten Standes gewählt, 
und ſah umd beurtheilte die Verhältniſſe ſcharffichtiger als 
bie Meiften. Dies, ohne Selbſtüberſchätzung, richtig er 
imnend firebte Mirabeau nach Einfluß und wünfchte wit 
Recer in Verbindung zu treten: aber nicht bloß des Mini- 
fer ſittliche Reinheit ſchreckte ihn von Mirabeau zurüd, 
ſendern auch Eitelkeit, Pedanterie und Unfähigkeit das Ge 
wicht eines ſolchen Mannes richtig zu würdigen. Wenn 
Birobesu fagte: „bie Meine Moral tödtet Die große” *); fo 
ar dies verbammlich im Kal er Unrecht um des Zweckes 
mim billigte: er hatte aber ganz recht, wenn er damit 
zur fagen wollte, Daß fich dad Staatsrecht nicht ſchlechter⸗ 
dinge Mm Privatrechte unterwerfen könne. Gin unbeding- 
tes Privatrecht Föjet den Staat auf, und ein unbedingtes 
Etaatirecht richtet Die Einzelnen zu Grunde; biefür giebt 
be franzöfliche Revolution die genügendften Beweife. 
Mirabean hatte feine politifchen Überzeugungen nie ver» 
bemlicht”), umd z. DB. feine Neigung für eine allgemeine 
Kanmer ſchon im Sanuar 1789 ausgeſprochen. Hierin 
Kimmte er mit Necker's Richtung (fo weit. man fie" erjchlier 
ben konnte) im Welentlichen überein; auch fürdhtete biefer 
damals für feine Finanzplane noch mehr nom Adel und 
de Geffichkeit, als vom Dritten Stande, | 
. Am 6. Mai verbot die Regierung eine von Mirabeau 
untenommene Zeitfchrift *); angeblich, weil er dazu Feine 
Iomaliche Erlaubniß erhalten, in Wahrheit weil man feinen 
Einfing fürchtete. Diefe Mafregel konnte in einem Augen 
dide nicht, zum Ziele führen, wo man allgemein und aufs 
bringendfte Prefifreiheit verlangte. Nachdem Mirabean fir 


1) Der Borwand war: Mirabeau befite Bein adliches Lehn; er 
fuufte nunmehr einen Tuchladen in Air und trat als Bewerber für 
' tm dritten Stand auf. Labaume II, 364. 
2) Stael I, 260; Montgaillard I, Ui. 
| 3) Mirabsau Travaux I, 197. 
| 4) Buchex I, 379, 383. 
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bitter darüber beſchwert und bie verfammelten Abgeordneten | 
des dritten Standes in Paris fich ebenfalls wider jenen 
minifteriellen Befehl erflärt hatten, warb er aufgehoben. 
Seine Verftimmung überwindend ‚und feinem Ehrgeige Se 
hör gebend, fuchte Mirabeau durch Malouet eine Zufam- 
menkunft mit Neder, und fagte bei diefer Gelegenheit’): 
ih bin nicht ein Mann, der fich feige dem Despotismus 
verkauft; ich will die Monarchie nicht erfchüttern, ich ver: 
lange eine freie, aber monarchiſche Verfaſſung. Rimmt 
man aber nicht bei Zeiten Die rechte Stellung ein, fo ſehe 
ich in unferer Verfammlung fo verkehrte Köpfe, ſoviel Un 
erfahrenheit und Überfpannung, ich fehe in den beiben an 
dern Ständen fo viel unüberlegte Widerſetzlichkeit und 
Mipftimmung, daß ich (gleichwie fie) die ſchrecklichſten Be 
wegungen fürchte. Die Regierung muß doch ohne Zweifel 


einen monardifchen Plan und feile Anſichten haben übe 


Lenkung, Angriff, Vertheidigung; ift jener Man irgend 
vernünftig, fo bin ich bereit ihn aus allen Kräften zu ver 
theidigen! 

Leider hatte aber die Regierung keinen ſolchen Plan, 
und als es in den letzten Tagen des Mai, durch Malouets 
Vermittelung), zu einem Geſpräche zwiſchen Mirabeau und 
Necker kam, zeigte ſich dieſer kalt, wortkarg, zurückweiſend 
und ſagte: Sie wollen regieren (gouverner) durch die 
Politik, ich durch die Moral; wir koͤnnen alſo zuſammen 
nicht wirkſam ſeyn. — Dieſe ſcheinbar erhabene Außerung 
hebt in Wahrheit einen untergeorbneten Gegenſatz thoͤricht 
hervor und ftellt ihn unbebingt an die Spige, anftatt bie 
Nothwendigkeit feiner Vermittelung anzuerkennen und feine 
natürliche Verfühnung im Auge zu behalten. 

Um diefelbe Zeit (den 18. Mai) fagte Mirabeau öffent 
lich: „jeder rechtliche Mann will Einigkeit und Frieden’) 


1) Beaulieu I, 141. 
2) Droz 255; Labaume Ill, 74. 
3) Buches I, 399, 410. 
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de ein dauernder Yriebe beruht auf Gerechtigkeit, und 
dei beruht auf Grundfäben.” — Dies hätte Necker mit 
kiden Händen annehmen, und den Grafen in ſolch einer 
Daaf« and Handlungsweiſe beftärken follen. Ex hatte es 
id ſAbſt beigumeſſen daß Mirabean nunmehr feinen eignen 
Gang ging und äußerte ’): weil Herr Necker fo viel Ver: 
hend hat, wie wenige Zeute in Frankreich, Hält er fich für 

er iſt nur ſtark in den Finanzen, und biefe 
machen tenchwegs den ganzen Staat aus. 


Thaãtigkeit 

ii Beichötages zurück. Abgeſehen von allen theoretiſchen 
Scinden, durch weiche der dritte Stand feine Forberungen 
zu rechtfertigen fuchte, blieb es nicht unbemerkt daß von 
den 1200 Ubgeorbneten, 800 zun Wolle gehörten und 
inerhalb feiner Kreife geboren waren, währen nur 400 
dem eigentlichen Adel und der höheren Geiſtlichkeit ange: 
Set’), Anſtatt nun die zahlreich zu Reichsſtagsabgeord⸗ 
ndm erwählteri Pfarrer auf alle Weile zu gewinnen unb 
en fh zu Fetten % wurden fie von vielen Bifchöfen flolz 
behandelt und in einer bemüfhigenden Entfernung gehalten. 
Did erzeugte eine ſchädliche und fchwächende Mißſtimmung, 
es führte die Geiftlichkeit zu halben Maßregeln, welche 
iſte Gegner als Zweidentigkeit und Hinterlift bezeichneten. 

Viel ſchärfer und beftimmter benahm fi) der Adel, 
theils weil nur eine geringe Zahl feiner Abgeorbueten den 
Rurungen geneigt war, theild weil er dem Beiſtande des 
Hefe vertraute. Wenigſtens fchrieb ihm der Graf von 
toi‘): ich gebe ber Kammer des Adels die feſte und 
beflinznte Berfiherung, daß das Blut meines Ahnherrn 
(Henrich’6 IV.) in aller feiner Reinheit in mein Herz über 
gegangen ift, und daß fo Lange noch ein Tropfen befielben 


i) Levis 313. 

3) Morellet I, 365. 
3) Ferriöres I, 48. 
4) Badysmuth I, 106. 
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in meinen Adern fließt, ich der ganzen Welt beweiſen 


werde, daß ich würdig bin als franzöſiſcher Edelmann ge⸗ 


boren zu ſeyn. 

Verſuche durch Bevollmaͤchtigte eine Wereinigung der 
drei Stände herbeizuführen, ſchlugen fehl; man war nach 
dreiwöchentlicher Zögerung nicht von der Stelle gekommen, 


‚wodurch ſich die Ungebuld der Abgeordneten und bes Publi 


kums ungemein fleigerte. Dieſes nahm immer beflimnter 
Partei für den dritten Stand, betrachtete Adel und Geiſt⸗ 
lichkeit als Urheber ber Unthätigkeit '), behauptete man wolle 
(im Einverftändniffe mit Dem Hofe) nur Zeit gewinnen um 
Soldaten herbeizuzichen und Demnächft den Reichstag auf: 
zulöfen. Wahre, oder erheuchelte Befürchtungen folder 
Art, ſchlugen Übrigens den Muth und die Hoffnung de 
Pariſer keineswegs nieder; vielmehr fangen fie weiflagend: 

Vive le tiers &tat de France 

1 aura la pr&ponderance 

Sur le prince, sur le prélat 

Ahil povera nobilte!, 


Während Abel und Geiftlichfeit faft nur hemmend und 
verneinend aufzutreten Tchienen und bei gefchloflenen Thüren 
ratbfchlagten ), flrebte der dritte Stand nad) Neuerungen, 
gewann ben Beifall der eingelaffenen Zuhörer, Tieß fi im: 
mer mehr Durch deren Beifall beftimmen '), und glaubte in 
ber eroberten Beliebtheit den Beweis und die Bekräftigung 


- feiner Anfihten und Lehren zu finden. 


Auf den Vorfchlag Mirabeau's (weicher mit Recht cher 
Nachgiebigkeit von ber Geiftlichkeit, als vom Abel war 
tete) erging den 27. Mai an jene, „im Namen bed Gottes 
bes Friedens“, die Aufforderung ‘), fh zum Wohle dei 
Volkes mit dem briften Stande zu vereinigen umb in Über 


1) Buchez I, 408. 

3) Rivarol Mem. 13. 

3) Morellet I, 348; Dros 252. 
4) Mirabeau Travaux I, 203. 
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mung zu wirken. Die zwieſpaltige Berathung* was 
& Geiſtlichkeit thun ſolle, ward durch eine Botſchaft des 
Hofes unterbrochtn. Waährend nämlich viele Hofleute (die 
hegenwart verkennend und unbekümmert um die Zukunft) 
kb des Streites ümter den Staänden freuten’), weil er 
Gelegenheit und Vorwand gebe den Reichstag aufzulöfen; 
onnte ch Necker nicht mehr verhehlen, daß Das von ihm 
umgerähmte und befolgte Richtöthum der Regierung keines⸗ 
v3 zum Ziele geführt babe. Deshalb wurden am 28. Mai 
die drei Stände aufgefordert unter Leitung königlicher Be 
velmachtigten, eine Bereinigung und Aus ſohnung herbei 
führen. Weit entfernt dies Auskunftsmittel als heilſam 
m betrachten, hatte die Anficht bereits das Übergewicht ge⸗ 
nennen: jede Einmiſchung ded Könige beſchränke, icbe 
Entſcheidung deffelben „vernichte die Freiheit der nothwen⸗ 
digen Entwidelung, oder die Sicherheit der vorhandenen 
Iutände?). Während indeß die Geiftlichkeit ohne Vorbehalt 
auf den königlichen Vorſchlag einging, bielt es Die Mehr 
zehl des Adels für Recht und Mlicht, Durch fefte Beichlüfie 
(vor lem Anhören der koͤniglichen Vorfchläge) das zu 
fichern, was fie für ımantaflbare Grundlage des jetzigen 
wid Tünftigen Staatsrechtes hielt. Mit 202 Stimmen 
gegen 16°) erklärte der Adel: die abgefonderte Berathung ber 
bei Stände in drei Kammern, und dad Hemmungsrecht 
ide} Standes (Veto) wider den anderen, bilden die Grund- 
lagen des Thrones und der Freiheit. Selbſt ernſte Freunde 
des Adels mißbilligten (wenigſtens ſpäter) dieſen Schritt 
und ſagten: die lebhaften Köpfe unter den adlichen Abge⸗ 
adaeten ließen ſich fortreißen zu ungemäßigten und felbft 
beleidigenden Bußerungen 9. Sie wollten niemals den Um⸗ 


N Dre 252 uf. 

2) Bailly I, 97, 109, 110; Labaume III, 44. 

3) Buchez I, 416-419. Andere fagen 197 gegen 44. Gent 
diſtot. Journal 1799, II, 253; 154 gegen 44, Beaulieu I, 158. — 
Nontgaillard H, 35; Histoire de deux amis etc. I, 2%. 

4) Clermont I, 63, 63. 


J 


268 Achtes Bud. Sechſtes Hauptfiüd. 


fänfin weichen, beharrten eigenfinnig auf ihren Meinungen 
und flürzten ſich felbft ind Werderben, ohne von ber Groß⸗ 
mufh ihrer Erbietungen (hinfichtlich der Steuern) Vortheil 
zu ziehen. — Ein Underer’) Magt: der Adel vereinzelte ſich, 
umgab fid mit alten Gebräuchen, und führte Formen und 
Vorrechte für ſich an, welche der Zeitgeift für verjährt er⸗ 
klärte. Unſere natürliche Ungebuld, und Die Unerfahren⸗ 
beit derer die und leiteten, ſicherten Dem dritten Stande 
einen volldommenen Erfolg. 

Gewiß Hielt derfelbe jene Enticheibung des Adels für 
einfeitig und verlehend, und fand darin eine Weranlaffung 
die vermittelnden Berafhungen unter Leitung der Miniſter 
ſchon um deshalb abzulehnen, weil des Adels bereits er 
Härter Widerſpruch, jede Einigung unmöglich mache. Mi 
vabeau bemerkte jedoch: lehnen wir die koͤniglichen Anträage 
ab, fo werben Anklagen, Verleumdungen und böfe Weiſ— 
fagungen nicht ausbleiben. Man wirb fogen: die Gemei⸗ 
nen (ungeordnet, aufrübreriih, obne Syſtem und Grund 
füge) werden die koͤnigliche Macht zerflören. Mit mehr 
Eifer als je, wird mam die große Abfurdität vorbringen: 
bie Verfaffung gehe durch den Einfluß der Demokratie zu 
Grunde. — Vom 1. bis 9. Juntus dauerten die Berathun⸗ 
gen in Gegenwart und unter Leitung von Neder, Mont: 
morin, Gt. Prieft, Luzerne u. U. Gie führten, — Ihr 
natürlih — zu keinem Ziele. | 

Anſtatt endlich entichloflen aus feinem Verſtecke ber 
auszufrefen und mit aller Kraft geiftiger und äußerer Mittel 
eine beftimmte Richtung einzufchlagen, beharrte Necker auf 
Halbheiten”), welche nicht genügten die eine Frage des Ich 
ten Tages zu entſcheiden, wie viel weniger bie ganze Zu 
funft zu regeln. Wenn bie Stände auch getrennt die Voll⸗ 
machten prüften, möchten fie fi) Doch ihre Protokolle wech⸗ 
felfeitig mittheilen; wenn Zweifel entfländen, möchten er 


1) Ferriöres I, 423, 48. 
2) Buches I, 434. 
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mmte Beauftragte der drei Stände fie gemeinfam loͤſen; 
wen dies nicht gelinge, möge man den ſtreitigen Kal dem 
Kinige zur Entſcheldung vorlegen. — Um bie erſten Stände 
m beruhigen, deutete er anf Die Gefahren ‚eines. Überge⸗ 
nichts bed dritten Standes bin; um den Hofleuten zu ge 
nigen, ſprach er ‘von ‚gemäßigter Anwendung königlicher 
Rechte; um ed mit dem drittin Stande nicht zu be | 
aflärte er: —— — über gemeinſchaftliche oder 

chgeſonderte Berachung und. Abſtimnunug der drei Stande 
vom ber Ses⸗ über die. Pehfung ber Volmachten gang 


Ge ult in der chem, fonbent in einer nichtigen 
ichaltsloſen Mitte ſtehend, konnte Necker in Wahrheit we⸗ 
ver hemmen ioch fördern. Zwar nahm die: Geifllichkeit 
eige Vorſchlãge an, aber ſchon der Adel forderte Abän⸗ 
derungen. Gewiß unter ben Damaligen Verhältniſſen und 
dm Könige gegenüber, ein Fehler; — aber auch.unbedingte 
Beiſtimmung würde den brikfen. Stand von feiher Bahn 
wd von der Hanptfrage, über die. Form der Reichäftände, 
nicht abgelenkt haben. Nachdem er bie Prüfung ber Voll⸗ 
machten feiner Abgeordneten um 13. Imius beendet hatte, 
wuchs Eifer, Leibenfchaft, Begeifterung, um, nach ſechs⸗ 
wöhentficher Fögerung, gu dem Ichten erwünſchten Ber 
Kaffe zu kommen. Diefe Heffumg flieg, ald an bem 
genannten Tage, die exften drei Geiſtlichen ſich mit dem 
htten Stande vereinigten, und bie baldige Nachfolge meh⸗ 
ter voransʒuſehen war. 

Erbliche Unterfchiebe (ſagte Mirabeau den 14. Junius) 
verderben die Sitten): ihnen verdanken die früheren: Ge⸗ 
ſchlechter alles Unglück und bie erlittenen Stürme. Sie 
begründen Eigenliebe der: Geiſtlichkeit, Anmaßung und 
Etolz des Abels, niedere Geſinnung des dritten Standes, 
6; und Verderbuiß in allen Maflen.der bürgerlichen Ge⸗ 
ſciſchaft. — Gebilligte Üußerungen diefer Art zeigen aufs 


l) Labaume uU, 53, 55, Bailly I, 141. 
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deutlichſte, wie irrig die Hoffnung der beiden erſten Stände 
war: fie würden für bie in Ausficht geflellte gleiche Tragung 
der Abgaben, eine willige Anerkenntniß und Beſtãtigung 
aller ihrer anderen Vorrechte erlangen. 

Ihr habt euch (fuhr Mirabeau fort) mit größter Ruhe 
und weifer Mäßigung betragen '), aber die. Anſprüche und 
Die Anmaßung ber beiden erften Stände find. dadurch nur 
gewachſen; man hat Alles als. Schwäche ausgelegt und die 
Hoffnung gefaßt: Langeweile, Unruhe, Anreizungen'u. |. w. 
wiürben euch zu einem unüberfegten und kindiſchen Schritte 
verleiten. Jetzt ift e8 Zeit aus dem beichränften Kreiſe 
herauszutreten unb Geſchicklichkeit zu zeigen, werbunben mit 
milder Feftigfeit der Vernunft. Denn eure Rechte jmd 
offenbar, eure Forderungen einfach, dad Verfahren der bei 
den anderen Stände unregelmäßig: und ihre Grundfak 
unbaltbar. Sie wollen uns in bie gothifche Bedrückung 
barbarifcher Jahrhunderte zurückſtürzen: denn die Zeennung 
der Stande umb Das gegenfeitine ‚Hemmungsvecht (Veto) 
wäre eine unvergleichliche Erfindung um für immer ver 
fafſſungsmaͤßig Feflzuftdien, den Egoismus ber Geiſtlichkeit 
den Stolz des Adels, die Emniebrigung des Wolls, die 
Zrennung ber Anteteffen , die Verderbniß der Grmitie, 
Die Habgier in allen Seelen, die Bedeutungsloſigkeit dei 
dritten Staubes, bie Bormundfehaf bes Königs, den Dei: 
potismus der Miniſter 

Reden ſolcher Art ſteigerten den Eifer ſelbſt über 
Wunſch und Erwartung ihrer Urheber: hinaus, und Mi 
beau hatte im Laufe der "Berathungen Veränleffang auße 
zurufen: O nein, meine Herrn! Richt in einem Fußer 
Ken, fondern in einer weiten Mitte, findet ſich 
immerdar Wahrheit und. Gerechtigkeit”). Nußerfe 
Maßregeln find jebesmal nur die letzten Hulfsmittel ber 
Verzweiflung; — und wer könnte wol das franzoſiſche 











1) Mirabeau Travaux I, 218-221. | 
9) Droz 257, 258. 
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DE in fach eine Lage Yinabbringen! — Un einer anderen 
Sxhe ſagte Mirabeau: Ich. Eenne nichts Schrecklicheres als 
me unbefehränkte Ariſtokvatie von 600 Perſonen, welche 
ih morgen unabſetzbar (inamovihles), übermorgen erbllch 
zuhen Fonnten, und, wie Die Ariſtokraten aller Länder, 
kit enblgen wärben Miles an fie urn 

Barnungen ſolcher Urt wurden überhoͤrt, und: leuch⸗ 
tn ſelbſt in Mitabeau's Sehe uur anf wie, die Zukunft 
weiſſagende, Blitze: glaubte man doch im hellſten Sonnen · 
ene des Tages zu leben und zu wirken. 

Belchen Namen ſollen die Abgeordneten des druccen 
Otandeb ihrer Verſannalung beilegen? Dieſe Frage war 
m fo wichtiger, ba der Name zuglrich Jorm, Jahalt und 
Jar aubeuten, ober dertlich aus ſprechen ſollte. Es ge⸗ 
qehen in dieſer Beziehung viele Vorſchlaͤge, fo Nitabeau's: 
Imröfentanten bes frauzoſiſchen Volkes; Sidyes: gefannte 
um) beglaubigte Abgeordnete des franzbſiſchen Beikes) u. 
(m. Lafayette hatte fchen im Jahre 1787 eine National⸗ 

‚und der König in einem Schreiben 
von 8. Mai 1789 ſich dieſes Ausbrucks bedient; Darunter 
ther leinetmegs verfianben daß der dritte Stand fie allein 
vie und allmächtig Fey. WIE der Abgeordnete für Berry, 
begrand dem Titel „Rationalverfammlung” in Vor 
Wlag brachte”), fand biefer ſchon durch feine umfaſſende 
Brete und durch feine glänzende Unbeſtimmtheit ſo großen 
Beifel, DaB alle anderen Benemungen zuruͤckgeſetzt wurden. 
Sauer Unbeſtimmtheit machte jedoch die wichtige, folgenreiche 
Klärung ein Ende, weiche (nach Slidyes Enawutofe) am 
1. Juntus 1780 mie 401 Stimeten gegen BO. angenom⸗ 
men wurde. Sie Iautet im Weſenklichen: Die Verſamm⸗ 
2 wird gebildet durch die Bevollmächtigten von wenig 

dien deo Volkes. Sie kann 
— unthätig verharren mm bes Außenblelbens einiger Ab⸗ 
I) Mirabeau Travaux I, 918, 339; Lafayette Mm. I, 203; 


kanlien I, 156, 175. 
T) Labaume III, 61; 'Thiers I, 31. 
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georbueten oder Klaſſen willen, da biefe aufgefordert wır 
Den zu erfiheinen. Es kann zwiſchen dieſer Verſammlur 
und. dem Throne kein Veto, keine hemmende, verneinenl 
Macht ſtehen. Iener ficht die Benennung NRationalve 
fammlung zu, weil die Vollmachten ihrer Glieder alli 
gefeglich und .öffentlich geprüft finb, weil die Volksvertt 
tung nur eine, und untheilbar ſeyn muß. Man wird in 
wer bereit ſeyn die Abgeordneten der übrigen: Stände | 
die Mitte der Verſammlung aufgunahmen, dem Könige un 
dem Wolke aber die Gründe dieſes Beſchluſſes fogleih vo 
legen. — Die Abgeordneten ſchwuren Gott, dem Köni 
und dem Vaterlande; fie ſchwuren Die Geſchäfte weid 
ihnen ‚aufgetragen wären, mit Cifer zu führen. Die Br 
fommlung. erflärte: daß alle bisher erhobenen Abgaben g 
fegwidrig wären, weil keine Vollsvertreter ſie bavilligt hä 
ten; doch folle ihre Erhebung bis auf weitere Beſtimmun 
indeſſen nicht länger fortbauern .al& bis die Verſammlun 
aus irgend einem Grunde aufgelöfet werde Nah ein 
folhen Yuflöfung. blieben nur diejenigen Steuern gültij 
welche. fie ſelbſt bewilligt habe. BEE 

Beſchlüſſe von fo außerordentlicher Wichtigkeit mußte 
natürlich das größte Wuflshen erregen und. Die verfchiee 
ften Gefühle und Urtheile hervorrufen. Die Gegner früh 
ver Einrichtungen und Formen fahen darin einen glänze 
den Sieg über verfährte Vorurtheile und die Gröfmm 
einer freien Bahn zu ungähligen Verbefferungen '); d 
Freunde des Beſtehenden, ober geſchichtlich einſt Dagan 
ſenen hingegen, eine ungebührliche Anmaßung, eine ſchreien 
Ungererhtigfeit, eine, Unglück und Elend aller Urt herbe 
führende, Büchſe der Pandora. U | 

Bunächft und vor. Wiem. wichtig, war es, wie Ade 
Geiſtlichkeit und Regierung das Gefchehene betrachten, © 
fie chun würden? In der Abdelskammer ſollen Einige ( 
der, jeßt alles Aite übereifrig vertheibigende D’Eöpremen 


1) Morellet I, 368. Mounier I, 381. 
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ur Auftüſung der BWeicheftände das beſte Hetfämittel 
sen haben)3 während bie Minderzabl der Adlichen des 
klin Okunbeö Behrbläffe annehmen und fich mit ihm ver 
augen wollte. En mittlever (vielleicht der befle Worſchlag) 
ai Adel und Geiſtlichkeit cin Oberhand zu Bilden, fand 
gaingen Anklang )2 denn der König (je.bieß es) fche darin 
im zu große Verringerung feiner Macht, und Frankreich 
hebe keinen Grund mangelhafte engliſche Einrichtungen, 
unter ſehr verfchiehenen. Verhaltuiſſen; nis Muſter gu be⸗ 
tchten. Bor Alem war ‚Dan: nieberen Adel und der wi⸗⸗ 
br Geiſttichkeit, eine Bereinigung mis dem dritten Stande 
inner noch willkounnener, .ald die Bildung diner mrächtigen 
en Lammer aus. Hachadlichen uni Miſchöfen. 

Ru einer gochen / Btinmenuäprheit. war -hieraufi:ig 

ber Adeltlanmmer beſchloſſen, nicht bloße bie Vereinigungs 
aitöge bed.-britseni Staudes zu verwetfen, ſendern auch 
da bei den Ebige sun varklogen, wegen ammaßlicher über⸗ 
Ihnitung- feiner: Miefageiffe:. und gefetroittiger Beernichtung 
ſeer Rchhte) "DIE Mohcahl Des Adels Hit, wie: ger 





anft, 
im. Die Minberzahl des Wels irgie hingegen (gleiqh- 
vi der Weite Steak): fein: Gewicht auf ·das aufer. So⸗ 





Eyken-hieier Ruammern: weh: üppypelter Herungen (Ste) 
Kin ihnen auf.:Gigemub:.gegrundet;, wit ber Vernunft 
moettaglich · und alle Hoffnungen ma Tortſchritte zerſtö⸗ 
md. Eben fo mißfiel der Gedanke ein Oberhaus zu hil⸗ 
a weil die meiſten diden bauen vo ausgekhlo|- 
würden‘). 
]) Histoire de deux amis etc. I, 239.. 
2) Lameth I, 124; Bailleul Examen I, 1, cap. 2%. 
: 9) Beaulieu I, 197; Hue 933; Morellet I, 100, 348 'u. f. ©. 
| #4 Thiers I, 6. 
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... . Auch in der Kammer ber. Geiſtlichbeit wurde ſchar 
ſinnig erörtert: daß ber dritte Staub nit bloß recht 
widrig, fondern auch unfing handele; weil bie. Heilſamke 
einer allgemeinen Kammet umerwielen uud eine bloße Be 
aus ſetzung ſey weit. die Allmacht derfelben zu Übereilung: 
und ‚Gefahren :führe,: alle. ächte Entwickelung mr ſchrit 
were, nicht ſprungworiſe ‚erfolge. m: ſ. w. „Unter Anden 
wies ber, damald zuerſt ſich 'mızeichienbe ' Abt Maur 
auf alle waheſcheiulichen Folgen Betr Scinnpbes. der Neuer 
hin): die Herabwärbigung: des geiſtlichen Standes, de 
Untergang:des Mbels, die Zerſtbruug aller Dittutthkeit, de 
Staat darch die. ſchrecklichſten Umwalzungen zerriffen un 
den Graueln bürgerlicher ' Kriege. preisgegeben, die Rd 
gion in. einen dichten "Schleier gebfills,. den Ronarchen ſe 
ner Macht beraicbt; Das Goik, mit einer verberblichen Gi 
wart beßelbet, ‚im‘ .Uufitonbe-wiber\ feine. Wohlthaätern 
f. w. — Die Mehrzahl. der Brifkfichleit (148 gegem 115 
glaubte. nicht an die Weiſſaguugen Des Abtes, ſondern hie 
fie für rhetociſche⸗ Notkeln, ud: Veſchloß (unter BVorbehe 
ihrer Rechte). die Wereinigumg. mit dem beitten Stande 
rt Wie iſt {fo ſprach man inkerhalh mb. awferhalb de 
Abtrennung) Sie / Menſchheit fortgeſchritten 1 Bingen 
zöhgen ſich gehäffige Leidenſchaſten, wie chemals In dere 
büryerticher Unruhen nud ſinſterer: Acligionskriege). Da 
Bolk in fo’ gut‘; :$6 höiter, :To — fo: entfernt vo 
allẽn groben: und’ yeliban. Sitten und Bewohnheiten andert 
Boliker, geblldet Durch -Runfl und Wiſſeuſchaft, durch Ein 
wirkung bes Hofes beſonnem und wohlerzogen u..f 1 - 
Hiemit ſtimmte es furlich nicht. daß bie in der Miuderzah 
gebliebenen. Beifkiiden vum Volke — ober vom. Pöbel - 
verfolgt, befimpft: und gefloßen wurben"); ja, daß Di 
Mehrzahl des Adels, die abſtimmende Nindeneh ei 





1) Gentz Journal 179 ‚n, 353. 
2) Bezenval II, 85. 
3) Thiers I, 65; Ferrieres I, 45; Bailly I, 178. 
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ug ‚und beicibigenh behandelte. . Sheieb doch ſelbſt 
Vecheen in jener Zeit au Matwillon): Es iſt gewiß daß 
vb Boll: noch nicht reif iſt (pas. mür).. Die erſtaunliche 
Unerfehrerheit, bie ſchoeckliche Unordnung ber: Regierung, 
hat die Revelution in dr Treibhaus verſeht; ſin iſt nenn 
Tühigfeiten und Kenntnifſen: umge. 

Mon. kann zur Entſchuldigung der Retionakerfesum 
Img ſagen): Daß. fie. feine ; brlehrenden Erfahrungen var 
ih hatte und pläßlich; in - ungekannte Bahnen govornfen 
nr; aben/ chem denhelb (ſagen ihre Aadler)⸗ haͤtte ſich ilwe 
Verßcht, und nick ihre Kiuchnheit uud Unbeſonnenheit meh⸗ 
a fallen. - Ihr gegenüber. ſtand die Regienmg ſchwaukend 
md verzagt: und wenn. ſie, wenn insheſpondere Recken es 
jh lich: nicht Mehr: verhehlen bonnte, Daß; irgend etwas 
bntſcheldendes geſchechen, müſſe um der Nuerinigkeit, in: Ben 
bewaltſhritten ein, Eiade zu machen; ſo war es doch ſelbft 
vr beſchränkteſten Urcheilskraft oſſenbar, Daß zur Erreichung 
betiemuter Zwecke zulangliche ‚Mittel: erforderlich find, und 
bei veränderten Verhaͤltniſſen, auch Maßregeln, Mittel und 
Zwedt nicht dieſelben bleiben können, fondesn:nau und an⸗ 
genden umtzugeſtalten ind. 

Rob Jangern Zweifel beſchloß der aums auf ben Rath 
in Minifter am 32. Iumius 1789 eine konigliche Sitzung 
H helten und feine. Befehle audzufprechen. :: Dhabi men 
Rd über.den Inhalt. der Ichten geeinigt, wurden ‚in einst 
um Berathung auf den Betrieb Asteis’ und Gleichge⸗ 
Muster, : Uhänderwagen vorgenommen, deren Gewicht. und 
Infeng gran nicht: genau kennt; die aber jedenfalls Meder 
Wranlaßten einen Widerſpruch einzulegen, waqhe umberüd- 
ſichtigt blieb. 

Präfiens der Rationalderſawmlung war damals 
Beilly, ein gelehrter / wohlwollender Mann. Die ver⸗ 
diente Achtung ſeiner Mitbürger brachte pn von wiſſen⸗ 








I) Droz 261. 
2) Buches III, Il. 
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ſchaftlichen Beihäftigungen auf den Schauplat politifäger 
Thäatigkeit und weil er große Berändenungen für wethwen- 
dig und Heilfam bielt, wähnte er fkb: in gutgemeinter Be 
geifterung auch für fühig fie herbeizuführen. Indeffen reichte 
fein Verſtand nicht hin in die Zukunft zu ſchauen, feine 
Charakterkraft nicht hin um ihn der Leitung Verſchlagener 
zu entziehen, und beim Mangel aller praktiſchen Übung 
und Gefchäftsfenntniß konnten Mißgeiffe nicht ausbleiben, 
Deren Bedeutung und Wichtigkeit. er und. ähnlich Geſinnte 
erft ſpäter eimfaben und bßten). Gegner warfen: ihm in⸗ 
deffen vor: er Habe früher (17.79) iu durchaus verſchiedenem 
Sinne geſchrieben, ober gewriſſagt )3.242ßt uns. nie Re 
volutionen wünſchen. In der. phuflfigen wie in der fitt- 
lichen Welt fleigt ‚dad Gute nur langſam vom Hieumel 
auf und herab, fait möchte ich: Tagen Tropfen fr Tropfen. 
Alles hingegen was tal, plotzlich — Alles was Revolution 
iſt, wird zur DQuelle von übeln. Buben. des ‚alles, 
des. Feuers, der. Menfchen, verbreiten ro auf ber Eꝛde nur 

mm fie zu verwüſten - - 

Zur Schreckenszeit (iefer. Hinblic in: bie Zukunft 
drängt ſich gewaltſam auf) warb Dailly zum. Jode verur⸗ 
theilt und das MBlutgeräfb erſt auf dem Marsfelde, dann 
am Ufer der Beine errichtet. "Dan ſchleppte den Verut⸗ 
fheilten hin und her, um bie Leiden ber Gegenwart durch 
die Erinnerung an die. Vergangenheit zu verdoppeln. Das 
Volk (das ihn einſt bewunderte) warf Hm anit Strinen und 
Koth, zündete bie vothe” Fahne an und verbrannte ihm dei 
Geficht, bevor das Henkerbeil ſeinen Rartern ein Ende 
machte °). . 

Den 20. Junius 1789 Morgens um fieben Uhr ahienn 
Bailly ein Schreiben des Oberceremonienmeiſters Marquis 
von Brize, worin dieſer ihm anzeigte daß der König am 


1) Bezenval III, 418; Toulongeon I, 53; Theorie des RE 

volutions IV, 15. | 
2) Hue 64. | | 
3) Bailly I, XXIX ; Mem. sur les prisons ], 02. 
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A me konigliche Sitzung halten werde und bis dahin (ber 
üfeen Vorbereitungen halber) die Sigungen der Natio- 
niverfenmfung. bleiben müßten. Daſſelbe ward 
gleichjeitig durch öffentlichen Ausruf und durch gebrudte 
Anſchläge bekannt gemacht. — Mag man dies Verfahren 
mit Borfag, oder durch Laͤſſigkeit eingefchlagen haben, ge 
wg gab ed Anſtoß und Gelegenheit zu Einwendungen 
manherlei Art. Barum (bemerfte man) fehreibt der Kö— 
ng nicht ſelbſt an den Prafidenten der Rationalverfanm- 
lung’), wie an den Präfidenten des Parlaments und an 
dm Erzbifchof von Paris? Warum fo fpät, daß eine Be: 
nadrichtigung der Abgeordneten unmöglich iſt? Warum 
fat man deren Zuſammenkunft und Beratung duch fo 
fleinliche Mittel zu vereiteln?. 

Bailly antwortete dem: Dberceremonienmeifter: da ich 
kenen Befehl vom Könige ſelbſt erhalten habe und die Ver⸗ 
ſcumlung um acht Uhr angefegt ift, fo werbe ich meiner 
Miht nachkommen. — Obwohl ein zweites Schreiben be- 
Rätipte (was ohnchin nicht im Ernſte zu bezweifeln war) 
dej Breze nur des Rbnige Willen ausgefprodyen babe, 
wuhs mit jedem Augenblicke der Glaube, die Überzeugung: 
der König wolle die Nationalverſammlung .auflöfen und 
wur alten formlos despotiſchen Weile zurüdtcehten. 

Die Abgeordneten, welche zwifchen neun und zehn Uhr 
intrefen, fanden ihren Verſammlungsſaal zugefehloflen und 


ut Sofdaten umringt, irrten dann unter wachfender Auf: . 


fung und von zahlreichen Volkshaufen begleitet in den 
trafen von Verſailles beim fihlechteften Wetter umber, 
bi} ihnen das fogenannte Ballhaus ein Unterfommen ge- 
wihrte. Hier beſchwuren fie, nach kurzer begeifterter Be⸗ 
hung, auf Mounier's Vorſchlag: ſich nicht zu trennen, 
der immer wieder zu verfammele wo ed die Umſtände 
felangten ?), bis die Verfaſſung des Reichs und die Wie: 


1) Bailly I, 181 - 1800; Beaylieu I; 200. 
r)) Meoleville I, 195; Beanlieu I, 213; Buehez I, 479. 
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dergeburt der Öffentlichen Ordnung auf ſichern Grundlagen 
feſtgeſtellt wären. 

Alte hegten die innigfte überzeugung, daß fie mit Recht 
kleinliche Rüdfichten bei Seite geſetzt und nur das gethan 
hätten, was zum Wohle ihres Vaterlandes ſchlechterdings 
nothwendig fey. Selbſt der König, den man nach been: 
deter Verhandlung laut leben ließ, müfle zuletzt durch die 
unausbleiblichen. Beflerungen und Fortſchritte gewinne, 
und an die Stelle minifterieller Zyeannei, eine edle und 
nüglihe Mitwirkung ber weifeflen Männer eintreten. 

Wer die Geſchichte Frankreichs und Die damalige Ge 
genwart im Auge behält, wer bebenft daß niemand bie fpa- 
teren Ereignifle vorherſah und vorberfehen konnte; ber wird 
die Hoffnungen, die Beſchlüſſe der Abgeordneten begreiflich 
finden, entihuldigen, ja ſelbſt rechtfertigen. Doc mar 
Ihon damals die glänzende, beglückwünſchte Morgenröthe 
nicht olme allen Schatten. Ein einziger Abgeordneter 
(fein Rame, Martin von Auch, verdient auf Die Nachwelt 
zu fommen) verweigerte jenen Eid und erflärte ): ich glaube 
nicht daß ich beſchwören darf Beſchlüſſe auszuführen, weht 
der König nicht beftätigt bat. — Ausweichend antwortete 
Bailly: jedermann erkennt die Nothwendigkeit der koͤnigli⸗ 
hen Beftätigung für Alles, was die Verfaffung umd bie 
Sefeggebung betrifft; Beegläffe, gleich dem gefaßten, ſchei⸗ 
nen aber nicht: geeignet für eine folche Betätigung. — 
Trotz der leidenſchaftlichſten Aukiagen, der bitterften. Vor 
würfs, bieft Martin feſt an feiner. Überzeugung, unb man 
ließ ihn zuletzt gewähren, weil fein Widerſpruch unbeder⸗ 
tend blieb, und man ‚den Schein ‚ber. Freiheit aufrecht er⸗ 
halten wollte, 

Diefe Sigung im Ballhauſ⸗ ward abgehalten unter 
Donner und Regengüffen ’). Finſtere Wolken umgaben 
bas Schloß von Verſailles, unb durch bie enzitteruben an 
fter fah man die Blige hinabfahren, 

I) Buchez II, 4; Ba I, 1m. 

2) Labayme u, 87 4. vi 
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Gyiter, «ib die ſittliche Welt in gleichen Aufruhrt ge: 
achen, bereuten edle Männer (fo Mounier) ihren Antheil 
a jenem Beſchlufſe; und Buithermy von Caftdnaubery ') 
der aumittelbare Rebenmann Martin’s von Auch) Tchrieb: 
4 lam, meine Mitbürger, ein trauriges Geſtaͤndniß nicht 
unerdrũcken: ich vergaß einen einzigen Augenblick meine 
Orunbfäpe; ich Hatte nicht den Muth, in den Augen bes 
imgelsiteten Publikums für feige gehalten zu werden. Ich 
begnügte mich wicht wit dem Zeugniß meines Gewiſſens, 
mdhes mir zur Pflicht machte dieſen Eib abzulehnen, oder 


miimehe, ich legte ihm nicht die Wichtigkeit bei, bie ihn 
um. Ich hatte «in großes und ruhmvolles Beiſpiel an 
meiner Seite, und ich befolgte es nicht; — Dies iſt ein 


Voerwurf dem ich nicht ausweichen Tann. 

Die auf den 22. Junius angelagte Fowtglihe Sikung 
werd bis zum 23. verfeboben; es fey weil Die äußeren Vor⸗ 
keritungen nicht beendigt, oder über die zu ergreifenden 
Rofregeln neue Zweifel entflanden warn. Unbekümmert 
um die Föniglichen Befehle hatte der dritte Stand befchloffen 
oa 22. eine Sitzung zu halten, und begab fi), da der 
Verſammlungsſaal und eben jo das Ballhaus zugefchloffen 
waren, nach der Kirche des heiligen Budiwig ). Hier erfchien 
die Mehrheit der Geiſtlichen (darunter 134 Pfarrer) um fi 
mt dem dritten Stande zu vereinigen. Obwohl zunächft 
nur von Prüfung der Vollmachten die Rede war, zweifelte 
doch niemand an baldigen, allgemeineren Zugeftändniffen, 
md fo erhob ſich (gleichwie zwei Sage zuvor) ein Jubel 
der ſich bis zu Freudenthränen fleigerte. 

Ganz in der entgegengeſetzten Stimmung mußte ſich 
der König nebſt feinen Miniſtern befinden; fie, und vor 
Ulm der an der Spitze fiehende, aber nichts leitende Recker, 


\ 
I) Seng Sournal 1790; 23, 379. 
J) Lacretelle VII, 43; Bailly I, 203. Graf Artois ließ das 
Vallhaus ſchließen, weil er Ball fielen wolle. — Mit derlei Mitteln 
wollte man den Sturm beſchwören. Dreoz 283. 
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mußte fühlen und einſehen, weich unerfeßlicher Verluſt (nicht 
ohne feine Schuld) für die königliche Macht fit der Exöff- 
nung der Reichstages eingetreten war. . Und wiederum hat: 
ten fih die Verhältniffe.und dad Gewicht der Parteien in 
den legten drei Zagen aufs: Wefentlichfle verändert. Jeder 
Beichluß welcher hierauf Feine Rückſicht nahm, das Mög: 
liche nicht‘ vom Unmöglichen unterfchied, und dem nicht die 
Macht der Vollziehung zur Geite fland, mußte verderblich 
wirken, und nad, vielen Irrthümern und Unfällen zu einer 
gang enticheidenden Niederlage führen!. Daß man den Ber 
fammlungsfaat mit Soldaten umgeben hatte, erinnerte auf 
eine unangenehme Zeile an die ehemaligen lits de justice '); 
und man fah darin in Diefer aufgeregten, argwöhniſchen 

Zeit weniger die, vieleicht unpafiende Anmvenbung eined 
alten bedeutungẽloſen Hofgebrauches, als eine Drohung, 
oder einen Beweis feindſeliger Abſichten. Noch mehr Mit 
flimmung erregte es, daß die Abgeordneten des britten 
Standes in flarfem Regen warten mußten und man fie 
nicht eher einlaflen wollte, als bis. die Abgeorbneten der 
beiden erfin Stände Plab genommen. Der König fuhr 
Durch zwei Reiben Soldaten zur Verfammlung und ward 
mit ernflen Schweigen empfangen, woran er noch nicht 
gewöhnt war. "Hingegen machte es das. größte Aufichen 
und gab Weranlaffung zu mannichfachen ungünfligen Dar 
tungen, daß Neder nicht in der Sitzung erſchien. 

+ Der König bezeugte in einer Rede nochmals feine gan 
fügen Sefinnungen, erwies aber zugleich die Nothwendigkeit 
dem übelen Zwifte ein. Ende zu machen. Deshalb babe er 
hierüber das Nöthige feſtgeſtellt, und erwarte auch von den 
beiden. erften Ständen, daß fie da nicht ‚widerfprechen wir: 
den, wo. das. Wohl dei Staates ihre Beiftimmung er 
heiſche. 

Die hierauf vorgeleſene Ertiãrung des Könige enthiet 
im Weſentlichen Folgendes: 


1) Ferrieres I, 59; Buchez I, 11; .Bailly I, 207. 
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1) Die alte Trennung in drei Stände und drei Kam- 
am ſoll fortdauern, obgleich mit Genehmigung des Kö- 
nd eine gemeinfame Berathung eintrefen Tann. Der 
Ehluß des dritten Standes vpom 17. Iunius und was 
brand folgt, wird als ungeſetzlich und verfaſſungewidris 
aufgehoben. 

3) Eine gemeinfame Berathung kann überhaupt nur 
astıten bei Dingen, welche alle Stände gleichmäßig ber 
ken: alſo namentlich nicht bei Fragen über Die verfaf- 
Imgimößigen- Rechte der drei Stände, die Tünftige Korm 
der Reichſtage, Die Lahn» und Ehrenrechte, die Kirche und 
die geiſtlichen Güter. 

3) Bei gemeinfamer Berathung entfegeidet die Mehr: 
kit der Stimmen; fobald jedoch zwei Drittheile der Mit- 
gider eines Standes widerfprehen, fo geht die Sache zur 
batſcheiding an den König Im Fall ſich jedoch die drei 
Stände barüber. einigen, DaB bei gemeinſamen Berathungen 
m Allgemeinen zwei Drittbeile der Stimmen entfcheiden 
ſolen, fo ift Der König bereit dieſen Ausweg zu beſtätigen. 

4) Vollmachten und. Anweilungn der Wähler an bie 
Ageordneten find nichtig, ſobald fie den allgemeinen Reichs: 
geſchen und Dem Wohle des Staates zumiderlaufen; auch 
um Hiuftig berlei Anweiſungen die Abgeordneten nicht 


5) Bei allen Berathungen dürfen (der Ordnung, Schid- 
licteit und Freiheit Halder) nur bie Abgeordneten gegen- 
wartig ſeyn 

Diefen Anordnungen und Befehlen des Königs folgte 
* zweite Erklärung über ſeine Bewilligungen, des 

ts: 

l) Stenern werden künftig nur mit Zuſtimmung der 
Reichsſtände erhoben, und Anleihen (außer im Fall augen⸗ 
bliclicher Kriegsnoth) nicht eingeleitt. 

2) Jaͤhrlich wird über die Finanzverwaltung öffent- 
he Rechnung abgelegt, und die Ausgabe für jede Abtheũ 
ung unwonbeibar feſtgeſetzt. 


% 
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3) Der König iſt bereit Beſchlüſſe zu beſtätigen, wo⸗ 
nad alle Staatsbürger alle Steuern gleichmaͤßig fra: 
gen ſollen. 
| 4) Alles Eigenthum wird heilig geachtet, woru na 

mentfich auch gehören Zehnten, guts⸗ und -lehnäherrlik: 
Rechte. 

5) Der König ift bereit nach dem -Rathe der Reihe: 
ftände alle Verhaftsbefehle abzufchaffen, ſoweit dies irgend 
mit der öffentlichen Sicherheit verträglii iſt 

6) Die Freiheit der Preſſe foll fo weis ausgedehnt 
werden, als Drdnung, Bitte und Religion es irgend er⸗ 
lauben. 

7) Der König willigt (unter gewiſſen näheren Bedin- 
gungen) in die Bildung von Kandfländen, deren Glieder 
zu Yıo aus dem dritten Stande, zu ’A aus der Geiftlich⸗ 
keit und zu Yo aus dem Adel genommen find. 

8) Er erwartet Vorfchläge über eine zweckmäßigere Be 
nutzung der Domainen, Verlegung der Zölle an die Gran 
zen, beflere Erhebung der Salzſteuer, Abfchaffung der A: 
gabe von: der todten Hand, Aushebung der Golbatın 
u. f. w. 

9) Er willigt in die Abſchaffung der bisherigen Art 
durch Frohndienſte Die Wege berzuftellen. 

10) Er behält fih vor allein über Die Kriegsmacht 
Befehle zu erlaflen. | 

Vor dem Schluffe der Verfammlung bekräftigte der 
König nochmals feinen Vorſatz zum Beſten des Volles zu 
wirken, forderte Alle zur Einigkeit auf und erinnerte: daß 
fein Beichluß ohne feine Beiſtimmung Kraft haben koͤnne, 
und er der höchſte Bürge für alle Rechte und die bürger: 
fiche Drdnung fey. Ich befehle, fagte er, daß fie ſich ſo⸗ 
gleich trennen, und morgen jeder Stand in dem für ihn 
beftimmten Saal erfcheine. 

Faſt alle Edelleute und: Bifchöfe, und mehre Geiſtliche 
gehorchten dieſem Befehle; die Abgeordneten verweilten 
ſchweigend und ungewiß was zu thun ſey; während Hand: 
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sale’) in den: Saal traten: und durch den Ların beim Ab: 
kehen der Gerũſte jede Verhandlung unmöglich zu machen 
Kim. Als in dieſem Augenblide des Zweifelns, der 
Oherreremonienmeifter Marquis von Breze ſich an Bailly, 
den Prafidenten der Verſammlung wandte und ber Befehl 
des Königs in Erinnerung brachte, hob jener Die Sitzung 
at auf, fondern verwies Die Entſcheidung an Die verfam⸗ 
melten Abgeordneten. Da erhob ſich Mirabeau und ſprach ): 
die Gemeinen (les communes) von Frankreich haben. be 
ſhleſſen zu berathen. Wir hörten, welche Abſichten man 
dm Könige einflößte, und Sie, mein Herr, der Sie bier 
eder Ci noch Stimme, nich Recht zu fprechen: haben, 
ind nicht berufen und an bie. Eonigliche Rebe zu erinnern. 
bchen Sie und fagen Sie Ihrem Herrn, daß wir hier ſind 
bar) die Wahlen des Volls, und daß man und nur ver 
haben wird durch die Macht der .Bajonnettel 

Dieſe Rede feßte bie, ohnchin aogwöhniſchen und ger 
tm Gemüfger, in einen begeifterten Eifer, dem im Ball⸗ 
hanſe vergleichbar. Camus behaupfete ber Fönigliche —— 
Io nee wie ein Geheimerathsbeſchluß zu betrachten, dem 
man nicht zu gehorchen habe. Die Arbeiter, welche bie 
derüſte abbrechen follten, hörten auf zu arbeiten und ga⸗ 
ben ihren Beifall zu erfennen®). Frühere vom Könige ſoeben 
ufgchobene Beſchlüſſe, wurden durch die Verſammlung 
ten Reuem beftätigt und auf Mirabeau's Vorſchlag mit 
3 gegen 34 Stimmen feſtgeſetzt: die Abgenrducten find 
wveriehüch und jeder ein Verräther, ber fie wegen ihrer 
Berte und Thaten in Auſpruch nimmt. 

Run befamen auch die Zurchtfamen Muth und unter 
Anderen fagte Gityes: wir fmd heute noch, was wir ge 
em waren. Abgeordnete des Volks fichen keineswegs, wie 


1) Ferriäres 1, 59. 

N) Rur dies fagte Mirabeau; fpäter ward Wanches geändert 
a zugeſezt. Beaulieu I, 236; Droz 269; Mirabeau Travaux l, 
"1; Lacretelle VII, 46. 

3) Bucher II, 23; Lacretelle VII, 40. 
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koͤnigliche Beamte, unter königlichen Befehlen. Nicht zu 
viel, fondern zu wenig bat die Verfammlung bibher ge 
than: fie muß Freiheit und Verfaflung begründen, ihre 

große Beſtiinmung verfolgen, nicht das Volksheiligthum 
durch Hofprunk bejubeln laſſen, fondern, durch Zugenden 
der Freiheit Das übermaß des Despotismus verdrãngen! — 
Auf Sieyes Antrag beſchloß man, daß die Sitzungen der 
Verſammlung öffentlich ſeyn ſelten; eine Maßregel welche 
anfangs: ihre Beliebtheit und Macht erhöhte, fpäter jedoch 
eine Abhaͤngigkeit begründete, furchtbarer als all der bis 
jetzt beklagte und befämpfte Despotismus. 

Ludwig XVI., welcher freiwillig und aus gutem He: 
zen feinem Wolfe mehr bewilligte, als jemals em König 
vor, oder nerh ihm, fand dafür auch nicht den geringften 
Dont, und kehrte ohne Beifallsbezeugungen in den Palaſt 
zurüd, während das Volk diefe nur zu oft an feine un 
würdigeren Vorgänger verſchwendet hatte. Necker dagegen 
ward, ald ee Abends nicht vom Schloffe Durch einen heim: 
fichen Gang, fondern eitel durch Die Straßen nad Haufe 
ging, vom Zanfenden begleitet, die da ſchrien: es lebe 
Necker, ed lebe der dritte Stand, nieder mit den Arie 
kraten)! Freudenfeuer und :Exrleuchtungen fanden ihm zu 
Ehren ftatt, fen Bildniß warb mit Blumen befränzt, au 
geſtellt, und mit Tobenden Infchriften und Symbolen ale 
Art verfehen. 

Nicht bloß firenge Ropaliften jener Tage, ſonden 
auch ſpätere Beurtheiler haben über dieſen Hergang bitteren 
Tadel ausgeſprochen, welchen Frau von Stael, Neckers 
Tochter, mit mehr Kindes⸗ als Wahrheitsliebe zu wider 
legen. verfucht hat”). Sie fagt: die Nationalverfammliung 
bat: fich nie tyranniſcher Mittel für die Gründung der Fre: 
beit bedient. Die größten Kragen, welche jemals innerhalb 
der bürgerlichen Gefellfchaft entflanden find, wurden von 





1) Droz 271; Labaume III, 116. 
2) Etael über die franzöf. Revolution I, 366, 380. 
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Gihern behandelt die aufb hochſte fähig waren ſie zu ver 
bien und zu beantworten. Usb unter all dieſen Seiſtern 
zur, nach, der Stael Meinung, Redır bei weitem te her⸗ 
rragendfte und. erſte. 

Ju: fpät hatte er Ach enblich übergeng Def der König 
und dem Verſteck hervortreten müſſe, in welches er ihn mis 
hupihtiger Augelei gleichfam eingeſperrt hatte. Mie den 
miſtei: Befiinemungen. der loniglichen Werfünumgen. vom 
RImins war. Mecker einverſtanden, und da man nicht 
ga weiß worin bie ihm mißfülligen Abaͤuderungen ber 
Randen, : Eau man .vermuthen"baß ſeine Boriciäge vr 
Genen dena :ähufich waren ').,. melde er. :mdside Kage 


inner den Ständen behufs eines zu treffenden Mergleichs, 


ehne Erfolg, übergeben hatte ). Mochte er aber (wis man 
lehauplet) much der gemeinfamen Derathung für bindimal 
ncht eingeräumt, und die letzte Entſcheidung künftigen Ver⸗ 
Iamlungen: wiederum unentſchloſſen) zugewibtſen haben; 
nme wären. feine unabgruͤrherten SM lang; usb: möcht ge⸗ 
uf, wohl abet. dh bahn re Balca ſogleig 
selon babe ?>..:.. . BUT 

In Bezug auf: ‚daB perikufiche Wertehmmch —* Acht 
de Frage ganz einfach fe: warat Die neuen Biftiiamungen 
uihti,.fwr musite fich Netir:tban_aligenseimen: Befchlüffen 
md den koniglichen ‚Befehlen umterorbum ;.: tiert. Me: der 
Lt daß er nach Pflicht und Sewüſſen nicht Dafür wirken 
lennte, fo mußte er Dies mit größten: Beffimutheit aus· 
ſyrechen unh: durch irlärung feines Rücktritts⸗ sine Berich⸗ 
fung der Wane herbeiführen; — nicht aber ſich mit An⸗ 
deumgen begnũgen, nicht, ohne ben König zu beuachrich⸗ 
tigen ), eb. ber feierten, wichtigen am Vbhaiben, 

1) Siehe ©. 368. 

2) Gens Sournal 1799 II, 365. Necker Sur l’administfation 
N. Sur la revolution I, 970. Moteville IH, 358. Lacretelle 
I, 68. 

3) Lafayette VII, 75. i r 

4) Hae 77. 
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ein großes Beiſpiel bed Ungehorſams geben, bie Hneinigfei 
und Schwäthe der Regierung: an den Zag legen,. die Wi 
derſpenſtigen ermuthigen und eitel allen Beiial, mit Hin 
opferung des Königs, auf fich hinlenken !). 

„Die Koniginn (ſchreibt Madam —*8 2) Aetrachtet 
es als Verrätherei, oder verbrecheriſche Feigheit, daß Nede 
der König nicht begleitete. Er verwandelte ein heilſame 
Mittel im Gift und hatte (während er der größten. Belicbt 
beit genoß): die Kühnheit offen die Winfregeln ſeines Kö 
nigd zu werlengnen, wodurd.:Die Unruhflifter muthiger ımi 
die ganze: BVerſammlung fortgeriffen wurde. Mecker waı 
um. fo fivafbarer, Da er dem Könige den. Abend zuver fen 
Bert gegeben. hatte ihn in Die Sitzeng zu begleiten.” 

. Hören wir jet die Vertheidigung und die Damit ver: 
bundentn . Sobedeshebungen Reden, durch feine: Zochter 
Sie fagt: - ; 

. Reder machte den König Darauf auhnertſam, def 
die, Soldaten gegen: bie: Nationalverſanmimngrricht zu ge 
boauchen :feyen. :— Seuptfächlied durch. Mederts Unfähigkeit 
(antworten feine Gegner) war es dahin gekonnnen/ daß der 


“ örig: haufiss ‚den Zügellofen gegenübetfland. - 


2) Merken rieth jetzt dem Könige die englifche Verfaſ 
fung 'anzındamen. — Wenn Dies dad Beſte wur, warum 
hatte ſich Meder. wicht Früger ab zu eier. Zeit ausgeſpro⸗ 


Geh, water Konig:noch nicht feine. Macht Heraubt, und 


bie. öffentliche Metung ſo allgemein dawider war. 

By Necker hielt es von des: höchſten Wichtigkeit def 
der "König: nid ‚Vermittler zwiſchen den drei Ekänden auf 
trete; aber der König verlieh ſich auf Die Beliebtheit feine 
Miniſters, und glaubte es würde immer, im Fall, des Br 
bürfniffes, Zeit feyn feine Zuflucht dazu zu nehmen. — € 


. 1) Bailly I, 229. An. 200 Abgeordnete gingen zu Neder und 
baten ihn, nicht abzudanten. Jefferson Mem. II,’ 485. — Cler- 
mont I, 76, 8. | 

9) Campan II, 45. 
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mt da thörichter Gedanke Necker'o, den König ‚in dee 
it als Bermittier auftreten zu laflen, daß er in der Min⸗ 
vb blieb. und ſich beſiegt zurüdzichen mußte: Auch 
tinſchte ſich Nester. (und wicht der Konig) über die Allwacht 
kiner Belichtheit und. wahnte es ſey immer noch Zeit da⸗ 
durch Mes ga leufen und zu entſcheiden. - ::; 

4) Reden Sortete ehrfurchtoͤnoll an (indique fesperr 
mensement): Baßser-im Sinae bei neuem eiskentwarfee 
nicht wirlen Böpne. Dies bioke. Andewten : wer eben 
thank wipenägend, und chin Yin Ds Wieiben mis 
der Gihimg in, heiner Weiſe, 

5) Men Jede den. Dritten Mika io amwochfen teilen, 
baf er nicht mehr Für. Beniligusgen dankbar, war, ‚ride 
a ahalten. ar .ubshtr: bezucifelte — Micher „Man’. war 
chen Necker, melche niet worteeheh, wo ſich die Maqht und 
die Gefahe befaud. 

6) Der König Bässe ben reflen Gtänten befchlen ſolln 
dam ex Sonnte: wiſſen, der dritta Cuaad werde wicht gahor⸗ 
hm. Das heißt: der. König ſollte Dad anszduuen, was 
(iR Reden. mißbilligte Er. haste es dahin kommen laſſen 
u ſagte den Abgeordneten? Sie ſind dogs „Die: Arten 
Inen foramst ed alſo zu, meiſe azn.tean! — Für; nen 1.2 
Ben, leitenden Minifer ein, Näglicheb Bartt 

T). Rebe - fürcbtete nichts in der Welt mehr; als einer 
peſonlichen Triumph zu erlangen; auf, Keſten: des königli⸗ 
ben Anſchens. — Gewiß hat :Neder: dieſen Zweite ganz 
efehlt,. und. ſehr oft Den Sein LE eas egcagrlercer 
Binfehe und. Abſichten erregt. 

Kehren wir jetzt, nach. dieſer notknienbigen. ‚Erläuter 
tung, zu.dem Gange Der Zagebenbeisen ſelbſtzurück. Inf 
ſerſon '), damels nordarierikaniſchex Belandter in: Paris 
Per erfte Republikaner feiner, ja vielleicht aller Zeiten), 
hegte die Überzeugung daß die Fönigfihen Bewilligungen 
yur Gründung ächter Freiheit vollkommen Hinreichten, und 


1) Rayner Life of Jefferson 259. 
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die Franzoſen für ein greßeres demokrattſches Maß nicht 


genug vorgebildet wären. Er rieth, obwohl vergeblich, jene 
Bedingungen anzunehmen und fich mit dan: Könige ausjn- 
ſoöhnen. — Selbſt Marat ſchrieb um dieſe Zeit '): ſeyd 
ruhig, friedlich, der guten: Dednung unterthan; dad ihr 
könnt die Wuth eurer Feinde gering achten. Die heilſamſte, 
wichtigfle Revolution’ wird zu Stande gebracht, ohne daß 
fie einem Volke Blut, und. der: Menſchhelt⸗Ahraucen koſtet. 

Aus welchen wahren; , oder fatichen Beh wurde 
nen jene Anordnungen des 23: Junius verworfen and cine 
offene Fehde mit dem Könige und en großer heile der 
beiden eofte. Stände begennen Man IpoadyP}: „bie Ab: 
geordneten ‘Des deitlen Standes haben ‚an zureichenden 
Bränden -ihite. Vereinigung. zu 'rimer: Rationaloerfaimnlung 
befihlöfln-anid bieten Bein, ſo wie. Die weitere Art ihrer 
Zhätigkeit, durch den Schwur im Ballhauſe: beftänigt. Wie 
kann der König Died Alles unberückſichtigt, ja - ungeprüft 
laſſen, und jetzt Befehle erchellen welchen man ohne Eid⸗ 
bruch un Schande nicht gehorchen darf. Wie kann er, 
nebſt feinen Miniſtern, glauben mit Worten, Oder mit Ge⸗ 
we dazu Die Mittel fehlen) Die auogezeichnetſten Maͤnner 
von der: betretenen Bahn: zurũckzuſchrechen, oder herabzu⸗ 
werfen? Die Reichſsverſammlung iſt der koniglichen Macht 
wicht: unbebingt unterworfen, und: die Häufige Wiederholung 
dee Worte: ich will, ich befehle, ich verbiete, mußte Maͤn⸗ 
ner :auftegen und verlegen, welche Namens des ganzen 
DEME- Hm gegenüberfaßen, der Sklaverei Gberbrüßig und 
entfchloffen waren die Kreiheit zu erobern. Und dies um fo 


mehr, da’man fehr wohl weiß daß eine maͤchtige Partei 


(mit dem Ränige, oder gegeit- feinen Willen) die Verſamm 
ung auflöfen, zu allen alten Zyorheiten zurüuckkehren, und 
nach vloßemn Belieben ungeſtort regieren vo! | 


1) Den 1. Zuuus. "Buchez u, 31, 38 

2) Mounier I, 203; Dros 367, 369 ; Montgaillard II. 5: 
Beaulieu I, 243—245; Bailly I, 213, 221; Rivarol 27, 60; Fer- 
rieres I, 58; Hist. de deux amis I, 251. 
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„Barum dieſer Gößenbienft mit dreien Ständen, von 
kam zwei kein friſches Leben in ſich tragen, und ſchon 
über der Krone fendlih, als zugefhen waren ? 
Verum fo aus ber Luft gegriffene Vorſchriften von gemein⸗ 
mer and getrennter Berathung und Abftimmung? Sind 
die Dinge ‚gleichgültig, verſtehen fie ſich von felbft, fo ift 
mit der gemeinfamen Berathung nichts gewonnen; fie wird 
af da nothwendig, wo der König fie unterfagt: nämlich, 
wo Eigennu und enfgegengefeßte Anfichten vorwalten, und 
wu getrennten Ständen (welche der König zu Richtern in 
ie eignen Sache befteit) nichts als leidenichaftlicher Wi⸗ 
deiprach zu erwarten bleibt. 

„Allerdings find manche der außgefprochenen Beftim- 
mungen löblich und erfreulich; aber man will fie.nicht als 
Gnadengefchente, die man heute giebt, morgen zurücknimmt, 
m) für deren Aufrechtbaltung gar Feine Bürgichaft vor- 
enden ift. Die neuen Verhältniſſe follen aus allgemeinen 
Berathungen und Beſchlüſſen hervorgehen, und wefentlich 


an freied Werk der Nationalverfanmlung feyn. Der König 


hiazegen fagt: wenn bie Stände ihn verließen (das heißt: 
Im nicht gehorchten) werbe er ſich ald den wahren Reprä- 
fntauten des Volks betrachten, und allein das Glück bef- 
Idben begründen. Er läßt mehre wichtige Punkte unbe- 
bet, fo z. B. über die Verantwortlichkeit der Minifter, 
ud über die fortdauernde Theilnahme der Reichsverſamm⸗ 


lungen an der gefeßgebenden Gewalt, welche unmöglich ihm 


clein verbleiben darf. Wenn er endlich alle, Namens des 
Eigenthums obwaltenden Mißbrauche ſchützt, und dieſe Art 
des Eigenthums als geheiligt und unantaſtbar betrachtet, ſo 
werden alle Fortſchritte, es wird jede weitere Entwickelung 
der Renſchheit unmoͤglich!“ — So die Anſichten und Ein⸗ 
wirfe. As der Marquis von Brezée dem Könige von der 
Biderfehlichkeit des dritten Standes Bericht erſtattete), ging 
er ſchweigend einige Minuten im Zimmer auf und ab, und 


l) Droz 273. . 
VII. 19 
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fante darm wie ermattet und großer Gefchäfte überbrüßig: 
Nun wohl, wenn Sie den Saal nicht verlafien wollen, moͤ⸗ 
gen Sie darin bleiben! — Gewiß fühlte der König die un- 
gluͤckliche Schwäche feiner Stellung, blidte mit Beſorgniß 
in die Zufunft, und ſah fich (gleichwie die Königinn) ge 
nöthigt Nedern zu bitten, er möge fie in ber fteigenden 
Noth nicht verlaflen ')! Zu diefen Löniglichen Bitten ge 
feliten fich die vieler Abgeordneten, und Neder ließ ſich, 
der Allmacht feiner Beliebtheit vertrauend, gern erbitten. 
Was er nun aber im Großen bezwedte, was er auszurichten 
hoffte, ift fchwer zu fagen. In Wahrheit ſetzte er. fich zwi⸗ 
ſchen zwei Stühlen ohnmächtig nieder, zufchauend, abwar: 
tend, Keinem genügend. Gern machten ihn jedoch die 
ſchlaueren Führer zum Abgotte des Volkes, Damit der König 
ſinke; fie wußten daB folch ein Minifer ihren Planen nicht 
gefährlich werde und feine Erhaltung, ober Beſeitigung 
in Wahrheit von ihnen abhange. - 

Während ein Theil der Geiſtlichkeit um dieſe Zeit die 
Lehre vom unbeſchränkten gbttlichen Rechte Der Könige), 
den gewaltſamen Lehren des dritten Standes gleich einfeitig 
entgegenftellte; vereinigte fih Die Mehrzahl berfelben mit 
der neuen Nationalverſammlung. WIE der Erzbifchof Juigni 
von Paris, ein rechtlicher fehr wohlthätiger Mann’), Be 
Denken trug fich den Letzten anzufchließen, warf der Pübd 
ihm die Fenſter ein, verlangte feinen Kopf, und beruhigte 
fih erft als er verſprach fich bei dem britten . Stande ein: 
zufinden. Man behauptete, felbft einige Abgeorduete hätten 
hiebei die Hand im Spide gehabt; denn man mäffe ſchrecken 
und für den großen Zweck kein Mittel verfchmähen. Be 
fonnener fagte Mirabeau *): Aufregungen und Unordnung 
dienten nur den Feinden der Freiheit. Er befchwor fane 


1) Ferriöres I, 62; Bailly I, 220. 
2) Labaume III, 79. Gent 1709, 2, 391. 

3) Clermont I, 71; Moleville I, 221. Lacretelle VII, 52. | 
4) Droz 374. N 
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Garen das Volk zu beruhigen, und es von den Yus- 
Mweifangen zu erretten, welche Die Trunkenheit eines wil- 
da Eiferd herbeiführen möchte. | 

Ia der Adelskammer fprahen Mehre (fo Lally Tol⸗ 
lendal) für die Vereinigung mit dem britten Stande; benn 
fie Zunahme feiner Rechte ſey unaufhaltbar, und durch 
den Zutritt von 300 Edelleuten zur Sationalverfamm: 
lang noch eher eine heilſame Ginwirtung, oder Gegenwir⸗ 
fg hersorzubringen, ald auf dem Wege fchwächender Ver⸗ 
andung '). Als diefe und ähnliche Vorftellungen ver: 
ih blieben, vereinigte ſich die Minderzahl des Adels 
(unter Anführung des Herzogs von Orleans) ’) mit bem 
kittn Stande unb ward (gleichwie früher die Geiſtlichkeit) 
nit hochſtem Beifalle empfangen. _ 

Die Mehrheit des Adels rügte dies Benehmen auft 
Bitterſte, weshalb ein Berichterſtatter ausruft ): warum 
zigte man immerdar Stolz und Verbrießlichkeit, ſtatt zu 
vermitteln und nachgebend zu gewinnen, was zu jeder Zeit 
* erſcheint, insbeſondere aber, wenn man der Schwä⸗ 

ge: if, — In ſolcher vermittelnden Nachgiebigkeit ſah 
der jene Mehrheit einen Verrath der guten Sache, ein 
füge Preisgeben ihrer Überzeugung, ein geſetzwidriges Ber 
ffigen der ihmen gegebenen Aufträge und Vollmachten ‘). 
Cie Rellten dem Könige aufs Nachdrüdlichfte vor, wie ver 
kml die Maßregeln bes britten Standes feyen, und 
ne weiteren Übel daraus folgen müßten. Sie wandten 
ſih on die Königinn, welche (den Dauphin auf dem Arme 
ttagend) ihren Abgeordneten fagte®): ich vertraue ihn dem 
De an, ich werde ihn Ichten bie Edelleute zu lieben und 
fr als die feſteſte Stütze des Thrones zu betrachten! 


I) Dros 372. Buchez II, 29. 
2) Drieans fiel hierbei in Ohnmacht, er hatte fih gran, 
Lacretelle VII, 50. 
3) Clermont I, 103. 
4) Ferrires 1,61. Lameth I, 37. Buches II, 1. 
3) Drog 771. 
19 * 
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Außerungen ſolcher Art verriethen die geheimen Gefin- 
nungen, erhöhten dad Mißtrauen und gewannen dem drit: 
ten Stande immer mehr Stimmen, während fie das Fönig 
liche Anfehen ſchwächten, anſtatt daffelbe zu verftärken. 

- Denn obgleich der König noch am 25. und 26. Junius 
denjenigen Adlichen und Geiſtlichen, welche feine Vorfchläge 
vom 23. Sunius angenommen hatten, erklärte: ihr Betra⸗ 
gen konne nicht beffer ſeyn und fie Fönnten auf fein Wohl: 
wollen und feinen Schub reinen; ward doch faft in dem 
felben Augenblide von ihm ein Beſchluß gefaßt, der mit 
biefen Äußerungen ,‚ oder Weifungen in fchroffem Wide: 
foruche fland. Am 27. Junius (vier Sage nach der Fünig- 
lichen Sitzung, die dad Gegentheil befahl) forderte ex, nad 
Necker's Rath '), die Geiftlichkeit und den Adel auf ſich mit 
dem dritten Stande zu vereinigen. So unangenehm bie 
auch dem Könige, fo Tebhaft er auch bewegt war, fürdtee 
er doch ohne offenen, gewaltſamen Kampf feine früher 
Anficht nicht durchfegen zu können; und für einen folden 
Kampf fehlten ihm micht allein die Mittel, fondern er wi 
derſprach auch feinem, zugleich ſchwachen und wohlwollen: 
den Gharafter: 

Die Geiſtlichkeit gehorchte der Föniglichen Weifung ohne 
Miderrede, in der Adelskammer erhoben fich Dagegen heftige 
Widerfprühe”), ald ein Schreiben des Grafen won Artois 
einlief: längere Zögerung feße den König und feine Familie 
in Gefahr. Zwar rief Cazales aus: was liegt daran def 
der König zu Grunde gehe, Taßt uns dad Königreich re- 
ten! — Alle erhoben ſich und gingen ohne zu berafhen, 
niedergefchlagen und im fiefften Schmerze zur Nafionalver: 
fanımlung, wie zu unausmweichbarem Untergange! 

Als fih die Nachricht von der Vereinigung der drei 
Stände in Verfailles verbreitete, entſtand der größte Jubel. 
Der König und die Königinn mußten fih auf dem Bal- 


1) Lacrstelle VII, 55. Mirabeau I, 261. 
2) Hue 45. Clermont I, 101. 
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Ime zeigen, einflimmig ertönte das lauteſte Lebehoch); 
kide waren Bis zu Thränen gerührt! Im Verfailles und 
Yarid (und ähnlich im ganzen Reiche) dauerten Erleuch⸗ 
tungen und Feſte Die ganze Nacht hindurch; Bürger und 
Geldaten aßen, tranken, fangen, tanzten zufammen; eine 
geldene Zeit ſchien eingebrochen, ein Sinn, ein Herz, ein . 
Bile, eine Hoffnung”)! Die Revolution, rief man, tft . 
geendet; fie iſt das Werk der Philofophie, fie bat Teinen 
Tropfen Bluts gekoſtet. Diefe wenigen Tage (ichrieb 
Baily) Haben Die Freiheit begründet, nicht bloß für Frank⸗ 
ih, ſondern für ganz Curopa! 


1) Moleville I, 284. Bailly I, 253. 
3) Droz 377. 


Siebentes Hauptſtuͤck. 


Von der Bildung einer Nationalverſammlung bis zur 
Aufhebung aller Lehnsverhältniſſe. 
Vom 27. Junius bis zum 4. Auguſt 1789. 





Oobwohl ſich manche Geiſtliche und Edelleute, aus Rechts⸗ 
gefühl oder Klugheit, geneigt erklärten ihren Steuervorzü⸗ 
gen zu entfagen; glaubten oder hofften doch die Meiften, 
daß die gemeinfame Sitzung und Berathung, nicht dad 
Wefen der Stände und die Abflimmung nach Ständen auf: 
heben werde). Denn jeber habe: feine eigenthümliche No 
tur, Befchaffenheit und Nützlichkeit; lediglich dadurch, und 
nicht durch Zufall und willkürliche Feſtſetzungen, beftänden 
fie feit Jahrhunderten. Uber das was das Wohl des gar 
zen Volkes betreffe, über Eigenthum und Sicherheit, werde 
kein Streit eintreten; weshalb alfo ſolche Unruhe und fo 
große Bewegungen? Beruhigen müſſe man das Koll, 
nicht aufreizen; damit es allen feinen Stellvertretern gleich⸗ 
mäßig vertraue, nicht fie befchränke, flöre und beargmöhne. 

Anders fahen und dachten die Abgeordneten des dritten 
Standes, Nur gezwungen habe zeither König, Geiſtlichkeit 
und Adel nachgegeben, Weit entfernt das Benehmen der 
Bürger ald heilfam anzuerkennen, oder auch nur zu ver 
zeihen, bächten fie unabläffig auf Mittel und Wege dad 
Verlorne wieder zu gewinnen, alles Alte berzuftellen, ia fiö 


J) Moleville I, 20. 
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nuchen und zu firafaı! Nur in dem Volke hätten die 
Sreunde einer Wiedergeburt der gefelligen Verhältniſſe auf 
tichtige Verbündete, und es ſey erfreulich daß es aus viel⸗ 
jchrigem Schlafe endlich erwache, Theilnahme für die öf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten zeige und wahrhaften Antheil 
datan erwerbe und geltend mache. 

Dieſer ſteigende Beifall, welchen die Lehre von der 
Bellsfouverainetät allmälig fand, konnte indeß nicht hin 
dern daß man fich wider die von den Wählern, den Ab⸗ 
geerdneten mitgegebenen Anweiſungen (mandats) lebhaft 
erllärte. Denn fie hemmten überall die Berethungen und 
Beſchlüſſe, vernichteten das Weſen der Stellvertretung ober 
Repraſentation, und hinderten viele Abgeordnete (beſonders 
UWliche und Geiſtliche) in der einen, allgemeinen National⸗ 
rerſannnlung mitzuſtimmen. Diele bindenden Anweiſungen 
wurden. deshalb, auf Talleyrand's Vortrag), am 8. Julius 
nit 700 Stimmen gegen 238 vernichtet, und der National⸗ 
verſammlung hiedurch eine ganz freie, fchrantenlofe Bahn 
aöffnet. Denn (jagt rau von Stael) zweideutig lobend) 
die Franzoſen fühlen, beſſer als irgend ein Volk in der 
Bat, wo Die UÜbermacht (la force) iſt; und halb aus Be⸗ 
hung, halb aus Wegeifterung, flürzen fie ſich gegen die 
Racht hin, vereinigen ſich mit ihr und erhöhen fie dadurch 
immer mehr und mehr. 

Died ahndend und fürchtend, bieiten ed die Anhänger 
des Alten für ihr Recht und ihre Pflicht, einem letzten küh- 
nm Verſuch zu machen, bie verlorme Macht wiederzuge 
winmen, und dadurch (wie fie meinten) ben Staat vom 
Intergange zu erreiten. Wellte man auch einräumen (was 
mehr iſt, als man verlangen und erweilen Tann) daß ihre 
Zwecke durchaus edel und Heilfam waren; fo waren doch 
die Mittel zweideutig und durchaus unzureichend. Nämlich 
durch DaB Heer wollte man Nationalverſammlung und 
Bolt in Zaum halten und bezwingen. 

1) Labaume II, 158. Beaulieu I, 368. Hue 47. 

2) Stael I, 205. 


200 Achtes Buch. Siebentes Hauptflüd. . 


Um daffelbe zu gewinnen und günflig zu flimmen, 
war aber.noch immer nicht dad Geringſte geſchehen). Run 
Adliche, ja nur Adliche mit vier Ahnen, Tonnten Dfficier 
werben (was nicht bloß alle Bürgerlichen, fondern aud 
alle Neuadlichen verlegte); bie Unterofficiere wurden zurück 
geſetzt, die Gemeinen mit unnützen Übungen und Schere 
reien gequält und ſogar Lörperlichen Züchtigungen unter: 
worfen ). Die Lebensart der Dfficiere gab oft gerechten 
Anftoß ’), und das was fie ihre Ehre nannten und worauf 
fie fih viel zu Gute thaten, war meiſt nur ein Inbegrif 
von unzeitigen und lächerlihen Vorurtheilen. Bei Dielen 
Verhältniffen war es ſehr natürlich, wenn das Heer von 
den neuen Lehren ebenfalls ergriffen warb und große Ver 
änderungen berbeiwünfchte Dur eble und unmürdige 
Mittel fuchten die Neuerer es zu fi) herüberzugichen, und 
den Srundfaß geltend zu machen, daß Soldaten und Bür: 
ger gleiche Wünfche und Zwede hätten und haben müßten. 
Diefer wahre Srundfag ward aber bald fo ausgelegt, daf 
es von der Entſcheidung des Einzelnen abhange, wie weit 
Kriegszucht und Gehorfam zu fordern und zu leiften fe‘) 
Daher weigerten fi) Soldaten, den Pöbel zu Paaren zu 
‚ treiben, welcher den Erzbifchof von Paris befchimpfte, und 
Bürger nahmen fich heraus dafür verhaftete Grenadiere zu 
befreien (30. Zunius) und mit ihnen auf die Gefundhet 
des Königs und des Volkes zu trinken. Diefe Befreier, 
welche fih das Publitum nannten, wagten ſchon Abgeord⸗ 
nete an die Nationalverfammlung zu fendenz; welche fi 
zwar nicht vorließ, aber doch über ihr Schreiben raty- 
ſchlagte; welche zwar zur Ruhe und zum Gehorfam er 


1) Buche II, 29, 35. Dampmartin I, 97-90. Clermont I, II. 

2) Droz 283. Levis 197. In: der Dienflanweifung eines Ir 
nerals hieß ed 3. B.: ponr marcher, il faut que lea hanches por- 
tent avant le corps et la tete, dont elles sont les bases. Vau- 
blanc Mem. I, 191. 

3) Buchez IV, 201. 

4) Moleville I, 265—267. 
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möbnte, aber nicht. firng gegen Die Schulbigen auftrat und 

m unfehlbaren Mitteln dev Milde ſprach, welche man dem 
Kinige empfahl. 

Unfatt ſich den Soldaten oft zu zeigen, und fie durch 
freundliche Worte und berablafiendes Benehmen zu gewin- 
an, hielt der König nicht einmal eine Heerſchau'), und, 
ieh ich höchflens einmal in einem geflidten Hofkleide fer. 
ba, was für Surüdfekung der Kriegstracht galt und lä—⸗ 
hatidy gemacht wurde. — Dies Alles beftätigend fagt ein 
Jatgenoffe *): Das Herr war aufgebracht über die unauf- 
hoclich wiederkehrenden Neuerungen binfichtlich feiner Ein- 
äbung und Kleidung, über die despotiſche Härte einiger 
finer Befehlöhaber und vor Allem über die Nachläffigkeit, 
mit weicher der König bdaflelbe behandelte, und es weder 
ſch, noch ſich mit demfelben beichäftigte. 

So bedenklich diefe Verhältnifie waren, fo groß die 
Gefahr dag die Nähe der Hauptſtadt nachtheilig auf Zucht 
md Gehorſam des Heeres einwirken werbe; befchloß der 
König dennoch zahlreiche Mannſchaft (Einige fagen 30 
Resimenter) bei Paris zu verfammeln?). Er fchrieb den 
2. Julins der Rationalverfammlung‘): der Geift der Willkür 
md des Ungehorſams zerflört alles Gute, und wenn er 
neh zumahme, würde nicht allein das Glück aller Bürger 
leiden und ihr Zufrauen verfchwinden; fondern man würde 
zulcht auch wohl den Werth der großmüthigen Beftrebun- 
gem verkennen, Denen fich Die Abgeordneten des Volkes ger 
wäht haben. 

So richtig diefe Bemerkungen auch waren, fo erweck⸗ 
tm doch die gleichzeitig ergriffenen Maßregeln, die höchfte 
delorgniß, Das Herbeizichen zahlreicher Mannfchaft werde 
die in Paris bereits drüdende Theurung noch vermehren, 
und wenn man auch noch bezweifeln wolle, ob der König 


D Labaume III, 167. Montgaillard II, 66. Clermont I, 135. 
3) Clermont I, III. 
3) Lafayette VII, 180, 182; Droz 264. 
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den Plan einer gewaltfamen Aufloſung der Rationalver 
fammiung und der Verhaftung angefehener Abgeordneter 
billige’); fo habe man doch Grund zu vermuthen er (unt 
auch Neder)’) ſey keineswegs in alle geheimen Plane ein 
geweiht und es fehle jede Bürgſchaft daß er, im Kal dei 
Erfolges, bei feinem ſchwachen Charakter nicht über fen 
urfprünglihen Befchlüffe und Wünſche fortgerifien werde 

Diefe Beforgniß flieg, ald man Nachricht erhielt, daf 
in der Umgegend bereits 30,000 Mann’) verfammelt wären 
und man noch 15— 20,000 Mann erwarte, als ber König 
den Herzog von Broglie am 6. Julius zum Oberbefchlshaber 
dieſes Heeres ernannte. Anſtatt ſich ftill und vorfichtig zu be 
nehmen, machte dDiefer aus Dem Garten von Verſailles ein La⸗ 
ger, fprach von Schlachtorbnungen, ſchickte Adjutanten hier 
bin und dorthin, und was der kleinlichen Verkehrtheiten 
mehr waren. Nicht wenige Dfficiere erlaubten ſich leicht⸗ 
finnige, anmaßenbe, drohende Außerungen‘), ja mean be 
hauptete Broglie ſelbſt habe gefagt: man wird in Paris 
brennen und die Einwohner zehnten (berimicen); denn ge 
gen. große Übel bebarf es flarker Mittel. Es ward cn 
(wenigftens nicht als unächt widerrufener) Brief: Broglict 
an den Prinzen von Sonde bekannt, worin er fchrieb‘): 
ich übernehme es gern mit 50,000 Mann alle diefe Schön 
geifter und Diefen Haufen von Schwachlöpfen auseinander: 
zujagen. — Bleichgefinnt habe Artois gefagt‘): man muß 
den Knoten durchhauen. Es wird viel Köpfe koſten; es iſt 
aber auch nöthig daß mehr ald einer fpringe. 

Was nun auch von Diefem Behaupteten und Geglaub⸗ 
ten wahr oder unmwahr feyn mochte; «8 war natürlich daß 
Die NRationalverfanmlung bei fo wichtigen, unleugbar e: 


1) Lametk I, 32. Ciermont I, 98, Bailly I, 217. 

2) Dies gefteht Necker ſelbſt. Sur la revolution II, 10. 
3) Droz 282. Buches II, 41. 

4) Labaume Ill, 168. Bezenval IlI, 407. 

5) Buchez II, 30. 

6) Clermont I, 98. 
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einen Maßregein, ſich nicht durchaus ſchweigend unb 
dad verhalten wollte. Unter Anderem erörterte Mira⸗ 
hau in einer mächtigen Rede die Rage der Regierung, der 
Befemmfung und des Volkes. Unſer Schickſal, fagte er, 
nht in unferer Weisheit. Nur die Heftigfeit (la violence) ) 
fhante die Freiheit zweifelhaft machen, ober vernichten, welche 
die Vernunft und zuftchert. Haben denn aber unfere Geg⸗ 
nr beobachtet, durch welche unglüdielige Verkettung von 
Imfänden auch die befonnenften Köpfe ſich über bie Brän- 
ya der Außigung Hinausgeworfen haben, und Durch welche 
furhtbaren Antriebe ein truntenes Volk fi in Ausſchwei⸗ 
fngen flärzt, Deren bloßer Gedanke fie anfangs hätte er- 
fie machen. 

Fat einflimmig (nur vier Abgeordnete widerſprachen — 
liligte die Nationalverſammlung am 8. Julius, eine größ⸗ 
tatheild von Mirabeau entworfene Vorftellung an den Kb⸗ 
ug. Sie verlangte bie Entfernung des Heeres und zählte 
dr Gefahren auf, welche durch deilen Herbeiführung ein- 
rim würden, ober bereits eingetreten wären. Es entflcht 
(at es in ber Vorſtellung)“) daraus Gefahr für bie 
Bewohner der Landſchaften. Gerathen fie einmal 
in Beſorgniß über unfere Freiheit, fo kennen wir keinen 
Jügel mehr um fie in Ordnung zu halten. Die Entfer⸗ 
mg vergrößert Alles, übertreibt Alles, verdoppelt jede 
Unruhe, verbittert, vergiftet fi. — Es entſteht Gefahr 
für die Hauptflabt, indem Theurung und Armuth zu 
mm‘). Die Gegenwart der Soldaten wirb die Gemüther 
chizen, eine allgemeine Bährung bervorbringen und zum 
Aufſtande treiben ın |. w. — Es entficht Gefahr für das 


3) Buchez II, 51. Lameth I, 45. 
3) Wir konnen nur einen kurzen Auszug geben. 
4) Durch Auflauf in fremden Ländern, Behinderung der Aus» 





hie und geſchickte Maßregeln im Innern, entging man (laut Reder ' 


Sur Padministration 387) einer völligen Hungersnoth, befonbers in 
Faris, 
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Heer! Franzöſiſche Soldaten, dem Mittelpunkte aller Be- 
rathungen genähert, nehmen Theil an den Leibenfchaften wie 
an ben Intereflen des Volles. Cie könnten vergefien daß 
die Einftellung fie zu Soldaten machte, um fich zu erinnern 
dag die Natur fie zu Menſchen erihuf. — Die Nähe dei 
Heeres erſcheint gefährlich für die Rationalverfamm- 
lung. Es liegt etwas Anſteckendes in leidenſchaftlichen 
Bewegungen. Wir find nur Menfchen! Beforgniß ode 
Mißtrauen gegen uns felbft, die Furcht ſchwach zu erſchei⸗ 
nen, Tönnen über das Ziel binaustreiben. Wir werden be 
lagert werden mit beftigen ungemäßigten Rathſchlägen, und 
die befonnene Vernunft, die ruhige Weisheit geben ihre 
Drakel nicht in der Mitte der Unordnung, und der Scenen 
wilder Parteiung. — Sire, urtheiln &ie über die furcht⸗ 
bare Größe und Ausdehnung der Gefahr nach der Aufı 
regung und: Beforgmß die uns zu Ihnen führt. Große 
Umwälzungen (Revolufionen), baben weniger auffallend 
Urfachen gehabt; mehr ald eine für die Völker unheilbrin⸗ 
gende Unternehmung, hat fich in einer weniger finfern 
und furchtbaren Weife angekündigt. — Die Darſtellung 
ſchloß mit Werfiherungen der Treue und der Bitte das 
Heer zu entfernen, und ſich in der Liebe aller Franzoſen 
fiher zu glauben. | 

* Gegner diefer Eingabe bemerkten: fie enthalte zu viel 
Liebe für fo viel Drohungen, oder zu viel Drohungen 
bei fo viel Liebe‘). Mit fpisigen, oder bitten Witzworten 
konnte man aber eine Vorftellung nicht befeifigen, die mit 
fo ungemeiner Geſchicklichkeit abgefaßt war .und, leider, nur 
zu große Wahrheiten enthielt. Es verdiente, nach dieſer 
Erklärung der Rationalverfommlung, eine neue und bie 
ernftefte Prüfung, welcher Weg in dieſem entfcheidend wich ⸗ 
tigen Augenblick einzufchlagen, welcher Widerſtand zu be 
forgen und welcher Zweck, mit den zu Gebote ſtehenden 
Mitteln, wirklich erreichbar ey. 


1) Rivarol 39. 
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De König antwortete: das Heer ift verfammelt wor« 
im zur Aufrechthaltung der Ordnung unb zum Beflen der 
Kıtinalverfammlung felbft’), damit Die Freiheit ihrer Be 
rthung nicht geflört werde. Nur Übelgefinnte Tönnen Tü- 
genhaft verbreiten daB andere Abſichten vorwalten, oder ich 
jemals die Unabhängigkeit der Abgeordneten verlegen werbe. 
elite aber die Rationalverfammlung (bei der Nothwendig⸗ 
kit wenigſtens für jebt Mannſchaft in der Nähe von Paris 
aufzuſtellen) es irgend wünfchen, fo bin ich bereit fie nach 
Royon, oder Soiſſons zu verlegen und mic) nach Com⸗ 
piegne zu begeben. 

Die Berfammlung, deren Anſehn ſich hanptſachuch auf 
die Racht der oͤffentlichen Meinung ftühte- und weiche bie 
Weilnahme der Bevölkerung von Paris für unentbehrlich 
für ihre weiteren Plane hielt, Fonnte feinen Gefallen an 
dm Borfchlage finden, fie in eine Bleine Stadt zu verweilen 
ud der Billkür von Beamten und Soldaten preiszuge⸗ 
be. Während eine geringe Minderzahl diefe Beſorgniß 
für mgegründet erlärte, und eine größere Entferning von 
da Hauptſtadt als nüglich für die wahre Freibelt der Na⸗ 
fondserfammlung betrachtete, wagte ber Hof einen Schritt 
der jeden Argwohn zu beftätigen, jede Furcht zu reihfferti- 
gen ſchien. 

Nicht mit Unrecht” hatten eifrige Köntgsfreunde bes 
huptet: Neder fey Teineswegs fähig und: geeignet das 
Anſchen Ludwig's XVI. herzuſtellen). Necker's Einfluß 
hatte jedoch in den letzten ſechs Wochen bereits fo abge⸗ 
wnmen, daß Die Gefahren nicht mehr von ihm ausgingen, 
und durch feine Entfernung keineswegs zu befatigen waren. 
Defungeachtet ſah eine Partei in ihm den Urheber alles Übels, 
in feiner Verabſchiedung den Übergang zur Heiftelung alles 
deſen was man wünfchte und hoffte. Daß hiezu ein fefter 
Yan, genüigende Mittel und durch Geift und Charakter höchft 


1) Moleville I, 387. Buchez II, 59, 75. Droz 288, 
2) Moleville I, 291, 300. ' 
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ausgezeichnete Männer nötbig waren, ſcheint kaum Einem 
unter den Eifererm und Ränkeſchmieden eingefallen zu fern. 
Ws der König am 11. Iulius Neckern entließ, entfland in 
jener Partei die höchſte Freude, fie hielt fich des vollftan- 
digſten Sieges gewiß; fie ſah nicht ober wollte nicht fehen, 
daß Necker's Beliebtheit durch feine Verabſchiedung außer⸗ 
ordentlich fleigen mußte, daß dieſe Kriegserklaääͤrung gegen 
alles bisher Gethane und Bezweckte, bie fchon vorhandene 
Aufregung bis zur wildeflen Leidenſchaft fleigern und für 
jede Gewaltthat, Vorwand und Entichuldigung hergeben 
würde. 

Necker, weicher jene Wendung feines Schickſals gar 
nicht erwartet hatte‘), reiſete gehorſam und in aller Stille 
ned) Brüſſel, und der Baron Breteuil trat mit ‚größter 
Anmafung an: feine Stelle, und umringte ſich wit mittel⸗ 
mäßigen Perfonen’), die entweder bereitd unbeliebt waren, 
oder es duch ihre Verbindung mit ihm wurden. Viele 
aus den erften Ständen, befonders dem Adel, Treten ſich 
ihre eigenen Fehler mit verboppelter Kühnheit Dem gefalle 
"nen Minifter aufbürden zu können, und ahndeten nicht daß 
fie nunmehr in viel ſchlechtere Hände fallen würden. 

Schon vor Necker's Verabſchiedung fteigerte ſich in 
Paris die Aufregung unter allen Klaſſen der Einwohner. 
Edele Begeifterung, menſcheufreundliches Wohlwollen, Luft 
an Veränderung, argwöhniſche Vorſicht, berechnender Ei 
« gennuß, wilder Ehrgeiz, Tugend und Laſter wirkten gleich⸗ 
mäßig zur Auflöfung alles Beſtehenden. 

Der ſchon zu zahlreiche parifer Pöbel“) mehrte fih 
durch Einwanderung. aus den Landſchaften, und anſtalt 
deshalb Beſorgniſſe zu hegen, glaubten Viele: nur durch 
Hülfe dee Maſſen) könne man auf der eingefchlagenen 


1) Necker Sur l’administration 126, 340, 263, 368. Sur la 
r&volution DI, 10; Clermont I, 121. 

3) Buches II, 73. 

3) Moleville I, 274. 

4) Lacretelle VII, 80. 
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Dahn fortiepreiten, und fie würben (eine neue, erfreuliche 
Eriheinung in der Weltgefchichte) fich überall mit philoſo⸗ 
wider Mäfigung begehmen. Jeder war überzeugt ex Fönne 
de öffentlichen Angelegenheiten beurfheilen‘), weil er ſich 
für intereffire, und fein Urtheil ſey in dem Maße richtiger 
ad er Die Regierung überall tadele. 

Das Palaisroyal und deſſen Kaffeehäufer wurden (wie 
man behauptete unter dem Gelbeinifluffe des Herzogs von 
Orleans) der Mittelpunkt für alle Unzufriedenen und neuen 
Ötastöweifen. Sie bieten heftige Reben’), weiche das 
Det mit größter Begierde anhörte und beklatſchte. Alle 
Gegner wurden mit dem gehaßten Worte Ariſtokrat bezeich- 
ut und geächtet; obwohl Manche, die nicht auf der Höhe 
ded Tages flanden, glaubten ein Ariſtokrat ſey der, welcher 
nicht an Gott glaube”), oder den guten König night liebe. 
den Falls Dachte man ſich unter Diefem Werte das Ver⸗ 
ſcichenſte; Immer jedoch das, was jedem als das Ärgſte 
aſchien. 


Schon am 11. Zulius (ehe Necker's Verabſchiedung 
belenut war) Drang Gefindel zu den Gtabithoren, oder 
Brian, zerriß die Steuerregifter‘), plünderfe und ver⸗ 
Brannte Die Aepishäufer; Alles ohne Vorwand ober nähere 


Seanlaffung: obwohl die Schmuggler ben beften, ohne“ . 


Indfd beabfichfigten Gewinn zogen, indem fie ‚ganze Wa⸗ 
ga voll Wein, Branntwein und anderen ſteuerpflichtigen 
Bearen, unverzollt in die Stadt brachten.- 

Ks am 12. Julius (einem Sonntage) Necker's Ent 
fung und bie Anſtellung von rückläufig gefinnten Mini- 
kan fund ward, fleigerte fi) in Paris der Zorn, der Arg⸗ 
wohn, die Furcht, Die Kühnheit auf unglaubliche, unganef- 
kur Weile. Man fprach: es iſt Der unleugbare Zwed des 
Hofes alle Fortſchritte zu vereiteln, die Rationalverfamm- 


l) Thiers I, 10. 

2) Young Reife dur Frankreich I, 196. 
3) Moleville I, 330-240. 

4) Labaume II, 178. Ciermont I, 115. 
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lung aufzulöfen'), Die edelften Abgeordneten zu verhaften, 
banferott zu machen und die alte verdammliche Regierungs- 
weife beizubehalten. — Man will (riefen noch Heftigere) die 
Hauptflabt durch Soldaten erobern”), Die Bürger niebermekeln, 
die Reichen plündern, die Armen verhungern Iaffen, und A: 
les der Herrfchaft tyrannifcher Minifter und eines radı 
füchtigen Weibes preisgeben. — Bon einem Zifche herab 
rebete Camille Debmoulind im Palais royal zu ber ohne: 
bin fchon Überreizten Menge, unter welcher fich neba 
Furchtſamen, auch ſchon Frevler befanden weiche kein Ver: 
brechen ſcheuten. Es tft, fagte er, abgeſehen auf eine Bar: 
tolomãusnachtꝰ) für 'alle Vaterlandsfreunde; auf ben Un: 
höhen rund um Parts ſtehen bereit 100 Kanonen, und 
von der Baflille aus wird man die Stadt mit glühenden 
Kugeln beichießen. | 

Necker und der Herzog von Drleand (wie verfchiedne 
Männer!) wurden in Diefem Augenblide die Abgötter de 
Menge und man trug ihre Büften‘), wie in einem Sieges 
zuge, umber. | 

Die neuen Machthaber, welche dies Alles Hätten vor 
berfehen koönnen und vorherfehen follen, verloren Zeit mit 
Überlegungen, kamen zu keinem genügenden WBeichluffe, und 
zeigten zugleich Keindieligkeit und Ohnmacht. So konnt 
es zu gar nichts Helfen daß man den Weg zwifchen Ver: 
ſailles und Paris fperrte, während man das verfammdte 
zahlreiche Heer zur Erhaltung und Herſtellung der Ord⸗ 
nung zu gebrauchen weder wußte noch wagte. Denn in 
mißlungener Verfuch des Prinzen Lambesc in der Gegend 
der Tuilerien die Ordnung berzuftellen, vermehrte nur bie 
Erbifterung, und Herr von Bezenval dem größere Kriegs 
mittel zu Gebote ftanden, fürchtete fi) von ihnen um fü 


1) Lacretelle VII, 59, 69. Beaulieu I, 284. Ferrieres I, 
124, 133. Bailly I, 313, 337. 

2) Ferriöres I, 80, 103. 

3) Labaume III, 181. Dusäulx 273. 

4) Moleville I, 295 u. f. S. 
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use Gebrauch zu machen, als ein Theil der framzöfifchen 
kibwächter offenbar die Partei des Volkes nahm’). Um⸗ 
gachrt verbreitete fich ein meiſt geglaubted Gerücht: das 
im der Umgegend vertheilte Heer.ghabe Befehl erhalten Pa- 


ns anzugreifen. Die eiligfte, allgemeinfte Bewaffnung er 


Wim deshalb fo gerecht als nothwendig, und da bie bei 
Baffenhändlern vorräthigen Zlinten, die mit größter Au⸗ 
ſttengung gefihmiedeten Piken nicht ausreichten?), befchloß 
man fi der öffentlichen Vorräthe zu bemächtigen und eine 
Birgerwache zu bilden, von. welcher bald umflänblicher die 
Rede ſeyn wird. 

Am 13. Täuteten alle Bloden des Stabthaufes und 
der Kirchen; die in jedem Stabttheile, in jeder Straße fich 
kmmeinde Bevöllerung, war einig für den Widerſtand ge 
gm äußere Gewalt; von geordneten, ober Drdnung bezwecken⸗ 
den Maßregein, war indeß der Übergang zu gewaltfamen 
Daten nur zu leicht. Die Waffenvorräthe im Stadthauſe 
md dem fogenannten Gardemeuble wurben weggenom- 
man, dad Klofter des heiligen Lazarus geplündert und an- 
gaindet”), die Befangnen im Hotel de la Force befreit, 
ale Vagen und Karren an den Thoren mit Beichlag be 
legt ind zum Greveplatz geführt, und Die Kutſche des Prin- 
un Lambesc Dafelbft verbrannt. 52 erbeutete Getraidewa⸗ 
gen führte der Pöbel zur Getraidehalle, zerichlug daſelbſt 
Srusrath, und Weinfäfler, hing einen der bei diefer Ge 
legenheit ſtahl, und ebenfalls (mie es beißt) Andere bie 
ſih ungebührlich betrunken hatten. Die Abficht einiger 
Haufen, alle Stadtbeamte nieberzumebelg, ward nur mit 
Rühe verhindert und ed ließ ſich vorausfehen der nächte 
& werde den Aufruhr noch fleigern. 

Unterdeſſen hatte man in der Nationalverfamm- 
lung Necker's Entlaſſung beklagt unb überlegt: ob man 
den König um Widerruf bitte, ob man an ihn und zwei 

I) Buchez II, 99. Clermont I, 12. 

D) Labaume III, 202. 


3) Moleville I, 300-306. Buchex m, 06. Dusaulz 377-398. 
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ebenfalls beſeitigte Genofien, Schreiben voll Achtung, 
Schmerz und Erkenntlichkeit erlaſſe. Mirabeau, der jeder 
Meinung hätte den Sieg verfchaffen Fürmen, fchwieg: es 
fey wegen der von Necht erfahrenen Zurüdfegung, ode 
weil er ihn für unfähig zur Leitung der Gefchäfte hielt. 
Diefe Berathung ward unterbrochen durch Nachrichten über 
Die argen Unruhen in Paris und eine Vorſtellung der dor 
tigen Wähler, zu ihrer Sicherheit eine Bürgerwache einrich- 
‚ten zu dürfen. Man beihloß Abgeordnete an’ den König 
zu fchiden, um wiederholt zu bitten daß die Soldafın ent: 
fernt und die Einrichtung von Bürgerwachen genehmigt 
würden. Damals dachte bei Hofe niemand Daran dem 
Könige zu rathen: er möge hiedurch die Bürger für fid 
und die Ordnung gavinnen, den Pöbel aber zurüddränge; 
er antwortete: eine Bürgerwache erfcheine ungenügend, und 
es ſey feine Pflicht für Die Herſtellung ber Ordnung Wle 
anzumenben. 

Nah Empfang diefer Antwort faßte die NRationalver 
ſammlung, gutentheild auf Lafayette's Antrag, mehrere Be: 
fchlüffe, unter Anderem: den entlaſſenen Miniftern folgt 
Achtung und Schmerz; die Soldaten müſſen entfernt, bie 
Errihtung von Bürgewahm genehmigt werden; die Wi- 
nifter find perfünlich. verantwortlich für alles gegenwärtige 
und fünftige Übel, fowie für alle Übertretung von Befchlüf- 
fen der Rationalverfammlung; niemand fol das entehrende 
Wort eined Staatsbankerotts ausfprechen u. ſ. w. 

&o legten der König und die Nationalverfammlung 
gleichmäßig große Belorgnifie an den Tag: dieſe fah bie 
Hülfe in ihrer und des Volles Macht, der König in dem 
verfammelten Heere. Während man num in Paris fürd- 
tete das Heer würde unverzüglich die Nationalverfanmlung 
auflöfen und die Stadt beftürmen, während man bafelbfl 
nicht bloß der Vertheidigung, fondern fon des Angriffe 
gedachte, und für den nächſten Tag, ben 14. Julius, die 
größten Unruhen mit Beſtimmtheit vorberzufehen waren; 
blieb Die Regierung in völliger Unthätigkeit, zeigte feindliche 
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Ibichten ohne zu handeln, erzürnte ohne zu fchredien, warb 
tarh Wermifchung . fheinbarer Despotie mit wirklicher 
Schwäche, von ben feſter Ordnung Zugethanen getabelt, 
von ben Freunden revolufionairer Maßregeln aber verachtet. 
Kirgends zeigt fich ein fefler Plan wad man mit den ver- 
mmelten Kriegsmitteln bezwecke, nirgends Einficht was 
man mit ihnen erreichen könne, und welcher beflimmte Weg 
moerzüglich einzufchlagen ſey. Man lebte, wenn nicht un- 
beſorgt, Dann doch gewiß unverfländig, von Zage zu Zage, 
ie son Stunde zu Stunde; und gewahrte nicht dag ſchon 
vor aller Kriegserklärung, der Sieg in die Hände ber Re 
girangöfeinde übergehe'), welche behaupteten Die Freiheit 
des franzöftichen Volkes gegen Verſchwörer zu vertheidigen. 

Der Morgen des 14. Julius 1789 begann damit, daß 
Volkshaufen unter kühnen Führern zum Invalidenhauſe 
dtangen, und vom Befehlshaber Sombreuil die Ausliefe⸗ 
ung aller Waffenvorräfhe verlangten. Es war natüurlich 
da Sombreuil fo gefekwibrige Forderungen verweigerte; 
& iſt begreiflich daß wenige Invaliden, ‚welche ſchwach, zum 
heil dem Wolfe geneigt”) und auch wohl durch Geld ge- 
zomen waren, einen blutigen Kampf fchauten: daB aber 
eme große Heeresabtheilung, welche ganz nahe dabei im 
Narsfelde ſtand, völlig unthätig blieb, während jene Volks- 
haufen mit Gewalt 20 Kanonen und 28,000 Flinten hin⸗ 
Degnahmen Gedoch ohne ſonſtiges Eigenthum zu verlehen), 
dieſe erſtaunenswürdige Richtigkeit der Machthaber und bes 
Heeres, gab dem Wolke plöglich eine ſolche Zuverſicht und 
fo unbegrängte Kühnheit daß es Alles was ihm gefiel nun- 
* fürmöglich”), und feinen Willen für das höchſte Ge⸗ 

hielt. 

Wenn das geſammte Heer (wie bezeugt wird) dem Ab⸗ 
felle mit wenigen Ausnahmen geneigt war’), wenn von 


I) Buchez IV, 55. Clermont I, 128. 
2) Bezenval III, 414. Buchez I, 102. Dumas I, 432. 
3) Clermont I, 1%. 
4) Ibid. 130, 135. Dusaulx 291, 292. 
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ganzen Bataillonen nur einzelne Grenadiere dem Könige 
anbingen, wenn in biefen Tagen Soldaten mit Waffen und 
Gepäck ihre Fahnen verließen und auf: dem Stabthaufe 
ihre Dienfle dem Wolfe darboten; fo wird manches Unbe 
greifliche begreiflich; nicht aber wie die Regierung fo Tange 
boffen konnte irgend einen Plan mit Soldatengewalt durch⸗ 
zutreiben, und warum fie die Entfernung des verführten, 
oder in der Nähe von Paris Doppelt verführbaren Heeres, 
fo beharrlich verweigerte. Der, erft an diefem verbängnif- 
vollen 14. Julius erlaffene Befehl‘): die Soldaten nicht 
mehr zu fuchteln und zu prügeln; konnte ihre Gemüther 
nicht umftimmen, und erfhien mehr ald eine Erinnerung 
an unverdiente Schmach, denn eine dankenswerthe Gabe. 
Man berichtet daß der König ſchon am 13, Julius 
um eilf Uhr dem Grafen Artois ſchrieb): nach neuer Über 
legung habe ich gewaltiame Plane aufgegeben. Widerſtand 
flürzet den Thron, darum will ich dem Sturme weihen 
und hoffe, daB mit ber Zeit die Guten erwachen und die 
Liebe der Franzofen für mich zurückkehren werde. — Iſt 
Inhalt und Zeitpunkt dieſes Briefes richtig, fo konnten 
Ihon am 13. demgemäß Befehle an die Heeresabtheilungen 
‚ erlafien ſeyn. Doch beeifte man ſich in jener Zeit (wo je 
der glaubte er Fönne und müſſe den Staat auf feine Weiſe 
erretten) in der Regel nicht königliche Befehle zu vollziehen; 
auch Tag in dem Aufgeben aller Angrifföpfane keineswegs, 
dag man fi) auch gegen gefegwidrige Angriffe nicht ver: 
theidigen dürfe, fondern fie willenlos dulden müſſe. | 
Ebenfo geſchah gar nichts um die Baſtille, dieſen 
einzigen einigermaßen haltbaren Punkt, in Vertheldigungs⸗ 
-fland zu fegen. Denn wenn man auch durch neue, große 
Befeftigungsarbeiten vielleicht keinen Argwohn erregen wollte, 
fo war es Doch unverantwortli, die Beſatzung?), welche 


1) Mounier Causes II, 19. 
23) Buchez II, 101. 
3) Dusaulz 447. 
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ar aus 32 Soldaten und 82 Invaliden beftand, nicht zu 
vaftarfen und den Befehlshaber Harn von Launay ohne 
beftimmte, Den neuen Verhältniſſen angepaßte, Dienftanwei- 
fg zu laſſen. Obgleich bei dieſer furchtſamen, oder ge- 
danfenlofen Vernachläſſigung, die Baftille ein ganz unbe 
deutmder Pla war, hatte fich Doch (zufällig, oder vorfäß- 
ih) das Gerücht verbreitet: Launay begebe fich oft nach 
Verſailles), verſtärke Befagung und Kriegsvorräthe, Yafle 
Schießſcharten eröffnen u. ſ. w. 

Gewiß war die Zahl derer, welche die Baftille fürch⸗ 
teen, nur Mein im Verhältniß zu denen welche fie haften. 
Sie galt für den vieljährigen Sit der mannigfachfien Ty⸗ 
tannei, für das Symbol ſchmachvoller Unterthägigkeit, ja, 
Sllaverei; das Wolf könne und müfle zeigen, daB es durch 
agene Kraft Die Herrfchaft verdammlicher Willfür zu flür- 
zen im Stande ſey. Mögen die Ereignifle des .14. Julius 
für die Meiften zufällig, unvorbereitet geweien ſeyn; es gab 
Anführer welche die Stärmung ber Baftille. vorfäglich ber 
Hoffen’), diefen Beſchluß fich zur Ehre rechneten und an 
der Mitwirkung der Menge nicht zweifelten. Über den 
Hergang lauten Die Berichte verfchieden, jede Partei fucht 
ste Sache in das ſchönſte Licht zu ſtellen; — nur die Err 
mordeten können fich nicht vertheidigen. Wahrfcheinlich 
ging die erfte Bewegung planmäßig vom Palais royal aus, 
md zu denen die da wußten was fie. wollten, und bezweck⸗ 
tm, gefellten fich immer mehr Leute aller Kt, mit oder 
ohne Abſicht und Vorfag?). 

Mit vollem Rechte wicd Launay Die geſetwidrige For⸗ 
derung zurück, völlig Unberechtigten, Waffen, oder gar die 
Baftille ſelbſt zu übergeben. Zum Beweiſe friedlicher Ge: 
finnungen zeigte er aber den Abgeordneten der Menge, daß 


}) Buchez II, 38. Ä 

I) Den 13. Ubends machte man im, Palais voha den Borfchlag, 
Ah des Stadthaufes zu bemächtigen, und ſetzte ſich in der Nacht auf 
ten 14. in den Befig des Poligeigebäudes. Dusaulx 291. 

3) Dusaulx 332. Moleville I, 330. - 
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zu einem ernften Angriffe Feine Vorkehrungen getroffen we- 
ren, und verſprach eidlich mit feinen Soldaten: fie würden 
auf feinen Kal zuerft fchießen, wenn die draußen Verſam⸗ 
melten fi) nur ruhig verbieten. Dies paßte (jagt ein 
Theilnehmer) gar nicht in unfere Rechnung, und war gar 
nicht die Abſicht der Achten Bürger '). 

Bei diefer Sefinnung Fam ed natürlich zu einem 
Kampfe, in dem bie ſchwache, in ſich wohl obenein uneinige 
Beſatzung zulegt der ungeheuren Überzahl erliegen mußte?) 
Neben angeblichen ritterlichen Verfprechungen, welche Viele 
nicht hörten und Andere mißbilligten, neben unerwiejenen, 
von beiden Seiten ber erhobenen Vorwürfen, ſtehen leider 
einzelne Zhatfachen feft welche einen Bid in die Naht 
der Zukunft thun ließen. Die Stürmenden ergriffen en 
ſchönes junges Mädchen, welche fie für die Zochter Lau: 
nay's hielten und auf einen Strobhaufen warfen um fie 
zu verbrennen, wenn ihr Water nicht fogleich die Baſtille 
übergebe. Ihr wahrer Vater, Herr von Monfigny will 
ihr zu Hülfe eilen?), wird aber in demfelben Augenblicke 
durch zwei Kugeln getödtel. Nur mit Mühe gelingt es 
endlich einem Bürger Bonnemer, die Ohnmächtige vom 
Feuertode und aus den Händen ihrer Mörder zu erreften. 

Herrn von Zaunay’), welcher in Vertheidigung dei 
ihm anverfrauten Platzes Iediglich feine Schuldigkeit gethan 
hatte, verſprach man Sicherheit), und Hulln und Arnl 
thaten alles Mögliche um ihn ungefährbet zum Stadthauſe 
zu bringen; ja, jener gab ihm (um ihn unkenntlich zu ma 


1) Dusaulx 292, 407, 447. 

2) Beaulieu I, 3238. 

3) Dusaulix 396, 

4) Wir können das Einzelne, ſich Widerſprechende hier nicht mit: 
theilen und prüfen. 

5) Dusaulx 301, 302, 342. Hatte Launay wirklich Befehl er 
halten, fih tüchtig zu verfgeidigen, fo war er boppelt verpflichtet, das 
zu thun, was fi ohnehin in feiner Lage von ſelbſt verftand. Buchez 
u, 110. Ä 
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den) feinen Hut und gerieth Dadurch ſelbſt in Lebensgefahr. 
3a ber Gegend bed Stadthauſes erlagen die Kräfte feiner 
Bertgeidiger: Launay ward, nachdem er fi) wie ein Löwe 
gewehrt hatte, ermordet und fein abgeichnittened Haupt auf 
ane Pike geftedt '). Einige feiner Dfficiere erlitten daſſelbe 
Schickſal, zwei Invaliden wurden an Laternenpfähle auf: 
gehängt, und Die gefangenen Schweiger nur durch die fran- 
ftkhen Leibwächter vom Zobe errettet. Alle Rechte, alle 
Gebe, alle Pflichten (dad war die ſchnell emporwuchernde 
Lehre) verſchwanden vor dem allmächtigen, niemals irrenden 
Bilen derer, die fi) das Volk nannten. 

Hear von Flefides, der Prafident der Wähler, Hatte 
ſich unterdeſſen aufs Stadthaus begeben”), und war dafelbft 
anfangs mit großem Beifall aufgenommen worden. Als 
da aber Die Rachrichten von dem Angriffe der Baſtille 
nicht zu erfreuen, die begangenen Gräuel zu betrüben ſchie⸗ 
sn, fleigerten fich die Vorwürfe dergeflalt daß man auch 
ihn nieberfchoß und feinen Kopf auf eine Pike ſteckte. Es 
nad behauptet, ift aber nie erwielen worden, man habe 
in Launays Taſche einen Brief von ihm des Inhalte ge 
fanden: ich alte die Parifer Hin mit Kolarden und Ver⸗ 
Iprechen; halten Sie fich gut bi8 zum Abend, dann werben 
Sie Verſtaͤrkungen bekommen. — Hat Fleſſeles einen ſolchen 
Brief wirklich gefchrieben, fo war dies keineswegs ein to- 
Kiwürdiged WWerbrechen, fondern (unter den damaligen 
Verhaltuiſſen) bloß eine unvorfichfige Art feine Pflicht zu 
erfüllen. 


Men fand in der Baſtille nur ficben Gefangene’), 
wa denen fünf faliche Wechſel gemacht hatten und zwei 
wehnfinnig waren; einen- Graf Solages endlich Hatte man 
anf die größten Befchuldigungen, den Bitten feiner Yamilie 
gemäß, eingefperrt. 


I) Histoire de deux amis II, 37. 
2) Buchez II, 204; Moleville I, 341; Dusaulx 277, 303. 
3) Moleville I, 339. 
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Ein gewifler Souled, den die Sieger zum Befehle 
baber der Baftille ernannten, entging ſchon am’ nächſten 
Zage nur mit Mühe dem Zode'); jo wenig Luſt Hatte der 
Höbel den. neuen Bbrigkeiten mehr zu gehorchen, als 
den alten. 

Paris aber war trunfen vor Freude über den Fall der 
verhaßten Zwangsburg ; in ganz Frankreich wiederhallte 
der Siegesruf, ja der größte Shell Europas theilte die 
Hoffnungen neuer Freiheit und glücklicher Zeiten. Man 
zerftörte die Baſtille gänzlich, beibahrte aber Die Steine als 
Ehrenzeichen und Denkmale gewonnener Unabhängigkeit; 
ja Damen trugen geglättele Stüdlein davon auf ihre 
Bruft’). Lafayette ſchickte Die Schlüffel der Baſtille on 
Washington, zum VBeweife‘) daß Europa Amerikas glor: 
reichen Beifpiele nachfolge, und ein gewiffer Paloi grub 
die Erflärung der Dienfchenrechte auf einen jener Steine 
und überreichte ihn Ludwig XVI., der nicht wagte ihn zu- 
rückzuweiſen. Beſieger der Baſtille, ward der größte Eh: 
‚rentitel jener Tage, und allen Theilnehmern wurben Be 
Iohnungen zugefichert. Wenn aber ungeachtet dieſer Ehren 
und Belohnungen fid) nur etwa 700 bi8 800 meldeten um 
daran für fi), oder für etwa 100 ihrer gebliebenen Ver⸗ 
wandten Theil zu nehmen); fo ergiebt ſich hieraus wie 
Wenige in Wahrheit das leicht zu Stande brachten, was 
Viele wünſchten und noch Mehre fich gefallen Tießen. So 
leicht und unbedeutend nun aber auch von einer Seite her 
betrachtet die Einnahme der Baftille ericheint, ward fe 
Doch der böchft wichtige Mittelpunkt und die lebendigſte 
Triebfeder für alle weiteren revolutionairen Bewegungen. 
Das Voll gewann ein unbegrängtes Zutrauen zu feinen 


1) Moleville 1, 339. 

2) Lacretelle VII, 91. | 

3) &o die Genlis und viele Andere. Linguet XIV. 

4) Dusaulx 318, 410. 

5) Dusauix 447. Die Zahlen flimmen nicht überem. Buchez 
IH, 108. 
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Kiften, und hielt Miles für fein gutes Recht, was diefen 
Kräften erreichbar erichien; ed wähnte durch Stürmung der 
Beſtille alem Unrecht ein Ende, fowie deſſen Wiederkehr 
mmöglih gemacht zu Haben; — während von dem Tage 
der Zerſtörung ber Baftille an, mehr Gefängniffe in Frank⸗ 
räh mit Unfchulbigen angefüle wurden, denn je zuvor! 

Dieneuen Machthaber und bie Hofleute in Paris, unfähig 
de wahre Lage der Dinge zu erfennen und zu begreifen, 
weren noch am 12. und 13. Julius voller Siegeshoffnun⸗ 
gan), und verbrachten und vertändelten die Toftbare Zeit 
nit unnügen Paraden, leerem Pompe, Keften und Bällen; 
ia, die letzten Strahlen der. Sonne beleuchteten am 14. Julius 
die Zange in Verſailles, und die Megeleien in Parts’)! 
Us mdlih der Herzog von Liantourt dem’ Könige von 
al diefen Ereigniſſen Nachricht gab, fagte biefer: das if 
ane Revolte! Sire, antwortete jener, es iſt eine Revo⸗ 
tion; — womit in der That beide Seiten ber Anſicht und 
Beurtheilung richtig bezeichnet find! 

Über allen Zweifel gewiß war ed, daß fi politifche 
Pe nicht mehr mit Hülfe des Heeres durchfeßen ließen; 
wohl aber erneuten fick Beratungen: ob nicht der Konig 
(Hignder Gefahren halber) Verſailles verlaffen und fich 
nah Met begeben folle *)% Der König verwarf diefen Ge⸗ 
danken, weil er fürdhtete daß hiedurch Bürgerkrieg herbei⸗ 
geführt werde; auch hätte man. feine Entfernung wohl be- 
amt, den Herzog von Orleans an die Spitze der Regie⸗ 
tang zu ſtellen ). 


Die Mehrheit der Nationalverſammlung ſah erfreut in 


dr Stürmung der Baſtille eine Errettung von großen, fie 


l) Beaulieu I, 334; Labanme: III, 227; Droz 300. 

2) Montgaillard II, 76. 

3) Campan II, 52; Rivarol 37; Hue 54, 61; Clermont I, 136. 

My Daß Drleans und feine Brcundey ale Unruhen Herbeigeführt 
end geleitet hatten, um jenen an die Spige der Regierung zu bringen, 

M nit genügend erwiefen, obwohl ihan ihre Aare Einwirkung 

ügefteben muß. 
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bebrobenden Gefahren, und beichloß den Sieg für ihre 
Zwede zu benugen ’); nur Wenige theilten Rochefoucault's 
Überzeugung: „Daß es ungemein fchwer fey, durch fol an 
Thor zur. wahren Freiheit zu gelangen.” 

Während fehr heftige Reden in der Rationalverfomm: 
Iung gegen den König und deſſen fchon übermäßig ge 
ſchwächte Macht gehalten wurden, erhielt man am 15. Ju: 
lius Die Nachricht er wolle fih in Die Witte der Abgeord 
neten begeben’); und während man noch rathichlagte: ob 
er mit Beifall, oder fchweigend zu empfangen ſey? erfhin 
er felbft nur von feinen beiden Brüdern begleitet, und di 
alte Anhänglichkeit, die Rührung wirkte fo, daß fait al- 
gemeiner Beifall nicht ausblieb. Des Könige Rede war 
einfach, freundlich, beruhigend: er komme vertrauensvoll 
mit ihnen über die Lage der Dinge zu. berafhen, ſey end 
mit feinem Wolfe, babe die Entfernung der Soldaten an 
befohlen u. ſ. w. Sollte es (fügte er hinzu) noͤthig ſeyn 
über fträfliche Gerüchte zu beruhigen, welche im voraus 


"durch meinen befannten Gharafter widerlegt werden?) — 


Nach den gemachten Erfahrungen bezogen ſich bie obwal 
tenden Beforgniffe nicht fowohl auf den König, ald auf 
feine beftigern Umgebungen; weshalb auch der Biſchof von 
Vienne (dev Präfident der Nationalverſammlung) in far 
Antwort Einzelnes unzart, obwohl nicht unnatürlich he: 
vorhob, die Rüdfendung der Soldaten bis in ihre Stand 
örter und die Ernennung anderer Minifter verlangte - 
Unter dem größten Beifalle der Verfammlung und de 
Volkes kehrte der König zum Schlofle zuräd*), und mußt: 
fih nebft der Königinn und dem Dauphin, vom Balkon, 
der theilnehmenden Menge zeigen. 

Abgeordnete der Rationalverfammlung, welche in Parid 


1) Droz 302; Lameth I, 68. 

2) Buchez II, 117. Moleville II, 24. Mirabeau I, 323. 
3) Lacretelle VII, 99; Ferriöres I, 141; Buchez II, 10. 
4) Labaume III, 243. 
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1 Erzähfte verfünden und zur Drbnung auffordern fell- 
tm, fanden bie glänzendſte Aufnahme. Man hatte (fagte 
in Telenbal den Verſammelten) euren guten König ver- 
fiht und fein Herz mit dem Gifte der Verleumdung an- 
eilt); man hatte ihn dies Wolf fürchten Lafien, weiches 
aa beherrfchen ex Die Ehre und das Glück bat. — Höfliche 
Borte md Schmeicheleien diefer Art wurden fehr gern ge 
birt, aber auch mit Gefchrei über verrätherifche Minifter 
unterbrochen. Ja, als ein Abgeordneter auf dem parifer 
Etedthauſe erwähnte: der König verzeihe ben franzöftichen 
Labwachtern; traten mehre bervor und erflärten: fie be 
Yften Feiner Werzeihung; indem fie dem Wolfe dienten, 
dienten fie dem Könige wie der heufige Zag (der 15. Julius) 
beaıge. — Züge diefer Art erhöhten Die Begeifterung, flatt 
fe zu flören, und ſelbſt Mounier berichtete”) : niemals war 
em öffentliches Feſt jo ſchöͤn und rührend. Die Gefchichte 
zägt Fein ähnliches Schaufpiel, und wirb niemals im 
Stande feyn Dad zu ſchildern was wir fahen, und vor 
Alm wos wir empfanben. 

Der Erzbifchof von Parid machte auf dem Stadthaufe 
den Borfchlag "), in der Kirche unferer Tieben Frauen ein 
Ledeum zu fingen; wofür man ihm fogleich eine Lorber⸗ 
kone auffehte, welche er jedech befcheiden an Bailly und 
defer an Hochefoucault weiter gab. „Auf den Zuge vom 
Stadthaufe zur Kirche \erzählt ein Augenzuge) bemerkte 
men den Abt le Fevre, welcher aus feinem Pulvermagazine 
Iam (ec hatte das Pulver in dieſen Zagen ausgetheilt) fo 
Marz wie Vulkan aus feiner Schmiedeſſe. Er gab krie⸗ 
gaiſch feinen Arm unſerem erften Kohenpriefter, während 
Bailly der neue Maire, von Hulin, einem Sieger der Ba⸗ 
file geführt wurde u; f. w.“ 

Höchft folgenreih warb um diefe Zeit die Einrichtung 

I) Bachez II, 192, 128; Lacretelle VJI, 101. 

2) Buchez I, 124. j 

3) Dusaulx 315, 317. or 
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einer neuen Stadtregierung und die Budung einer Bü: 
gerwache in Paris, und allmälig im ganzen Reiche. Beil 
gingen durch Wahlen aus deu 60 Stadtbezirken hervo 
Der neue’), fo entflandene Werwaltungsrath zählte 1A 
der größere Rath 280 Glieder, denen (dies warb behaupte 
es eben jo zufomme der Stadt Paris eine Verfaflung ; 
geben, wie dies der Nationalverſammlung binfichtiich b 
ganzen Reiches obliege. 

Die Bürgerwache beftand aus 60 Bataillonen ſ 
60 Bezirke’), jedes Bataillon aus vier Abtheilungen, je 
zu 200 Mann. Ein gewählter Ausſchuß ernannte al 
höheren, der Bezirk die niederen Dfficiere jedes Batailloni 
Gleichzeitig ward eine neue Kokarde Abzeichen der neue 
Beftrebungen und Einigungen. Die Farben roth, bia 
und weiß (fo bemerfen Einige) waren bebeutfam die de 
Haufes Orleans); roth und blau (jagen Andere) wara 
die Farben der Stadt‘), und weiß fügte man zum Zeiche 
der Einigfeit mit den Soldaten hinzu. 

Die Nationalverfammlung fieß ſich dieſe neuen Em 
richtungen gern gefallen, und auf bed Könige anfänglicer 
Widerfpruch ward keine Rüdficht genommen. Auch ermar: 
tete man um fo mehr, fie würden zur Herſtellung un 
Aufrechthaltung der Ordnung wefentlich beitragen, da di 
neuen Behörden jeden Auflauf (attronpemens) ausdrüd 
lich verboten ’), weil hiedurch Unruhe und Verwirrung mitt 
vermehrt würden. Auch ſchien eine Bürgfchaft, für die Zu: 
kunft darin zu liegen, daB Bailly zum Maire von Part 
und Lafayette (von dem der Gedanke eine Bürgerwadt 
zu errichten ausgegangen war) zum Oberbefehlshaber der: 
felben erwählt wurde®). 


1) Toulongeon I, 53, 76, 98. Dumas I, 435. 
2) Moleville I, 307. Droz 292. 

3) Clermont I, 132. 

4) Labaume II, 201. 

5) Buchez OH, 93. 

6) Lafayette Mem. VII, 115; Buchez II, 122. 
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Big über mehrere Häupter der frangöftfchen Revolution, 
m auch über Lafayette Die Urtheile höchſt verfchieden aus⸗ 
lm. Seine Gegner fprechen: Lafayette's Streben nach 
Beichtheit und Ruhm ging bis zur Xhorheit ’), und er 
häte fich Zwecke vor, welche die Kräfte feines Geiftes und 
Charalters weit überfliegen. Er war von Natur zur Mit- 
tdmaßigkeit beſtimmt, verfannte die Umflände und die Men⸗ 
ihn, und flürzte ſich und Bad Wolf in eine Revolution 
wlhe beide zu runde richten mußte. Auf der Bahn der 
Ladenſchaften und Verbrechen, wollte er (unmtöglicher Weite) 
Ehre, Rechtlichkeit und Uneigennützigkeit aufrecht halten. 
A den Grundfägen hielt er das Neue ſtets für das Rechte, 
md dab Große verwechleite er mit dem lngemäßigten. 
Rehr Ehrfurcht Hatte er vor dem Poͤbel, als vor dem Kö- 
Ki, und wollte ſich durch Auswanderung reiten, bie er 
sommt hatte. Er war nie entichieden zwiſchen Thorheit 
m) Freveln, aber ſtets aus beiden zufammengefeht. Er 
wcÄte der Washington Frankreichs werden, und blieb doch 
fti nur eine Art von Romanenheld, höchſtens ein Don 
Luipote der Freiheit! . 

Vergleichen wir diefe Anlagen mit den entgegengefeg- 
im Robeserhebungen, fo kommen wir zu dem Grgebniß: 
bh Lafayette keineswegs den Staatsmännern unb Herr 
Weiten erften Ranges beizuzaͤhlen ift, fich oft täufchte 
od in den Mitteln fehl griff. Aber fobald er feine Fehler 
clannte, ſcheute er Kein Dpfer fie wieber gut zu machen, 
ad hüßte für Irrthümer härter wie Andere für Verbrechen ?). 
Ebeſaß alle Tugenden eines Privatmannes, und wenn 
Im auch Viele in Hinficht auf Kraft des Geiſtes und 
Charakters voranftehen, fo war er in Hinficht auf Sittlich⸗ 
kit doch ben Meiſten überlegen. Ginzig, und keineswegs 
körlih, fondern bewundernswerth, ja erhaben ift es daß 


I) Moleville IX, 331; Dumouriez Vie II, 75, 252; Lacre- 
de VII, 135 Bouille 85, , 85, 89, 221; Clermont If, 173, 
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er troß ber allerbitterfien, entieblichften Erfahrungen, ni 
feine Liebe für Freiheit, nie feinen Glauben an die Menſch 
beit, nie fein Streben für ihr Wohl aufgab, nie (mie | 
Viele) aus Eigennutz, Ermattung ober Verzweiflung, mi 
Srundfägen, Hoffnungen und Zwecken wechfelte, ober knech 
tiſch find neuen Machthabern unterwarf. Noch ald Gra 
zeigte er jugendliche Begeifterung umd ein Herz voller Ric 
Ber in der franzöfifchen Renolution beſaß diefe Eigenſcha 
ten, wer bat fo viel Anſpruch als er, daß ihm feine In 
thũmer verziehen werben? 

Bei der unumflößlichen Gewißheit, daß bie revolufio 
nairen Bewegungen nicht Dur Gewalt zu hemmen fen 
ward die Argwohn erregende Mannfchaft fortgefchidt, de 
Baron Breteuil (nebſt allen feinen Mitminiftern) an 
16. Julius entlaflen und Necker zurücberufen. Der Köni 
wollte ſich mit der Revolution ausfühnen, und hoffte da 
durch daß. er gewillermaßen an ihre Spike trete, fie zu a 
mäßigen und zu lenken. Viele hielten jedoch diefen Br 
ſchluß nur für aufgeswungen und für einen Beweis vl 
wanfelmüthiger Schwäche, nicht von Einfiht und Vertraum 
Dies lebte noch augenfälliger zu erweilen, begab fih de 
König den 17. Julius, in Begleitung mehrer Reichötagt 
abgeoröneten nach Parid. Am Thore überreichte ihm de 
neue Maire Bailly die Schlüflel der Stadt mit den Ber 
ten '): Diefe Sphlüffel wurden Heinrich IV. dargeboten, « 
“Hatte fein Volk erobert; heute hat das Volk feinen Köri— 
wieber erobert. Die eitele Freude einen angeblich wigige 
und fpigigen Gegenfag aufgefunden zu haben, ließ Baill 
überfehen daß er zugleich eine Unwahrheit und eine Bde 
digung in ſich ſchloß. Straßen, Fenſter, Balkone wart 
voller Menichen, aber kein Wunder daß nach folchen Vor 
gange Bailly's, Eiferer im berrifchen Zone befahlen: nie 
‚mand rufe es lebe der König. Diefer fah und hörte de 
Mangel ehemaliger Theilnahme ’), während aller Beifall ar 

1) Lacretelle VII, 106; Bailly Mém. II, 61. 
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ie, vor ihm herfabrenden Reichötagsabgeorbneten verfchwen- 
te ward. Beim Abſteigen am Stadthaufe erblidte er nur 
jntere, kalte Geſichter, Feine Spur altfranzöfifcher Geftn- 
ımgen für ihren König, Männer, Weber, Mönche, Ka⸗ 
ruciner fanden in Doppelreihen und bildeten mit Zlinten, 
Degen, Zurgen, Piken über des Könige Haupt eine Art 
on Gewölbe, durch welches er hindurchging. Bailly be 
hanptet: man habe bierin nur eine alte Feierlichkeitsform 
bebachtet); geſteht indeſſen ſelbſt: das Geräuſch der Waf⸗ 
fa, die Verwirrung der Stimmen, einzelnes wildes Freu⸗ 
dergeſchrei und der Wiecederhall des Saalgewölbes habe 
am furchtbaren Eindruck gemacht. Der König aber ſey 
ainhergeſchritten mit der Ruhe und Sicherheit eines guten 
derihers, in dee Mitte ſeines guten Volkes. 

Im Hauptſaale hatte man einen Thron. für den Kö- 
m errichtet und Bailly übergab ihm die Nationalkofarbe 
mt den Worten: dies ift dee fchönfte Zag der Monarchie 
ud der Zeitpunkt: eines erhabenen und ewigen Bündnifies 
wiühm dem Herricher und dem Wolle’). — Moreau de 
6. Rey, der Präfident der parifer Wähler fagte: der 
Ihm der Könige fteht nie fefter, ald wenn er gegründet 
Ronf die Liebe und Treue der Völfer. — Zweimal ver- 
fuhte der König zu reden, zweimal verfagte ihm vor Rüb- 
Rang die Stimme, und Zhränen traten ihm in die Augen. 
Ur fein Ausbrud ), Telbft fein Schweigen (fo wird be- 
rihtet) waren einer berebten Äußerung gleich. Endlich fagte 


e: men Volt Tann ſtets auf meine Liebe rechnen. — Mit 


Beifall wurben biefe, von Bailly lauter werfündeten Worte 
angenommen, und Lally Zollendal erwiederte: Sire, bieß 
M das Volk, das Sie vergöttert, das Ihre bloße Eigen 


— 


Bart entzüdt, und deſſen Gefühle für ihre geheifigte Perfon 


umals der Gegenſtand eines Zweifels feyn Fünnen. ‚Ren, 


l) Bailly II, 61—65; Ferriäres I, 154. 
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Sire; die jeßtlebenden Franzofen find nicht fo ‚unglüdlid 
daß ihnen aufbewahrt wäre, vierzehn Jahrhunderte de 
Treue, Lügen zu flrafen. Alle diefe Leiden werden ver 
fhwinden, diefe Bewegungen ſich ermäßigen: ein Wort au 
Ihrem Munde bat fchon Alles beruhigt! 

In der That hatte fih Die Stimmung fo ralch ver 
ändert, daß ein Augenzeuge (ein Stürmer der Baſtille) er 
zählt '): „die Pilen, Lanzen und Gabeln, die Fahnen de 
Baftille weihe am Wege ded Königs flatterten, weit ent 
fernt feine Heiterkeit zu trüben, verbreiteten über feine edl 
Stirn einen bürgerlihen Charakter, welcher den meiſte 
unferer Herrſcher durchaus fremd war. Seine Milde unl 
Sicherheit (gewifle Zeichen feiner Nechtlichkeit) wurden uni 
Bürgen der Freiheit, . welche wir fo eben erobert hatten 
Man drängte fich zu ihm, man küßte ihm die Hände, |: 
man küßte die Spuren feiner Fußtapfen.“ — Auf de 
Trümmern der Baftille’), fprachen Andere, wird fi di 
Bildfäule eines guten Königs erheben, des Wiederberfteller 
. von Freiheit und Glück in Frankreich. — Bei der Rüd— 
fahrt des Königs Hatte die parifer Bürgerwache, als cn 
Zeichen des Friedens die Waffen umgekehrt; ja, es zeigte 
fich eine fo allgemeine Zheilnahme, Rührung und Begei— 
fterung, daß alle Freunde des Königs und auch die, wäh 
rend feiner Abweienheit fehr geängftete Königinn, nam 
Muth faßten ’). 

Diele glüdliche Stimmung, dieſe neuen Hoffnungen 
wurden aber nur zu bald geftört durch Irrthümer, if 
griffe und Verbrechen. Während der König mittelft be 
erzählten Schritte jeben Widerftand brechen, Beliebthei 
gewinnen, Vertrauen erwedten wollte, glaubte die alte Hof 
partei er ſehe fih dadurch herab, gebe dad Würdige prai 
und beſchleunige bie revolutionairen Bewegungen, ftatt dir 
felben zu hemmen. Es fey meber weife, noch pflichtmaßit 
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dm anf biefen Bahnen weiter zu folgen und ihn zu unter: 
tigen; man müſſe vielmehr eine eigene fefte Partei bilden, 
Biderſpruch offen an den Zag legen und dad Reich (wenn 
siht Durch den König, Dann Doch für ihn) erretten. Ja, 
Drohungen, Schmähungen, angeichlagene Bannverzeich⸗ 
niſe) machten es (felbft wenn jene Hoffnung täufchen folite) 
mu Augheitspflicht ſich ſelbſt zu retten. 

An dem Tage wo Ludwig XVI. aus bitterer Zurück⸗ 
ihung zu neuer Beliebtheit in Paris emporgeſtiegen war, 
verließen Artois, Conde, Conti, Bourbon, Enghien, Po⸗ 
ügner, Broglie, Breteuil u. U. ihr Vaterland”), in der 
Hoffnung durch eigene Kraft, oder fremde Hülfe es wieder 
a asbern, und von der Hewichaft unfinniger Thoren und 
wilder Verbrecher zu befreien. Natürlich wurden biefe An- 
höten und Beſchlüſſe ſehr verſchieden beurtheilt. Wenige 
am gaben ihnen unbedingten Beifall; Viele Dagegen ſpra⸗ 
Gen: weder für einzelne Perfonen, noch für Frankreich find 
h große Gefahren vorhanden daß fich eine Auswanderung 
rechtfertigen ließe. Wielmehr wird Die Regierung, es wird 
de gesäfiigte, nützlichen Verbeſſerungen geneigte Partei 
dadurch geſchwächt, und (mad man eben vermeiden wollte) 
den übertriebenen, wilden Neuerern, Grund und Macht in 
die Hände gegeben. Gewiß ging all der Gewinn, all das 
Berttauen verloren, welches. der König durch feinen Beſuch 
u Paris und den Minifterialwechfel gewonnen hatte: fein 
den, ſagte man, ift mit den Ausgewanderten, nicht mit 
kim Wolke! — Hofleute, die fich für fcharffinnig hielten, 
ken in der Entferming der Prinzen, nur eine Strafe 
für Paris! 

Unbegnügt daß Irrtümer und Mißgriffe der fo eben 
mihlten Art, die Gemüther nur zu fehr beunrubigen und 
freien mußten, gab es Frevler welche (mie ſelbſt Bailly’) 
| I) Buchez II, 39, 100; Beaulieu I, 3232. 

2) Buchez II, 132; Droz 293, 305; Labaume III, 268; Cler- 
Boat I, 144. 
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bezeugt) Verbrechen bezweckten und einleiteten damit das 
Volk ſich daran gewöhne und die Unruhen einen immer 
gewaltſameren Charakter annähmen. Zwei Intendanten, 
Foulon und fein Schwiegeriohn Berthier, wurden fuͤnf 
Tage nach des Königs Anweſenheit in Paris die erſten 
Opfer der zugelloſen Leidenſchaften). Man beſchuldigte 
Berthier: er habe Getraide grün abmähen laſſen, um bie 
Hungersnoth zu vermehren’); und Foulon babe gefagt: 
dad Volk Fönne Gras frefien, wie feine Pferde. Zoulon, 
bieß es ferner, babe für das Dableiben der Soldaten und 
für die Verhaftung ded Herzogs von Drleand, Mirabeauſ 
und anderer Abgeordneten geftimmt, und eine hohe Stelle 
in ber neuen Verwaltung angenommen. Obgleich jene 
Äußerungen unerwiefen, und bie etwanige Annahme dnd 
Amtes aus dem Händen des Königs Fein Verbrechen war, 
befchloß der in Wuth gefehte Pobel ſich zu rächen’). Unter 
Geſchrei, Mufit und Zanz zogen Männer und Weiher in 
bunter Mifchung herbei, — um zu morden. Vergebens 
fuchten Lafayette und Baillp, und viele der Wähler, durch 
die dringendften Vorſtellungen, ja durch die Demütbigften 
Bitten‘), die Verbrechen zu verhindern: ſchon gehorchte 
man den neuen felbfigewählten Obrigkeiten nicht mehr wie 
den alten. | 

Zweimal zog man den T4jährigen Foulon an dem La⸗ 
ternenpfahle in die Höhe, zweimal riß der Strid, und ſo 
verlängerte fich Die Zodesangft bis ein dritter herbeigeheit 
ward. Der verflümmelte Leichnam ward im Kothe umher: 
geihleppt, und der Kopf auf eine Pike gefpießt, nachdem 
man ihm Deu in den Mund geftedt hatte. 

Als ein Mörder den Kopf des ebenfalls umgefomme 
nen Berthier in den Sigungsfaal der Stabtobrigkeit brin: 
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zn wollte, ließ man ihm fagen’): er möge draußen blei⸗ 
ben, da man mit einer Berathung befchäftigt ſey. Un fe 
kige Weiſungen fi nicht Eehrend, Drang ein Dragoner 
bi in den Saal und warf das noch zitternde Herz Ber- 
thiers auf den Zieh der obrigkeitlihen Beamtn. Wir 
wendeten, erzählt Bailly, unfere Blide zur Seite; Dem 
Rörder aber blieb Zeit das Herz auf feinen Säbel zu fpie 
fen ımb fich dem Zuge der übrigen, die Köpfe tragenden 
Börder anzufchließen, während der Poöbel mit Fannibalifcher 
Ironie ein befauntes Lied fang): es iſt Bein Feſt, wenn 
des Herz wicht dabei if: il m’est point de fete, quand 
le ooeur n’en est pas. Die Withendften zogen mit dem 
Herzen Berthier's in ein Kaffeehaus’), warfen ed in Brannt- 
wein, Reiten ihn in Brand, tranken das biutige Gebräu 
und ſchwuren alle Arifkofraten an ben Laternen aufzuhän- 
gen. Bon dieſen entſetzlichen Freveln warb eiligſt eine Be- 
ſchreibung gebrudt, in einem nichtäwürbig fcherzhaften Tone 
gefaßt‘). Moden kamen auf: in der Blutfarbe Youlon’s 
(eonleur de sang de Fonlon) und fo wenig Kenntniß 
im man Im Allgemeinen von den furchtbaren Ereigniflen, 
daß an demſelben Zage Frau von Genlis und die Kinder 
deb Herzogs von Drleans, im Palais royal mit den Sie⸗ 
gern der Baſtille tanzten! 
Ziefer fühlten Bailly und Lafayette ihre Schmach, 
ud der Letzte legte am nächſten Tage, den 23. Julius fein 
mt nieder. Um 24. nahm er es jedoch auf bringendes 
Bitten wieder an und fehrieb *): ich kann meine Mitbürger 


. it verlaſſen, die all ihr Vertrauen auf mich jeßen: wenn 


ih aber bleibe, befinbe ich mich in ber fehredlichen Lage 
dad Übel zu ſehen, ohne ihm abbelfen zu können. — Ohne 
Iweifel behielten Bailly und Lafayette ihre Ämter in lob⸗ 
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licher Abſicht; ftärkere Charaktere würden aber das Not: 
wendigfte, die Beſtrafung der Verbrecher, zur unerläßlichen 
Bedingung gemacht und diefe dann auch Durchgefeßt haben. 
Bailly freilich verräth das Geheimniß der Schwäche, wenn 
er fagt: man wagte Damals nicht dem Wolfe (?) zu wi: 
derftehen, das acht Tage zuvor die. Baſtille erflürmt 
hatte ')! Ä 

Es war von der höchſten Wichtigkeit, wie fich in fo 
fehwierigen und gefährlihen Werhältniffen, die Rational: 
verfammlung benehmen werde. - Schärfer als zuvor traten 
die werfchiedenen Anfichten gegenüber. As Berthhier's Sohn 
die Verfammlung zu fpät um Rettung feines Vaters an 
flebte, fagte Barnave (ein junger Abgeordneter aus Dau⸗ 
 phine): ift denn das Blut das fließt, fo rein? — Robes⸗ 
pierre vertheidigte offen Die Mordthaten und ftellte ihnen 
die Verbrechen zweier deöpotifcher Jahrhunderte gegenüber ’). 
Das Volk (ſprach er) hat fo Tange gelitten, und nun wil 
man es firafen, weil es fih einen Tag lang gerät. — 
Mirabeau, dem ein neuer Verfuch ſich mit dem Hofe zu 
verfländigen und Wirkſamkeit zu erlangen mißlungen war, 
fagte hiedurch aufgereizt: Verbrechen find von einer großen 
politifchen Wiedergeburt ungertrennlih ’). Das Volk ſchafft 
fih Recht, und verfährt dabei freilich nicht nach den 
Srundfägen der Vernunft und firengen Gerechtigkeit. Icht 
aber ift Zeit zu denken, nicht empfindfam zu ſeyn, und 
man fanıt nur ein guter Bürger bleiben, wenn man ſich ge 
gen Unglüd der Einzelnen abhärtet. — Doch bemerkte Ri: 
rabeau fchon damals in einem Briefe: bald würde die Ge 
felfichaft aufgelöfet feyn, wenn die Menge (fi an Unord⸗ 
nung und Blutvergießen gewöhnend) ſich über Die Obrig: 
feiten flellen und dem Anſehen der Geſetze troßen wollte. 
Anftatt zur Freiheit zu gelangen, würde fie bald in dan 


1) Bailly IL, 116. 

2) Lacretelle VII, 1%0. | 

3) Labaume III, 341; Droz 314; Mirabeau Travaux I, HE. 
349; Sirtanner II, 150; Ferriäres I, 164. 
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Ugrund der Sklaverei bineinftürzen: denn nur zu oft ei⸗ 
sigt die Gefahr für eine unbeſchränkte Herrſchaft, und wäh⸗ 
ad der Anarchie erfcheint felbft ein Despot als Retter. 

Ganz in ahnlihem Sinne fagte Gouy d'Arcy: ich zit- 
tere wenn ich an die ſchrecklichen Folgen diefer wilden Ver⸗ 
brechen denke ').. Das Voll kann fih an Diele graufamen 
Ehaufpiele gewöhnen, ein Vergnügen finden am Blutver- 
Sehen und einbeimifch werben in der Barbarei. — Und in 
der That erfchienen ſchon Flugſchriften der unwürdigſten 
At’), worin dad Verbrechen in ſcherzhaftem Lichte, ja als 
heilſam dargeſtellt wurde; und Camille Desmoulind, einer 
der wilbeften Verführer, nannte fih (als fey ed ein Eh⸗ 
rentitel) allgemeiner Verſorger der Laterne, procureur 
general de la lanterne. — Zwar erließ die Nationalver- 
ſenmlung auf Lally Tollendals Antrag eine Ermahnung 
zur Ordnung; allein die Fund werdenden Berathungen er- 
wien mehr Nachſicht, als Ernft und Zorn; die Faflung 
word an mehreren Stellen abgeſchwächt und die folgende 
ſegar ausgeſtrichen: „wer Unruhen (troubles) erregt, ſoll 
für nen ſchlechten Bürger und aufrühriſchen Unterthan ge 
beiten werden!” — Deutlicher noch offenbarte fid) die be: 
rt herrſchende Richtung in dem Beſchluſſe: um gegen 
Belfögewalt zu fichern, follen dieimigen Perfonen welche 
man des Verbrechens der Volksbeleidigung (löse-nation) 
fir verdächtig hält’), auf den Grund des Volksgeſchreis 
(dameur publique) angeflagt und verhaftet werden. In 
diefem neuen Unterfuchungs- über Inauifitionsgerichte (co- 
mite des recherches) genügten namenlofe Anflagen zu 
gſahrlichen Prozeflen, und zum Beſten der Zreiheit ward: 
der Despotismus gefeblich erlaubt. 

Manche bofften daß Neder im Stande ſeyn werde, 
durch feinen Einfluß Alle auf die rechte Bahn zurüdzu- 


I) Buchez II, 153—154. 
2) Drog 314, 315; Labaume III, 281. 
3) Baüly II, 101; Girtanner II, 150. 
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bringen. In Baſel traf ihn die Nachricht von der Stür⸗ 
mung der Baſtille und feiner Wiederanſtellung. Es war 
ein Gegenſtand fehr ernfler Überlegung ‚ob er fähig fen 
werde jegt, unter größeren Stürmen, das zu leiften was 
ihm früher mißlang; ob er (gegen alle gefchichtfiche. Exfah- 
rung) ein zweited Mal an die Spike der Revolution tretm 
und fie beherrſchen werbet Der Wunfch feinem neuen Ba 
terlande wefentlih zu nüßen, bie lebhaften Worftellungen 
feiner begeifterten Tochter '), Eitelkeit endlich und Selbſtver 
frauen trieben ihn nach Verfall. Um 28. Julius kam 
er daſelbſt an, bildete (mit Föniglicher Erlaubniß) das neu 
Minifterium ganz nach feinen Wünfchen, und ward in ber 
- Rationalverfammlung vom Präfidenten, dem Herzoge von 
Lancourt’), mit ſolchen Zobeserhebungen und von faſt al: 
Ien Übrigen mit ſolchem Beifalle empfangen, daß er nicht 
mehr zweifelte, es liege in ſeiner Hand den Begebenheiten 
ihren weiteren Lauf vorzuſchreiben. Auf dem Wege von 
Baſel bis Verſailles) war er überall aufgenommen worden 
wie ein Water des Volkes, wie ein Erretter Frankreichs 
Männer, raum, Kinder drängten fih am Wege, über 
reichten Blumen, Kränze, Kronen, und küßten ihm und 
den Seinen die Hände. 

Solche Allmacht auch in der Hauptſtadt zu zeigen und 
zu benugen, bielt Reder für fein Recht‘ und feine Pflicht; 
während ſchon damals nicht Wenige ſagten 9: es liege ihm 
nur daran ſeiner gränzenloſen Eitelkeit einen neuen Triumph 
zu bereiten, und des Königs Sinzug in Paris, durch Ver 
gleich mit dem feinigen, in Schatten zu flellen. Auf der 
Hinfahrt und bei der Ankunft in Paris wieberhoiten ſich 
am 30. Julius die ſoeben beichriebenen Scenen: Neda, 
feine Frau und Tochter zeigten fi) auf dem Balkone dei 
Stadthaufes, Ale waren glächfem trunfen von Baifal, 


1) Diana Polignac, Leben der Herzuginn von Polignac St. 
2) Mojeville II, 118. 

3) Bresson II, 146. 

4) Lameth I, 84. 
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Ere und Slüd; ja, Frau von Stael fiel vor Freuden in 
Diemadht '). Ihr Water fprach zu den Werfammelten wie 
in Maun von Gefühl, der das Beſte aufrichtig wollte, 
zit aber wie ein Staatsmann ber zu herrſchen verſteht. | 
& drang auf eine allgemeine Verzeihung, eine Amneſtie, 
inpbefondere für den verhaftetn Herrn von Bezenval. 
Lufatt aber mit erhabenem Exrnfte die begangenen Frevel 
m rägen, bie Gewiſſen zu fchärfen, und fi) über Mode 
ud Macht des Tages mit fiegreicher Kühnheit Hinaufzu- 
käm; demũthigte ex fi) in unwürdiger Weife und fagte 
8. um feinen Bitten Eingang zu verfchaffen: ich werfe 
mih nieder zu den Füßen felbft des geringften und unbe 
kmnteften ber Bürger von Paris u. |. w. — Die Ver⸗ 
immlung der Wähler ließ ſich dann auch erbitten und ver- 
findete im Namen ber Hauptftabt, daß fie allen ihren 
Binden. verzeibe. 

Uberglücklich kehrte Neder mit den Seinen nad) Ver- 
kiled zuruck, aber Fatım ift jemals ein Glück, ein Triumph 
von kürzerer Dauer gewefen. Dem Grafen Mirabeau war 
die wieberauflebende Macht derer, die er wohl als ſchwatzende 
Gelonpartie bezeichnete, keineswegs gelegen... Unter feiner 
Eimsirfung wurden die am 30. Julius gefaßten Beſchlüſſe, 
fon des nächften Tages einer neuen Prüfung unterwor- 
fa’). Sie gründen ſich zwar (fprach man) auf eine groß- 
mithige Begeifterung, ſtinmen aber nicht mit den Forde⸗ 
rungen der Wernunft. Die Verſammlung der Wähler hat 
ihre Rechte und Befugniffe weſentlich überfchritten ’): fie 
darf keinen Prozeß führen, keinen für ſchuldig, ober un- 
ſchuldig erklären und am wenigſten eine allgemeine Amneftie 
bewilligen. Das Recht muß feinen ungeftörten Lauf haben, 
md nächſtdem mag der König, wo es paſſend erfcheint, 
nach feinem Ermeſſen begnadigen. — Aus diefen Gründen 


i) Stael I, 355. Lacretelle VII, 133; Labaume III, 300. 
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vernichteten die Sectionen von Paris den auf dem Stadt: 


. baufe gefaßten Beſchluß, die Wähler unterwarfen fi der 


neuen Beftimmung, und Die an den Straßenecken ange 
fhlagenen Bekanntmachungen wurden nah 24 Stunden 
wieder abgerifien '). — Die Rationalverfammlung fah in 
jener Bewilligung der Amneftie einen Eingriff in ihre Rechte 
und beftätigte deren Aufhebung. Neder’d Werk fiel damit 
ganz zu Boden und er mußte einfehen lernen daß all der 
Beifall nicht feiner Perfon, fondern den Grunbfäßen der 
Revolution galt, und alle Zuneigung ein Ende nahm je 
bald er der emporwachſenden Partei entgegentrat. 

Was Neder nicht vermochte, vermochten Andere neh 
weniger ald er, und Lobeserhebungen und Beifallsbezeu 
gungen welche von den Parlamenten ’), dem Oberſteuer⸗ 
bofe, der Univerfität und aus allen Landfchaften eingingen, 
beftärkten die Nationalverfammlung kühn auf ihrer Bahn 
fortzufchreiten. Doch fehlte es nicht an Perfonen, welche 
die ganze Lage der Dinge aus anderem Standpunkte br- 
trachteten und Beforgniffe und Tadel an den Tag legten. 
Sie fprachen unter Anderem’): es ift vom Übel, daß fih. 
die Bürgerwache faft überall ohne Theilnahme und Einfluß 
der Regierung bildet, und noch übler daß Soldaten (ſelbſt 
von der franzöfiichen Leibwache) eigenmaͤchtig ihre Bahnen 
verlaflen ‘), fich nach Paris begeben und dafür nicht br 
ftraft, fondern felbft von Reichstagsabgeorbneten gelobt wer: 
den. An die Stelle der fortdauernd und ſchädlich einwirkenden 


‚ Wähler von Paris, traten zwar neue Einrichtungen und 


Derfonen ’); allein diefe. bleiben durchaus abhängig von den 
fechzig wählenden Bezirken, welche ſich in Alles einmiſchen, 


1) Labaume UI, 315; Droz 321. 
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ud eine Unzahl von befehlenden Behörden bilden, während 
umand mehr geborchen will ')., — In der Rationalver- 
kumlung find die Berathungen ſchon deshalb fehr man- 
gehhaft und unzufammenhängend, weil nur Wenige (wie 
ıB. Mirabeau und Maury) aus den Stegereife und zur 
Sache fpreihen, die Meiften aber nach einem fchriftlichen 
Eutwurfe, welcher weder zu dem Worhergebenden, noch zu 
dem Folgenden paßt. — Seht, wo die Macht von den 
alten Ständen und dem Könige auf die Rationalverfanm- 
Img übergegangen ”) und kein Grund zu Belorgnifien mehr 
vorhanden ift, follte fie am befonnenften und gemäßigtften 
kn: flatt Deffen verfolgt fie Unzählige wegen des Verbre⸗ 
hend des beleidigten Volkes, ohne dies Werbrechen genau 
m bezeichnen; fpricht von Duldſamkeit, duldet aber nur 
ee eigenen politifchen und religiöfen Anfichten; ſetzt das 
Recht ſeſt Bittſchriften einzureichen, behandelt aber alle als 
verbrechertfch welche die Unbequemlichkeit, oder Mangelhaf: 
tigkeit ihrer Beſchlüſſe nachweiſen; kümmert fich enblich 
ur um den Beifall des Pobels (den fie von den Tribu⸗ 
um ausfchließen follte), als um die Aufträge ihrer Wäb- 
Ir. — Manche Abgeordnete gleichen theoretiichen Büchern, 
weichen eine launige ee zum erften Male Sprache unb 
Benegung gab, Andere verfteden dahinter Plane, die fo 
meftiich als frevelhaft find. 

So die Klagen und Schilderungen. Hinfichtlich der 
in der Rationalverfammlung beobachteten Formen, ift noch 
dolgendes zu bemerken’). Jedes der 1200 Mitglieder er- 
hielt 18 Franken Tagegelder. Der Präfident und ſechs Se- 
hetaire wurden alle vierzehn Tage durch Mehrheit der Stim⸗ 
ma erwahlt. Alle Schreiben gingen an den Präfidenten, 
der fie aber erſt in der Sitzung erbrach und ein Verzeichniß 
der, dad nächfle Mal zu behandelnden, Sachen vorlegte. 
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Die Sitzungen begannen um neun Uhr Vormittags und 
um fünf Uhr Nachmittags; obgleich man laut gegen die 
letzten ſprach, weil ſie oft Zeichen der Mittagsmahle an 
ſich trugen. Keine Sitzung ſollte vor der Anweſenheit von 
200 Mitgliedern beginnen, und kein Vorſchlag an demſel⸗ 
ben Tage vorgetragen und angenommen werden; — ein 
Geſetz, das man unzählige Male übertrat. Der Spre⸗ 
chende wandte fih an den Peäfidenten, welcher dem ſich 
zuerft Meldenden das Wort gab. Hierüber entfland aber 
oft Streit, wo man vor Lärm außer Stande war irgad 
etwas zu verftehen ). Als Mirabeau auf bie mangelhaften 
Formen dieſes Geſchäftsgangs aufmerffam machte und an 
befiere Einrichtungen in England erinnerte, rief man: wir 
wollen Nichts von den Englänbern, wir dürfen niemand 
nachahmen). — Viele vom Abel, welche zeither in be 
Nationalverſammlung nicht mitgeftimmt haften, weil die 
zu Folge ihrer Vollmachten nicht erlaubt ſey, ließen fih 
jest (um nicht alen Einfluß zu verlieren) dazu willig fin- 
den; allein ſelbſt zahlreiche Mitglieder ihres eigenen Standes 
hielten große Weränderungen für fo nothwendig unb nf 
lich, daß die bloß Hemmenden ihr Sie nicht erreichen, ober 
feftHalten konnten. 

Die Stürmung der Baftille hatte den größten Einſih 
auf Stimmung und Benehmen in den Landfchaften ): man 
bieft Alles was man wollte, für möglich, nütlicy und noth⸗ 
wendig. Schon dies unbegränzte Selbſtvertrauen hätte 
üble Kolgen haben müflen; fie wuchſen aber in furdhtbarem 
Maße als Revolutionaire (im böfen Sinne bes Worte) 

Tuch Reben, Briefe, und Schriften, die Genrüther auf 
reisten *), Argwohn und Verleumdungen der ärgften Art 
verbreiteten und felbft Geldmittel nicht fcheuten, Unordnun 
gen und Frevel aller Art herbeizuführen, und alle Beni’ 


1) Bentham Tactique des assemblees lögislatives I, pref. M 
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Imgen zur Herftellung eines gefeblichen Zuſtandes zu ver» 
da’). Nicht bloß Adliche, die ſich verhaßt gemacht hat⸗ 
im, litten durch Plünderungen md Mißhanblungen aller 
tt; fondern Frevler welche ſich zufammenthaten und im - 
Sande umberzogen, verführen gegen bie würbigften Familien 
in gleicher Meile. Einige Ubgeorbnete wollten bem Ur⸗ 
frunge des übels auf die Spur kommen durch Auffangen 
ud Eröffnen von Briefen; als Mirabeau mit feiner zor- ' 
zen und herrſchenden Beredſamkeit, dies Werfahren als 
veipotiich und verächtlich brandmarkte). Anbere Häupter 
hezeichneten (um gerechten Verdacht von ſich abzuwenden) 
ſhon damals die englifche Regierung als Urheberinn vieler 
Inupen; welche thörichte —— — der engliſche Ge⸗ 
hadte aber mit Nachdruck zurückwies 

Die Größe der entfehlichen Über ließ fi aber gar 
siht mehr ableugnen, umdeuten, entichulbigen’). In ei- 
um am 3. Auguſt, von dem zur Unterfuchung ernannten 
Ariſchuſſe, erflatteten Berichte hieß es: jedes Eigenthum, 
von weicher Art es auch ſey, iſt eine Beute der ſträflich⸗ 
ſten Räubereien. Auf allen Seiten werden Schlöfler ver- 
rennt, Klöfber niedergeriſſen und verlaffene Pachtungen 
geplündert. Abgaben, Leiſtungen, Iehnsherrliche Forde⸗ 
rungen find zerftört, die Geſetze ohme Kraft, die Obrigkeit 
ehne Anſchen, und die Gerechtigkeit (welche zu einem bloßen 
Pantom geworden tft) fucht man vergebens in den Ge⸗ 
ütsbehörben ). — Ganz in derfelben Weife (zur Beflö-. 
fung der traurigen Wahrheit) berichteten die Minifter in 
der Rationalverfammlung. Die Gefehe (fagten fie) find 
Ohme Kraft, die Frechheit ohne Zügel, die Behörden ohne 


l) Buchez II, 139, 161; Young Reife T, 375, 282. In Dau⸗ 
Pine und Pyonnois war man fo unverſchaͤmt zu behaupten, ein arr&t 
du conseil befehle die Brandftiftungen. Theorie des r&volutions 
Mi, 457. 
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Thätigkeit. Elend bededit einen Theil Frankreichs, Ent: 
fegen bat das ganze Land ergriffen. Handel und Gewerbe 


* werden unterbrochen, und jelbft Die Zufluchtsorte der Barm- 


berzigfeit find nicht mehr geſchützt gegen mörberifche An: 
griffe. — Aufforderumgen zum Morde (erzählt ein anderer 
Schriftficher) ') galten für tugendhafte Bewegungen, und 
Handlungen die alles Heilige ſchändeten, galten für Bir 
tungen einer, über alle Vorurtheile erhabenen Vernunft. 
Erſcheinungen fo trauriger und furchtbarer Art, laſſen 


mit nur zu großer Beflimmtheit zurückſchließen, daß eine 


unumfchränkte Staatsregierung, ein gewaltiges Kirchen: 
thum, Strenge der Kriegäbefehlähaber, und Gängelei durch 
zahllofe Beamten, das Volk in einer knechtiſchen Abhan⸗ 
gigkeit erhalten, nicht aber gebildet hatten. Es fehlte an 
einer wahrhaft politifchen, fittlichen und religiöfen Erzie 
bung, und in dem Augenblicke wo die Zügel (freilich nicht 
ohne Mißgriffe der Lenker) nur etwas nachgelafien wurden, 
flürzten die Maflen unaufhaltfam in die wildeften Bahnen. 
Als ſich Mehrere der Hoffnung bingaben: eine öffentliche 
Ermahnung der hochverehrten Rationalverfammlung wert 
binreichen dieſe Stürme zu beichwören, erflärten Under: 
fie werde nicht bewirken daß man den Geſetzen gehorche, 
alte Steuern willig zahle und Perſonen und Güter heilig 


halte, fobald nicht zu gleicher Zeit die gerechten Forderun⸗ 


gen des Volks befriedigt würden. Es verlange nur dei 
Billige: Gleichheit der Steuern, Aufhebung gewiſſer Lehns 
rechte und dergl., und halte fehr natürlich dasjenige für, 
das MWichtigfle und Nothwendigſte, was feine unerträglihen 
Laften erleichtere und feine Enechtifchen Bande Löfe. Für 
lange Verhandlungen über unverftändliche Verfaffungsfragen 
könne ſich das Volk nicht begeiftern, und es fey die höchſte 
Zeit daß die Nationalyerfammlung endlich mit Beifeitfegung 
ber Theorien’), zunächft das prüfe und befchließe was gerecht 
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a dringend . nothwendig ſey, und allein die aufgeregten 
Semüther beruhigen Tünne. 

In folher Stimmung begann, nad einen großen Mit- 
ugsmahle‘), Abends um acht Uhr, Die denkwürdige Sigung 
des 4 Auguft, als Fortſetzung Der am vorigen Tage be: 
gennenen Berathungen. Der, wenig bemittelte VBicomte von 
Roailles begann mit Anträgen in obigem Sinne’); der fehr 
sähe Herzog von Xiguillon (dee Sohn des Minifters) 
ſchiderte die Leiden des unglücklichen Volkes mit folcher 
Beredfomkeit, daß viele Abgeorbnete Bid zu Thraͤnen ge 
rührt wurden, und zu den wahrbaften und fehr. großen 
Rißbräuchen des Lehnöwefens, wurden (zur Erhöhung des 
reönerifchen Eindruds) unglaubliche noch binzuerfunden ”). 
&o erzählte Lapoule, ein. Abgeordneter für Franchecomte: 
cd beſtehe in einigen Gegenden ein Recht der Gutsherren, 
nach beendigter Jagd zweien ihrer Unferthanen den Bauch 
aufſhhneiden zu laſſen und um fi zu erholen (pour se 
delasser), ihre Beine hineinzufteden !. ‘ 

Bon dem anfänglichen Gedanken: Die Lehnsrechte nach 
genifien Abfchägungen für ablöslich zu erflären, kam man 
m iner Begeifterung, die fih von Augenblick zu Yugen- 
Bid bis auf eine unglaubliche Höhe fleigerte, zu immer 
größeren Anerbietungen und Opfern. Alle Mißbräuche je- 
der Art, oder was irgend dafür gehalten ward, ſollte mit 
mm Dale 'ausgeroftet werben, und was in Diefer erften 
Eitimg (die bis zwei Uhr nach Mitternacht dauerte) etwa 
noch verfchont, ober vergeflen war, fand in der letzten Ab⸗ 
Iffung der Beſchlüſſe, faft ohne Widerſpruch feine Stelle. 

Ale dinglichen, aus dem Icehnöherrlichen Verhältniſſe 
catſtehenden Rechte‘), wurden für ablößlich erflärt (alfo: 
+8. Gerichtsbarkeit, Grundfleuern, Lehnszehnten, das 
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Recht der todten Hand u. f. w.), das ausfchließliche Jagd 
recht, die Kaninchenberge, Die Zaubenfchläge abgefchafft, allı 
perfönlichen Lehnsrechte ohne Entſchädigung wernichtet, all 
Ehrenrechte als unzeitig verworfen. Berner ward feflge 
feßt: die Gleichheit der Steuern, die unentgeltliche Ve: 
waltung der Rechtspflege, bie Aufhebung aller beſonderer 
landſchaftlichen und ſtädtiſchen Nechte ſowie der Zünfte, di 
Aufhebung bes Amterverfaufs, die Zulaffung jedes Bir 
gers zu den Öffentlichen 

Nachdem die Rnienabgeorbneten fo im Namen (jedod 
obne Auftrag) ihrer Wähler großmüthig geweien, kam di 
Reihe an die Geiſtlichkeit); denn (fagte der Abt Fauchet) 
die Gottheit tft Mitbürgerinn des menfchlichen Befchlechts; — 
mithin muß Goͤttliches und Bürgerliches ein gleiches Schickſal 
erleiden. Niemand fol mehr als eine Pfrunde befiken, 
Annaten, erſte Früchte, Gtolgebühren hören auf und wer 
den durch Höhere Gehalte erfeht; an bie Stelle des Zchnten 
tritt eine Geldabgabe u. ſ. w. 

Zuletzt ward das gefammte Lehnsweſen, ats eine Um 
gererhtigkeit, ohne Entſchädigung abgeichafft );3 ober m 
dieſe dem Buchflaben nach vorbehalten war, nahmen de 
Verpflichteten von feinen Unterfchieden Feine Kenntniß, ſon⸗ 
dern ergänzten die Gefehgebung aus eigener Willkür in, 
daß fie weder leifleten, noch entichädigten. 

Nachdem die Rationalverfammlung um zwei Uhr in 
der Nacht mit diefen unerwarteten und erſtaunenswũrdin 
Beſchlüſſen zu Stande gekommen, erhob fie einen unermeh⸗ 
lichen Beifallsruf der wohl eine Viertelſtunde dauerte; und 
zu dem: es lebe der König! geſellte ſich die Anordnung, 
ihn für den. Herfteller der franzöftfchen Freiheit zu eflö 
und ein Zebeum zu fingen’). In ganz Frankreich wide 
ballte diefer Ruf der Begeifterung und der Dankbarkeit. 








1) Sirtanner u, 200; Molevillie I, 197. 
3) Lameth I, 94, 100. . | 
3) Young Reife II, 453. Ä 
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luermeßliche, unerträgliche, ſeit Jahrhunderten mit unrecht 
sefihonde Übel und Mißbräuche, wären auf einmal wie 
sch ein Wunder verſchwunden und eine fegensreiche Wie⸗ 
bapeburt Frankreichs eingetreten. Alle Feſſeln find gebrö- 
den und in Waffen der Freiheit verwandelt, eine Gegen⸗ 
mselntion iſt unmoͤglich gemacht und jedes Hinderniß auf 
ver edlen Bahn menfchlicher Kortfchritte hinweggeräumt. 
Co die natürlicden Anfichten und Hoffnungen, weiche nach 
Ihren und im letzten Ergebniſſe auch nicht täufchten; daß 
cher Bohlwollen und Großmuth und Einfiht in vorhan⸗ 
dene Übel, bei ben Geſetzgebern nicht Worfiht, Klugheit 
ud firenge Gerechtigfeit entbehrlich machen, zeigte fich bald 
u Borten und Thaten. 

Wahr ift es (Iprachen bie ungufriedenen Beguer) daß 
nanche Mitglieder der erften Stände, insbeſondere des 
Das, ans Worurtheil und Eigenfinn zeitgemäßen Verbeſ⸗ 
kungen unklug wiberfpeechen '). Iſt es aber damit ge⸗ 
mötfertigt daß die Nationalverſammlung, in übereilter, 
filter Begeifterung und im Streben nad) allgemeiner Bes 
lichtheit befchließt ohne zu beratben, und in wilder Ver⸗ 
ſchrendung über fremdes Eigenthum rechtswidrig nad) 
bleßem Belieben fchaltet? Was bleibt heilig, was uman- 
tefbar, wenn eine allmächtige Verſammlung ſich in folcher 
Baife begeiftert, oder begeiftern und fortreißen Iäßt? Alle 
ingaßen in ihrer Neuerungswuth daß auch das Beſtehende 
m unendliche Wichtigkeit hat, daß der Geſetzgeber Schäb- 
Ihe} und Entbehrliches, vom Rechtlichen und Unentbehr, 
lihen vorſichtig abſondern fol, Man muß, hieß es, 
Rjbraͤuche wie die Baſtille erobern; in Wahrheit aber * 
jergt man nur eine Reihe neuer Mißbräͤuche, und den An⸗ 
naßungen der erſten Stände folgt nunmehr der Übermuth 
bei driften Standes. Statt auf die Verſohnung vorhan⸗ 
mr Gegenſätze hinzuwirken, find diefe ſchroff hervorgeho⸗ 


DhLMMI, 223, 369; II, 3; Montgaillard II, 118; Lacretelle 
VI, 140; Labaume III, 355. 
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ben, zu neuem, geſteigertem Haß unausweichbare Veranlaſ⸗ 


ſungen gegeben, und eine friedliche Fortentwickelung der 
Revolution unmöglich gemacht. Willkür nennt man kühne 
Staatöweisheit, und in Übertreibung aller Grundſätze bis 
zur ungerechten Thorheit, fieht man glorreiche. Erhabenheit. 
Allerdings iſt es ein großes Verdienſt Mißbraͤuche hinweg 
zuſchaffen, aber ed wird zum doppelten Unverdienſte, wenn 
es durch Ungerechtigkeieen gefchieht. Landſchaftliche und 
ftädtifche und genofienfchaftliche Rechte, fo viele Denkmale 
alter Größe und Thätigkeit, fo viel ehrwürdige Gewohn: 
heiten, fo viel Gechrted und Geliebtes, mas die Richelien 
und Louvois nicht anzutaſten wagten, iſt mit einem Male 
zerflört, und wir ſtehen auf der wüſten Stätte in voreil- 
ger, beweinenswürdiger Freude. ! 

&o im Wilgemeinen die Klagen und Vorwürfe vide 
Gegner des Beichloflenen. Hören wir jet zu näherer Be 
zeichnung, Die Urtheile einiger einzelnen, namhaften Männer. 
Rivarol') nannte die Sigung des 4. Auguſt, die Barte: 
Iomäusnacht ded Eigenthums. — La Que erzählt: nad rn: 
nem fchwelgerifhen Mahle bemächtigte ſich Noailles dr 
Kednerbühne, und die franzöfiihe Monarchie warb zu 
Plünderung ausgeftellt. Man reizte und drängte fich, man 
lief zur Rebnerbühne um Raub anzubieten, oder zu bee 
figen. Mit diefer Sigung beginnt die völltge Auflöſung 
der Monarchie. Das Volk hielt ſich für befreit von Ge 
horſam und Steuern; es erneuten fi Plünderung, Mord, 
Brand und Aufruhr gegen Herrichaft, Priefter, Obrigkeit: 
und Beamte. — Bailly fagt: alle Vorfchläge des 3. und. 








‚4. Auguftd waren übereinander gehäuft und übereilt. E⸗ 


ging daraus hervor ein Erfchlaffen aller Bande, ein 


Schwächung alfer Ordnung. Dan begriff nicht die Gränm 


des Guten welches dargeboten ward, fondern "ging darüber 
hinaus nach Eigennug und Einbildungskraft, und fo fand 
jelbft das feinen Untergang, wad man erhalten wollte. Im 
3 
1) Rivarol 157, La Hue 92, Bailly II, 217, 218. 
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eh bie Revolution und die neue Drbnung der Dinge zu 
khern, gab ed nur ein Mittel: das Wolf dafür zu gewin⸗ 
m. — Mirabeau fchrieb in feinem Courier de Provence: 
ke Gitzung des 4. Augufls bot dem Beobachter ein fon- 
derbares Schaufpiel dar. Männer hohen Standes bean- 
tragten die Abfchaffung des Lehnsweſens und die Herſtel⸗ 
lung der erften Rechte des Volks (ohne diefe Handlungen 
der Billigfeit dadurch zu entehren daB man fie Opfer 
nannte); fie erhielten allgemeinen Beifall, eine Art von 
Ind weichen man tagtäglich bloßen Redensarten der Mode 
habe, und den man vaterländifhen Gefinnungen nicht 
verweigern Tonnte. Wer Da Sennt die Natur großer Ver⸗ 
kumlungen, die dramatiſche Aufregung deren fie fähig 
ad, dad Verführeriſche des Beifalld, den Wetteifer feine 
Gmoiien zu überbieten, die Ehre perfönlicher Uneigennübig- 
int und diefe Urt edler Trunkenheit weiche großmüthige 
Iıfregungen begleitet; wer da nachdenft über das Zuſam⸗ 
mentreffen aller dieſer Urfachen: — dem ehrt Alles was in 
dir Sitzung außerordentlich erfcheint, in Die Klafle ge: 
woͤhnlicher Ereigniffe zurüd. Die Verfammlung befand 
fh in einem elektrifchen Wirbel und bie Erfchütterungen 
flsten aufeinanber, ohne Zwiſchenräume). — Vergebens 
amfehl Mirabeau eine weitere ruhige, minder übereilte Be: 
ufhung über die vorläufigen Beſchlüſſe und eine größere 
Kulficht auf Eigentum, Gebräuche und Steuerbebürf: 
we). Sie haben (fagte er ein anbermal) einen Monat 
lg über Sylben geftritten, und flürzen in einer Nacht 
dir ganze Drdnung der alten Monarchie um’)! — Sieyes 
hate (in Bezug auf die Behandlung der Geiſtlichkeit): fie 
wollen frei feyn und verftchen nicht gerecht zu feyn. Hätte 
ib diefe Wendung der Revolution vorbergefehen, würbe ich 
nich nie darein gemifcht haben! Mirabeau entgegnete: Sie 


l) Rivarol 139. 
2) Buchez II, 430. 


3) Labaume III, 376. | 
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entfeflelten den Stier und beklagen fh nun dag er mi 
den Hörnern ftößt!? 

Als man dem Könige die Beichlüfle des 4. Augul 
und der folgenden Zage’), am 13. Auguſt zur Beftätigun 
vorlegte, geriefh er in große Verlegenheit. Theilte er nich 
die Vegeifterung der Mehrzahl, fo ſchien dies Gleichgültig 
keit gegen das Wohl des Wolfe und böfen Willen zu a 
weifen; willigte er ohne Vorbehalt in das Geforderte, | 
überfrat er die Gefehe der Klugheit und Gerechtigkeit. I 
dieſer ypeinlichen Lage rühmte er im Allgemeinen den edle 
Willen und Die guten Zwecke der Rationalverfammlung 
fügte aber feiner Antwort eine Reihe von gemäßigten uni 
verftändigen Bemerkungen und Zweifeln hinzu. Viele de 
Befchtüffe wären faft nur Texte zu Gefeben, welche ein 
umfländlichere Berathung und eine vorfichtige Abfaffun— 
erforderten. Diele und ähnliche, väterlich vorgetragen Be 
denken, nahm Die Nationalverſammlung ſehr übel, md a‘ 
fand den Ausweg: jene Beſchlüſſe ſeyen Feine Geſetze fon 
den Grundfühe und Grundlagen der Berfaffung, wid 
Beine Beftätigung des Königs bebürften?) und zu dem 
Belanntmachung er verpflichtet ſey. Bei der Ausarbeitung 
des Ginzelnen, werde man bie Füniglichen Bemerkungen in 
Überlegung nehmen. 

Wenige Nathgeber des Königs begten bie Überzegun 
daß ſtrenger Wiberfpruch zum Ziele führe; es fey befla 
Die Beruhigung ber Gemüther abzuwarten, und der Mi 
gung fpäterer Verathungen · zu vertrauen. Etliche endlich 
meinten ſehr irrig”), durch derlei Üibereilungen ber Rational‘ 
verſammlung werde das Anfehn des Königs wachſen, un) 
jeder eutopkifche Hof zw größerer Theilnahme für ihn vr 
anlaßt werden. — In dem Ungenblide wo der König im 


1) Droz 331; Labaume III, 378—3%. 
2) Ferrieres I, 247; Moleville IT, 161. 
3) Necker Sur la revolution Il, 65. 
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Beichlüfle annahm") und den Sturz der meiften Einrichtum: 
gen bes Mittelalter beftätigte, überließ ſich bei weitem bie 
Mehrheit einer ungefrübten Freude und lebte ber Über- 
zuugung, Die Revolution, fey fiegreich beenbigt: es fomme 
jest lediglich darauf an, ihre fegensreichen Früchte einzu- 
ärndten und zu genießen? 


1) 30. September. 


92% 
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Bon dem Sturze der Staatseinrichtungen des Mittel 
alters bis zur Abführung des Königs nach Paris. 
(Vom 4. Auguſt bis 6. Oktober 1789.) 





Unſere geſammte Darſtellung hat gezeigt, wie große Übel 
und Mißbräuche in Frankreich vorhanden, und wie natür 
lich der dringende Wunfch war, fie hinwegzufchaffen. Zu 
langer und eigenfinniger Widerſpruch, eingelegt wider ge 
mäßigte Beflerungsvorfchläge, trieb zu dem rückſichtsloſen, 
gewaltfamen Vernichten des Beftehenden, und felbft übe 
den Buchftaben des ſchon allzufühnen Geſetzes, hielt fd 
jedes Mitglied des jegt fouverainen Volkes für berechtigt 
binauszugehen. In dem Erlaffe der Steuern, in der Seht: 
beftimmung über dad Maß der Rechte und Pflichten, ſah 
das Volk das eigentliche Weſen der Revolution, und die 
hochverehrte, almächtige Nationalverfammlung fah nidt, 
oder wollte nicht fehen, daß die fiegreiche Richtung und 
letzte Entfcheidung bereitd in andere Hände geratbe. 
Paris ging, wie immer, voran und das Palais royal 
war der Mittelpunkt anarchifcher Umtriebe. Camille Dee 
moulind (der Verſorger der LXaterne)’) und ähnfih Ge: 
finnte fprachen: wären wir immer gefeblich verfahren, ſo 
ftände die Baftille noch, und wir hätten nicht die Ehre un 


1) Lacretelle VII, 151; Labaume Ill, 425; Molenille II. 
143 132. 
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ſere genen Repräfentanten zu feyn! Vöolker waren früher 
as Könige und Obrigkeiten, und haben ein Recht ihre ur: 
hrünglihen Rechte zurüdzufordern. Die Rationalverfamm- 
lung darf nicht im Widerfpruche mit unferen Anfichten flim- 
men und enticheiden; einfältige und beflochene Abgeordnete 
muß man abfegen und beflrafen, und die Häufer und Schlöf- 
fer derjenigen erleuchten, die nicht aufgeflärt genug find 
mfere Grundfäbe und Forderungen einzufehen und anzuer- 
kennen. — Im Palais royal, fagt ein Schriftfteller, verei- 
mgten fih'): gottlofe Zeitungskrämer, überreiste Redner, 
bebfüchtige Wucherer, unruhige Neuerer, weggelaufene Sol⸗ 
daten, unthätige Handwerker, leichtgläubige Bürger, öffent- 
fe Mädchen, nichtömukige Fremde und aus ben Gefäng- 
allen entlaſſene Verbrecher. 

Leute folcher Art waren um fo weniger mit Ermah- 
nıngen und öffentlichen Bekanntmachungen im Zaum zu 
halten, als die Theorien mancher Reichötagsabgeorbneten 
ungefähr auf daſſelbe hinausliefen, und fie der Hoffnung 
Ichten aus biefen Übeln, Übertreibungen und der Einfchüd)- 
trımg aller Gegner, fünne und werde das Beſte hervor⸗ 
wechſen. 

In den Landſchaften wirkten weniger allgemeine Irr⸗ 
Ihren und Beſtrebungen, als der Zorn über erlittenen Druck 
und dad Gefühl neuer Freiheit. Bald aber ſah man diefe 
au in Willkür und Rachſucht. Gteuern wurben verwei- 
get, Schmuggelei öffentlich getrieben, Kirchen und Schlöfler 
zerſtort und niebergebrannt”), und in vielen Gegenden ein 
Krieg erhoben, welcher an die furchtbaren Zeiten der Jacquerie 
einnerte. 

Eine unausbleibliche Folge diefer Verhältniffe war bie 
völlige Erfchöpfung des königlichen Schatzes, und bieran 
rähte fih wiederum die Begier, durch Wegnahme ber geifl- 
hen Güter diefer Noth ein Ende zu machen. Um jedoch 

l) Labaume III, 472. 


T) Wein in Maconnais und Beaujolais 72 Schlöffer verbrannt. 
Buchez II, 244. 
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die Darſtellung nicht übermäßig zu zerſtückeln, wollen wir 
erſt Tpäter im Zufammenhange von dem Finanzweſen und 
der Kirche handeln. Auch der Inhalt der neu zu entwe: 
fenden Verfaffung läßt fich noch. nicht mittheilen; wohl abe 
müflen wir einzelne hieher gehörige Fragen berühren, welde 
die Nationalverfamlung vorzugsweife befchäftigten, und au: 
Bere wichtige Ereignifle herbeiführten. 

Haft Alle waren darüber einig, daß eine neue Verfaf- 
fung durchaus nothiwendig ſey, und unfehlbar das Glüd 
Frankreichs begründen werde Sobald man nun aber an 
einzelne Fragen und Beflimmungen kam, zeigten fi die 
größten Gegenſätze der Anfichten und Wünfche. Um dei- 
willen behauptete eine Partei (an ihrer Spike der wohl 
wollende Xafayette): man müffe, um allen Streit abzu⸗ 
ſchneiden und die Srunbfähe des Staatsrechts und der Po⸗ 
litik zu mathematiſcher Gewißheit zu erheben, bie ewigen, 
unleugbaren, unwiderfprehlihen Wahrheiten auffinden und 
außfprechen, welche den gefelligen Verhältniffen aller Völker 
und aller Zeiten zum Grunde Tiegen, ober Doch zum Grunde 
liegen ſollten. Schon am 11. Julius legte Lafayette’) d- 
nen Entwurf der Rechte des Menfchen und Bürgers ver, 
welcher gewiß fchreienden Mißbräuchen kühn entgegentrat; 
aber (gleich ähnlichen Überreichten Entwürfen) fo wenig an 
und für ſich einleuchtend und überzeugend war, daß jeder 
Sad, ja jedes Wort zu den weitläufigften Unterfuchungen 
und Gtreitigkeiten Veranlaflung gab. Noch allgememe 
behauptete Gregoire‘): das Werk fen und. bleibe unvol- 
ftändig, wenn einer Erflärung ber Menfchenrechte, nicht 
eine Erklärung ihrer Pflichten Hinzugefügt werde; worauf 
Lafayette erwiederte: die letzte ift überflüfflg, denn alle 
Pflichten beſchränken fich darauf"), die Rechte nicht zu ver 
letzen. — Was der gute Lafayette unverfährbar nennt‘), 


I) Droz 287, Lameth I, 117. 

2) Buchez II, 220; Montgaillard II, 114. 

3) Lafayette Mem. X, 45. 

4) Labaume III, 334. Lafayette Mem. IV, 248. 
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ſagte Rirabeau, wird Fein Jahr bauern; — worauf jener 
atgegnete: ich Tiebe, achte und fürchte den Grafen nicht. 

Ziefer in die Sache eingehend, ſprach Mirabeau: wir 
dürfen uns durch das Gefühl‘) der Mißbräuche des Des- 
petizmus nicht fo weit fortreißen Laflen, daß wir weniger 
ine Erffärung der Menfchenrechte, als eine Kriegserflärung 
gegen Tyrannen entwerfen. - Bir follen nicht vergeflen, 
ih der wahre Muth der Weisheit darin befteht, ſelbſt im 
Guten an der richtigen Mitte feſtzuhalten. — Niemals 
wor die Freiheit eine Frucht von ausgearbeiteten philoſo⸗ 
ehiſchen Erörterungen und Beweiſen; fondern der täglichen 
Efahrung und der einfachen Wetrachtung und Beurtbei- . 
Img der Thatſachen. Jener -uns vorgelegte Entwurf einer 
Elärung der Menfchenreihte ift nur ein ſehr ſchwacher 
Befuh, und ebenfo wird jeber andere durch allgemeine 
Gundfäge der nothwendigen Gefehgebung vorgreifen; alle 
Bürger würben dieſelben nach ihren Vortheile deuten 
und falfche Folgerungen daraus ziehen. — Die Erklärung 
der Menfchenrechte (fagte Mirabeau ein andermal) ift feit 
mehren Tagen beraten, verändert und wieber verändert, 
abgefaßt und wieder anders abgefaßt; — fo- fehr offenbart 
Rh die Schwierigkeit folche Allgemeinheiten vor Gründung 
ener beſtimmten Verfaſſung auszufprechen, ſolch eine Er- 
Karung zu erlaſſen. 

Roch weit wichtiger war die Yrage: ob man in ber 
sun Verfaſſung eine oder zwei Kammern annehmen 
ſele? Die Abgeordneten des niedern Adels, ber niederen 
beiſtlichkeit und alle leicht begeifterten des dritten Standes, 
gaubten: jede Bliederung der gefeßgebenden Macht ftelle 
die Tyrannti ber, ober führe zu einer neuen. Alle Gründe 
ver Theorie und Erfahrung, verloren biefer herrſchenden 
Renung gegenüber ihr Gewicht: vergebens erinnerte man 
daran daß alle gebildeten Staaten, von Athen, Sparta und 
Im bis auf die neueften Zeiten, mehrere flaatörechtliche 


]) Buches II, 271; Mirabeau Travaux II, 18, 20, 57. 
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Körperichaften in Thätigkeit geſetzt hätten, dad Einkammer⸗ 
ſyſtem zur Zeit Der englifchen Revolution völlig mißglüdt 
fey, und die Nordameritaner (nach bitteren Erfahrungen) 
foeben daffelbe aufgegeben hätten, um zwei Kammern ju 
bilden. Mehr Wirkung als alle Kehren ber Weltgefchichte, 
thaten leere Deklamationen und ein Ausruf wie der Rabaut 
de ©. Etienne’s: „ein Gott, ein Volk, ein König, eine Ver: 
ſammlung!“ 849 Stimmen gegen 89 entfchieben am 9. 
September für eine Kammer, und zu der lauten Freude 
der Sieger, gefellte fich die einiger kurzſi ichtigen Gegner der 
Revolution, welche einfahen daß eine Kammer nicht beſte⸗ 
ben Tonne, und wähnten aus Diefer Steigerung. der Übel?) 
werde dad hervorgehen, was fie das Gute nannten. 

Noch ‚größere Aufmerkfamkeit und Theilnahme erregte 
die Stage: ob dem Könige dad Recht folle zugeftanden 
‚werden, Beichlüffe der Nationalverfanmtlung bloß einſtwei 
len zu hemmen, oder zu verwerfen, ob ihm ein auffchieben: 
bed, oder ein unbedingtes Veto einzuräumen fey. Selbſt 
die Anführer der Bewegungspartei hegten hierüber entge 
gengeſetzte Überzeugungen. So fagte Sityes (am 7, Sep— 
tember 1789): Das Geſetz iſt Ausdruck des Willens dr 
Regierten; Die Regierer können obne Despotie an ber ge 
feßgebenden Gewalt nicht Theil nehmen, Der König und 
das Volk ift nur eins; jener hat Fein verfchiedenes Intereſſt 
und kann felbft in der Idee von dieſem nicht abgefonder 
werden, — alſo — auch Feinen befonderen Antheil an der 
gejeßgebenden Gewalt erhalten. — Wie wenn der König 
dieſen Trugſchluß umgekehrt, und mit größerem geſchicht 
lichen Rechte, die gefeßgebende Gewalt ganz für fih ver 
langt hätte? — Höchſtens (fuhr Sityes fort) Fann der 
König, ald ein Einzelner unter 26 Millionen’), feinen 
perfönlichen Willen geltend machen; aber nie darf fan 


1) Polit. Journal von 1788, &. 1099. Toulongeon I, 8: 
Labaume III, 438; Ferrieres I, 220, 323; Lafayette Me&m. VII, 216. 


2) Labaume II, 431. Sièyes Werke, Lacretelle VII, 166 
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Stimme für zwei, oder mehr gegählt werben. Hödhfiens 
dorf ihm die Verfaffung ein aufichiebendes Veto zugeflchen. 

Ein unbedingtes Veto, fagten Andere, macht jede Bei: 
frung unmöglich und verewigt alle Mißbräuce. Es Tann, 
bemerkten noch Andere, den König nicht retten, und ein be 
Ihranktes ihm nicht ſchaden; da jedes Veto unbedingt :ift, 
ſebald ihm die Öffentliche Meinung, oder die Macht zur 
Saite ſteht. 

Die Maſſen des Volkes wurden durch diefe Streitfra⸗ 
gen außerft aufgeregt, obgleich fehr Wiele gar nicht wußten 
ned dad Veto fey’). Einige bielten es für eine nene 
Etuer, Andere für eine Perfon Die man an der Laterne 
aufhängen müfle — Ein von den Miniftern überreichter, 
dieſen Gegenftand betreffender Bericht, ward nicht einmal 
vergelefen und ber Grundſatz erfunden: der König (welcher 
bis dahin bie Geſetze allein gegeben hatte) habe kein Hecht 
ane Sache in Anregung zu bringen, oder Feine Initiative. 
Underechtigte Perfonen entwarfen Dagegen im Palais royal 
drobende Bistfchriften wider dad infame Veto und fchrie- 
ben man werde die Schlöffer der umwiflenden und beftadhe- 
nm Abgeordneten erleuchten?). Ähnliche Drohungen wur 
den in namenlofen, an die Verſammlung gerichteten Brie- 
fen auögefprochen, welche gewiß. Manchen (als Ausdruck 
der öffentlichen Meinung!) einfchüchterten. Ä 

Ungeſchreckt erklärte jedoch. Graf Mirabenu’): der Kö- 
Xig muß nicht als ein Zeind bes Glücks ber Völker, fon- 
dem als ihr Beſchützer betrachtet werben, und jeber große 
GStaat bedarf eines einzigen Oberhaupts. Wenn nun einer 
Kits die Größe des Fürften vom Wohlſeyn bes Volkes ab» 
dängt, fo ruht deſſen Glück hauptfächlich auf der ſchützen⸗ 
den Macht des eriten. Er bat daher nicht um feines be⸗ 
ſenderen Wortheils,. fondern um des Volkes willen Antheil 
an der Gefeßgebung, und die Fönigliche Sanftion ift nicht 

l) Drog 340. 
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ein Vorzug des Monarchen, fondern ein Gut, ein Gigen- 
thum des Volles. Nur von dem niederen Standpunkte 
bloßer Abſtraktion laſſen füh Einmürfe gegen das Veto ei⸗ 
nes Einzelnen wider fo viele Gefeßgeber erheben; in Wahr⸗ 
* beit iſt diefes Recht und dieſe Gewalt nöthig, Damit der 
Herrſcher nicht gezwungen werde Dinge zu vollziehen, die 
keineswegs dem allgemeinen Willen und Helle angemeflen 
find. Oder könnten nicht zwölfhundert, in Ariftofraten ver: 
wandelte, Geſetzgeber die Fönigliche Macht ganz unterbrüden 
und das Voll in Sklaverei zurückſtürzen? Könnten fie 
nicht, wie Das lange Parlament in England, ihre Macht 
rechtswidrig verlängern und Die Gefchäfte der vollziehenden 
Sewalt, unter Teicht gefundenem Vorwande, an fich ziehen? 
Steht nicht dem Velo, das die Nationalverfannmfung übt, 
ganz natürlich das Fönigliche gegenüber? Ohne Veto it 
der König gendthigt jedes fihlechte Geſetz zu beflätigen; nir- 
gende zeigt fich Hülfe wieder daſſelbe. Und wenn er nun 
nicht: das Thoͤrichte beftätigen will, fol er deshalb jedes 
Rechtes verluftig gehen? Führt dies nicht Alles zu Se 
walt und Widerfeglichkeit? Und wer kann behaupten dab 
zwei, brei Nationalverfammilungen (mie fonft mehre auf ein: 
ander folgende Könige) nicht gleich Werkehrtes wollen kön⸗ 
nen? Ein König ohne Recht und Macht zum Veto, if 
viel zu ſchwach für das allgemeine Wohl; und Macht ohne. 
Recht, wie Recht ohne Macht, bietet kein hinreichendes 
Mittel. In der jährlichen Verfammlung der Abgeordneten, 
Bewilligung des Heeres und der Steuern, Verantwortlid: 
keit der Minifter u. f. w. liegen die Bürgfihaften ber Frei: 
beit, nicht in dem Verfagen des Veto. | 

Ich halte (fagte Mirabeau ein anderes Mal)') das 
Veto für fo unentbehrlich, daB ich lieber in Konſtantinopel, 
als in Frankreich leben möchte, wenn es dem Könige nicht 
zuflände. Begeht man ben großen Fehler, diefen weint: 
lich erhaltenden Grundſatz nicht im vollen Umfange dem 


1) Labaume II, 60. 
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Lonigthum zu erhalten, fo wird ohne Zweifel daraus fol- 
gen die Entfeſſelung jeder Rachfucht, das Hervortreten 
aller berrfehfüchtigen Parteien und Tcheusliche Anarchie, 
welche jedes Mal zum Despotismus führt. 

Ungeachtet all diefer ımdb verwandter Gründe, warb 
om 11. September ') mit 673 gegen 3235 Stimmen befchlof- 
fm: das Fönigliche Weto fol nur auffchiebend feyn, und 
ann dreimal von brei Verfanmlungen gemachten Antrag 
nicht hemmen dürfen. 

So der Buchſtabe eines auf Sabre hinaus denkenden, 
der vorſchreibenden Geſetzes; in Wahrheit aber war der 
Kinig nicht mehr im Stande auch nur einmal fein auf« 
Kichendes Veto geltend zu machen. Er beftätigte den 21. 
September die umfafienden Befchlüffe des vierten Auguſts); 
6 gab aber Dennoch Anſtoß, daß hiebei bie alte Bekannt⸗ 
nachungsformel beibehalten war: de certaine science, 
pleme puissance, ordonnons ete. 

Unmöglich konnte es dem Könige (der aufrichtig das 
Veſte gewollt) angenehm und bequem ſeyn, fo unter die 
Botmäßigkeit der von ihm gefchaffenen Nationalverfamm- 
lag zu fommen, und gewiß war ed ein Gegenſtand der 
afteften Überlegungen für ihn und feine Rathgeber, wie 
man in bee nächften Zeit, Maß und Drdnung begründen 
md erhalten koͤnne. Zwei Auswege: den König, und Die 
berſammlung aus der Nähe der gefährlichen Hauptſtadt 
Mäine rubigere Gegend zu verlegen, ober ihn in Verſailles 
wit einer größeren Zahl treuer Freunde zu umringen, hatten 
beide fo große Schwierigkeiten, daß man Iange zu feinem 
atiheidenden Beſchluſſe Fam. Waren doch ſelbſt die an- 
ghlihen, Königsfreunde unter ſich über Plane und Zwecke 
niht einig, von Reidenfchaften zum Theil eigentiebiger Art 
bewegt, ober auch der irrigen Anficht zugethan, das ſtei⸗ 
gende uͤbermaß des Übels werde erft dad Beſſere möglich 

]) Mirabeau Travaux II, 124; Buchez II, 410. 
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machen‘). Gewiß gingen ihre Plane über die des Königi 
hinaus, und d’Eflaing hatte Veranlaſſung Die Köntginn 
gegen antizevolufionaire Verbindungen zu warnen. 

Bei den täglich fi) mehrenden, unleugbaren Anzeichen, 
dag fich Unruhen und Gewalttbaten vorbereiteten, kam de 
Hof endlich zu einem Befchlufle, der freilich nur ein Halbe 
war, nämlich: dad Regiment Flandern, nach Verſailles zu 
berufen. Obwohl d’Eftaing, der Befehlshaber der verſailler 
Stabtwehr und ein Theil der letzten feine Zuftimmung hiezu 
gegeben hatte, vergaß man Do ganz Daß die Werlegung 
des Heeres feit Jahrhunderten und noch jetzt Dem Könige 
allein zuftand, klagte laut daß nicht die gefammte Statt: 
wehr über dieſe Maßregel befragt und bie Einwilligung der 
Nationalverfommlung eingeholt worben. Es erneue fid 
der Plan alle Achten Freunde des Vaterlandes durch Kriege: 
gewalt auseinander zu fprengen?), und auf Urlaub entlaflene 
Officiere mehrer NRegimenter flolzirten in ihren bunten Uni: 
formen in Paris einher, nicht verheblend daß eine vollig 
Umkehr der öffentlichen Beflvebungen und Zwecke nothwer 
Dig und im Werke fey. 

Bei dem offenbaren Bemühen, die Soldaten durd 
Löbfiche oder zweibeutige Mittel für die neuen Anſichten zu 
gewinnen, hielten es bie Dfficiere der königlichen Leibwache 
für gerathen (einem alten Gebrauche gemäß) dem neu an: 
gefommenen Regimente Zlandern und vielen Dfficieren de 
Nationalwache ein Feſt zu geben, und dadurch Einigfat 
und Vertrauen an den Zag zu legen. Ein folches Fe, 
Died glaubten Viele, laſſe fi) benutzen die Gemüther zwei: 
felhaft gefinnter Soldaten zu gewinnen, den Muth der 8 
nigefreunde zu beleben und Gegner einzufchlichterg?). Um 
diefem Fefte des erften Oktobers noch mehr Feierlichkeit und 
Anfehen zu geben, wurden ungewöhnlich große Worberd 
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tungen getroffen, und zum erſten Male das Opernhaus 
dazu eingeräumt. Als eine zuſchauende Hoſdame gegen die 
Kiniginn des Feſtes Heiterkeit rühmte und vorſchlug den 
Dauphin zum Zeitvertreib hinzubringen, wünſchte jene ih⸗ 
rn Sohn zu begleiten, und auch der König warb durch 
den Herzog von Luxemburg vermocht, Die Geſellſchaft durch 
kin Ericheinen zu ehren. Der Empfang war begeiftert und 
glänzend, Die Gefundheiten des Königs, der Königinn, bed 
Dauphins wurden unter höchflem Beifalle ausgebracht und 
überhaupt eine fo außerordentliche Theilnahme für biefelben 
bewiefen, daß feit Ianger Zeit Bein folcher Tag der Freude 
md Hoffnung für fie flattgefunden hatte. — Es war der 
Ihte, ihred von nun an ‚ununterbrochen leidenvollen Lebens. 

Die getreuen, oder leidenfchaftlichen Freunde des Kö⸗ 
nigthums hatten fchen beim Unternehmen und Anorbnen 
des Feſtes, keineswegs die nöthige Vorſicht bewiefen, kei⸗ 
neswegs die augenblicklichen Anſichten und Verhältniſſe ge⸗ 
nigend in Betracht gezogen. Das unerwartete (ober vor⸗ 
fi berbeigeführte) Exfcheinen der königlichen Kamilie, 
Regerte ihre Begeiſterung bergeftalt, Daß nachdem jene den 
Gael verlafien hatte, Iauter Zubel ſich erhob, und in der 
durch Wein erhöhten. Aufregung treuer Anhänglichkeit und 
voriger Leidenfchaft gewiß unfchidliches Benehmen und 
wbconnene Äußerungen nicht ganz ausblieben. 

Sehr natürlich ward dies Alles in Verfailles verichie- 
ben erzäplt, aufgenommen und beurtheilt'); noch weit mehr 
der gab es in Paris Grund und Vorwand zu herben An⸗ 
legen und. argen. Übertreibungen. Die geheimen Abfichten 
m Verihwörungen (fprach man) find in diefen Drgien 
m Tage gekommen, und König und Königinn haben ſich 
nicht entblödet dieſe Raferei zu erhöhen und fichtlich ihre 
sftemung zu ertheilen. Anſtatt daß fie fi) in der Mitte 
fned freien Volkes doppelt mächtig und zufrieden finden 
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ſollten, fehnen fie ſich zurück nach der Zeit willkürlicher 
Herrſchaft, ftellen Die Schmeicheleien verächtlichen Hofgefin- 
deis binauf über die Wahrheitsliebe edler Volksvertrete 
und laſſen ſich vorjpielen und vorfingen:, o Richard, o man 
"König! als befänden fie ſich nicht in dem belebenden Luft: 
freife neuer Freiheit, fondern in einer unverbienten Haft. 
Das: „es lebe das Wolf”, warb gar nicht, oder ganz leiſe 
ausgebracht, und vorfäglich nicht nachgerufen, fondern ver 
worfen. Die vom Wolfe begeiftert angenommene Kolardı, 
dies Symbol ächter Wiedergeburt, warb abgerifien und mit 
Füßen getreten! Nach ſolch .einer abfcheulichen Krieger 
klärung muß das Volt nicht bloß der Wertheidigung ge 
denken; fondern einen offenen Kampf gegen heimliche und 
erflärte Feinde Fühn erheben! 

Zur Widerlegung diefer Anklagen erzählten Augen 
gen’): der König babe einem Hofmann, der Die dreifarbige 
Kokarde nicht. angeftedt, tadelnd gefagt: ich trage dieſelbe. 
Er babe befohlen zu fpieln: ou peut on &@tre mien 
qu’au sein de sa famille! — flatt defien hätten die Mu 
ſiker angeflimmt: o Richard, o mein König. Ferner hätte 
niemand gehört, daB man ein Lebehoch für das Wolf ve: 
worfen, oder geiehen daB die Nationalkokarde ſey beichimpft 
worben. — Man antwortete: jene Anekdoten beweifen nun, 
Daß der König von einer leibenfchaftlichen Partei willenloe 
fortgerifien wird; und wenn Einer oder der Andere wil 
rend des wilden Lärms dies oder jenes nicht, gehört ode 
gefehn hat, fo tft dies Feine genügende Widerlegung der 
angeflagten Thatſachen. Het man doch zum 3. Die 
ber ein ähnliches, übermütbhige Mahl um fe lieber ange 
ordnet, da die, noch immer verbiendete Küniginm fagte‘): 
fie ſey bezaubert geweien von dem erſten Feſte! | 

Noch ein anderes Ereigniß erhöhte die Mißſtinruung 
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gegen den König Am 2. Oktober wurden ihm Die 
Erflärang der Menfchenrechte, und die bis jet über bie 
Berfoffung angenommenen Befchlüfle, zur Beſtätigung vor- 
gelegt. In feiner Antwort fagte er: vor Beendigung des 
Ganzen laßt fich über Das mir Vorgelegte kein beftimmtes 
Urtheil fällen’), doch gebe ich meine Zuftimmung unter der 
Bedingung, daß die mir zuftehende vollziehende Gewalt um 
foweniger verkürzt werde, da fie fchon jet ungenügend er⸗ 
ſcheint. Alte Einrichtungen laflen ſich vor Feſtſtellung ber 
neuen nicht füglich aufheben; doch hoffe und wünſche ich eine 
baldige Befeitigung aller Schwierigfeiten, und will meiner: 
hits durch unbedingte Zurüdweifung keine Zögerung veran- 
fen. Die Erflärung der Menfchenrechte enthalt zwar. 
gute Grundfaße; doch muß ich (ohne in nähere Prüfung 
anzugeben) bemerken, daß fie großer Mißdeutung fähig find, 
welhe nur durch Erlaflung beftimmter Geſetze zu behinbern 
kn dürften u. f. w. 

Diefe wahre und verfländige Erklärung hatte den Bei⸗ 
fl der Gemäßigten und Beſonnenen, nicht aber der Eiferer 
we Section, Robespierre und U: ja, felbft Mirabeau (der 
ſe lebhaft für das unbedingte Weto gefprochen hatte) drang 
darauf daß ber König die Beichlüffe annehmen müſſe). Die 
Renſchenrechte, ſprachen Einige, find älter als die Rechte 
der Könige und bebürfen ihrer Beftätigung nicht. Der 
Kinig, riefen Undere, Tann dem Throne entfagen, wenn 
er die neuen Bedingungen nicht annehmen will. 

Vöhrend die Nationalverſammlung in diefer heftigen 
Beiſe vorſchritt, trieben Gründe und Reranlaflungen der 
verſchiedenſten Art in Paris, noch weit gefährlichere Be 
fhlüffe und Thaten hervor. Zu all dem Erzählten, welches 
Argwohn und Leibenfchaften erzeugte, trat nämlich eine 
drüdende Shenerung der Lebensmittel”), weiche man nicht 
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ableitete aus natürlichen Urfachen und geftörter Zufuhr; 
fondern aus wucherlichen Abfichten und dem Zwecke einer 
antirevolutionairen Partei, das freiheitliebende Paris bos 
hafterweife auszuhungern. Arme, Angflliche, Argwöhniſche, 
Leichtfinntge, Unverfländige, Zornige, Neuerungsfüchtige, Bos⸗ 
bafte und Frevler, trafen zufegt in der Meinung zufammen: 
daß man allem vorhandenen Übel und allen Beforgniffen 
binfichtlich der Zukunft durch kühne umfaffende Mittel ein 
Ende machen müfle Das Wie wußte zwar niemand an 
zugeben; allein bei Stimmungen und Aufregungen ber be 
zeichneten Art, fehlt es nie an ränkefüchtigen Anführern, 
welche von geringen Anfängen, bis zum Außerften hinzu 
foden und hinzufreiben verftchen. 

Schon am 4. Ditober fanden Unordnungen bei der 
Mehlhalle ſtatt; jedoch bloße WVorfpiele und Vorübungen 
- für den folgenden Zag. Des nächflen Morgens bemächtigte 
ſich ein Mädchen einer Trommel, viele Weiber nach Brot 

fehreiend gefellten fich zu ihr, und zogen zum Rathhaufe. 
Gern fchloffen fi ihnen Perfonen der verfchiebenen ſchon 
bezeichneten Art an, Darunter ‘auch liederliche Dirnen und 
als Weiber verkleidete Männer‘); dieſe in der fchlechteften 
und gewaltfamfien Abſicht. Angekommen auf dem Greve 
plate fleigerte ſich das Geſchrei: Die ungebührlichften Br 
ſchimpfungen und beftigften Drohungen wurden über ale 
neuen Obrigfeiten (inöbefondere über Bailly und Lafayette) 
ausgefprochen, und der wilde Haufe nur mit Mühe (haupt: 
ſächlich durch Maillard, einem Stürmer der Baſtille) von. 
dem Plane zurüdgehalten?), das Stadthaus in Brand zu 
fteden. Sie ernannten ihn zu ihren Hauptmanne und 
forderten daß er fie nach Verſailles führe. 
Unterbeflen hatten fi mehrere Beamte auf Dem Stadt: 
hauſe verfammelt, und Lafayette (welcher keineswegs dm 
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Aufſtand veranlaßt hatte, Tondern hoffte feiner Herr zu 
werden) diktirte beruhigende Nachrichten für Die Minifter 
und die Kationalverfammlung. In diefem Augenblide tra- 
tm ſehhs Compagnien Grenadiere an ihn heran und er- 
llärten: wir halten Sie nicht für einen Verräther, wohl 
aber verräth und Die Regierung, und das muß ein Ende 
uchmen. Die Behörde für die Lebensmittel ift unfähig, 
oder ſchlecht, und verdient in beiden Fällen die Abfegung. 
Des Königs Flucht muß gehindert, er muß aus den Han- 
den einer feindlichen Partei befreit, nach Parts gebracht 
und die Beichimpfung der Volkskokarde gerächt werben. — 
Dergeblich fuchte, vergeblich hoffte fie Lafayette umzuſtim⸗ 
mm. Ein Grenadier (ein gelehriger Schüler der neuen 
echten) fagte ihm’): man muß fich fehr verwundern daß 
Herr la Fayette dem Volke befehlen will, während es doch 
dem Volke zukommt ihm Befehle zu ertheilen! — Um nicht 
den Einfluß zu verlieren, mußte fich Lafayette an die 
Spige der Fordernden ftellen, und die Form fcheinbar. da- 
durch retten daß die Stabtbehörbe ihre Zuflimmung er- ' 
teilte, in anfehnlicher heil der Bürgerwache?) (welche 
hm damals für ariftofratifch galt) ſchloß fich dem Zuge 
nad Verfailled an; und während die Meiften fich hierüber 
frutn und Das weiflagten was fie wünfchten; fragten 
manche Angftliche oder Befonnene: warım und wozu nad) 
Verſailles? Was wird, was ann, was fol gefchehen? 
Daß Lafayette diefe Beforgniffe theilte und von dem un- 
geordneten Haufen nichts Gutes erwartete, geht Daraus 
hervor daß er in Viroflay, in der Nähe von Verfailles, 
In Heer nochmald dem Könige Treue und Gehorfam 
Ihwören fieß?). 

Der König, welcher an dem Morgen ded 5. Oktobers 
uf die Jagd gegangen war, kehrte eilig zurück; doch glaubte 
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man keine große Sicherheitsmaßregeln treffen zu müſſen, 
fo lange ſich die Nachrichten darauf beſchränkten, daß Wei⸗ 
ber eine Wittfchrift übergeben wollten. Als bedenklichere 
Kunde einlief, kam es zur ernfllichen Berathung: ob fih 
der König zunächſt nach Rambouillet entfernen ſolle. St. 
Prieſt und einige Gleichgeſinnte fahen darin bie einzige 
Rettung, und die Königinn erklärte DaB fie fich nie von 
ihrem Gemable trennen werde‘); Neder hingegen und Un 
dere ftellten vor: die Gefahr iſt nicht fo groß wie Angft- 
liche wähnen, ober es bleibt zu gleicher Zeit zweifelhaft ob 
man die Flucht des Konigs nicht behindern, ob er burd- 
kommen werde. Seine Entfernung bietet den Übergang 
zum VBürgerfriege, und es hilft nichts die Nationalverfamm- 
lung mag dem Könige folgen, oder von ihm aufgelöft 
werden. Gewiß geht durch eine verzagte Flucht des Ki 
nigs alle Gewalt in die Hände feiner Gegner über. Yu 
biefem Grunde, und weil kühne Entfchlüffe feiner Natur 
zuwider waren, beſchloß der König In Verfailles zu bie 
ben und fagte”): wenn ich mich entferne, werben fie den 
Herzog von Orleans kroͤnen! Unter feinen Umgebungen 
war durchaus kein Dann von ſolchem Muthe des Geiſtes 
und Gharakters eine entſcheidende Rolle zu übernehmen und 
aus leidendem Abwarten zu einer Thaͤtigkeit überzugehen, 
welche Eindrud und zum Herrn der Umſtände macht. 

In der Rationalverfammlung hatte Mounier den Vor 
fig. Mirabeau, welcher zuerft genauere Nachrichten erhal 
ten hatte, trat zu ihm und fagte heimlich: Paris markhirt 
gegen und. Stellen Sie fih Frank, heben Sie die Situng 
auf und benachrichtigen Sie den Könlg, denn es ift fan 
Augenblick in diefen Gefahren zu verlieren. — Rounie 
ging auf Mirabeau's Vorfchlag nicht ein’), fondern ant- 
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wortete mit bitterem Spotte: befto befler, wir werden um 
fo eher eine Republik werden. — Nach Anderen fügte er 
hu: wenn fie und Alle, verftehen Ste, Alte tddten, fo 
sehen die Öffentlichen Angelegenheiten vielleicht beſſer. — 
Ren hat dies Verfahren Mounier's (eines freiheitliebenden, 
ober rechtlichen Mannes) damit erflärt: daB er die Befah- 
von für gering, Rirabeau für Miturheber derfelben hielt 
und den geheimen Zweck vorausſetzte, man wolle den König 
ahüchtern und entfernen, um den Herzog von Orleans 
a die Spike zu bringen. Wie dem auch fey, Mirabeau 
hatte vollkommen Recht, daß es Zeit war fich mit den ent- 
ſheidend wichtigen Verhaͤltniſſen des Tages zu beſchaͤftigen 
md nicht, pedantiſch und thöricht, Berathungen über un⸗ 
bedeutende Gegenſtaͤnde fortzufegen bis Maillard, um drei 
Uhr, nebft den Weibern in Verſailles anlangte. 

Mit funfzehn, aus dem Haufen erwählten Weibern, 
Drang Maillarb in die Nationalverſammlung und hielt eine 
Abe über Brotmangel, Plane der Ariftofraten, Entfer- 
ung der Mannfchaft, Beichimpfung der Volkskokarde und - 
derg, zum Shell in fo ungebührfichen Ausdrücken daß ihn 
der Präfident, obwohl vergeblich, zur Ordnung verwieb. 
Birmehre drangen bie, nur mit Mühe zurückgehaltenen, 
Beiber in den Saal, fliegen über Die Bänke, festen ſich 
uter die Abgeordneten, wmringten die ige des Präfiben- 
im und der Sekretaire“), Füßten Einige bie ihnen wohl- 
fielen und hielten laute Gefpräche mit den Iufchauern auf 
den Zribunen. — Diefe Haftritte abzufürzen faßte die Ver⸗ 
Immlııg einen Beſchluß über bie Lebensmittel, welchen 
der Maillarb laut tadeite, weil er nicht die Erlaubniß zu 
dauöfuhungen ertheilte. Zu Folge eines zweiten Beſchluſ⸗ 
kB, wurden Abgeordnete erwählt, weiche fi zum Könige 
begeben und, in dieſem Augenblicke, die unbedingte Beſtä⸗ 
Nung der Menfchen- und Bürgerrechte und der gebilligten 
berfaſſungspunkte fordern follten! | 


l) Ferrigres I, 313. 
23 * 
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Ihrer Thaten froh begaben fich mehre Weiber ben 
5, Detober Abends nad) Paris zurüd, und erfchienen (an 
ihrer Spige der berichterflattende Maillard) auf dem Rath: 
baufe. Bailly bot allen diefen Damen ein Abendbrot an’), 
wogegen Maillard dem Maire einen Degen überreichte, 
welchen man einem Schweizer in den Zuilerien abgenom: 
men hatte. Diefer Degen, fagte Bailly, Tann in Feine 
beſſern Händen feyn, — indem. er ihn Namens ber Stadt: 
behörde, dem Sieger Maillard zurüdgab! 

In Begleitung vieler Weiber begaben ſich unterdeſſen 
die erwählten Abgeordneten zum Könige, wurden aber auf 
ihrem Wege vom Pöbel verhöhnt und ihnen unter Anderm 
nadhgerufen ’): für achtzehn Franken des Tages lebt ihr 
, üppig, während ihr das arme Volk vor Hunger ftebe 
oft. Mounier, der Präfident der Nationalverfammlung 
ſah ſich genöthigt zwölf Weiber, darunter einige fehr zwei 
deufigen Rufes, beim Könige einzuführen, welcher fie Ich 
berablafiend empfing und verfprach alles Mögliche zu thun 
um Paris mit Lebensmitteln zu verfehen. Begeiſtert für 
ihn, kehrten jene zu ihren Begleiterinnen zurück, welche fir 
jedoch für beftochen hielten und im Begriff waren einig 
an ihren Strumpfbändern aufzuhängen ’), als diefe mit 
Mühe von der Wache befreit wurden und nun jenes a: 
ſprechen fchriftlih vom Könige einholten. 

Um diefe Zeit zeigte fih unter Volt, Soldaten und 
Volkswache eine fo zweideutige, ia gewaltfame und geld: 
widrige Stimmung daß St. Prieft, das Außerfte fürdten, 
nochmals dem Könige zu Füßen fiel und flehentlich bat, 
er möge fih nad) Rambouillet reiten. Schon war da 
Nöthige biezu angeordnet, allein Das Volk, oder einzelne 
kühne Häupter Tießen die Wagen nicht vorfahren ‘); und 
als jene Weiber mit dem fchriftlichen Verfprechen des Kö— 


1) Bailly III, 421. 
2) Lameth I, 151. 
3) Bailly III, 93. 

. 4) Buchez II, 83. 
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nigs zurückkehrten, entfland eine fo allgemeine Freude, es 
ehob ſich jo lauter Beifallsruf, daß der König von Neuem 
Vertrauen faßte 

Die Abgeordneten welche in Gegenwart der Weiber 
ihren Auftrag nur halb ausgerichtet hatten, erhielten Abends 
um zehn Uhr ein zweites Gehör beim Könige, welcher, alle 
Einreden bei Seite fehend, in diefem Augenblicke des Ver: 
kennens aller Rechte und Pflichten‘), die Erflärung der ' 





Rerfihen: und Buͤrgerrechte, fo wie die erften Abſchnitte 


dee Verfaſſungsurkunde unbedingt beſtätigte. Als die Ab⸗ 
geordneten, erfreut über dieſen Sieg der guten Sache, auf 
de Straße heraustraten, fanden fie den Pöbel im Begriff 
men Töniglichen Leibwächter zu ermorden; und als dieſer 
den Srevlern entriffen ward, fielen fie über deſſen Pferd 
ver, töbteten, brieten und aßen es; — wie Einige fagen, 
«aus Hunger, wie Anbere behaupten aus wilder Leidenſchaft. 

In Mounier's Abweſenheit hatte der Biſchof von 
Langres ben Präſidentenſtuhl eingenommen, warb aber, 
gla vielm anderen Abgeordneten ”), in einer fo unanftän- 
digen Weiſe behandelt, daß er fich genöthigt fah die Sitzung 
onfjubeben. Als Moupier mit der Beftätigung der Men- 
(dmrehte vom Könige zurückkehrte“), wurden die Abge- 
orneten gegen Mitternacht durch Trommelſchlag zu einer 
um Verſammlung berufen. Sie fanden aber den Saal 
ganz angefüllt von Männern mit Piken bewaffnet und noch 
nchr mit Weibern aller Art, darunter wie man behauptet 
auch vornehme Die fich wie Fiſchweiber verkleidet und, gleich 
den übrigen, Schuß gegen den flarken Regen geſucht hat- 
tm. Sie aßen, tranken, fangen und eine (durch Geſtalt 
md Sitten arg ausgezeichnete) hatte den Stuhl des Prä⸗ 
Mdenten eingenommen und ahmte poflenhaft feine Gefchäfte 
nach. Als endlich einige Bänke mit Mühe leer gemacht 
wurden, begannen etwa 300 Abgeordnete, vor 34000 Zu» 

I) Necker Sur l’administr. 327. 


2) Hist. de deux amis Il, 354. Ferrieres I, 321. 
3) Clermont I, 302; Tonlongeon I, 8%; Bailly III, 102. 
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börern, ihre Berathungen, nicht über das was Roth that, 
fondern in pedantiſcher Gleichgültigkeit, oder fündlihen 
Stoicismus, über einige Punkte des peinlichen Rechtes, 
welche zufällig an der Tagesordnung waren. Eine Zeit 
long blieben die Zuhörer und Zuhöresinnen ruhig genug, 
dann riefen Einzelne herriſch dazwiſchen: rede Deputirter, 
ſchweige Deputirter; und Diele Ungebühr fleigerte fi zu 
einem allgemeinen Zumulte unb dem Gefchrei: wir bedür 
fen keiner Tchönen Worte und Redensarten, wir fordern 
Brot. — Eingefhüchtert, ja furchtfam, duldete die Ver: 
ſammlung diefe unwürdige Behandlung, bis Mirabeau in 
feiner mächtigen Welle dazwiſchenfuhr und ausrief: wie 
darf man fi) herausnehmen unfere Sitzungen zu flöre, 
wie können die Abgeordneten des Volkes während eines ſo 
ſtandalöſen Zumultes, mit Weisheit berathen Y. — Vice 
Weiber ergötzten fih an dieſem Zorne; fie riefen Bravo 
und Hatfchten in die Hände. Noch zufriebener wurden 
Ale als man Brot, Würſte und Wein unter fie verkki 
len ließ. 

In dieſer Lage fand Lafayette die Nationalverſamm 
Iung ), erflattete beruhigende Berichte, und ging dann mit 
Abgeordneten der Stadt Paris zum Könige”). Sie trug 
ihm vor: die Bürgerſchaft wünſche daß die Bürgerwache 
bei ihm den Dienſt übernehme, beruhigende Rachrichten 
über Herbeifhaffung von Lebensmitteln gegeben und di 
Arbeiten an ber Verfaflung befchleunigt würden ); — end 
lich daß der König nah Paris komme. Der König an 
wortete: ich bin geneigt dem erften Punkt zu bemilligen, 
und babe wegen des zweiten und britten bereit bad Ri: 
thige verfügt. Über die Hinüberfunft des Königs nad 
Paris ward, ohne beftimmte Erklärung, blos geſprochen. 


1) Ferrieres I, 333. Beaulieu U, 180 - 182. Vaublanc I, 3%. 

2) Moleville II, 23. 

3) Ein Ludwigsritter fagte: voll& Cromwel. Lafayette antwor⸗ 
tete: ine serait pas seul ic. Dumas I, 456. 

4) Toulongeen I, Pidces justähe- 81; Bailly IK, 139. 
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Um das Volk durch ein großartiges, impofantes Zu- 
kauen zu beruhigen und den König durch Dargelegte Be: 
forgniffe wicht zu erſchrecken), verſtärkte weber Lafayette 
noch ein Anderer die Wachen über die gewöhnliche Zahl; 
weshalb einige Eingänge des Schloſſes nur ſchwach, ober 
gar nicht beſetzt blieben. Won Anſtrengungen erſchöpft und 
im Vertrauen auf feine Untergebenen und den guten Sinn 
des, von ihm für fouverain erflärten Volkes, begab ſich 
Lafegette endlich gegen Morgen zum Hotel Noailles ganz 
me dem Schloſſe). Bleichwie dem Könige hatte er auch 
dem Präfidenten der Rationalverfammlung Mounier erklärt: 
a hafte für We’); worauf dieler den 6. Oktober nad 
3 Uhr in der Nacht die Sigung aufhob. 

Diejenigen Vollshaufen, welche weder nach Paris zu⸗ 
rüdgelehrt waren, noch unter Dach und Fach ein Unter 
Immen gefunden, hatten fi) des Nachts um Feuer ge 
get, ihren Bunger fo gut geſtillt als möglich und ſich 
durch den Genuß geiftiger Getränke körperlich erwärmt und 
geiſtig überreizt. Dieb erleichterte Die Plane der befonne- 
un, abſichtsvollen Frevler. Mit dem Anbruche des Tages 
nehten fie dem Schlofle und bemerken bald, daß die Wachen 
ar die gewöhnliche Stärke und obenein den Befehl erhal- 
tn hatten, gegen niemand Gewalt zu gebrauchen, ja nicht 
Gumal fich zu vertheibigen *). Als jedoch die Meuterer un: 
ter deutlicher Darlegung verbrecheriicher Abfichten in das 
Schloß eindrangen, ermordeten fie zwei Leibwächter welche 
vflichtmaäͤßig Widerſtand leifteten und flediten ihre Köpfe 
uf Piken. Hierauf im Sturme vorbringenb, erbrachen fie 
eine Thür nach der anderen, töbteten oder verwunbeten 


l) Hist. de deux amis Ill, 368, 368. 

2) Bailly II, 107; Necker Sur la revol. II, 78. Dumas I, 
57, 461, leugnet ganz beftimmt daß Lafayette fich fchlafen gelegt 
und daß ihm die Beſetzung der Seite des Schloſſes wo die Frevler 
eindrangen, ſey uͤberlaſſen worden. 

3) Ferriöres I, 329. Baäly Ill, 108. 

4) Molcville U, 334-337. 
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mehre Wachen und fchrin mit wilder Blutgier nad, ber 
Königinn: fie ift eine Meflaline, fie hat den Staat ver 
rathen, man muß fie aufhängen und ihr das Herz aus dem 
Leibe reißen. — Kaum hatte die geweckte Königinn Zeit 
fih halb nadt zum Könige zu flüchten '), als die ihre Thür 
befchütenden Wachen den Streichen erlagen, die Thür ar 
beochen und ihr Bett mit Fäuſten und Schwertern burd- 
wübhlt wurde. 
Sobald Lafayette von den unerwarteten Unruhen Rad: 
richt erhielt, eilte er zum Schlofle, rettete mehreren Leib⸗ 
wächtern das Leben’), und fuchte die verwilderte Menge 
möglihft zu beruhigen. Den König fand er in einer Rie 
dergefchlagenheit und Auflöfung die fich nicht befchreiben 
Laßt’); die Königinn Dagegen in einer fo edlen und muthi⸗ 
gen Faſſung, daß felbft ihre Feinde gezwungen waren fi 
zu bewundern. Reder, vor wenigen Wochen im Triumphe 
einhergetragen, war fo vergefien daß fen Name nicht ein 
mal genannt wurde Er ſaß in einem Winkel des Fönig- 
lichen Zimmers in Schwermuth verfunfen über GEreignifl 
die er verabfcheute*), und die er doch mit herbeigeführt 
hatte. Zur eigenen Rechtfertigung und des öffentlichen 
Wohles halber, hätte Diefer Ubgott der Menge das Außerſte 
verſuchen, ſich zeigen, reden, handeln follen um bie Dr 
nung und Ruhe berzuftellen. Schmerz und Abſcheu hatten 
aber feinen Charakter nicht geftäblt, fondern noch mehr 
binabgedrüdt: Kühner war der Herzog von Orleans, we 
cher (obwohl laut der Mitfhuld an al ben freveihaften 
Ereigniſſen angeklagt) ſich erft ſpäter im Schloffe einfand 


1) Hue 116-119. Daß Blut an der Thür der Königinn ver 
goffen ward, giebt felbft Chabroud's Bericht zu; daB Mörder ind Jim 
‚mer drangen, hält er, gegen beftimmte Zeugnifle, für unermiefen. 
Buchez VII, 302. 

2) Moieville II, 248; Ferrieres I, 333; Hue 119. 

3) Campan II, 307; Buchez JII, 92;,Labaume III, 54l. 

4) Labaume III, 512. 
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und der Königinn feinen Arm bot’). ie wich ihm fchwei- 
gend aus, worauf er fich bald entfernte 

Als der König ſah, daß der Pobel im Begriff war 
cinige feiner Leibwächter umzubringen, wagte er fih auf 
den Balkon um ihr Leben zu erbitten. Ploͤtzlich wandelte 
ſich die Wuth-in Anhänglichkeit und Zheilnahnie, und es 
abob fich der Ruf: der König möge nad) Paris kommen. 
— Er fieß deshalb, und aus andern augenfälligen Grün⸗ 
den, die Rationalverfammlung einladen fi) zur Berathung 
aufs Schloß zu begeben; weiche es aber auf Mirabeau’s 
(durch den zubörenden Pobel unterflügten) Antrag ab⸗ 
ing”): weil es nicht würdig, und verbächtig fe, daſelbſt 
zu rafhfchlagen. Der wahre ‚Parteigrund lag in der Be⸗ 
ſergniß: die Verſammlung möge ihre und des Hofes Über- 
fbdung nach Paris nicht billigen. 

Bet ſich für diefe Forderung immer lauteres und all⸗ 
geneineres Geſchrei erhob, willigte der König, auch von 
Kafayeite beftürmt ’), endlich ein fi nach Paris zu bege⸗ 
ba. Als beide dies von Balkone. dem Wolke bekannt 
maihten, Lafayette die Königinn herzuführte, ihr die Hand 
küßte, einem Leibwänhter die dreifarbige Kokarde an ben 
Hut ſteckte, entfland eine grängenlofe Freude, eine allge 
mine Verföhnung, und flatt des rafch verſchwundenen Ab⸗ 
(dns, die größte Begeifterung für den König und bie 
Königinn! — Nur Wenige fragten: wo giebt es, bei fo 
läbtitinnigem, grundlofem Wechſel, irgend eine Bürgfihaft 
für die Dauer des Befleren, und gegen die Erneuung des 
Böfen und Frevelhaften! 

Um ein. Uhr (den 6. Dftober) brach die Pünigliche Fa⸗ 
me von Verſailles auf und war bis Paris, da der Zug 
Scritt vor Schritt ging, ſechs Stunden lang unterwegs‘), 
Shon früher hatte ſich ein Haufen der wildeften Deuterer 


I) Rechtfertigung Orleans’ in Lamartine II, 164. 
2) Molevilie I, 256. 

3) Lafayette IV, 115; Thiers I, 197. 

4) Hue 102. 
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Oktobertage im Ganzen überein; während über Plane, Mit: 
tel, Theilnehmer und Zwecke, die Darftellungen und Urtheile 
weit audemandergehen, und ſelbſt bie genaueſte Prüfung 
alles Einzelnen zu Feiner vollen und ficheren Überzeugung 
führt. Während die Einen von einem forgfältig eingelei- 
teten '), burh Geld und andere fehlechte Mittel geförderten 
Plane reden; betrachten bie Anderen Alles wie eine Folge 
der augenblidfichen Noth, der Leibenfchaften und des Zu: 
falls. Während jene Orleans und Mirabeau als unmittel⸗ 
bare Urheber und Haupftheilnehmer nennen’), Teugnen dide 
ihre Mitwirkung. . Die Gtürmung des Palaftes, die Er: 
mordung der Leibwächter und alles damit Verbundene und 
fi) daran Reihende (fagten Königsfreunde) iſt unerhürt, 
verrucht und unverzeiblih; Alles (warb erwiedert) ift ber- 
vorgegangen aus Unternehmungen wider die Freiheit”), an- 
flößigen Feten, und den Mißgriffen und Thorheiten der 
Königinn, ded Adels und der Parlamente. — Man wolle 
den König zur Flucht zwingen ober ihn nebft der Königin 
. töbten um feine Gewalt dem Herzoge von Orleans zu übe: 
tragen *); — man wünfchte ihn blos nach Paris zu brin 
gen um :einen größeren Ginfluß .freiheitliebender Männer 
herbeizuführen. — Viele Zaufende Haben fich zu Verbrechen 
fortreißen laflen; — bie Zahl der eigentlichen Frevler wir 
fehr gering und bie Meiften hatten Feine böfen: Abſichten. 

Um Wahrheit von Irrthum zu ſcheiden, die Schuldi⸗ 
gen aufzufinden und zu beftrafen, ward ſchon am LI. Oktober 
eine Unterſuchung im Chatelet veranlaßt, und nachmals ein 
allgemeiner Bericht über die Ergebniſſe won. Chabroud m 


1) I paräft que l’insurrection &tnit premeditde. Bailly IS. 
2) Selbft das englifche Minifterium ward thoöͤricht der Mitſchuld 
angeklagt. Buchez III, 134. — Louvet 28. | 
3) Ferriöres II, 183. Hue 125. Bist. de deux amis III, or. 
4) Segur II, 108; Beaulieu II, 100. J’ai regarde, jai écouté. 
j’ai interrog&, j’avoue que je n’ai vu nulle part le partä Orleans 
Bailleul Examen I, 2, cap. 6, p. 279, edit. de "Leipzig. 
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Kalte’). Er enthält eine folche Dienge von unbeftunnten, 
mbderfpeechenden Zeugnifien, Beiahungen und Berneinungen, 
daß man zuletzt nichts mehr fieht und erfennt, und fein 
Ausruf glaublich erſcheint: es jey ihm eben fo ergangen. 
Doch deutet er (ebenfalls ohne Erweis) auf eine Verfchwi- 
nung der Antirevolufionairen, ald einen Hauptgrund all 
dieſer Ereignifle hin und fchließt mit den Worten: Zuleht 
kam man in. diefen unglüdlichen Zagen nur erfchrediiche 
Inglüdsfälle fehen. Das getreue Bild, welches die Ge⸗ 
(dihte Davon aufbewahren fol, wird den Königen, ben 
Hofleuten umd den Völkern eine nügliche Lehre geben. 

Be ber Unmoͤglichkeit an diefer Stelle eine umſtänd⸗ 
ihe Prüfung des focben in höchfter Kürze Mitgetheilten 
anuftellen, mögen nur folgende Bemerkungen Platz finden. 

Erſtens, find zwar vom Chatelet. unzählige Berfonen 
(mehr wie nöthig) vernommen, keineswegs aber die wich. 
igm Ausfagen und Andeutungen gehörig. verfolgt worden; - 
ſenſt hätte man zahlreiche Verbrechen nicht als bloße Un⸗ 
glühsfälle bezeichnen dürfen. 

Zweitens, wird ein faliher Nachdruck darauf gelegt: 
ob die erfte Gewalt von ‚den Soldaten, oder dem Wolke 
geübt worden ). Gewiß haben jme und ihre Anführer, 
er zu wenig ald zu viel gethan zum Schutze des Palaſtes 
md der Föniglichen Familie. 

Drittens, Orleans und Mirabeau waren weber ganz 
wihußdig wie fie ſelbſt, noch fo fchuldig wie ihre Gegner 
behaupteten. Wenn dieſer bald nach den Dftoberfagen 
hate”): der Herzog. verdiene nicht Die Mühe welche man 
ſih um ihn gegeben habe, er fey ein Elender unb man 
überlaffe ihn feinen Laſtern; fo deutet dies allerdings auf 
Mane bin ihm größere Macht zu verfchaffen, ober Doch 
ijn ald Werkzeug zu gebrauchen. Auch fagt Lafayette: 

1) Berhandlungen des Ghatelet und Buchex VII, 375, 334. 

2) Lacretelle VIII, 82. Moleville II, 270. 

3) Montgaillard II, 397. Ferrieres I, 344. Moleville II, 287. 
Rob Thiers I, 372 war Mirabeau nicht im Complott für Orleans. 
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Orleans hatte auf niedrige Weiſe nach dem Throne ge: 
trachtet). Sein Leben war Has Einzige was er hiebei 
nicht wagte, und Das verausgabte Geld dab Einzige was 
feinem Herzem leid that. — Obwohl Lafayette leugnet def 
Orleans und Mirabeau unter den Meuterern geweſen feyen 
und Geld ausgetheilt hätten”); befaß er doch foniel An- 
zeichen gegen ben furchtſamen Herzog daß ex ihn einihüd- 
tern und zwingen konnte nach England zu gehen. 

Wenn gleich gegen Mirabeau über feinen Antheil an 
den Ereigniffen des Oktobers nichts erwiefen war (wie ſelbſt 
Maury fpäter eingeftand) ); fo Kreffen ihn doch gerechte 
Vorwürfe über die Urt wie ex fie In der Nationalverſamm⸗ 
ung darſtellte und beurtheilte. Er fagte unter Anderem‘): 
Das pariſer Heer bat fich Ruhm erworben Durch die Schnel⸗ 
ligkeit der Eroberung, Die Weißheit in der Wahl der Lagen, 
und durch Milde und Mäßigung nach dem Giege! Dis 
Schiff des Staates, weit entfemt in feinem Laufe aufge 
balten zu feyn, wird mit verboppelter Schnelligkeit feine 
Wiedergeburt entgegeneilen. — Briſſot fand es netiklih 
daß bie Parifer bie Leibwächter beftzafen wollten, und Me: 
cier meinte ben Zhätern den Prozeß machen, hieße der Bor 
fehung den Prozeß machen. — In einer langen Rebe (ſagt 
Burke)) hing Mirabeau gleichſam eine Wage auf dem 
offenen Markte der Gräuel aus, und warf in die an 
Schale fo viel entfchiebened Verbrechen und in bie andere 
fo viel zufälligen Vortheil, that Gewichte zu und nahm ft 
ab unb erMärte zuletzt: troß allene gefchehenen Übel ſey da 
Ausſchlag auf der Seite der Wortheilel — Und derſelbe 
Mirabeau (fo werhfelte Licht und Finſterniß, Leidenſchaft 
und Befonnenheit in feiner Seele) fagte um diefeibe Zeit ) 


1) Lafayette Mé m. V, 277. Beaulieu II, 200. 
2) Lafayette IV, 130, 139. ben fo Thiers I, 1. 
3) Beaulieu I, ARM. 

. 4) Girtanner II, 3& Lally Tollendal in Burke 109. 
9) Burke von Geng I, 126. 
6) Bist. de deux amis IV, 21, 58. 
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ſtackt die vollziehende Gewalt, fucht fie. zu erhalten, flüge. 
fe durch die Hülfe aller guten Bürger; fonft fallt die bür⸗ 
gerliche Gefelifchaft auseinander und nichte Tann uns gegen 
die Gräuel ber Anarchie ſchützen. Wir follen nicht auf- 
rübrerifchen Sklaven gleichen, Die Ihre Feſſeln nur zerbrechen 
um fi Damit zu befämpfen und wechfelfeltig zu zerreißen. 

Die erzählten Beichlüffe Über Die Behandlung der erften 
Etinde, das Weto, die einkammerige Nationalverfammiung 
u. w. hatten ſchon früher die Hoffnungen und Wänfche 
mehrer ber geicheuteflen und redlichſten Männer (darunter 
Romier, Sally Tollendal, Clermont Tonnerre, Bergaffe 
u.) zu Boden geſchlagen; die Verbrechen der Oktober⸗ 
tage brachten noch weit mehre (über 300) zur Werzweif: 
kmg md zu dem Beichluffe‘), die Nationalverſammlung 
zu verlaffen und in ihre Heimath zurückzukehren. Vergebens 
flte man ihnen vor, daß fie hiedurch ihren fanatifchen 
Segnern den Sieg in die Hände fpielten, und den Unter 
gang alles Guten und noch Beſtehenden herbeiführten. Sie 
büchen bei ihrem Beſchluſſe, welchen Burke, aus dem fo- 
Sen angegebenen wichtigen Grunde beflimmt tadelt, dann 
aber entfehuldigend hinzufügt ?): freilich find die am preis- 
würdigften welche ihre Pflichten ihren Gefühlen voranfegten, 
üle Freuden des Lebens deshalb aufgaben und. das Leben 
ichſt täglich wagten; welche mit unerfchütterlicher Stand⸗ 
hftigkeit am Bette des erkrankten Vaterlandes pflegten, 
ud jeden Hohn, jebe Beleidigung ihrer wahnfinnig gewor⸗ 
denen Mutter erbuldeten: — aber wer will ben Stab über 
tie brechen, welche fich entfernten weil fie nicht mittelbare 
Teilnehmer des unabwenbbaren Böfen werden, und das 
niht fehen und hören wollten, was wir noch jet dicht 
Ohne Entfeßen hören können! 

Die revolutionairen Mitglieder der Nationalverfamm- 
mg freuten fich de& Ausſcheidens ihrer Gegner und ver- 


I) Vaublanc I, 229; @irtanner III, 46; Buchez III, 146. 
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anlaßten neue Wahlen‘), wo nicht mehr nach den dra 
: Ständen, fondern in einer allgemeinen Verſammlung nad 
Köpfen abgeflimmt wurbe. Dieſe Gleichſtellung der Geiſt 
fihen, Adlichen und Bürger, der Vornehmen und Grin 
gen, der Reihen und Armen mußte die republikaniſchen 
Beftandtheile verftärten, die ropaliftifchen fchwächen. — 
Die Nationalverfommlung fühlte und wußte. daß der König 
jest ihr Diener, ja Ihr Gefangene ſey, und war willns 
fich ihrer neuen Gewalt rückfichtslos zu bedienen: fie wußte 
und fühlte aber nicht, daß fie mit der Anwendung ober 
Biligung fchlechter Mittel zu angeblich guten ZIweden, 
nicht bloß die Achtung der Guten verlor, fonbern aud die 
Macht auf die Böfen überging, und in der Gemeine, je 
in dem Pöbel von Paris, bereits ein Herr über fie m 
perwuchs! | 


[ Zu 
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Bon der Abführung des Königs nach Paris bis zum 
großen Bundedfefte. 
(Bom 6. Oktober 1780 bis zum 14. Julius 1790.) 





Ken den wichtigen, meift auf Perfonen bezüglichen Er- 
ägniffen, welche wir fo viel als möglich nach der Zeitfolge 
vorgetragen haben, laufen Entwidelungen von Einrichtun- 
gen und Zuftanden her, welche faft alles Frühere weſentlich 
umgeftalteten und an diefer Stelle in aller Kürze zu er- 
wähnen find. Sie betreffen die Reichseintheilung, Heer 
und Krieg, Rechtspflege und Parlamente, Finanzen und 
Schulden, Adel und Auswanderungen, Geiftlichfeit und 
Köfter. 

Die bisherige Eintheilung des Reiches beruhte 
alerdings nicht auf abſtrakten Grundfäßen, welche man in 
diefer Zeit wohl Wiſſenſchaft nannte; fondern auf gefchicht- 
ihen Ereigniffen, altem Herkommen, und landſchaftlichen 
oder volksthümlichen Zufländen und Einrichtungen. Daher 
Imbdihaften wie Bretagne, die Normandie, Champagne, 
Stanhecomte. Hieran, und an den damit unzerfrennlich 
verbundenen Eigentbümlichkeiten und Verfchiedenheiten, welche 
fh vorzugsweife auf Tebendige Menfchen bezogen und von 
Ihnen herbeigeführt und vertreten waren, nahm vor Allen 
der Abt Sieyes den größten Anftoß'). Sie flanden feinem 
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Ideal ded Gleichartigen durchaus entgegen; ihr enger Zu: 
fammenbang, und der daraus nothwendig hervorgehende 
Widerfpruch gegen unbedingte Neuerungen Tieß fie ald an 
firevolutionair, das hieß damald ald unbedingt verwerflich 
erfcheinen. Deshalb begnügte man fich nicht mit leichten 
und natürlichen Verbeflerungen des gefchichtlich Gegebenen, 
fondern feßte eine neue Reichseintheilung in 83 Departe 
ments durch, welche ohne alle Rückſicht auf die lebendigen, 
aber vergänglichen Menſchen, auf ewigen mathematiſchen 
Grundſätzen, auf Bergen, Flüſſen und Thälern beruhte. 
Daß hiebei verkehrte und lächerliche übereilungen begangen 
wurden, verdient an dieſer Stelle kaum eine Erwähnung; 
ward Doch der Hauptzweck erreicht: nämlich Die Anordnung 
burchaus neuer Behörden, welche den parifer Machthaber 
unbedingt unterworfen waren. | 

Lebhaft, obwohl vergeblih ’), widerſprach Mirabeau 
jener Eintheilung bloß nach der Grundfläche und nad am 
geblich ideellen, mathematifch unfehlbaren Srundfäßen. Han 
müffe Rüdfiht nehmen auf Herkommen, Neigungen, 
MWünfche, und keineswegs die ehrmwürbigften Bande (Sitten 
Gewohnheiten, Sprache, Erzeugniffe, Handel, Berker, 
Stiftungen u. ſ. w.) ) zerreißen, oder als unbedeutend zur 
Seite werfen ?). | 

Den 15. Januar 1790 ward die neu entworfene Reit: 
eintbeilung angenommen. Später, als die hiedurch ge 
ſchlagenen Wunden bereits verharſcht, und mande gute 
Folgen der neuen Einrichtungen eingetreten waren, fagte 
dennoch Benjamin Conftant’): „ein falfcher ſpſtematiſche 
Geift hat fih für Symmetrie und Einförmigkeit begeifter, 
und Die Liebe zur Gewalt bat fchnell entdedt, welche Tor 
theile ihr daraus erwüchfen. Während Die Vaterfandölich 
nur durch eine lebhafte Anhänglichfeit an das Örtliche he 


1) Buches III, 260. 

3) Den 3. November 1780 Mirabeau Travaux u, 360. 
3) Beaulieu II, 2383. 

4) Raumer Recht und Staat 149. 
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ſteht, haben Blinde Patrloten biefen Interefien den Krieg 
erklärt. Sie Haben diefe natürliche Quelle ausgetrodnet 
und durch eine Tünflfiche Leidenſchaft für ein abftraftes 
Belen, einen allgemeinen Gedanken erfegen wollen, der von 
Mem entblößt iſt was die Einbildungskraft rührt und nie 
um Gedächtniſſe fpriht. Um das Gebäude zu errichten 
begannen fie Damit alle Materialien, bie fie benutzen follten, 
za zermolmen und in Staub aufzulöfen. Wenig fehlte dag 
fe nicht durch Ziffern die Städte und Landſchaften bezeich- 
neten, wie die Abtheilungen bes Heeres: fo ſehr fürchteten 
fe daß Gefühl und Empfindung, die Metaphyfik ihrer neuen 
kinrichtungen flüre. Der Despotismus welcher ſich als 
Erbe der demokratiſchen Einrichtungen benahm, verharrte 
auf demfelben Wege, und die beiden äußerſten Gegenfäge 
kinmten in Diefem wichtigen Punkte überein, weil beibe 
die Zyrannei wollten. Alle örtlichen Intereſſen enthalten 
einen Keim bes Widerflandes, den die Gewalt nur ungern 
duldet und zus entwurzeln trachtet. Sie bat es wohlfeileren 
Kanfs mit den Einzelnen, über welche fie ihre ungeheure 
Luft ohne Mühe, wie über Sand, dahinwälzt!“ Ä 
Das Heer, weiches früher zu unbebingtem Gehorfam 
angewieſen war, ging gern auf die Unterfuhung ein: in, 
wie weit dieſer Gehorſam vermöge der neu gewonnenen bür- 
gelihen Stellung ermäßigt werden dürfe, oder ganz bei 
Seite zu flellen ſey. Neue, für Heer und Flotte gegebene 
Geſete Tauteten milder ald die alten, und wurden noch vid 
milder gedeutet als fie lauteten. Des Könige Klagen über 
die ſich auflöfgnde Kriegszucht machten Feinen Eindrud, und 
tur eine offene Empörung der Soldaten und des Pöbels 
im Rancy gegen alle Obrigfeiten, fihredte auf aus ber 
Gleihgüftigkeit. Herr von Bowille, weldher den Aufftand 
mit Kraft und Gefchicdlichkeit gebrochen hatte, warb zu« 
nähft vom, Könige, Lafayette und der Nationalverfamm- 
lung belobt: als ſich aber immer mehr heraußftellte daß die 
Officiere meift ariſtokratiſch, die Soldaten demokratiſch ge⸗ 
fnnt waren und Streit, Unorbnung und Ungehorfam der 
24 * 
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übelften Art Daraus hervorging, fo ftellte fich die Rational: 
verſammlung auf die Seite felbft meuterifcher Soldaten, 
hörte beifällig ihre Beſchwerden und zuerfannte ihnen die 
Ehre der Sitzung). — Bei diefen Verhältnifien und der 
Perjönlichkeit des Könige’) war der Gedanke unausführbar 
ihn in engere Verbindung mit Dem Heere zu bringen und 
(unter dem Vorwande einiger Bewegungen der Öfterreiher) 
an deſſen Spite zu ftellen. Vielmehr fanden neue Angriffe 
ftatt auf fein Recht, über Heer und Krieg zu enticheiden. 
Bei der Frage namlih: ob in der neuen Verfaſſung 
das Necht Krieg zu erklären und Frieden zu ſchließen 
folle dem Könige, oder der Nationalverfammlung zugetheilt 
werden, behaupteten Viele (an ihrer Spite Barnave): die 
Nationalverfammlung drückt den Willen ded Volles aus, 
bie erecufive Gewalt vollzieht ihn; jene Entſcheidung iſt en 
Willensaft, fie gebührt alfo allein der Nationalverfamm 
lung. — Dieſer Schlußfolge widerfprach Lafayette und vor 
Allen Diirabeau’). Er fagte: es ift irrig das Wollen nd 
Vollziehen fo unbedingt zu trennen, und Die gefeßgebend: 
Verfammlung als ſchlechthin unabhängig von der volkie 
benden Macht barzuftelen; beide gehören vielmehr (wie 
die königliche Beflätigung und das Veto beweifen) dazu, 
ein Gefeß zu machen. Wie fol die gefeßgebende Macht zu 
Berathung und Beihluß kommen, wenn fie. nicht durch die 
vollziehende die Lage der Dinge und die vorhandenen Mittel 
tennen lernt? Mit Unrecht bat mein Gegner (Barnave) 
wider Die Tyrannei der Könige und ihre Kriegsluſt defl« 
mirt, da die neue Werfaflung hiegegen ſchützt; von den Sr 
fahren der Vollsaufftände und denen die von der Rationa- 


1) Moleville II, 42, 160—170, 230290, 195—214. Bouilt 
Mem. 159, 160. Buchez VII, 11. — Den 16. December 1789 Be⸗ 
fhluß: das Heer ſolle durch freiwillige Einſtellung gebildet werden. 
Lameth I, 379. 

3) Moleville IV, 36. | 

3) Mai 1790. Mirabeau Travaux IH, 353-379. Molerill 
Il, 130. Buchez VI, 51, 91. 
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verſammlung felbft ausgehen Fönnten, aber gefchwiegen. 
Die Bahrheit liegt nicht in dem Außerften, den 
Ertremen, und ber Muth nieberzureißen, fol nicht über 
den fiegen, aufzubauen. 

Obwohl laut der letzten Faſſung der’ Verfaffungsur- 
kunde, dem Könige nur das Recht blieb einen Kriegsan⸗ 
trag zu machen, nicht aber zu enticheiden; warb doch Mi⸗ 
robeau wegen dieſer und einiger verwandten Abflimmungen 
von revolufionairen Eiferern aufs heftigfle angegriffen, und 
ane Schmähfchrift: ausgerufen und verfauft unter dem 
td’): „Der große Verrath des Grafen Mirabeau‘; ja, 
es wurden Aufforderungen angeichlagen ihn, bei Gelegen- 
beit eined veranflalteten Auflaufs, zu hängen. — Unge 
Ihredt fagte er zu feiner Vertheidigung in der National- 
verjemmlung: Bor wenigen Zagen wollte man mich im 
Zriumphe einhertragen, und jetzt fchreit man in den Straßen: 
da große Verrath bed Grafen Mirabeau. Ich beburfte 
diefer Lehre nicht um zu wiflen, daß ber tarpejiſche Fels 
nahe bei dem Kapitole ift: — ein Kämpfer für Vernunft 
und Vaterland Halt fich aber nicht fo Leicht für überwun- 
den. Wem fein Gewiffen fagt, daß er fich um fein Va⸗ 
terland wohl verdient gemacht hat und ihm noch nüglich if, 
wem nicht Leere Eitelfeit genügt, wer den Erfolg ded Ta⸗ 
ges im Vergleiche mit wahrem Ruhme verachtet, wer un: 
chhängig von beweglichen Volksmeinungen die Wahrheit 
fgen und für das allgemeine Beſte wirken will; — ein 
her Mann trägt in ſich den Lohn feiner Dienfte, den 
8a} feiner Leiden, und den Preis feiner Gefahren. Er er- 
wartet feine Arndte fowie das Schickſal feines Rufe und 
Romend Lediglich von ber Zeit, diefem unbeftechlichen Richter, 
weiher jedem Gerechtigkeit widerfahren Yäßt. 

Ein anderer Gegenftand ernfter Berathungen der Na- 
ionalverfammlung war die Rehtöpfleg e; und, wie da- 
mals überall, bekamen diejenigen welche eine oöffige Umge- 
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ftaltung berfelben bezwedten, auch bier das Übergewicht 
über diejenigen, welche ſich mit theilweifen Beſſerungen be 
gnügen wollten. Den legten ſchien es in einer Zeit, wo 
faft nichts Feftigkeit und Dauer behielt, fehr unangemeſſen 
und gefährlich auch Die ——“ und die Juſtizbehörden 
in den Wirbel raſcher Bewegung hineinzuziehen, und dem 
Staate und Volke neue, damit nothwendig verbundene La— 
fin aufzulegen. Hiedurch ungeſchreckt behaupteten die 
Neuerer: dad Volk müſſe (ohne Einmiſchung des Könige, 
oder anderer Behörden) feine Richter ſelbſt wählen und den, 
für Regierung und Volk gleich unheilbringenden, Parla: 
menten ein Ende machen ')., Am 3. November 1789 
ward ihre Thätigkeit unterbrochen, am 6. September 17% 
wurden fie fchließlich und förmlich aufgehoben ). Die Hof 
nung Daß Die Nationalverfammlung , welche ihre Berufung 
gutentheild den Parlamenten (insbefondere dem parile) 
verdankte, ſich dankbar beweiſen und ihre Rechte cher er: 
weitern, ald verfürzen würde, fchlug völlig fehl. Dieſe, 


- ‚ Sahrhunderte hindurch bald nüglichen, bald gefährlichen, 


immerbar höchft mächtigen Körperfchaften, erlagen dem re 
volutionairen Sturme, und insbefondere war das pariſer 
Parlament (welches dem Verſuche Brienne’d es zu flürgen 
mit überfühner Feſtigkeit widerftand) fo eingefchüchtert, daß 
bie Abgeordneten des parifer Bürgerrathes), welde die 
Siegel anlegen follten, alle Säle leer und verlaffen fanden. 
Und fowie fi) in den Räthen kein Muth zeigte, fo in dem 
Volke nicht Die geringfte Theilnahme ‘). 

Nur vier Parlamente‘), hierunter die von Rouen und 
Zouloufe machten befcheidene Gegenvorftellungen, weht 
aber von der Nationalverfemmlung mit höchſtem Zorne auf 
genommen wurden. Insbefondere erflattete Herr v. Broglie 


1) Beaulieu II, 344, 347, 334. 

2) Montgaillard II, 176, 265. 

3) ®irtanner IV, 266; Lameth I, 244. 
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in den beftigften Ausbräden einen Bericht über das Bar: 
Iament von Zouloufe, welches gegen mehre Beſchlüſſe der 
Ratimalverfammlung über Adel und Geiftlichfeit, ſowie 
gegen feine eigene Vernichtung einen Widerſpruch eingelegt 
hatte. Im Junius 1793 wurden, wegen beleidigten Volkes, 

% Prafidentn und Räthe aus Zouloufe, vier Wochen 
Ipäter aber auch Herr von Broglie hingerichtet! 

Durch die übereilte Aufhebung der Parlamente und 
der anderen Gerichtshöfe, vor genügender Einrichtung neuer 
Behörden, gerieth übrigens die gefammte Rechtspflege ind 
Stoden: mehre Zaufend Beamte wurden außer Thaͤtigkeit 
geht und mittelbar für unbrauchbar erklärt, dem Staate 
aber), im Augenblide höchſter Geldnoth die große Laſt 
mb Prlicht aufgebürdet (um die man ſich indeß wenig 
fünmerte) jene Entlaffenen für die Kauffumme ihrer Amter 
pr entſchädigen. 

Nur eine neue Gerichtöbehörde warb raſch in Shätig: 
fit gefebt, Das fogenannte Comite des recherches. Zu- 
naht follte ed Denunciationen annehmen, wider Bürger: 
ide und Kriegsbeamte und königliche Räthe, welche an dev 
Verſchworung vom 14. Julius Theil genommen hätten); — 
dann aber auch gegen alle Diejenigen, welche Fünftig Unter: 
achmungen bilden Fönnten gegen die Intereſſen des Wolke, 
Dem gemäß legte fich diefer, ale Monate mit zwölf Per- 
ſonen erneute Ausſchuß das Recht bei, Briefe zu eröffnen, 
Dinfiboten zu verhören und Spione anzuftellen. Man er- 
ſorſchte Reden, Blicke, Bewegungen, verhaftete und ver- 
wtheilte fo nach Belieben, daß Alle vor dieſer neuen furcht- 
baten Behörde erzitterten. — Neben diefer Härte gegen 
wahre oder angebliche Feinde der Revolution, ging aber 
ſalſche und übertriebene Milde ber, gegen alle Ungebühr 
weiche angeblich im Sinne der Revolution verübt ward. 

Bei der Gelegenheit daß man die Verhaftsbefehle (let- 
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tres de cachet) abſchaffte, rief Nobeöpierre aus’): es ift 
befler hundert Schuldige begnadigen, ald einen Unſchuldi⸗ 
gen flrafen! Nie war eine Revolution mit weniger Grau 
famteiten und Blutvergießen begleitet. — As nun abe 
d'Espremenil (auf jene Außerung eingehend) verlangte, man 
fole die Begnadigung auch auf die in revolufionairer Hin- 
fit willkürlich Verhafteten ausdehnen; erhob man den lau 
teften Widerfpruch und verwarf den Antrag. 

Zur Zeit der Zufammenberufung bed Reichstages Hattı 
man die Veräinigung ber drei Stände bezwedt, und ald 
einen großen Gewinn befrachtet. Allmälig aber änderten 
fih die Anfichten und man wagte in Zageöfchriften zu be 
baupten ”): Adel und Geiftlichkeit wären Gindringlinge, die 
man in folcher Zahl nicht dulden dürfe, fondern binaus- 
weilen müfle’). Sie kämpfen, ſagte man, gegen Talente, 
Genie, Macht, Imduftrie und eine unermeßliche Freiheits 
liebe. Ihren falfchen Anfichten, ihrem unzeitigen Eign- 
finne, ihrem unpaffenden Widerfpruch haben fie den Verluſt 
ihres Einfluffes zuzufchreiben. Bei der Unmöglichkeit den 
erflen Ständen einen befleren, zeitgemäßen Sinn einzuflößen, 
muß man, um die Freiheit zu erretten, beide vernichten. 

Für Diefen Zwed wirkte die Nationalverfammlung rüd: 
fichtslos und mit aller Macht. Zuvörderft ward die ſtaats⸗ 
rechtliche Stellung des Adels aufgehoben und in dem Ent 
wurfe ber neuen Verfaffung auf Feine Weife hergeſtellt. 
Hierauf folgten am 4. Auguft und den nächftn Zagen die 
berbeften Eingriffe in fein Privateigentbum *); endlich am 
19. Junius 1790 wurden, auf ben Antrag der Brüder 
Lameth, alle äußeren Abzeichen des Adels (Zitel, Wappen, 
Kleidungen, Livreen und dergl.) abgefchafft. - Würdige An⸗ 
denken, gleichgültige Gebräuche, unfchäbliche oder laͤcherliche 


1) Moleville II, 61 ff. Buchez IV, 36%; V, 121; Mont- 
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Vorurtheile, erlagen gleichmäßig den neuen Anſichten; un⸗ 
befümmert darum daB hiedurch Unzählige verletzt, und Die 
kum ermäßigte Oppofition nochmald geftärft wurde '). 
Der Abt Maury (eines Schufterd Sohn) vertheidigte bei 
dieſer Gelegenheit die Rechte des Adeld gegen den älteften 
Edelmann Frankreichs, den Grafen von Montmorency: Ihr 
belämpft, fagte er, den Stolz mit doppeltem Stolze; auch. 
meinten viele Edelleute die Verlegung ihres Eigenthums ſey 
aträglicher geweien, als das was fie den Verluft ihrer Ehre 
nannten. 

An demſelben Tage wo die Nationalverſammlang jene 
enftofratifchen Splitter ausrottete, empfing fie mit großen 
Ehren eine Sefandtichaft, welche ein angeblicher preußifcher 
Baron, Anarharfis Cloots (Rob), einführte“). Er, 
an offener Verkündiger des Atheismus, nannte fich den 
Reiner des ganzen Menſchengeſchlechts, und ftellte der Na: 
fonalyerfammlung vor: Engländer, Preußen, Sicilianer, 
Rufen, Polen, Deutiche, Schweden, Indier, Araber, Ne 
ger, Zürfen, Chaldäer u. ſ. w. Diele fechzig feierlich em⸗ 
Hangenen Volksgeſandten und Volksvertreter waren aber 
geniethete Wagabunden und Windbeutel, für welche man 
in Xheatern und Zrödelbudben die nöthigen Kleider geborgt 
hatte. In anderen Zeiten hätte man bie unwürdige Pof- 
ſeuſpiel Tächerlich gemacht und mit dem bitterften Spotte 
verfolgt; jetzt ward ed in revolutionairem Sinne ausge: 
deutet und Leichtgläubigen als fichtbarer Triumph der neuen 
Ehre Dargeftellt. Konnte man es dem Abel verbenken, 
wenn er folchen neumobifchen Kragen gegenüber, feine alten 
Gebräuche ehrte und erhalten wollte; doch verfland er auch 
nicht das Beſſere der Zeitrichtung, verfehlte die angemefle- 
nen Mittel ?), vergeudete feine Kräfte ohne ficheren Weg 


I) Beaulieu II, 387. Lameth II, 440. 
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und Zwei, gedachte mehr der unglüdlichen Auswanderung 
als einer feften Einigung mit den Freunden gemäßigter 
Freiheit, und ſah in dem Grafen von Artois einen größer 
und würdigeren Beihüger und Freund, als in dem be 
drängten Könige. 

Alle diefe Mängel und Fehler fcharf rügenb erzählt ein 
Freund der erften Stände '): „Weit entfernt fih den 
ſchlechten Beſchlüſſen zu wiberfegen, zeigten die Abgeord⸗ 
neten des Adels und der Geiſtlichkeit eine unbegraflig: 
Steichgültigkeit. Wenn der Präfident eine Frage aufftellke, 
verließen fie den Saal und forderten bie Abgeordneten ihre 
Partei auf, ihnen zu folgen; oder, wenn fie blieben, riefen 
fie, einer möge mit berathen. Hiedurch gewannen ihr 
Gegner die Mehrzahl und befchlofien was ihnen behagte 
In ber feften Überzeugung daß die neue Drbnung de 
Dinge nicht beftehen werde, fuchten Biſchoͤfe und Adliche 
mit einer Art von Ungebuld den Fall derſelben herbeizu⸗ 
führen, und hiemit den Untergang -der Monarchie fomt 
ihren eigenen. Zu dieſem unfinnigen Benehmen geieltn 
fie eine beleidigende Gleichgültigkeit, ſowohl gegen die Ne 
tionalverfammlung, als gegen das, den Sigungen beine): 
nende Vo. Sie hörten nicht zu, lachten, plauderten lauf, 
und beflätigten hiedurch die ungünftige Meinung, welche 
man von ihnen gefaßt Hatte. Anſtatt fich anzuſtrengen dei 
. Volles Achtung und Zutrauen zu erwerben, zogen fie fd 
durch eigene Schuld, Haß und Verachtung zu. Alle dieſt 
Zhorheiten entftanden daher, daß die Bifchöfe und Eid: 
‚ leute fich nicht überzeugen konnten, die Revolution fey ſchon 
längft in den Gefinnungen und Herzen der Franzoſen vol" 
zogen. Sie bildeten fich ein, mit Hülfe fo ſchwacher Dimmt 
einen Strom zurüdzubalten, ber täglich gewaltiger ward 
Sie häuften mır die Gewäfler und vermehrten die Ver 


1) Ferridees II, 126. Auch Mounier (II, 64) rügt, daß vie, 
fonft wohlgefinnte Ubgeorbnete, ihren‘ Gegnern den Plat eingeräumt 
hätten und aus der Rationalverfammimg weggeblieben wären, UM 
fih in ihrer Tiſch⸗ und Effenszeit nicht ftören zu laflen- 


m 
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ungen, indem fie harfnädig an der alten Regierungsweife 
feſthielten. Diefe, welche kein Menſch wollte, war bie 
Grundlage alles ihred Handelns und Widerſprechens. Durch 
dieſen ungeſchickten Eigenfinn, zwangen fie Die Revolutio- 
neire ihr Syſtem über das Ziel hinaus zu erweitern, wel: 
ches fie fih urfprünglich worgeftedt hatten.” 

Die Geiftlichkeit, welche die foeben bezeichnete Schuld 
des Adels theilte, fah fich nicht minder als er gehaßt, und 
aoh mehr getäuſcht und mißhandelt '). Daß man Die mei- 
im Biſchoͤfe und Abte aus jungen Edelleuten nahm, daß 
ihr Beruf und ihr Wandel nicht immer zufammenflimmten, 
werd bitter gefabelt, und fchon bei der Abführung des Kö⸗ 
aigs nach Paris laut gerufen: an die Laterne mit den Bi⸗ 
ſchöfen ) 

Die Zehnten, welche man am 4. Auguſt für ablöslich 
allaͤrt hatte, wurden den 10. Auguſt ohne Entſchädigung 
abgeſchafft, mit dem täuſchenden Zuſatze: man wolle künftig 
Nittel auffinden, wie die davon beſtrittenen Ausgaben 
finntm anderweit gedeckt werden. Vergebens bemerkte 
Eins: es fen ungerecht und thöricht in Zeiten fo großer 
Bedraͤngniß, Unberechtigten die größten Gefchenfe zu ma- 
den, auf Koften der Eigenthümer, oder des zur Entſchä⸗ 
digung herbeigezogenen Volkes. Vergebens fihrieb der Kö- 
mg”): Die Geiftlichkeit Tann nicht ohne Zehnten beftehen 
ud ein Ausfall von SO Millionen laßt fih nicht durch 
neue Steuern decken. Anftatt fi durch Einreden folcher 
Urt einſchüchtern zu laſſen, bereiteten die Gegner der Geiſt⸗ 
hhkeit ihren Untergang. Sie fprachen: Die Geiftlichkeit, 
als Stand iſt entbehrlich, ja ſchaͤdlich und allen Beflerun- 
gen abgeneigt. Ihre unermeßlichen Güter geben ihr noch 
immer hinreichende Mittel Standesrechte (trotz aller entge- 
gengefegten Beſchlüſſe) geltend zu machen und die Yort- 


1) Bouill& 50; Clermont I, 1I; Bailly III, 435. 

I) Iwei Bifchöfe faßen im Wagen des Könige. Lally Sollen: 
dal in Burke von Gens 103, 

3) Ferrieres I, 245. . 
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fehritte der Revolution zu hemmen). Das Wolf bat der 
Seiftlichkeit die Güter gegeben und hat das Recht diefelben, 
behufs höherer Zwecke, zurückzunehmen. Die Geiſtlichkeit 
bietet freie Gaben um zu tauſchen, denn fie beſitzt hiezu 
fein Recht und keinen Titel. Ihre Wohlthätigkeit iſt un- 
fruchtbar und gefährlich; fie dient bloß dazu Müſſigang 
und Fanatismus zu vermehren. Beſſer in unnügen Bet: 
bäufern und Klöftern, Werkftätten errichten, wo der Arme 
Beſchäftigung und Unterhalt findet; fo daB es Feine elende 
Menfchen mehr geben würde; — diejenigen ausgenommen, 
welche es ſeyn wollen. 

Die Geiſtlichkeit bedarf nur ſo viel Einnahmen, als 
zu ihrer Erhaltung ſchlechterdings nöthig find; fie darf ihre 
Güter nicht willkürlich veräußern, beſitzt alſo nur den einſt⸗ 
weiligen Nießbrauch, während dem Volle dad Eigenthum 
. und das Recht der Veräußerung zuſteht. Grundfäke, 
welche man bei Einziehung aller Güter der Jeſuiten ohne 
Bedenken angewandt hat, müſſen jest in größerem Um: 
fange beſtätigt), und die Staatögläubiger durch Verkauf 
der geiſtlichen Güter vom Untergange errettet, fowie das 
Volk von drüdenden Steuern befreit werben. Wenn die 
Einnahme der Geiftlichen ihren wirklichen Bedarf nicht über: 
ſteigt und angemeflen vertheilt wird, fo obliegen fie fory: 
faltiger ihrem Berufe und können ihre natürliche Undul- 
ſamkeit nicht fo geltend machen, wie zuvor. Erzbiſchöft, 
Biſchöfe, Kapitel find unnüß und verurfachen überflüffige 
Ausgaben. Jede Kirchenverfaffung ift veränderlich und 
wenn men die geiftlichen Bezirke vernünftigermeife fo ab 
grängen will, daß fie mit ber weltlichen Einrichtung dei 
Landes in Übereinftimmung fommen, fo hat dies mit dem 
- Glauben nichts zu thun und geht den Papſt nichts an. 
Kein Staatögefek darf die Gewiſſen fefleln, und die Ratio 


1) Lameth I, 159-179. Montgaillard II, 175. 


9) Mackintosh 66. Labaume III, 374. Beaulieu II, 38 
Thiers 1, 134. 
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nalverſammlung bat die Pflicht alle Einrichtungen auf das 
wfprüngliche, dulbfame, allgemeine Chriftenthum zurüdzu- 
führen. Dem Volke muß man das Recht erthellen feine‘ 
Gaftlihen zu wählen, und wenn Nichtfatholifen. mitzahlen, 
ie mögen fie auch mitftimmen '). Ift eine gewifle Art Chri⸗ 
ſtenthum unverträglich mit ‚der Freiheit, To wird. das Volk 
jenes aufgeben, und an diefer fefbalten. 

Auf diefe und ähnliche Gründe und Darftellungen ant⸗ 
worteten Die Vertheidiger dee Geiſtlichkeit: die Neuerungs⸗ 
fühtigen bezwecken keine gemäßigte, vernünftige Beſſerung, 
ſondern eine gänzliche Zerſtörung. Dinge, welche eine Kir⸗ 
chewerſammlung berathen und dee Papft: beſtaͤtigen müßte, 
atihädet die Nationalverſammlung ohne Rückſicht auf die 
natürlichen, geſetzlichen Gränzen ihrer Gewalt. Um zwei⸗ 
deutige Staatsgläubiger zu befriedigen, plündert ſie die ge⸗ 





heligte Kirche und ködert das Volk durch unangemeſſene, 


merhörte Prieſterwahlen, jo wie durch das Geſchenk der 
Zhnten und Die Ausficht auf wohlfeilen Ankauf geiſtlicher 
Güter. Die Kirche muß zu Grunde gehen und die Geiſt⸗ 
Ihleit verhungern, oder dad Volk mehr zahlen als je zu- 
vor: ed wird aber, in Wahrheit, weder @eiftliche wählen, 
ach zahlen und fie erhalten’). Auf diefem Wege muß Ir- 
religioſität überhand nehmen unter den Reuerungsfüchtigen, 
und Fanatismus emporwachlen unter den Gläubigen; 

So in der Kürze, die allgemeinen Gegenfübe. Hören 
wir jetzt noch einige einzelne Stimmen. Mirabeau fagte: 
durch eine ungerechte Maßregel kann der Credit nicht geho⸗ 
den werben, und wenn bie Geiftlichfeit auch kein gemähn- 
liches volles, Eigenthum an ihren Gütern hat, dann doch 
Beſitz und Genußrechte. Wohl aber hängen Körperſchaften, 
Stiftungen und dergl. von ber allgemeinen Geſetzgebung 
des Staates ab”): denn wenn dies geleugnet würde, fo 


l) Buchez VI, 12—%; VII, 135, 370, 375, 3%. 
9) Lameth I, 267. 
3) Mirabeau Travaux II, 319, den 30. Oktober 1780. 
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fielen auch unfere Belege über Adel, Vorrechte, Stände 
und dergl. dahin. Die Geiſtlichen haben ein öffentliche: 
Amt, fie find Beamte gleich allen übrigen, und fo waig 
Eigenthümer, ald ein Hauptmann Eigenthümer_des Schiffes 
tft, wo er befehligt. Wahrhafter Eigenthümer der geiftli- 
hen Güter iſt das Voll; aber ich meine keineswegs daf 
andere Perlonen, ober die Staatögläubiger in den Beſit 
gefet, die Ausgaben für Kirche, Arme u. f. w. gemindert, 
oder den Geiftlichen auch nur die Bewirthſchaftung ihre 
Güter genommen werden folle. 

Maury ſprach : vergendet nicht unſere Kapitale, zer 
ſtoͤrt nicht fiir immer eine Hülfsquelle welche euch künftig 
fehr nützlich feyn Tann, opfert nicht die Kirche den Staat 
gläubigern und die Landichaften, der Stadt Paris. — 
Montesquieu rief: nicht die find Die Unglüdfichften, welche 
Unrecht leiden; fondern die, welche Unrecht thun! — 
Cazales fagte: alles Eigenthum berührt fi) und flcht in 
Verbindung; verlegt man eins, fo tft man geneigt Feine 
mehr zu achten’). 

Ungeachtet all diefer Widerfprühe ward am 2. Ne 
vember 1788 (am Zage aller Seden, auf den Antrag de 
Bifchofs von Autun Talleyrand Perigord, unter der Pri- 
ſidentſchaft von Camus dem Advokaten der Geiſtlichkeit, und 
im erzbiſchoͤflichen Palafte) beſchloſſen mit 568 gegen 6 
Stimmen: 

1) die geiftlichen Güter ftehen zur Schaltung (Dieye 
fition) des Volkes; unter der Bedingung dag auf angemd: 
fene Weife geforgt werde für die Koften bes Gottesdien— 
ſtes, den: Unterhalt der Geiſtlichen und die Unterſtützung 
der Armen. 

2) Keine Pfarrei fol (Garten und Wohnung ungr 
rechnet) unter 1200 Livres Einnahme haben °). 


1) Ferriöres I, 357, 416. Thiers I, 210. 
3) Buchez III, 256. Beaulieu H, 246. 


Beiftlichkeit. 383 - 


Durch die, den Beſchlüſſen hinzugefügten, ſpäter nicht 
gehaltenen Bedingungen, ließ ſich ein großer Theil der Geiſt⸗ 
lichkeit beruhigen, ja die niedrig Beſolbdeten rechneten auf 
Berbeflerung. Laute Freude endlich bezeugten die Staats⸗ 
släubiger (weiche in dem bevorflehenden Verkaufe geiſtlicher 
Güter ein Hauptmittel zur Befriedigung ihrer Anfprüche 
ſchen) und Diejenigen welche auf wohlfeilen Ankauf und 
wfürliches Abſchütteln aller Laſten rechneten. 

Weit entfernt bei jenen Beſchlüſſen ſtehen zu bleiben, 
erfolgten, unter langen und großen Streitigkeiten, bis zum 
Sommer 1790, deren noch viele andere, welche das bis 
dahin herrſchende Tatholifhe Kirchenthum völlig umſtürz ⸗ 
ten): Wahlen der Geiſtlichen durch das Wolf, Aufhebung 
dr Kapitel, Kiöfter unb Gelübbe, neue Einrichtung "der 
Enbisthümer und Bisthümer, Abfchaffung vieler Firchlichen 
Ennohmen, Duldung aller Religionspartelen. 

Anerbieten großer Darlehen, welche die Geiftlichfeit zu 
fit in diefer dringenden Gefahr machte, wurben verworfen 
(da dad Ganze ſchon dem Wolfe gehöre), die Berufung 
ine Kircherwerſammlung, forwie Verhandlungen mit bem 
Papfte für überfläffig, und die Abänderung früherer. Be- 
wiligungen und Bedingungen für erlaubt erklärt. 

Nicht Lutheraner, Calviniſten, Juden, Gottesleug⸗ 
ser”) waren (wie Einzelne behaupten) die Haupturheber all 
diefer Neuerungen; fonbern fie gingen vorzugsweiſe aus 
Spaltungen innerhalb der Fatholifchen ‚Kirche hervor, und 
wurden insbefondere leidenichaftlich von ben Sanfehiften ber 
trieben, welche die Kirche zu der Einfachheit ber erſten 
Jahrhunderte zurückbringen wollten. Auf Proteſtationen der 
beiſtlichen und Biſchöfe nahm man Feine Rüdficht ’); bemm 
im Hintergrunde liege nur Heuchelei, der Plan die Revo- 
ion rückgängig, und die Eitelkeit fi als Märtyrer 


I) Lacretelie VI, 13. Lameth I, 330; U, 364-904. 
9) Clermont I, 106. 
3) Buchez VII, 113, 116. Ferrieres I, 104, 197, 213. 
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darzuſtellen und wichtig zu machen. Es gebe feinen größeren 


Gewinn für die Dienfchheit, als der, feit Sahrtaufenden 


verderblichen und verdammlichen, Tyrannei der Geiſtlichkeit 


ein Ende zu machen. Und in der That hatte fie, einge 


ſchreckt durch die furchtbare Macht der Revolution, ſich 
nachgiebiger bewiefen als jemals und fehr viel Gutes hatte 
fih wohl erreihen Iaflen, wenn die NRationalverfammlung 
nicht ganz von Der Bahn der Mäßigung und Beſonnenheit 
abgewichen ware. | 

As man namlich ſpäter von den Geiftlichen einen Eid 
auf Erhaltung der neuen Verfaflung und aller Beſchlüſſe 
verlangte '), welcher dem Gewiſſen der meiſten zuwiderlief 
und vom Papfte für gottlos erflärt wurbe, als Geiſtliche, 
Mönche und Nonnen der entjeblichfien Roth preisgegeben 
wurden ”), fleigerte fi) der Widerſpruch bis zum Kanatii- 
mus, und die Machthaber ergriffen die graufamften Mitte 
ihren Willen rückſichtslos durchzuſetzen. 

Ein vertriebener Geiftlicher fchrieb dem Abgeordneten 
Chaſſet: Du bift ein Zheilnehmer an der gräulichen Ve: 
ſchwörung wider König und Monarchie; Du niedriger Ver 
brecher haſt mich aller meiner Güter beraubt; ich befik 
nichtd mehr ald Haß und Verzweiflung gegen Dich. Glaube 
nicht daß ich in meinem Alter Hungers fterben werde, ohnt 
zu rächen Gott, die Gefege, die Armen und 300,000 Aa: 
ſchen, die, gleihwie ih, an den Bettelſtab gebracht fin). 

Nachdem der König (im December 1790) war gezwun⸗ 
gen worden’), die Beichlüfle über die Geifllichkeit zu be 
ftätigen, ließ Marat druden: wären Sie als bloßer Bür 


‚ger geboren, verdiente Ihr Wort vielleicht Glauben; — 


aber geboren für den Thron, mit allen Gebrechen Ihrer Er: 


Ziehung, nach 36tährigem Leben mitten in dem verderbteſten 


Hofe Europas, unaufhörlich von Knechten gefchmeichelt, zu 


1) Georgel IH, 45, 47, 714 Buchez X, 100, 101. 
3) Buchez VII, 179, II, 373. 
3) Ibid. VII, 174. 
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Verbrechen angetrieben von wilden Miniſtern, oder treu 
loſen Hofleuten, zur übertretung Ihrer Pflichten fortge⸗ 
riſſen durch Ihre Familie: — welches Vertrauen können da 
einflögen Ihre Verſicherungen von Anhaͤnglichkeit und Treue 
gegen das Vaterland?! 

Die Hinanznotb, das Schuldenweien, und das Miß⸗ 
verhaltuiß der Einnahmen gu den Ausgaben, war ein Haupt⸗ 
grund zur Berufung. des Reichstages geweien. Betrachten 
wir jegt, in aller Kürze, wie fich iene Angelegenheiten feit- 
dm geſtellt und verändert hatten. Zuvörderft . minberten 
NH die Einnahmen in einer erfchzedenden, Weile und aus 
nereren Gründen. Bu dieſen gehört der Beſchluß ber. 
Retionelyerfammlung daß alle Abgaben (weil unbewilligt) 
ungerecht wären, aber vorläufig Doch bezahlt werden folls 
tm; ferner die Abſchaffung der Lehnäfleuern, Die Unord⸗ 


nung in vielen Theilen des Reichs, und vor Allem die in 


dieſer unruhigen Zeit vorherrfchende Neigung fig von allen 
ifligen Pflichten eigenmaͤchtig zu entbinden. Die Ab» 
Ihaffung der höchſt drückenden Salzſteuer 9 gewährt⸗ aller⸗ 
dings Den Bahlungspflichtigen eine erfreyfide Hülfe, die 
Hoffnung aber, jener Ausfall werde durch eine Erhöhung 
anderer Abgaben gedeckt werhen, ſchlug fehl. Größere 
zrciheit des Handels war ein erwünichtes Ziel: die Auf 
hebung der oſtindiſchen Geſellſchaft brachte gber, bei dem, 
augenblicklichen Sinken ber franzöfiſchen Schiffahrt’), viel⸗ 
leicht den Engländern mehr Vortheil, als ben, Franzofen. 
Bei dieſen ungünftigen Vexrhältniſſen kam man zu al⸗ 
lerhand Noth⸗ und Auskunftsmitteln, welche jedoch in keiner 
Weiſe zum Ziele führten, Mehrere Anleiheplane Necker's 
blieben ghne Erfolg, weil die Bedingungen. nieht lodend 
genug waren, Zutrauen im Ialande und Auslande fehlte”), 


1) Marz 1790. Lanieth IT, 49.” Montgaillärd II, 213. 

2) Moleville II, 63. ®irtanner TI, 223. Bordeaur fandte im 
Jahre 1789 1418 Schiffe weniger aus, als im Jahre 1788, Yolit. 
Soumal 1790, I, 277. 

3) Moleville I, 134. Thiers I, 254. Buchez. u, 79. 
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und bedeutende Summen von den Auswanderern mitge 
nommen wurden. Griparungen veriöhlebener Urt halfen 
nur wenig, und flürzten (jo die Nichtzahlung hoher Jahr- 
gelber) Manchen in ſehr große Verlegenheit‘). Patriotiſche 
Gaben und Anleihen blieben weit hinter den Erwartungen 
zurüd, obgleich der König fein Silber in bie Münze fchidte, 
die Geiſtlichkeit entbehrliches Kirchenſilber ablieferte, und 
Mehrere (ſchon aus Furcht vor der öffentlihen Meinung) 
diefem Beiſpiele nachfolgten. 

Necker's Klagen über die Lage der Finanzen warn 
nur zu getecht, aber man ſchloß zunaͤchſt aus denſelben auf 
feine Unfähigkeit”); auch konnte ein von Ähm Ber Nationdl 
verfammlung vorgelegter Plan, gewifle unbeflenerte Ein- 
nahmen (Bold, Eüber, Kleinodien, Hausgeräth und dergl) 
mit Abgaben. zu belegen, den unermeßlihen Mangel gewij 
nicht decken. Be, Manchem war diefe Finanznoth willen 
men und Bibn fagte fpäter im Convente: wir haben nicht 
Die Revolutin gemacht um gewille Steuern (Gabelle) auf 
zubeben ’), fondern dieſe aufgehoben, um jene zu machen. 

Mirabeau empfahl. Necker's: Man (ungeachtet feine 
Feindſchaft wider biefen) fo unbebingt, Haß dies Verdacht 
erzeugte, worauf er offen erflärte: genehmigt jenen Plan, 
ohne euch für den Erfolg zu verblirgen; denn eine-umfänd 
fie Prüfang iſt unmöglich, der Miniſter befigt euer Zu 
trauen, Fein Underer weiß etwas Beſſeres, und wenn jeher 
Plan mißlingt fo bleibt es rathfamer er ımd feine Urheber 
fiheitern allein, als daß fich die Verfammlung mit in den 
Fall verusfetelt. 

Schon um diefe Zeit waren mehrere ber Benny 
8 ſey, um der unübenvindlichen Finanznoth mit einen 
Male ein Ende zu machen, am allerbeften ben, in Wahrheit 
bereitd vorhandenen Staatöbanferott, öffentlich zu aflära. 


- 1) Beaulieu II, 381, zum December 1789. 
3) Lacretelle VII, 173. Toulongeon I, 150. 
3) Theorie des r6volutions HI, &. 
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Dem wiberſprach Mirabeau mit lebhafter Beredſamkeit. 
Ein Bankerott (ſagte er) iſt die grauſamſte, ungerechtefte, 
ungleiche, verderblichſte Steuer’). Wer ſchaudert nicht bei 
dem Gedanken, einige Tauſend unfchuldige Männer heraus⸗ 
zugteiſen und zur &Schulbentilgung zu opfan? Und if 
ven din Bankerott milber? Richt von Heldenmufh, See ⸗ 
Imgröße und dergl. iſt bier bie Rede, ſondern nur von der 
Hatteften Einſicht, dem nächften handgreiflichen Intereſſe. 
Kin Verſtändiger kann hier noch zweifeln umd überlegen 
wes zu thun jet 

Necker's Plan warb im Vertrauen auf ihn (de eon- 
fance) angenommen. Er würde (mie Mirabeaun voraus⸗ 
ſch) unter gewöhnlichen VBerhältniffen nicht ausgereicht ha⸗ 
ken; ie dlieb ohne Gewicht und Bedeutung da die National 
Maid (durch Aufhebung der Zehnten, Übernahme ber geiſt⸗ 
ühen Schulden, Beſoldung der Pfarrer‘), Rückzahlung der 
Kaufgelder für unzählige Umter u. f. w.) um 1100 Mil⸗ 
innen erhöht worben. Gelbft Bewunderet der Revolution 
lannten nicht leugnen, daß bie von der neuen Geſetzgebung 
berbeigefühoten Finanzübel ſogleich eingetreten fryen, bie 
guten Folgen aber erſt von der Zukunft erwartet würden. 
Doch ſole man ſich durch jene betrübten Ergebuiſſe nicht 
enfhädyteen laſſen, ſondern muͤſſe in Vertrauen auf jene 
glücliche Zukunft mit verdoppelter Küͤhnheit vorſchreiten. 

Der Jahresmangel welcher anfangs auf 800, dann auf 
10, und im Mär, 1790 auf 204 Millionen angegeben 
wurde, überflieg um fo mehr alle Wefleuerungsmittel, ba 
bieſe qufs aͤußerſte geſcheut wurden um die Revolution 
niht in Mißcredit zu bringen. Neder legte deshalb im 
Rovember 1788 einen neuen Plan mit dem Bemerken vor: 
© ſey nur aus dem Drange der Verhältniffe hervorgegan ⸗ 
gen, unb gern würben beffere Anträge feinen Beifall finden. 
Infolge jenes Plans”) füllte die fogenannte caisse d’es- 

1) Moleville IT, 168. ' 

9) Ioid. I, 308. 

3) Ibid. II, 3%, 338. 
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compte in eine Rationalban? verwandelt und dieferrmäd- 
tigt werden bi 240 Millionen zu vier von Hundert we: 
zinsbare Bankzettel auszugeben, welche ihre. Dedung, 
Sicherung und Tilgung in ber patriotiſchen &teuer und 
dem Berfaufe: der Nationalgüter und Domainen finden 
würden‘). Man verwarf. alle Verbindung der neum Ein 
richtung mit jener alten Kaſſe, fowie Die -unpaflende Ver 
ginfung eines ‚zum Umlauf beflimmten Papiergeldes. Der 
Kredit Der Nation ſtehe für fih vollkommen feft und be 
bürfe feiner ſchwachen unzureichenden Stügen. Am 19. 
Desember 1789 ward die Fertigung von 400 Millionn 
Affignaten und Ber Verkauf von 400 Millionen National: 
güter und Domainen beſchloſſen). Vergebens erinnerten 
Necker, Duport, Talleyrand, Maury und Andere an die 
Gefahren übereilter Mehrung des Papiergeldes’); denn 
die Erinnerung an Law und deſſen Suftem ſey unpaſſend, 
weil im dem unermeßlichen Werthe der Nationalgüter eine 
weit mehr als hinreichende Hypothek des Papiergeldes vor 
handen fey*).. Obwohl Städter und Landleute ſich dieſem 
neuen Geldſyſteme gar nicht geneigt zeigten, war doch bie 
Noth des Sages fo groß, Die Ausficht fo glänzend und dir 
Begeifterung Dafür unter der Mehrzahl der Abgeordneten 
fo fteägend, daß man Schriften wider Die neuen Aſſignaten 
als rebelliſch und. verrätherifch bezeichnete. 

Bei diefer Stimmung ließ ſich vorausfehen daß bald 
jebe Vorſicht verfehwinden und man es für leicht halten 
werde alle Staatsſchulden mit Aifignaten abzuzahlen, und 
bie größten revolutionairen Ausgaben und Bedürfniſſe zu 


1 1) Man betrachtete den König nur als Benußer der Domain. 
Lameth II, 162, 165. 

3) Ferrieres II, 3. Die anfänglich befcploffene Berzinfung ward 
bald zurückgenommen. Montgaillard II, 179. 
3) Bresson II, 165. Buchez VII, 124, 215. %. W. sh 
gel's Werke VIII, 195. 

4) Lameth II, 77, 79. Clermont I, 133, 136. Thien I, 
2356. Lacretelle VIII, 17. 
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befizeiten. — Ohne zu wieberholen mas bei Gelegenheit 
des Law'ſchen Syſtems bereits gefagt ward, genügt es bier 
nochmal an einen Hauptirrthum zu erinnern: Daß jede 
Vermehrung des Geldes oder der Umlaufsmittel ohne Ge⸗ 
fahr fg, und diefe ihren vollen Werth behalten müßten, 
fo lange ſich noch eine fichere Hypothek dieſes Werthes 
nachweißen Iaffe. — Es war eine. übereilte Kreude daß an⸗ 
fangs einige. Ratiomalgüter. über den Abſchätzungswerth 
hinaus verkauft wurden; denn da man die Zahlungen auf 
acht Sabre vertheilt hatte’), rechneten viele nım zu richtig 
af das Sinken der Aſſignate, wovon ſich ja ſchon vier⸗ 
un Tage nach ihrer erſten Fertigung Spuren zeigten. 
Anh mußte die ungeheure Überfüllung des Marktes mit 
verkäuflichen Landgütern, Die Preife erſtaunlich binabdrüden, 
wogegen das Erbieten von Paris für 200 Milionen zu 
faufen und mit Papierverfchreibungen zu bezahlen, nicht 
hüten konnte. 

Bon der Aufmerkſamkeit auf die einbrechende Ver⸗ 
ſchwendung der Gegemvart, lenkte die Entdedung des fo- 
gmannten rothen Buches ab, welches ein Verzeichniß 
geheim gebliebener Ausgaben enthielt. Zu dem unlengbar 
Bohren, traten Übertreibungen und Verleumdungen hinzu’): 
gewiß war Der König ſparſam geweſen für ſich ferbft, aber _ 
unfähig Andere in Ordnung zu halten. Viele Millionen 
prinzlicher Schulden: waren- bezahlt, den Polignacd uner- 
meßliche Gaben bewilligt worden, ein Jahrgeld von 150,000 
kivres an bie Herzogian von Grammmont, ungeheure Sum- 
men an die Dubarıy. für Eutfagung gewiffer Sorberun 
sen u. ſ. w. u. f. w. 

Erfreuficher war des Königs Erklärung über feine fünf- 


l) Toulongeon I, 158. Lacretelle VIII, 55. 

2) Xprit 1790. Moleville III, 100. Montgaillard II, 216. 
Hist, de deux amis V, 162. — Rad Weber II, 295, betrugen ‚die 
rerfonliden Ausgaben des Königs und ber Köhiginn in 15 Jahren 
11,423,000 Livres. — Auch Mirabeau habe 200,000, Maury 250,000 
tioreß erhalten. Montgaillard II, 169. — Buchez V, 236, 288. 
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tigen Einnahmen’), ober die Civilliſte. Auf den Antrag 
ber Nationalverſammlung: er möge ſelbſt beſtimmen wieviel 
er für ſich gehrauche und dabei der Würde des Thrones 
gedenken, gab er zur Antwort: erſt wenn alle anderen Be⸗ 

dürfniſſe gedeckt ſind, werde ich der geringſten Sorge für 
mich gedenken! — Hierüber entſtand in ber Nationalver⸗ 
ſammlung die höchſte Begeiſterung; in dieſem Augenblide 
waren alle Royaliſten: — aber ed waren und blieben nur 
Augenblicke! 

Gleichzeitig mit dieſen Berathungen und Beſchlüſſen 
der Nationalverſammlung (welche wir zur Erleichterung der 
Überſicht zuſammengeſtellt haben) geſchah und entwickelte 
fich folgenreich manches Andere wovon jetzt die Rebe ſeyn muß 

Die Frevel des 5. und 6, Oktober hatten die Mehrzahl 
rechtlicher Bürger fo empört, dag dem Gerichtshofe dei 
Chatelet eine genaue Unterfuhung übertragen und nächſtdem, 
wie wir fahen, von Ehabroud der Nationafverfommlung ein 
umftändlicher Bericht erftattet ward, Dieſer erwies keine 
Schuld Mirabeau’d und Orleans’, fo daB man jenen nach 
einer geſchickten Vertheidigung freifpeach”), und dieſer aus 
feiner Verbannung nach England eigenmächtig zurüdkehrte 
und (unter den gegebenen ‚Verhältniffen) vom Könige und 
der Königinn freundlich mußte aufgenommen werben. Be 
niger höflich war Maratz er ließ druden: hängt alle Ber 
säther, an ihrer Spie den infamen Mirabeau. — Anders 
die Königinnz fie erflärte in Bezug auf jene Freveltage: 
nie werde fie Untertanen bed Königs anlagen, und gab, 
auf wieberholtes Anſuchen zur Antwort’): ich habe Ak 
gejehen, ich habe Alles gewußt, ich habe Alles vergeflen. 

Die Zügellofigkeis der Preſſe wuchs unterbeß von 243 
zu Zage und alle Verfuche fie zu regeln und zu beherrſchen 
fhlugen um fo mehr fehl, da die Reuererer Hierin das 


$) Molevilie IH, 1, 170. 

3) Yuguft 1790. Mirabean IV, 4—18. Molerille Ill, 210. 
Ferritres II, 163. Clermont II, 31. Buchex VI, 381. 

3) Moleville IH, 347; ®irtanner III, 301. 
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Hauptmittel fahen'), bie öffentliche Meinung umgugeftalten - 
und. zu verführen. Wir geben gleich hier einige Proben, 
obgleich fie zum Theil erſt in die Ichten Monate des Jah⸗ 
red 1790 fallen. Es giebt (hieß eb) Leine Königinn von 
Sranfreich, fie iſt des Königs Frau, nichts weiter, Doc 
bleibt: „meine Königinn‘, ein allerliebftes Wort, und jeder 
jol eine Königinn haben. — Bon den Angriffen auf König, 
Kömginn, Hof, Geiftlichfeit und Adel, ging man allmälig 
über auf Die neuen, kurz zuvor hochverehrten Machthaber”): 
Bailly, Lafayette, ſelbſt Die Sieger der Baftille entgingen 
nicht den Schmähungen und Verleumdungen. Die Anhan- 
ger zügellöfer Preßfreihelt zogen umber zu allen Heraus: 
gebern gemäßigten Blätter und Tündigten ihnen an, 
wenn fie fih auf Diele brüderlichen Ermahnungen nicht 
beflexten, werbe man fie rüdwarts auf einen Efel fehen und 
buch Paris umberführen. 

Die Blätter Marat's wurden von JTage zu Zage fre 
her. Ihnen ift Das Folgende entnommen’). Nur die armen 
uglädfichen Bürger find Freunde des Waterlandes, nur 
fie find redlich. Theilt euch alle Beſitzungen und Reich 
themer der Frevler, welche ihr Gold vergraben haben, um 
eh durch Hunger nochmals unter das Joch zu bringen. 
Ein allgemeiner Aufflaud, ein Bürgerkrieg iſt nothwendig, 
ud Tyrannenmord ein Zweig bed Völkerrechts. Man muß 
an Bataillon errichten um alle Zyranmen und ihre Gehül- 
fen umgubringen. Errichtet 800 Galgen in den Tuilerien 
für die Minifter und die versätherifchen Abgeordneten, an 
ihrer Spige der infame Riquetti Mirabenu. — Als von zu 
leiſenden Eiden die Rede war, ſchrieb Marat: fie haben 
keinen Werth bei einem verberbten und erniedrigten Wolke, 
wo man bie Frommigkeit lächerlich macht, den Himmel ver- 
fpottet, die Religion für eine Verkehrtheit ſchwacher Geifter 

I) Girtanner IV, 70. Bailly 11,182. Buchez IV, 40, 204, 324. 

3) Buches VI, 135; VIN, 153, 155, 233, 278. 

3) Ibid. VIE, 163, 104, 233; VIH, 279, 294, 205. Roch 
mehr Weifpiele bei Wachtmuth I, 291. 
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hält, Strenge der Sitten für das Antheil der Eingefperr- 
ten, und Zugend für eine Poſſe; — bei einem Volke wo 
Verftelung, Heuchelei, Mißbrauch ded Vertrauens, heim- 
liche Umtriebe, Zreulofigfeit und Verrath, Folgen der öffent: 
lichen Erziehung find; — bei einem Volke, wo Eidbruch 
nur ein Spiel ift, wo man Eide nur für pflichtmäßig er⸗ 
klärt wenn man einen politifchen Zweck erreichen will, wo 
die zarteften Menfchen fich durch einige gedachte Vorbehalte 
Davon entbinden: — wie Tann man fi auf das Wort der 
Welte und Geſchäftsleute verlaffen, der, in der ganzen bür: 
gerlihen Geſellſchaft am meiften verdorbenen Klaſſen! 
Diefe Frechheit der Prefie, die Auflöfung oder Ohn⸗ 
macht der alten Behörden, die Ungeübtheit und Willkür der 
neuen‘), Die Wernichtung der Kandflände und aller alten 
Reichsabtheilungen, fowie die gefammte Sinnesart der Zeit, 
erzeugten überall eine Menge der bekflagenswertheften Un: 
ordnungen und. Srevel, wogegen Ermahnungen, Werfügun: 
gen und ſelbſt einzelne Strafen Fein genügendes Mittel 
waren. So ward in Paris ein unfchuldiger Bäder ermor 
det?), fein Haupt (der neuen Weile gemöß) auf eine Pike 
geftet, und feine Frau, fowie einige andere Bader, ge 
zwungen baffelbe zu küſſen. Als die Thäter Diesmal ergrif 
fen und den Gefegen gemäß beftraft wurden, fagten Wände’): 
was ift Das für eine Freiheit, wenn wir niemand mehr 
hängen bürfen? und Robespierre ſprach nicht von dem 
Schutze der Unfchuldigen, fondern von ber nothwendigen 
Milde gegen Schuldige: Trotz diefer und ähnlicher Wider: 
fprüche warb am 21. Dftober 1789 ein Gefeg wiber Auf 
läufe erlafien‘), obwohl es an Macht und Mitteln fehlte da 
ſelbe rückſichtslos zur Anwendung zu bringen. Vielmeht 
bedurfte es faſt nur der Anſchlagzettel, daß zu der Zeit 
und an dem Drte, ein Aufftand, oder eine Plünderung 


1) Ferriöres I, 365. Labaume III, 380; Bucher IV, 319. 
2) Moleville II, 293. Bailly If, 197; Lacretelle VII, 21. 
3) Toulongeon I, 101. Buchez IN, 191, 195. 

4) Buchez IN, 05. Moleville III, 145—-153, 310. 
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feon werde, um die des Lohnes ficheren Meuterer daſelbſt 
zu verſammeln. 

8 der Pöbel im Palaft Caſtries) Alles zerſchlug 
und zerflörte und man den Thätern vorwarf: fie überträten 
die Sefebe, antworteten fie: warum thut die Rationalver- 
ſanmlung daſſelbe? Und die Preffe rühmte daß man bes 
Königs Bildniß verfchont und der alten Madam Gaftries 
die zärtlichſte Sorgfalt und die liebenswürdigſte Aufmerf- 
ſamkeit gezeigt babe. — Deshalb fagte ſelbſt ein ſtarker 
Framd der Neuerungen: wir find fchnell aus ber Sklaverei 
sur Freiheit gelangt, aber wir geben noch fchneller von ber 
Freiheit zur Sklaverei und verderben das Volk durch über: 
triebenes Lob. 

Als die Rationalverfammlung von den Miniftern Re . 
chenſchaft verlangte, was fie zur Erhaltung und ‚Herftellung 
der Ordnung gethan hätten, und fie für verantwortlich er⸗ 
Mitte wenn ihre Maßregeln nicht genügend wären; zeigten 
fe in ihren Antworten ſehr einleuchtend woher die Übel 
atfprängen und daß die ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel 
nirgends ausreichten. Bei den obwaltenden Umſtänden 
Könnten fie Leine Werantwortlichkeit übernehmen, fondern . 
wären um fo bereitwilliger ihre Stellen jedem abzutreten 
den man Dazu für tüchtiger achte, als jetzt mehr Muth 
dazu gehöre fie zu behalten, als ihnen zu entfagen. — Die 
Rıtimalverfammlung fehwieg, verhinderte jedoch den Drud 
des Aufſatzes der Minifter. 

De Antrag: biefen Sitz und Stimme i in der Rational: 
verfammlung einzuräumen, ward trotz der überwiegenden 
Gründe, welche Mirabeau und Andere entwidelten?), zu- 
rückgewieſen, und (zum Theil aus Haß gegen den geiflig 
überlegenen Grafen) vielmehr feftgefegt, daß kein Mitglied 
dr Rationalverfammlung irgend eine Beamtenftelle anneh⸗ 

I) Rärz 1790. Voyage descript. de Paris I, 313. Buchez 
\m, 51, 52. 

3) Ferrieres I, 371; Lameth II, 51; I, 240. Mirabeau II, 
126 zum 6, Rovember 1789. 
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men bürfe. Die Iulaffung ber Minifter zur Rationalver: 
fammlung (fagte man) iſt ein conftitutioneller Kirchenraub)), 
ein Verbrechen der Vaterlandsverletzung. Sie würden fih 
unferee Beratbungen bemächtigen, und und mit. einem fal⸗ 
‚Then Lichte erleuchten, um uns in ihren Schlingen zu fangen. 

Die Frage: ob nach dem Ablaufe vieler, auf Zeit ge: 
ſtellten Vollmachten von Abgeorbneten, neue Wahlen an 
zuleiten ſeyen? ward verneint und wiederholt befchloflen‘): 
daß die NRafionalverfammlung bid zur Beendigung der neu 
Verfaſſung unaufgelöfet beiſammen bleiben folle. 

Da nun eine Revolution nicht zu vermeiden ſey, ſo 
glaubte der König, gleichwie mehrere feiner Freunde: er 
müſſe fih au die Spitze ftellen und fo Liebe und Vertrauen 
ecwerben’). Am 4. Februar 1790 begab er fich deshalb 
in die Nationalverfammlung und legte in einer fo würd 
gen, als herzlichen Rede dar, die Verhältniſſe Frankreiche, 
die Nothwendigkeit des Zutrauens, der Einigkeit nd Dr 
nung. Gr machte aufmerkfan daB ohne Nachdruck ber vol- 
ziehenden Gewalt, ohne Sicherheit des Eigenthums, fan 
dauernded Gluͤck möglih fen. Dahin möge die Verfamm 
lung wirfen: er werde gewiß Alles für die Werfaflung, den 
Frieden und das Glück Frankreichs thun, was in fenm 
Vermögen ſtehe. — Diefer Rede folgte der alkgemeinft 
Beifall: man ſchwur dem Volke, dem Gelege, der Ver 
fafiung, dem Könige treu zu ſeyn. In Paris drängten fh 
Feſte und Erleuchtungen zum Beweiſe der allgemeinſten 
Freude“), und zu Folge eines Beſchluſſes follte die Rede 
des Königs in Erz gegraben und auf dem Rathhauſe übe 
feinem Bildniſſe aufgeftellt werden. | 

Demokeatifche Blätter fpotteten hingegen jenes Eiden 





1) Lameth I, 240. | 

9) Moleville III, 110. Lameth II, 145. Ferrieres 1,5 
Thiers I, 196. Unanfänbigleiten in der Rationalverfanuntung Cler- 
mont II, 102. | 

3) Ibid. II, 30. 

4) Hist. de deux amis V, 32. Buchez IV, 445, 448. 
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da die Verſaſſung noch gar nicht vorhanden (ep und obne 
Beiftimmung bed Volkes Leine Gültigkeit babe. Einreden 
folder Art verſchwanden jedoch in ber Begeifterung welche 
fh allgemeiner und glönzender als faft jemals an dem 
großen Bundeöfeite des 14. Julius 1790 offenbarte. 

Der Zug ber Stürmung der Baſtille (aber auch der 
Ermordung Laumey’s und Sleſſelles) galt dennoch für den 
Zug der Begründung neuer Freiheit, und beredte Einla⸗ 
dungen ergingen in alle Theile Fraukreichs, Abgeordnete zu 
großen Feſten und zur Ablegung des Bürgereides nach Pa⸗ 
cs zu ſenden. Es erfhienen von jedem Regimente ein 
Dffiier und vier Soldaten’), von 200 Nationalwächtern 
aner, für jeden Kanton ſechs Bevollmächtigte. Auf dem 
Maröfelde arbeiteten zur: Anlegung von Erhöhungen, Zer- 
taſſen Sitzen u. |. w. Perfonen jedes Alters und aus al 
Im Ständen, Prieſter und Mönche (die ebenfalls begeiftert 
waren ober das Öffentliche Urtheil feheuten‘)), Männer, Wei⸗ 
ke und Rinder, Reichstagsabgeordnete, Soldaten und Hand⸗ 
water, in buntefter Miſchung, fingend, lachend, ſcherzend, 
das heiterſte Bild einer für Den Augenblick yolllommenen 
demokratiſchen Gleichheit. 

Ungeftört durch den Regen, bewegten fi am 14. 
Julius Die Abgeordneten auf biumenbeftreutem Wege und 
unter dem Zujauchzen der ganzen Bevölkerung nach Dem 
Dorsfeide. Kleidung, Infhriften, Abzeichen unterfchieden bie 
eijelnen Abtheilungen. Unter vielen heiteren, hoffnungsvollen 
Inſchriften, fanden ſich auch drohende"); fo Die der Schläch⸗ 
tr. Ihre Fahne zeigte ein großes Mefler und darunter Die 
Borte: zittert Ariſtokraten, hier find die Schlächtergefellen. 
Eine Schaar Kinder und eine Schaar Greiſe (Bergangen- - 
beit nad Zukunft“) mit der glüdlichen Gegenwart verbin: 
dend) gingen unmittelbar vor den Reichstagsabgeordneten: 


I) Ferridres II, 78. Schloſſer V, 107. 
9) Hue 154; Lameth II, 452. 

3) Mercier Nouv. Paris I, 75. 

4) Thiers I, 268. Montgaillard II, 252. 
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200 weißgekleidete Briefter mit dreifarbigen Leibbinden um- 
ringten den Altar des Vaterlandes und Talleyrand la die 
feierliche Mefle. Der König ſaß, Allen ſichtbar, auf eine 
eigens dazu erbauten Zribune, zu feiner Rechten der Prü 
ſident dee Rationalverfammlung'), auf andern Zribunen 
die Königinn, Damen und Hofleute. Ginnreiche und be 
deutungsvolle Infchriften waren an mehreren Stellen (Io 
am Altar und dem Eingangsbogen) angebradht”); 3. B.: 
alle Menfchen find glei; nicht Geburt, nur Zugend madt 
einen Unterfhied. Die Gelege follen allgemein und gleich 
feyn für Alle. Ihr feyd das Volk, ihr ſeyd das Get 
und der König ift Wächter des Geſetzes. Nur der König 
eines freien Volkes ift ein mächtiger König. Die feit Jahr: 
hunderten verfannten Rechte der Menfchen find nunmdr 
bergeftellt für die gefammte Menfchheit. 

Der König ſchwur die Verfaffung und die Geſetze auf- 
recht zu halten; die Reichstagsabgeordneten ſchwuren Treut 
dem Wolle, der Verfaffung, den Gefeben, dem Könige 
Lafayette Ihwur, Namens aller Berufenen und Gegenwir 
tigen:. wir werben immerdar treu feyn dem Volkle'?), den 
Sefebe und dem Könige, die entworfene und vom Könige 
angenommene Verfaſſung aufrechterhalten, die Sicherheit 
der Perfonen und des Eigenthums nach den Geſetzen ſchühen, 
fowie den freien Umlauf des Getraides und der Lebens 
mittel im ganzen Reiche, und die Hebung aller beflchenden 
Öffentlichen Abgaben. Wir werden mit allen Franzen 
Durch unlösbare Bande’ der Brüderfchaft vereinigt bleib! 

Eine Dankmuſik befhlog das große Feſt, und unter 
25 Millionen Franzofen, ja in einem großen Zheile Eur 
pas verbreitete fi gränzenlofe Begeiſterung, glänzende 
Hoffnungen, ungefrübte Zufriedenheit. Alle LXeiden bt 


1) Hist. de deux amis V, 414. 

2) Ibid. V, 408. 

3) Lafayette Mem. V, 13; VII, 193. Voyage descript de 
Paris I, 360. 
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Bergangenbheit waren vergeflen, alle Furcht vor der Zukunft 
verfhwurnden, und mit heiterem Edelmuthe ſprachen Viele’): 
wir leiden zwar Manches und fümpfen jest mit großem 
Ungemadh; ſelbſt unfer Vermögen wird eine bebeutenbe Ver- 
minderung erleiden: aber wir wiflen unfere Kinder und die 
Nachwelt wird ed und danken, denn ihnen fommt es zu Gute! 


1) Ferriöres U, 9%. Forſter Briefe I, 19. 
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Dom großen Bundesfeſte bis zur Flucht des Königs. | 


(Vom 14. Julius 1790 bis zum 20. Sunius 1791.) 





Woahrend, um die Zeit des großen Bundesfeſtes, bei wer 
tem die Mehrzahl. der Franzofen jene glänzenden Hoffnun⸗ 
gen theilte; betrachtete die Minderzahl damalige Zuftändt 
mit der ernfleften Beſorgniß und ſprach fich Darüber aus 
in bifterem Zadel. Ein Inechtifches, jeden Hofgebraud an 





- — 


betendes Miniſterium), ein Hof voll elender Raͤnke, eine 


ſtolze von wenigen Ruheſtörern geleitete Verſammlung, die 


Menge trunken durch Willkür, das Heer zerbrechend den 
Zügel der Kriegszucht, Geſetze ohne Kraft und ermiebrigte 


Beamte; — fo ift Zranfreih! — Dem Gefchichtfchreiber 


liegt die traurige Pflicht ob nachzumeilen, durch wide 
Behler und Verbrechen jene Hoffnungen getäufcht wurden, 


und diefe Beforgnifle immer mehr in Erfüllung gingen. 
Zuvdrderft waren Die Königäfreunde Feineswegs fo ge 
ordnet und eines Sinnes daß ſich ein großer Erfolg durch 


fie herbeiführen ließ; fondern neben edlen, wohlmwollntn 
und einfichfigen, gab es der leidenfchaftlichen, eigenliehigm 
und unverfländigen nur zu viele. Abgeſehen von ber fin 
loſen Eiferfucht manchen Hofadels daß der Adel aus den 
Landichaften die Königsmacht herftellen werde”), glaubten 


1) Montgaillard TI, 201. 


2) Guilion Mem. I, 79. Campan TI, 101, 1238, 130, 14 


Mm, 111; Dampmartin I, 36. 
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Andere durch Grobheiten gegen bie Freunde einer Verfaſſung 
ihr Verdinft zu erweifen, und rühmten ihre Thätigkeit für 
den Kinig während file nur an ihren eigenen Vortheil backe 
tn, ober Thorheiten begingen weiche dem Könige ſchadeten 
md fie ſelbſt ind Verderben flürzten. Dft weinte die Ko⸗ 
niginn über biefe Werhäftniffe und rief aus: der falſche Eifer 
dieſer Edelleute wird uns int Werberben ſtürzen und doch 
weiß ich nicht wie wir uns ohne fie retten ſollen! 

So hatte der Marquis von Favrad, ein verhtlicher, 
mehlgefiunter, aber unbefonnener Mann, Plane zu einer 
Gegenrevolution, Entführung bed Königs und berpi. ent⸗ 
werfen; — alles ohne Umfidt, Zuſammenhang und Mittel, 
nieht bloßes, durch den Drang ber Umſtände veranlaßtes, 
Geſchwaͤß. Dennod warb er verhaftet, und im Yebruar 
180 son den eingeihüchterten Richtern, ohne genügenbe 
Beweife und mit Verletzung mancher Kormen, zum Tode 
verurteilt. Das wüthende Wolf Hatfchte Befall als ev 
aufgehängt ward und rief: ante Marquis, bis bis. Wick 
bchatrten bei der Meinung: daß vielleicht der König, ge 
wiß aber Monſieur (weicher ſich deshalb. vertheibigte) um 
des Narquis Plane gewußt hätten‘), dieſer jedoch aus 
ne und Edelmuth darüber gefiäwiegn Habe 

Die Konigsfreunde jener :3elt-(fagt din Schriftſteller) 
waren junge Thoren”), weidhe fh in den Straßen von Pa⸗ 
1 umbertrieben, Landedelleute bie zum erften Wale Ihe 
Sqhloß verliehen, niedere Dffkiere denen ber Dienſt zuwider 
wer, welche aber doch ihr Vaterland nicht veriaffen woll⸗ 
km. Aus dieſen verſchiedenen Doſtandthellen entſtand ein 
mer laͤrmendes, als gefährliches Ganzes. Da alle dieſe 
derſonen durch keinen Führer zurückgehalten wurben, fo er» 
diäten fie ihre Köpfe durch gute Mittagsmahle, ſtarken 
Vein und vor Allem durch prahleriſche Großfpeehrreien. 


1) Moleville n, 342; IT, 12. Lameth I, 271. Ferrieres L, 
1, 3093. Campan II, 96. Hist. de deux amis IV, 396, 421. 
Lafayette Mém. X, 86. 

2) Dampmartin I, 424. 
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Sie legten einen thörichten Stolz zur Schau, welcher ohne 
Zweifel lächerlich geweſen wäre, wenn man: nicht ungern 
vorhergefehen hätte, daß Diele unpaflenden Übereilungen und 
Thorheiten große Übel nach ſich ziehen würden. Ihre Täu⸗ 
ſchung ging ſo weit daß ſie an gar keine Schwierigkeiten 
glaubten, ſondern meinten: fie würden duch ihre bloße 
Gegenwart die elenden Patriosen zerſtreuen, weiche beim 
eriten Anblick eines Sqhattens von Geiahr, vor Furcht 
ſterben würden! * 

| ‚Eme Macht von unendlich. größerer Bedeutung und 
Wichtigkeit, entſtand in dieſen Zeiten durch die Klub. 
68 erfchien fo vatürlich, fo nützlich daß ‚würbige, gladge 
finnte. Männer zufanmsentsäten, ihre Gedanken untereinander 
austauſchten, -fich gegenieitig ‚verftändigten und belehrten, 
über die zu ‚gebenden Abſtimmungen und das gemeinſame 
Benehmen, Beichlüfie faßten und dann in der National: 
verfammlung mit verdoppelten Kräften burchfegten. So 
entftanden die Klubs von Bretagne, von 1789, der Königs 
freunde, der Feuillans, der Iakobiner. Die letzten, welcht 
imgıer an der außenfien Spike. der Bewegung ſtanden und 
zuletzt alle anderen .überflügelten und bebherrfchten, waren 
keineswegs immer dieſelben; fondern ihre Unfichten, Grund: 
füge und Thaten wechfelten im Ablaufe der Zeit, und fi: 
gerten ſich von wahrer, oder erfünftelter Mäßigung, bie zu 
Der furchtbarſten, rückſichtsloſeſten Zyranne. . 

Man hätte vorberfehen, Sinnen und follen Haß jene 
Scheinbar unſchuldigen und - nützlichen Verbindungen, di 
Nationalnerſammlung ſpalten und fcharfe, gefchloflene, un 
nachgiebige Parteien. bilden mußten; daß leidenſchaftliche 
Eifexer, alle Mittelmägigen ermuthigen und mit fi fort 
reißen. würden !), und jede Unabhängigkeit auf dieſem Wege 
verloren gehe. | 

Nachdem die Rationalverfammlung von Verfailles nach 
Paris verlegt worden, miethete man für jährlich 200 Fran: 


1) Thibaudeau I, 92. 
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fen, den Speifefaal des Jakobinerkloſters (wo einft die Ague 
sehhleflen worden)'), und kauſte das nötbigfte Geräth an 
Then, Stühlen und Bänken. Zur Aufnahme gehörte in 
der Regel ber Vorſchlag von ſechs Mitgliedern; auch mehrte . 
ich deren Zahl dergeflalt, daB man die Gigungen in bie 
Biblwothek, dann in die Kirche verlegen mußte. Mit der 
Jah! erweiterten fich Anordnungen, Verbindungen unb Zwecke 
Die Jakobiner hatten ihre beflimmten Sitzungen), Proto- 
kolle, Eimmahmıen, Kaflen, und gewannen balb durch Brief⸗ 

weihſel, Verfügungen und unzählige Toͤchterklubs ein fo 
gewaltiges Anſehn, einm fo enticheidenden Einfluß, daß ih - 
um gegenüber alle Behorden ihre Wacht. verloren und die 
Lationalverſammlungen ganz von ihmen..abhängig wurden: 
Ja dem Maße als gemäßigtere Männet austraten, ober 
it zerüczogen, drängten fich Hitföpfe, Werfchulbete, Aben 
theurer an ihre Stelle’); den Gutmüthigen und Getäufhten 
felgten beſonnene Rankeſchmiede, Dielen ſchamloſe Werbrecher. - 
Später galten Willkür fir Freiheit, Pobel für Voll, Raͤnke 
fr Stantöliugheit, Deklamationen für Beredſamkrit, Ord⸗ 
ungsliebe für Zyrannei, Mäßigung für. Feigheit und Aw 
gend für ein Vorurtheil. Niemals thellte das Wolf An⸗ 
ihten und Brunbfäge ber Jakobiner; vielmehr warb jenes 
derch eine kleine Minderzahl fo unterjocht, ba der geringfle 
Viderſpruch nicht Bloß. in Gefahren flürgte, fondern aufs 
Bintgerügl führte. Die. Frechheit der jakobiniſchen Prefie 
betäubte und verführte die Schwachen, Wnlchtente bie Bucht, 
km ein, und einigte die Freu‘). 

Dicker Bü in eine- fpätere Zukunft mag genügen; 


vie ſhuel fich indefen die Verhältniſſe verfehledhtert Hatten, 


geht daraus hervor, bap ſelbſt Petion (ein Hauptneuerer) 


I) Lameth I, 433; Young Reife I, 50%. 

2) Toulengeon I, 116. 

3) S&gur HI, 131; Morellet I, 346; Durand a; Clermont 
, 105; Moleville IV, 100. 

4) Ferriäres IT, 199. — 
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ſchon im März 1790 ſagte): die Felder llegen wüR, di 
Eigenthümer find zu Grunde gerichtet, der Handel hat ein 
Ende genommen! — Die natürliche Folge bievon war die 
ſtete Minderung der Staatseinnahmen, bei fteigenden Aut: 
gaben. Um dies Mißverhältniß zu decken waren ſchon im 
Junius 1791 für 1150 Milionen Affignaten gefertigt‘), 
und (aller Widerfprühe von Necker, Raury- und 4. m 
* geachtet) behauptete Camus und fabſ Mirabeau!): die 
ganze Staatsſchuld laſſe ſich in Aſſignaten bezahlen, und 
man koͤnne fie (mit Ausfhluß alles Metallgeldes und alle 
anderen Papiere) zum xinzigen Zahlungtmittel erklären. 
Mirabeau fah.nicht, oder wollte nicht fehen, daß auf die 
ſem Wege ein allgemeiner Staatsbankerott (welchen er dad 
As das fehnedltichfte uͤbel gefchlibert Hatte) nothwendig ein 

: Reber, der bei den Führern, wie ‚bei‘ dem Bell, 
ale Beliebtheit Angebüßt und auf jebe Welle, beleldigt 

und ‚zurüdgeleht ward, hatte mit Hieberlegung feines Amtei 
mach immer gezögert, in ber Hoffnung Nuyen zu Fiften‘. 
Damit er ſich delt wwrben (damals ein Leichtet) am 
. September 1790 in den Tuilerien Aufläufe veranfel: 
tet), weiche die Entſerung der Minifier vetlangten, und 
Meckern auch wirklich beſtimmten am 4. September ſeinen 
Abſchied zu ' nehmen. :: Die Ratimaloerfamintung antwor: 
tete Hm aufe: Tusrkenfte und Kãlteſte ); nicht age Opır 
ven. Dankbarkeit: Ha nicht einmal: von" Bftichfeit gegen 
den, ber fie erfhaffen hatte. Auf feiner Melle warb Rede 
mehre Male vom Volke angehalten, fa tu’ Veſoul ſprach 


"1° 1) Buches V, 63. 

3) Birtanner IV, 200, 268. 

3) Mirabeau 1V, 85, 183, 186. 

4) Moleville III, 290. 

5) Pour 35 Louis on pouvait faire une fort joBe insnrroetin. | 
Clermont H, 191. 
9% Moleville; Buche⸗ vn 164 giebt gar Feine Antwort 


Neker, Geiſtlichkeit. | 403 


man davon ihn aufsubängen‘). Mur durch befondere Er: 
leubriß der Rationalverſammlung und mit Hülfe ber Drts- 
obrigfeiten errcichte er endlich ungefährdet bie Gränze. 
Einft der unbedingte Werehrer, feht das Opfer der äffent- 
ihm Meinung! Welch ein Wechſel der Volklsgunſt! Bor 
viezehn Monaten als einziger Netter angebetet, und 
jt!! — Meder hatte dem Schatze zwei Milflonen Livred 
ohne Stufen dargellehen, welche man ihm fpäter als Enti- 
granten pinzog, und die erft Ludwig XVII. erfegen ließ ). — 
Im bitteren ſprach damals Eazalds, ein eifriger Königs: 
fteund, in der Nationalverſannnlung über Necker): Er bat 
niedriger Weiſe nur ben Vorthel feiner Sichetheit berech⸗ 
ad, und das Gute das er thim konnte, ſeinem Ehrgeize 
geopfert. Er bat die Renolufion heworzerifen ohne Mit⸗ 
td herbeizuſchaffen welche chren Erfolg ſichern und ihren 
Gefahren :zumorkonnnen Ponnten. Strafford kam um auf 
dem Blutgerüft, aber Europa bewimderte feine Tugend; — 

a fach Iſt aber nicht auch Fodt, diefer Minifter, wel⸗ 
der Frankteich feige den Uebeln pretsgiebt, Bie er hervor⸗ 
gerufen bat? Iſt fein Name nicht audgeflrichen aus dem 
Vetzeichniſſe der Lebendigen? Leidet er nicht bie - Strafe 
ſich ſelbſt zu Überleben, und ber Geſchichte nur das Un- 
denlen feiner Schande zu hinterlafſen? 

Aus der ſteigenden Finanznoth folgte die inmer eifi 
gere Verſchleuderung ber geiftlichen Büter und die zuneh⸗ 
made Hũtfloſigkeit der unbefsiveten Geiſtlichen). Um fich 
der Unzuftledenen gu derſechern und den ſich Weigernden 
de Banmerliche Abfindeng ganz zu entziehen, verlangte 
man tmumter - beſtiumter bon ben Eeiſtlichen die Keifkung - 
des fhon erwähnten Eides, wodurch fie die bisherigen und 
künftigen Befchlüffe über Religion und Kirchenthum aner- 


il) Clermont II, 133; Loeretelle VIIL, 8« 
2) Boissy Essay sur Malssherbes Il, 2. 
3) Buches VII, 383. 
4 Es hieß: man müffe die Armen mb Befitzloſen unteägen i 
nd ihnen Cigentgum verſchaffen Miilers I, 13. 
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kennen follten '). Vergebens fprachen Talleyrand, Sieves 
Bailly, Lafayette u. A. nochmals für Gewiſſensfreiheit)). 
Die Mehrzahl der Nationalverſammlung bebarrte ‚aus den 
mitgetheilten Gründen bei ihren Anfichten; ie, dieſe wurden 
immer firenger und fchroffer, weil ſich, wie gewoͤhnlich, 
die Zahl der Widerfirebenden durch die Verfolgung fe 
gerte, und bie religidfen Bragen, mit den politiſchen und 
denen über. Eigenthum, Wirkungskreis und Lebensunterhalt 
in engere Verbindung traten ’). . 

Nachdem man dan Könige am 26. Derember 178 
die Beftätigung der Beichlüffe über die Geiſtlichkeit abge 
zwungen batte, forderte man die ESdesleiſtung auch von 
den geiftlihen Mitgliedern der Nationalverſannnlung. Allt 
Weigernden verloren Sitz und. Stimme, alle Biſchoͤfe, did 
auf drei, und mehre Zaufend Pfarrer und Bikarien ver 
loren: ihre Stellen *), und dieſe wurden. natüefich ſchlecht 
oder noch lieber gar nicht: wiederbeſetzt. Fauchet, einer 
der neuen Biſchöfe, ſagte bei dieſer Gelegenheit, mit einet 
Salbung bisher ungefannter Axt: das Univerfüm ſteht auf 
der Erde und grüßt die Natur “)! 

In dem Briefwechſel, weichen der König mit dem 
. Yapfte Pins. VI. über diefe Ingelegenheiten begonnen hatt, 
leugnete er keineswegs den ihm angethanen Zwang, bt 
aber dennoch zugleich um: Beſtaätigung wenigſtens der Haupt: 
artikel. Statt deflen: unterfagfe Pius alle Rewerungen, 
vernichtete die Wahl neuer Biſchoͤfe und bannte die ver 
eidigten, nicht reuig zurückkehrenden Priefter‘). Die Rotie: 
nalperſammlung fand. Diefe Befehle tyrannifch, die beigt 
fügten langen torntogifigen Erläuterungen vertat und 


i) Lacretelle vn, 38, 26; Buchez VIH, 148, 1955 Borke 
VI, 87. 

2) Toulongeon I, 157. Diumouriex Vie II, 130.. 

‚3) Thibaud I, 63; Miguet I, 152. 

4) Moleville IV, 146. 

3) Girtanner V, 235. 

6) Flassan VII, 493. GSirtanner V, 337. 
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\iherfih; ja, im September 1701 vereinigte fie die päpſt⸗ 


lichen Landfchaften Avignon und Wenaiffin mit Frankreich 
unter dem Vorwande, Daß das ſonveraine Wolf ed verlange, 
md überhaupt aus Gründen, die jeden Beſitz unficher 
machen würben. 

Eine von Mirabean im Januar 1791 entworfene, an 


ale Frenzoſen gerichtete Anrede zur Rechtfertigung der | 
neuen Michlichen Einrichtungen, konnte die Einigkeit nicht . 


herſtelen und während man des Papſtes Bulle und ihn 
ſcbſt in amtlicher Kleidung im Palais royal -verbrannte '), 
hielten fi) die Feinde der Neuerungen für berechtigt in 
ühnficher Weiſe vorzufchreiten, und Zank, Streit, Gewalt 
thaten ten fih überall, felbſt in Kirchen und gehei⸗ 
ligten Orten 


Jiegenoſſen berichten über die damaligen Verhältniſſe: 
ine Partei verjagte die Biſchöfe; welche den Eid nicht 


in wollten; bie andere wandte jedes Mittel an, die. 


Bicherbeſetzung zu verhindern’). Das Bott ſtand meiſt 
af Seiten des Neuerer umd glaubte Die Weigerung bes 
Ede werde die Zehnten und Lehnsrechte herftellen. Die 
Sapitafiften und Gtaatögläubiger hofften In den Gütern 
der Geiſtlichkeit eine Sicherheit zu finden, und dieſe fand 


zun eine Stüße am Könige, den Edelleuten: und den Freun- 


den der alten Regierung. Es war fehwer Männer zu fin- 
den, weiche gegen Sinn und Ausſpruch der Kirche, es 
wagten fich in die Stelle der alten, geſetzlichen Biſchöfe 
inudrängen; ſchwer Bifchöfe zu finden, welche die Ein- 


dringinge in ihre Würde einweiſen wollten, Ueberdies 


fürhtete man, daß ber perfönliche Charakter dieſer neu 
Angefteliten, das conflitutlonelle Wisthum: in den : Augen 
des Volles herabfegen und. die Reigung zu den alten See 
Inbirten wieder hervorrufen werde. Hiezu kam, daß bie 


alten Biſchöfe verboten, dem Gottesdient⸗ vereideter Prie⸗ 


l) Ferriäres II, 318. Beaulieu II, 446. Mirabeau V, 263. 
2) Ferriöres II, 215, 268; III, 24. 
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ſter beizumohnen, je überhaupt mit ihnen zu verkchren. 
Taufen, trauen, begraben Fam hiedurch an vielen Orten zum 
Stillſtand, ober gab Veranlaſſung zu vielfacher Ungebür. 

Die ungereibeten Prieſter uwaren übrigens chen fo 
unduldfam wie die vereideten, fie haßten fich unter 
einander auf bittere, unchriftliche Weile‘). Alles wa 
Acht, Noth, Lt, Lüge und Treuloſigkeit Darbieten und 
erfinden können, um bie Schwachen aufzureizen, di 
Gewiſſen zu beängfligen, und Fanatismus gu erzeugen 
warb von den unbeeibigten Srieflen in Bewegung gr 
feßt; — und Alles was bie Wuth zu herrſchen und zu 
ſchaden, was ber Geiſt der Werfolgung an heftigen Mit 
teln den Menfchen darbietet welche die Macht in Händen 
haben, warb von ben SIafobinern angewandt gegen di 
Sriefter welche den Eid verweigerten, die Frommen ode 
Frommler welche darauf beftanden bei diefen Meſſe m 
hören, und bie Nonnen welche bie neuen Biſchöfe und 
Geiſtlichen nicht anertennen wollten. Den Geiſt aber, wi: 
her die Cinen wie die Anderen beiebte, erkennt man am 
" Meiften daran: daß .ein Haufen fittenlofer Weiber, bi 
die atheiftifchen Großen des Hofes, daß Leute denen die 
Religion nichts war als «in unbeflimmtes, bebemtungslofe, 
unverpflichtendes Wort, gegen die Spaltungen deklamirien, 
die Kirchen befuchten und vegehmäßig die Meſſe hörten: — 
fo viel Macht bat daſſelbe Iuterefle, die entgegengefehtrfen 
Leidenichaften auszufühnen. 

Der König fühlte das Rathloſe und Hülflofe feine. 
Stellung nur zu deutlich und daß feine alten Anhänger di 
neuen. Vethaltniſſe nicht einmal begriffen, wie viel wenige 
zu beherrſchen wußten ). Gr mußte alfo Hülfe mo moͤg 
lich bei den Häuptern der neuen Schule ſuchen. Halten 
ſich Lafayette und Mirabeau einigen, und buch Borill 
auch alte Royalifien zu geſcheuter Mitwirkung gewinnen 


1) Forrieroa 2,28. _ 
2) Lacrctelle vm, 115. 
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Einnen, Die Resolution wäre in ihrer maßloſen Bewegung 
wohl gehemmt worden '). Lafayette fürchtete aber irrig noch 
immer mehr die Royaliften als Die Jakobiner, und hegte 
fan Vertrauen zu König und Königinn; fowie diefe, befon- 
ders ſeit den Dftobertagen, ihre Abneigung gegen ihn nicht 
überwinden konnten, und an feinem unbeftechlichen Re 
publikanismus Anſtoß nahmen.. - Ohne Zweifel waren Mi- 
abeau’8 politifche Gaben viel größer und ba er vom Konige 
gen und viel Geld nahm‘), um feine großen Ausgaben 
befkreiten zu Tönnen, lebte man ber Hoffnung ihn eher, wie 
jeinen uneigennätigen Gegner, als Mittel gebrauchen zu - 
Einnen. 
Schon im Imius des Jahres 1790 hatte ſich Mira⸗ 
beau dem Könige genähert, als aber der Gerichtshof bes. 
Shatelet von Neuem die Unterfuchungen gegen ihn ver 
folgte, jene Verhandlungen ſchnell in dem Glauben abge - 
drehen, Daß Diefer Angriff vom Hofe herrühre. Der wei- 
tere Gang der Ereignifle ‚preßte ibm aber den Ausruf ab’): 
D, ih möchte nicht blos an einer ungeheuern Zerflörung 
gearbeitet Haben‘)! Deshalb fchrieb er nochmals bem 
Könige gab Hot ihm feine treuen Dienfke, jedoch unter der 
ansdradiichen Bedingung an, ba man die Grunblagen 
der Freiheit wicht. antaflen wolle Zwar werde ich (fuhr 
a fort) um beliebt zu bleiben, noch oft fo ſprechen müſſen 
als fey ich dem Könige und feinen Planen zuwider; aber 
man vertraue mir nur, unb ich verfpreche das Fönigliche . 
ag gen binnen Jahresfriſt gewiß fo weit hergeſtellt 
zum allgemeinen Bellen nöthig erfcheint. Frü⸗ 
—— — und die Macht der Umſtände haben 


1) Man hatte Lafayette die größten Würden und Auszeichnungen 
geboten, welche er aber zurücdwies. Bouill6 125, 169. — Ferriäres 
II, 342. 'Thiers I, 224. 

3) Lacretelle vo, 109; Bouills 197. 198; Campan II, 135. 
Nogtgaillapd II, 205; Weber U, Tt. , 

3) Stael I, 403. 

4) Moleville IV, ‚165-216; Thiers 1, 107. 
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wich weit über meine urfprünglichen Wbfichten hinausgt 
führt; von jebt an werbe ich aber die wahre, mittlere Ric: 
tung vertreten und vertheidigen. | 

Nachdem deu König gegen den Minifter Montmorin 
ſchriftlich erflärt hatte: er werde von den bei Eröffnung 
bed Reichstages Dargelegten Grundfägen nichts. zurüdnc: 
men, und diefer Brief Mirabeau eingehändbigt worden, äu 
Berte er wiederholt: nach einem fo feierlichen Pfande übe 
die Sefinnungen- des Könige könne man hoffen der Ro 
Iution ein Ziel. zu fegen und er werde allen Einfluß, all 
Mittel dafür in Anwendung bringen’). Geheime Zufem: 
menkünfte des Grafen mit dem Könige und der Königinn 
dienten ohne Zweifel zu weiterer Verfländigung, auch lege 
er feine Plane in einem umftändlihen Auflage dar, wide 
tief gedacht und befien. geringfted Verdienſt (nach dem 
royaliftifchen Zeugniffe Bertrand’d von Moleville) bie tref: 
fihe Darftellung war. Zu Folge deſſelben (berichtet dieſer 
Minifter) Tollte die Rationalverfammlung nach dem Wunſche 
der Sandfchaften aufgelöfet und eine neue, größtentheils 
nah dem BVerhältnifie des Eigenthums berufen werden. 
Eine Verfaſſung fey alddann nad den Weifmaen der 
mieiſten Bezirke zu entwerfen und vom Könige zu vollzic 
ben. Hiefür müßten fi) die tüchtigſten Royaliſten md 
die beften Männet der linken Eeite verbinden, Zeitfihriften 
Das Volk enttäufchen und belehren, und geheime Beauf⸗ 
tragte (unter dem Vorwande die Gränzen der - neun De 
partements zu berichtigen) einſtimmige Geſuche um Bau: 
fung einer neuen Verſammlung herbeiſchaffen. 

In jener Darſtellung Mirabeau's waren fernedmer 
ſterhaft entwickelt: der Gang der Revolution, die mannig⸗ 
fachen Verhältniſſe, das Unheil der Untergrabung aller 
religiöſen und bürgerlichen Grundſätze. Zugleich enthüllte 
der Graf manche, bis dahin verborgen gebliebene Geheim⸗ 
niffe; 3. B. wie um die Zeit der Vereinigung der Stände, 


1} Campan Il, 125; Montgaillard IL, 313: 
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Die fogemanute philantäropifche Partei, ſich beim Herzoge 
son Sarachefoucault verfemmelt babe, aber ganz außer. 
Baffung gefommen. fey als fi (Matt ihrer philoſophiſchen 
Aeinigkeiten) eine ſolche Revolution mit reißender Sqhnel 
lügkeit entwidelte. 


uUnterdeſſen war LDeirabeau Praſdent der Rationak 
verſarnmlung geworben, und benahm fich dabei mit der 
größten Würde, Gewandtheit, Bereblamkeit und Weisheit. 
Indem er das Populaise, oder Gefallende gefbidt mit dem 
um rechten Wege Zurüdführenden zu verbinden wußte . 
fiegte ex faft immer ob, und fegte unter Anderem durch, 


Noch befkiunnter trat Mirabeau den Anſichten ber 
Neuerer entgegen, bei den Fragen über ben Aufenthaltsort 
des Königs, Über den ihm zu Teiftenden Eid und vor Allem 
über ein Geſetz die Ausgewanderten betreffend, welches er 
wilfärlich, geaufam und unausführbar nanmte”). Als man 
ihn deshalb angriff, gebot er Schweigen den dreißig Stim⸗ 
men der Ungemäßigten. und fagte bei verfchiedenen Gele 
genheiten: meine Belichtheit tft nicht ein ſchwaches Rohr; 
ih will ihre Wurzeln in die Erde einfenfen, auf die uner- 
ſchütterlichen Grundlagen .der Vernunft und Freiheit. Es 
giebt Yaltionen weiche, um die Berfaflung umzuflürzen, 
dad Volk zus überreden fuchen es muͤſſe ſelbſt Handeln, als 
wenn ed ohne Geſetze, ohne Obrigkeit wäre: ich bin aber 
entſchioſſen alle Parteigänger zu belämpfen welche bie 
Grundfäe der Momarchie angreifen. Diele Erflärung um- 
faßt alle Drte, alle Zeiten, alle Perfonen, alle Selten! 

In diefan Uugenblide wo König und Königinn, ‘wo 
le Gemäßigten das Größte und Beſte von Mirabeau 


I) Buchez IX, & | 
2) Ibid. Di, 375, 60, 02; Mirabeau V, 34, 408. 
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bofften, wo Herr von Bouilld (gewiſſermaßen das Haupt 
vieler Rayaliften) feine Plone billigte, unb nur in dem 


- . Grafen die zur Yusführung derfelben erforderlichen An: 


lagen, Kühnheit, Beliebtheit, Gewandtheit und Kraft bei 
Charakters, fand‘) — erkrankte Mirabeau den 29. Mär 
1791 -an Heftigen WBruftbeffemmungen und Koliken. Auf 
Verlangen fagte ihm fein Arzt in welcher: tödtlichen Gefahr 
er ſchwebte, worüber feine Freunde in bittere. Klagen aus: 
brachen; er aber ſprach gefaßt: befiegt vielmehr bie Monar- 
hie, fie fleigt mit mir ins Gtab und nach ‚meinem Tode 
werden die Parteiwütbhigen ibre Gemande theiln’),. Mir 
gehn unter, ohne .auch nur. die Ehre eines bürgerlichen 
Krieges zu haben; Frankreich flirbt au der Inneren Fsulniß. 
Mirabeau's Tod fand die hoͤchſte Theilnahme, fein 
Begraͤbniß (den 4. April) warb mit der hoͤchſten Feierlich⸗ 
feit begangen: die ganze Rationaiverfammlung, die Obrig⸗ 
keiten der Stadt, die Wähler, die Nationalwache, vice 
Geiſtliche, unzähliges Volk, bildeten den Zug. In de 
Kirche ©. Euftache hielt Kerutti die Leichenrede, dann ward 
. de Sarg nah der ©. Serieniäve gebracht und neben 
Descartes beigeſetzt. Wenn ber König flürbe,. fagte jemand, 
er würde fol Begräbniß nicht finden. Als einige zierliche 
Stuger über Staub und darüber klagten daß die Stadt: 
obrigfeit den Weg nicht habe mit Waſſer befprengen laſſen, 
erwiederte ein Fiſchweib: fie hat auf unfere Thränen ge. 
rechnet. — Die Schaufpieihäufer blieben an dieſem Tage 
geſchloſſen und in Paris, fo. wie in den meiften Theilen 
Frankreichs, betrauerte man den Unerfehlichen. Zwar hätte 
er, fewenig wie irgend ein einzelner Menſch, den Gang 
der Franzöftichen Revolution ganz hemmen künnen; allein 
gereinigt von unſittlichen Jugendſünden und politiſchen 
Mebertreibungen, wäre er ein gaſtreiche und kraftvollet 


1) Moleville IV, 230. ' 

3) Ibid.IV, 972; Levis 2105 Stael I, 404. Nachrichten von 
Drgien find unwahr, von leichtſinnigem Zodeötrofte unerwiefen, oder 
übertrieben. Buches IX, 381, 386--501. Mirabeau V, 530. 
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Inführer aler Bemäßlgten geworben, feine Einwirkung 
wäre wicht. ohne Erfolg und Fraukreich wahricheinlich von - 
der Schreckenszeit verfihont geblieben). Wie fehr ihn bie 
argen Revolutionaire haßten und fürchteten, gebt Daraus 
hervor daß z. B. Camille Desmoulins fagte: alles 
Gute in der Nationalverſanimlung wäre ohne ihn, alles 
Boͤſe iſt Durch ihn ie . Und Marat rief: D Volt, 
danke Den Göttern! Dein furchtbarfter Feind iſt der Sichel 
der Parze erlegen: er war ein Schuft, ein Lamp, ein Ver⸗ 
ſchwoörer u. |. w. — Als ſpäter Mirabeau's Verbindungen 
wit dem Hofe bekaunt wurden, ſetzte man ihn in Anklage 
Rand, erfiärte ihn des Panthrons unmwürdig, zeriehlug 
ſeine Büfte, hing fein Bin an ben Galgen u ſ. w.’).- 
Schon vor Mirabeau’s ode, den 28, Februar 1791 
ſuchten Pobelhaufen das Schloß von Vincennes zu erflür- 
men, und obgleich Lafayette endlich mit Hülfe der Ratio: 
nalwache die Ordnung herftellte‘); zeigte fich doch darin 
ſchon tiefere Auflöfung, dag die Einwohner der Vorſtadt 
©, Untoine jene Nationalwache bei ihrer Rückkehr von 
Paris auszufchließen fuchten und (weil die Strafe ausblieh) 
ale darauf bezäglichen Ermahnungen verlachten. Volks— 
bewegungen Diefer Wet erweckten Beforgniffe für den König, 
weshalb ſich mehrere junge Edelleute bewaffnet aufs Schloß - 
degaben und unvorfihkig zus Vermehrung ihres Anhangs 
im Palais royal warben. Die Buͤrgerwache aber hielt es 
für äne Beleidigung, daß man den König unter ihrem 
Schutze nicht für ſicher Halte, und ließ ihn dur ibre 
Dffciere fo heftig um die Gmtfernung jener Männer an- 


4) Einſeitig und unmahr fagt Lamartine (Bist. des Girondins 
1, 3) von ihm: er fey nichts mehr gewefen als ein courtisan effrayé, 
und babe dej& contract€ dans son äme. toute la petitesse et 
toute ia vanits des penseas.de cur. . 

3) Buches IX, 393, 395. 

3) Lacratelle X, 168; Mentgaillard IU, 291 zum 10. Deum- 
Kr 1702. 

4) Moleville IV, 222—23%. 
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fprehen; daß er nachgeben und ihre Entwaffnung ande: 
fehlen mußte. Diefe Waffen vertbeilte Lafayette nach der 
Rüdtunft von Vincennes unter feine Soldaten, hoffend 
dadurch feine ſinkende Beliebtheit wiederherzuſtellen, in wel- 
hem Verfahren aber König und Königinn nur eine An 
maßung fahen’). - 

Noch übler geflalteten ſich die Dinge in den nächſten 
Tagen. Der König war in feinem Gewiſſen beunruhigt 
ob er zu Dftern das Abendmahl bei einem: umvereideten 
Prieſter nehmen dürfe; alle Parteien warteten Dagegen 
mit Ungebuld auf feinen Beſchluß, weil fie Darin ein nt: 
ſcheidendes Zeichen feiner Geſinnungen fahen. Der Biſchof 
von Glermont und mehrere Andere rietben dem Könige: 
er möge, um in der Stille und unbemerkt feinen Wün- 
den genügen zu können, fi nah &. Cloud — 
Dieſer Plan ward indeſſen bekannt und in dem Volke dr 
Glaube erweckt der König wolle von S. Cloud nah Metz 
entflihen ). Deshalb Hielt der Pobel am 17. April 1791 
ſeinen Wagen an, und nachdem Bitten und Drohungen 

Bailly's und Lafayette's vergeblich geblieben, und der König 


| nebſt feiner Familie auf der Straße fünfviertel Stunden 


lang fiN gehalten und unzählige Beſchimpfungen erduldet 
hatte, war er ‚gezwungen feinen Plan aufzugeben umd zum 
Schloſſe zurückzulchren. Am folgenden Tage begab ſich 
der König in die Nationalverſammlung und erklaͤrte: es 
ſey zur Aufrechthaltung der Verfaſſung nothwendig daß er 
nah S. Cloud fahre und dadurch feine Freiheit erweiſe; 
es ſey nothwendig daß für die Öffentliche Sicherheit zurei⸗ 
‚ende, allgemeine. Maßregeln ergriffen würden. Chabroud, 
der Präftdent ber Berfammlung, antwortete: mit böflichen 


1) Ferrieres I, 27. | 
2) Moleville IV, 290. Ferrieres 1, 3671. Birtanner V, 10. 
3) Schon im März hielt man eine Krankheit des Könige fr 
erfunden und verfpottete die im alten Styl darüber abgefaßten Br 
richte: les urines ont été plus abondanten, les selles ont did co- 
pieuses, Buchez IX, 253, 354. 
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Berten, man rief es Icbe der Rönig (wobei die kbniglich 
Gehiunten ſchroff und einſeitig ſchwiegen), ging: nber ba 
zus Tagesordnung über und rachſchlagte über Die FJlotte, 
ohne des Könige Unträge zu herückſichtigen. Nicht minder 
zeigte die parifer Gemeine, daß fie nicht geſonnen fen fich 
die letzte Entihcbung in biefer Angelegenheit. nehmen 


zu laſſen. 

Befhänt über feine Mehtigkeit; legte Laſeherte feine 
Stelle ließ ſich aber zur Wicberaunahme derſelben 
bewegen, aid mehne - ber fan zurrchtgewieſen, 
oder entlaſſen wurden, und Die Bürgerſcharen von neuem 
dem Geſetze Gehorſam ſchwuren. Aber dieſe geringe Hülfe 

a U warb weit Durch die ımge 

flörte Frechheit der Preſſe, und die von her Nationealver⸗ 
—2*— Den Dffitieren und Soldaten gegebene Erlaubniß 
überwogen,, den Jalobinerklubs beizumohuen. . 

VBriſſot ſcheieb damals : die Rationalverſammlung fün- 

digte, als fie dem Könige Beifall bezeigte; denn er hatte 
‚und das Voll Raht;’). — In. cstem-- öffentlichen 
Anſchlage nannte der Aub der Gordeliers, den König einen 
abbrüchigen Uebertreter ‚ber Grſetze, der Ungehorſam und 
Aufruhr begönſtige. Camille Desmoulins ſagte: Die Ab⸗ 
(deffung ‚der Königswürde vorſchlagen:), beißt bie Ub- - 
ſhaffung der größten Plage und Geißel des menſchlichen 
bGeſchlechts in Antrag bringen. . In anderen jakohiniſchen 
Zeitſchriften hieß es: Steht auf, Patrinten, zu den -MBaf- 
fm’)! Der Mund der Rönige ift Die Höhle der Rüge. — 


f 


Eine Furie wirft ihre Schlangen in den Buſen Ludwigs. 


Wir kermen dich, du großer Wiederherſteller der franzb- 
ſiſchen Freiheit: wenn heute deine Maske fällt; Fällt morgen 
deine Krone * — Meat ſcheib ane ind Stnerichrit 

ı) Birtennee V, 197. Ferriöres I, 973. 

3) Mem. sur les prisdns 1, 65 ; Buchez X, HO. ı 

3) Ferridres II, 371. a Ey BT 

4) Buches IX, 419. FE BE a Fre 
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wider Lafayette und nannte Ihn Thon auf dem it: 
Gründer des Hubs der Monarchiſten, Lehrer der Gpione 
"des Generalftabs, Oberbefehlshaber der Mevointionsfint, 
Hauptverfchtoörer des Königreichs u. ſ. w. 

Bei dieſer allfeitigen Bedrängnis, der Unmoglichkeit 
Befreiungsplane durchzuſetzen, der Ohnmacht bee Royaliften 
und Lafayette's, fuchte der König Hülfe bei der damals 
in der Ratlionalverſammlung herrſchenden Partei, bei %- 
meh, Duport und Barnave). Diefe drei Männer hegten 
zuerſt den Par einer völligen Ummwälzung, In bean thärkhten 
Wahn es ſtehe in Ihrer. Macht bie Bewegungen nad Br 
Heben zu hemmen. WIE fie nachmals einflchtiger und rer 
Rürckſchritte verſuchten, erlagen Nie ben frevelhaftern und 
mächtigern Parteien. Damals vermochten fie den ſchwa 
chen Konig, ein heräbent gewordenes . Schreiben an alle 


europaiſchen Hdfe.'zu eeihffen!: Es mar ganı im Eile 


und Sinne der Aalen: Seite zum Lobe alles Geſchchenen 
abgefaßt und. erfüinte am 28; Apr (fechE Tage nach der 
gerealtinrten: Behinderung feiner Fahre nads &. Co): | 
es ſey eine Thändikhe Verleumdung, wenn mar nern: 
ſetze daß des Könige Wille Wnne begwungen merken, wenn 
man feine Einwilligung in Paris. zu bleiben einem Naugel 
an Freiheit zuſchrelbe. Die: neuen Gineichtamgen: kann 
durch eine glorrtiche Hevokutton; Aker Ahelen zubor welche 
ſonſt aus den Wiihbränchen. derie Alten. Regierung wrde 
entſtunden ſeyn Angemeſſeno Geſche ſollen Die Rike mi 
Plane der Audgerbanderten verrlteln, welchr, moenn mh 
Feinde, doch: Perfonen "find die init Unrecht Ge helles 
| als Birger onfgegeben baden vi f. m. I. 
- Mit großem Rechte wollte: der Miniſter Dentmeh 
Dies Schreiben micht unterzeichnen mib forderte ſeinen Ab⸗ 
fhied ); des Königs Beharrüchteit und Weigerung ihn 1 


1) Moleville IV, 238. Toskongens 1, 65. 
2) Buches IX, 417. on | 
3) Moterille IV, 310. | 
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enllaſſen, brachten ihn jedoch zur Nachgiebigkeit. Lelber 
trafen aber feine Weiffagungen nur zw bald ein: den großen 
Yobpreifungen Ver Rutionalverfgmmlüung folgte Zabel und 
Argwohn der Royaliften, ſowie die Behauptung der De- 
mofraten, dad Alles ſey mar Ieere, verdammliche Heuchelei. 
In der FIreube und Geiöftzufelebenheit über {hr Thun, 
ward die Rationalverfamkmlung durch einen Brief des acht⸗ 
iajährigen Naynal geftört ) Wahrend fie, im Anbenten 
om deſſen felihere ſchriftſtelleriſche Vaufbahn ſeinen unbe⸗ 
dingten Beifall erwartete, ſchrieb er belehrt und umgewan⸗ 
beit: Nach Panzer Miwefenheit- in Diele Yanptftadt zu⸗ 
rictehrend / richten ſich meine Magen und mein Hetz “anf 
uh. Im Begtiff. zur Nacht bed! Brüßes: Hinabjuftehien, 
mad ſehe ich⸗ ringh um mich Her? Kirchliche Unruhen 
hiegerliche Streitigkeiten, Beftärzung der Einen, Tyrkiemei 
md Kuhnhelt BEE Anderen eine Regierung veherrſcht durch 
bolutxrantiei, ad. Heltäthuin Der Weſere umntingt von 
frechen Leuken, welche fie abwechfelnd gebe; ober mißach⸗ 
tn wollen. Götdeten- ohne Zucht, Auftihrer ohne Anſchn, 
Dbrigfekteit ohne Nuch, Minlſter vhine Del, ein König 
(dee erſte Freunbſcaͤnes Vollkes)in Kimmer verſunken, 
beleddigt bedroht, alter: Macht beraubt, dieſe aber in den 
hãnden ber Klubs, me "wrholffenbe - Menfhen über‘ jede 
poſitiſche Frage zu entſcheiden wagen —- Meile Augeri 
haben ſich mit Thranen erfüllt; als ich ſah wiel die gott⸗ 
leſeſten Nenſcheit die niebrigſten Mürfe anwendeten “ar 
bie Kevolitñon zu befudeln, wiel der hellige Name der; Ba⸗ 
terlanibbtiebe dem Berbrechen gegeben und dadurch enfweihf 
ward, mie Die Frechheit unter dem Jeichen der Freittit 
im Zrhmmphe einherzog. Gchreiken hat ſich mit meinem 
Ethmerze gemiſcht als ich alle Kraft dei Regierung zer⸗ 
brochen und ohnmächtige Schranken aufſtellen ſah, wo'eme 
fällige und sügelnde Vewelt naeh At. Ich fuchte 


4 0. 


1) Bom 31. Mai 1791 Revue chronol.; Buchez ıx, 462; 
Molerille V, 98; Ladretefle "VIII, 354; Clermbnt DI, 38. 
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Grundſãtze welche dab Eigenthum erhalten; und fah dies 
angegriffen; ich forſchte unter weichem Schutze bie perfön- 
fiche Freiheit ruhe, und Tab nur täglich wachſende Kühn: 
beit. Ich zitterte, bemerkend wie das Volk, weiches fra 
ſeyn will, nit nur die bürgerlichen Tugenden verlannte 
( Menſchlichkeit, Gerechtigkeit, die einzigen, Grundlagen 
wahrer Freiheit), fondern auch begierig bie neuen Keime 
der Verderbniß aufnahm, und. ſich dadurch wmit einer neuen 
Sklapenkette einſchließen ließ. — Ach wie leide ich wem 
das verführte Volk, mitten in der Hauptſtadt dem Eike 
der Aufklärung, wit wilder Freude die verdammlichſten 
Vorſchlaͤge aufnimmt, zur Erzählung, yon Mordthaten 
lacht, zu Verbrechen wie für. Croberungen ſingt; — denn 
dieſes Volk weiß nicht, daß ein einzige Verhrechen, die 
Duelle unzaͤhliger Unglücksfälle iſt. — Anſtatt! die ſinkende 
Macht der Regierung zu: ſtäcken, haht ihr es dahin ge 
bracht daß der König ohne Anſehen und ‚das Volk zůgellos 
if. Mie, nachdem ihr ‚Die Freiheit aller. religiöſen Ueber 
zeugungen ausgefrnifen habt, bulbet ihr daß Priefi mi 
Beleidigungen und Werfolgungen überhäuft, werben? Ihr 
ſeyd nicht erihredt über die Kühnheit ‚und ‚den Erfolg von 
Schriftſtellern, die den⸗ Namen eines Vaterlandefreunder 
entweihen? Ihr habt eine monarchiſche Verfaffung md 
- fle,muachen dieſelbe zum Abſcheu; ihr wollt die Freiheit des 
Volkes, und fie machen; aus dem Wolke den wilbeften 2: 
rannen; ihr wollt die Sitten reinigen, und fie fordern ben 
Triumph des Lafterd und Ungeftzaftheit ber Verbrechen — 
Alle Wohtwollenden und Gemaßigten find flumm und m 
ſchreckt, während ſich ale heftigen Menſchen elektrifiten, 
aneinanderſchließen und einen furchtbaren, Sanaflröme aus 
werfenben Vulkan bilhen, welcher Alles zu. perſchlingen in 
Stande ftunf.w .- 

Diefer Brief that Feine Wirkung h. Man fagte: Raymal 
. gerathe mit feinen früheren Brundfägen in Widerſpruch, 


1) Buchen X, 130; Lafayette Mdm. VII, 117; Ferriäres II, 313. 
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er ſey ein alteröfchwacher, von Andern aufgereister Mann, 
die wahren Freunde der Freiheit hätten Unrecht und Unfinn 
nie gebilligt u. |. w. . In den revolutionairen Blättern- 
ward Raynal hart mitgenommen und Robeöpierre. rühmte 
daß die Nationalverfammlung jenen Brief ruhig angehört 
hohe. Auch ward auf feinen Vorfchlag defien Drud erlaubt, 
weil er die nothwendigen Krifen der neuen Freiheit, die 
Zucht der Despoten, die Verkehrtheit vieler alten Anſich⸗ 
tn u. |. w. bezeichne. 

Um dieſe Zeit (Mitte Mai 1791) machte Robespierre 
den Vorſchlag: daß keiner ber jetzigen Abgeordneten dürfe 
in die zweite Nationalverſammlung gewaͤhlt werben ). 
Died erfordere Uneigennũtzigkeit und Großmuth, es ſey das 
beſte Mittel Freiheit zu erhalten, Unabhängigkeit zu zeigen, 
und die rechte Theorie. mit praktiſchem Nutzen zu verbin- _ 
den. Frankreich. habe einen ſolchen Ueberfluß an tüchtigen 
Rinnern, daß ein Wechſel der Perfonen möglich, ja zug 
Ahalten aller Einſeitigkeit nothwendig. erſcheine. Auch 
ſey in der Politik überhaupt nichts gerecht als Das Ehrbare, 
nichts nũtzlich als dad Gerechte. 

Vor Allen widerſprach Duport dem Vorſchlage Ro⸗ 
bespierre8). Er ſagte: Ich weiß nicht welche Sucht (manie) 
nah einfachen Grundfähen man feit einiger Zeit such auf⸗ 
zudringen fucht, weiche, nach der abfichtiichen Berechnung 
Ihrer Ucheber, alle Bande der Regierung :und Verwaltung 
ſchwächen müffen. — Ich fehe wie der Despotismus in 
der Ferne lacht über uufeze Beinen Mittel; unſere Beinen 
Infichten, unfere Meinen Keidenfchaften, wie er. darauf ins- 
gcheim feine Hoffnungen gründet. Die Menfchen wollen 
mt mehr den alten Despoten gehorchen; wenn man aber 
darauf nicht Acht hat; fo find fie bereit: neue zu: bilden, 
deren friſchere und beliebtere Macht taufendmal gefährlicher 
ſehn müßte. Daun würbe die öffent Reinung, weiche 


1) Buchen X,3, 8.41. 
2) Tid.-X, 3-8 - : Ni 
VII. 27 
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bicther eure Bemühungen unterflüht: bat, ſich gegen «ud 


kehren und eure Werfaflung angegriffen werden, fowohl 
von denen welche fie noch nicht erreichen konnten, ald von 
benen welche fehon Darüber hinaus vorgedrungen find. Die 
öffentliche Freiheit ift mehrere Male, ſelbſt auf dieſer Red: 
nerbühne fo bargeftellt werden, als fey fie ein unbedingtes, 
rein perfönliches Recht, ohne ivgenb ein Verhältniß zu 
unferen Nachbarn und Mitbürgern; ein zerflürender Ge 
danfe, der fi aber bemundernswürbig einigt wit all 
niedrigen Leidenfchaften des Egoismus, des Neides, der 
Gemeinbeit, während er alle gegenüberfichenden Zugenben 
vernichtet. Was bie Bleichheit anbetrifft, fo iſt es Mar 
daß bie Einfültigen und bir Gcheims (Eripane), dern 
Bund fo natürlich und fo gewöhnlich tft, immer geneigt 
find zu erweifen, die Einen fie fey die Gleichheit der Güter 
und bed Gigenthumd, die Audern fie fep bie Wieichheit de 
Whigkeiten und Anlagen. 

Man muß die Menſchen für eine fehle und gerechte 
Regierung gewinnen und fie daran befrfligen, fonft kommt 
man nivellirend, auflöfend, bis zu eines Theilung ber Yadıı 
und Güter. Die Nationalverſanmulung im Ganzen un 
die fich bildende öffentkiche Meinung, bewegen ſich in an 
entgegengefeßten Richtung und jene Meinung ensfernt fd 
von ber entworfenen Verfaſſung. Die nächſte Motion: 
verfawmlung wirb wahrjcheinlich in Uebertreibungen gen⸗ 
then und von einer unfinnigen Aebe nach Belicbtheit fort 
gerifien werben, welche letzte (gleich ber Taufe) alle um 
brechen auslöfchen fol. 

Die Beharrlichkeit (Stahilite) ift auch ein Gruudſat 
der Regierung. Oder glaubt man daß ein revolutionaier 
Zuſtand, der gemöhnliche eimed Landes fen? . Wil mm 
daß Frankreich (deſſen Einwohner ohnechin sinn fa bu 
lichen und brennenden Charalter haben) jedes Jahr cin 
Umwälzung erlebe in den Meinungen, den Verwaltungs 
grundfägen, dem Handel, den Steuern, den Kinamgen, dar 
Bündniffen und auswärtigen Verhältniſſen? Beſitzt man 
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die Fraͤhelt, fo iſt eine feſte Regierung das größte aller 
Güter, fie begründet das Glück aller Menfchen, fichert den 
Genuß ihrer Rechte, und ſchutzt das Befitzthum des Staats 
wie der Einzeluen. 

Ungeachtet diefer und ähnlichen Gründe warb Robeb: 
ame Vorſchlag angenonmen: denn es filmmten dafür 

de Mittelmaͤßigen und Neidifchen, welche Feine Ausficht 
einer zweiten Wahl hatten und den Schein der Großmuth 
gewinnen wollten '); «8 ftimmten dafür bie Ropafiften wäb- 
nend hiedurch Rückſchritte herbezuführen, und bie Sakobiner 
richtiger vorausſchend, daB ſich neue Umwälzungen daran 
reihen müßten. 

Unterdeſſen waren mehte Plane entworfen worden, 
den König in eine beffere, unabhäugigere Lage zu verfeken?); 
fie waren aber untereinander fo wideriprechend und fo un⸗ 
ref, daB es unndthig iſt darüber umftänblih Bericht zu 
erſtatten. Nur von der —— ben Beiſtand fremder 
Nachte zu erhalten, wird fester im Zuſammenhange die 
Rede ſeyn. Durch die Vereltelung der Reife nach S. Cloud 
beit indeß Kaiſer Leopold bed Königs Rage für fo weſent⸗ 
lich veränbest, daß er ihm rieth: er möge ſich auf alle 
Weiſe beim Wolke belicht machen, nicht vor ber Zeit Be 
wegungen veranlaſſen und alle Gedanken einer Flucht 
ufgeben, | 
Aus Furcht einen bürgerlichen Krieg zu veranlaflen 
und feinem snensfchleflenen Charakter gemäß, war ber König 
geneigt diefen Rathſchlaͤgen Gehör zu geben Wenigſtens 
ließ et —— der umgehenden Gerüchte von dem 
Mane feiner beabfichtigten Jlucht am 1. Junius 1791 vom 
Ninifter Dkontnierin ") einen Brieck ſchreiben und Druden, 
worin eine ſolche Abſicht durchaus geleugnet und getabeit 


D Montgaillard II, 323; Vaublanc I, 384; Ferriöres II, 291. 
N Mirabeau hatte feine Plane auch auf die Entweichung des 
Konigs gebaut. On suivit cette idee, mais le gönie directeur 
wexistait plus. Lafayette V, 208. 
3) Buchez X, 100. 
27 * 
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ward, daß man dem Könige ein fo ganz unfinniges Vor 
haben unterfchiebe ’). Die Königinn, minder gebuldig ale 
ihr Gemahl, wünfchte Dagegen fich von ber allerdings hoͤchſt 
drüdenden Abhängigkeit zu befreien und um jeden Preis 
Paris zu verlaffen. Aus diefen entgegengefeßten Anfichten 
und Rüdfichten, entftand nachtheiliger Wechſel und Wider 
fpruch und Unberufene drängten fi mit Rachſchlägen he: 
vor, wobei fie weniger Gegenwart und Zukunft, als ihren 
eigenen Vortheil im Auge behielten. Jeder hielt für lacht 
was er wünfchte, für fchwer was er fürchtete, und um 
vieler Möglichkeiten willew, ſchwankte man darüber was zu 
ergreifen und wie ed auszuführen ſey. Sol man im Lande 
bleiben, ober (wenn des Königs Vorſchläge verworfen wer: 
den) fich ins Ausland begeben ’)? Iſt eine Gegenrevolution 
mit Hülfe der Ausgewanderten zu wünſchen, oder wird fie 
(wie die Königinn fürchtete) dem Grafen von Artois ana 
zu großen Einfluß verfchaffen? 

Wann, wie, wohin fol man- fliehen, wer mitreilen, 
wer zu Haufe bleiben, wer vom Geheimniß unterrichte, 
wer davon ausgefhloflen werden? Wie foll man in dem 
Wagen fiten, welche Etikette beobachten oder nicht beob- 
achten u. ſ. w.? So dachte man über Unnöthiges ſchwan⸗ 
kend hin und ber, ließ ed aber an Mugheit und Vorſicht 
zur fiheren Ausführung des unendlich gefährlichen Yan 
fehlen. 

Nach dem Rathe ded Baron VBreteuil warb endlich 
beichlofien in der Nacht vom 19. auf den 20. Junius, zwi⸗ 
(hen Mitternacht und ein Uhr zu entflichen, und dem gemöf 
traf Herr von Bouille Vorkehrung, in den Gegenben wo 
durch der Weg führte, treue Mannfchaft aufzuftellen. Wal 
aber die Dienflzeit einer Kammerfrau (welcher man nid 
recht traute) noch nicht um war, verfhob man die Ahrale 

bis auf den zwanzigſten; weil Frau von Zourzel, die Er 


1) Moleville V, 50. 
2) Flassan VII, 481. Kerriöres u, I. 
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zieherinn der koͤniglichen Kinder, durchaus mit im Sag 
ſitzen wollte), wurden andere Abänderungen nöthig; als 

der König beim Weggehen eine Schuhſchnalle vermißte, 
verlor man Zeit mit Suchen und Befeſtigen derſelben, Un⸗ 
kunde des Kutſchers ließ ſchon in Paris irre fahren, des 
Könige übergroßer eigens dazu gebauter Reiſewagen erregte 
mit Tagesanbruch Aufmerffamkeit, und neun Reifende, zwei 
Kouriere, eilf Pferde mußten in einer Zeit Argwohn er- 
wein, wo man faft in jedem Reifenden einen Auswan⸗ 
derer ſah. 

As am Morgen ded 21. Junius die Flucht des Kö⸗ 
nigs in Paris bekannt warb und der Präſident der Natio⸗ 
nalverſammlung verkündete, jener ſey mit feiner Familie 
von Feinden des Vaterlandes entführt worden, entſtand die 
höchſte Aufregung und Alle überlegten und berechneten, 
welche Folgen ein fo wichtiges Ereigniß für dad Ganze, 
für jede Partei, und für jeden Einzelnen haben werde. 
Mehrere von der linken Seite (fo Robeöpierre) fürchteten 
im erften Augenblid, daß der Hof des Erfolgs fehr ficher 
fan müfle ); Andere (wie Briſſot und Petion) dachten hin⸗ 
gegem daran, Died Ereigniß zu benutzen und die Gemüther 
für eine Republik vorzubereiten. Rur Wenige mochten der - 
Meinung feyn: man möge Den König immerhin entfliehen 
laſſen, um fich feiner zu entledigen); denn für den Fall 
ſeines Entkonnnens war allerdings ein Bürgerkrieg unver- 
meidlich. Dechalb erließ die Rationalverſammiung den 


4) Bouvuillé 236. Choiseul Relation du départ de Louis XVI, 
Ill; Beaulieu II, 495; Monigaillard II, 3592; Campan II, 156. 

2) Moleville V, 55—65. Mounier II, 101; Roland Appel I, 
#; Ferriäres II, 352; Buches X, 346, 252. 

3) Kor fagte zu rau von Stael: er habe gewünfcht daß man 
ben König ziehen laſſe, und Frankreich fich für eine Republik erkläre. 
Stael I, 410. Rapoleon fagte (Mäntholon IM, 2): l’assemblee 
aurait da ouvrir le chemin au rol et le conduire en sturet& au 
de la des frontieres, proclamer Louis XVII, organiser une ré- 
gence etc. 
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Befehl die Reife des Koͤnigs zu verhindern, unb benahm 
fih, im vollen Gefühle ihrer Macht, fo als wenn ˖ er gar 
nicht mehr In der Welt fe. Im Eingaben und Worträgen 
war fon allein vom Wolle und dem Gefege Die Rede, 
alle koͤniglichen Befigungen und Ginnahmen wurben einft- 
weiten mit Befchlag belegt, und die Miniſter vollzogen was 
die Verſammlung ihnen befahl. 

Trotz aller Irrthümer, Mißverſtändniſſe und Hinder 
niſſe, erreichte die königliche Jamilie St. Menehould, bie 
aber ward Ludwig XVI. (weicher ſich ſehr unvorſichtig 
zeigte) an feiner großen Mhnlichkeit, mit vielverbreiteten Ab⸗ 
bildungen aller Art von dem Poſtmeiſter Drouet erkannt, 
weicher nach Varennes vorauseilte und feine Eutdeckung 
mittheilte). Weber Bemühungen ſchwacher Abtheilunge 
von Soldaten?), noch Worſtellungen des Königs Fonnten 
die Einwohner bezwingen, aber wmftimmen: ex mußte ihrem 
Willen gemäß die Rückfahrt nad Paris antretm’). AB 
Drouet diefe Nachricht der Verſammlung übtrbrachte, fagte 
ibm der Praſibent: en babe Frankreich gerettet. Derſelbe 
Drouet fagte fpäter im Convente: man nennt und Rn 
ber! Nun wohl, fo laßt uns Räuber feyn ‘)! 

Überhaupt wurben Allen, welche ſich dem Könige wi 
derfeßt und feine Flucht verhindert hatten, große Beck 
nungen zugefichert, gegen alle diejenigen welche fie beflr 
derten, hingegen die ſtrengſten Unterfuchungen ehngeleitet). 
Daß Rafapette um die Flucht des Könige gewußt, if zıoet 
behauptet, von ihm aber aus guten Gründen geleugnet und 
nie erwielen morben. 


1) Melerilie V, 82-83. | | 

3) Die Mehrzahl war, des veripätsten Ankunft des Königs hal 
ber, bereits wieder abgezogen. 

3) Buohez X, 356. Molevile V, 103-108. 

4) Clermont III, 231. Montgeillerd II, 39%. | 
5) Montgaillard II, 36. Lafayette Mm. V, 95; 19. Br 
chez XVIl, 232, 233. Choiseul Relation du départ de Lous 
XVI, 68. 
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Unter Aufficht ihm entgegengefandter Reichttagsab 
geordneten warb ber König nebft feiner Familie, Gefange- 
nen gleich und vielfachen Hohn ausgeſetzt, don Varennet 
uach Paris abgeführt. Ste hätten, fagte Barnave der Kö⸗ 
wigian, bucch Beliebtheit, Popularitdt wirken ſollen.). — 
Sie war, antwortete die Königinn, mir entifien! — Es 
biieb, fuhr Barnave fort, leichter für ſie dieſelbe wiederzu⸗ 
gewinnen, als fie zu erwerben. 

Der Unblid gefallenen Größe, das Andenken furcht⸗ 
daren Wechſels ”), Die Güte bed Königs, der Geiſt der 
Königinn, die Unschuld des Dauphin, machten flefen Ein- 
drud auf Barnave”); nur Petion blieb unbewegt, er wet 
was man damals einen Dann von Srunbfägen nantıfe. 

Am Tage der Einbringung ded Königs (deu 25. Ju⸗ 
nius) wear in Paris eine Schrift überall verbreitet und an- 
geſchlagen, bed Inhalte: wer dem Könige Beifall zollt, 
wird geprügelt; wer ihn verhöhnt, wirb gehangen ). Demt 
Befehle unbefannter Oberen, warb überall gehorcht: unter 
angſtlicher Stile gelangten der König und die Seinen zu 
bin Zuilerien, nicht mehr feinem Palaſte, ſondern ſeinem 
Srfaugniffe. Alle Zugänge wurden beſetzt, Riemanb ein- 
nnd außgelaffen ohne Erlaubniß der neum Machthaber, und 
ve König durch die Schildwachen zurückgewieſen, wenn er 
de gezogenen Kreiſe zufällig überfchreiten wollte. Ya, im 
den erften Zagen blieben Wächter *) Zag und Racht in dem 
dimmer der Königinn und fie dar genöthigt ſich in ihrer 
Gegenwart anzuklelden unb auszulleiden. Durd die Angſt 
—X Jammir dieſer Zeit waren ihre vean voöllig ge 

6 


Di: Casspae II, 154. 

3) Ferrieres II, 376. 

I Doch labte Barnave nach ber Müdkehe das Benehmen ber Be: 
hörden, des Wolf u. f. w. Clermont II, 130. 

4) Thiers I, 334; Campaa II, 147. 

5) Weber II, 143. Clermont II, 185; Lamartine I, 163. 

6) Campan II, 149. 
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Gefchichtichreiber, welche die Fehler und Verbrechen der 
revolutionairen Parteien, durch die Macht der Verhältnifie 
und einer unausweichbaren Nothwendigkeit rechtfertigen, kla⸗ 
gen den König wegen feiner Flucht nach Varennes aufs 
Bitterfle an. Wer denn aber die Macht der Verhältniſſe 
welche den König bedrüdte, "richt fo groß und unerträglich, 
daB man den Wunſch und Beſchluß ſich Davon zu befreien 
fehr natürlih finden muß? Weil wir jedoch an ben 
Standpunkte menſchlicher Betrachtung und Zurechnung feſt⸗ 
halten, durften wir die hiebei begangenen Mißgriffe und 
Klugheitsfehler nicht verſchweigen, oder als Nothwendigkeit 
darſtellen. 

Zum Beweife feiner Aufrichtigkeit, seines Wohlwollens 
und der Abficht durch feine Flucht die Freiheit nicht zu be 
fämpfen, ſondern fie befler zu begründen, ließ ber König 
für die Rationalverfanmlung und für ganz Frankreich dm 
fehr weitläufige Erflörung zurück; im Weſentlichen des In 
halts): daß er für alle Mühe, Sorge, Großmuth und 
Hingebung nur fey verkannt, jede feiner Maßregeln mißge 
beutet, und das Königthum erniedrigt worden. Von dieſem 
Slanbpunte aus. giebt der König eine Überſicht der Ge 
fhichte der Revolution, welche keineswegs der Wahrheit 
entbehrt, aber theild nur die eine Seite hervorhebt, theils, 
zum Abfchwächen der Wirkung, Großes und Kleines durch⸗ 
einanderwirft. 

Rechtspflege, Verwaltung, Finanzen, auswärtige An: 
gelegenheiten werden einer ſtrengen Beurtheilung unter⸗ 
worfen, die Nichtigkeit des dem gefangenen Könige Möge 
zwungenen, ſowie die Untauglichkeit des Verfaſſungsend 
wurfes behauptet, auf die Nothwendigkeit einer ganz an 
beren Entwidelung hingewiefen und den Miniſtern jede wei⸗ 
tere Geſchäftsführung verboten. 

Es ift umbegreiflich wie der König, Bevor die Flucht 

1) Lacretelle VIII, 369. Girtanner V, 358. Monfleur hatte 


eudwig's Erklärung durdeorrigirt, doch war nachher noq Einiges 
geändert worden. Voyage & Bruxelles 21. 
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gelungen und er in Sicherheit war, eine ſo allgemeine, : noth- 
wendig werlegende Kriegeerflärung erlaffen konnte; ‚wie er 
und feine Rathgeber nicht fühlten, daß Darſtellungen fol- 
her Art die begeifterten Anſichten nicht umgeftalten, vis 
Vorurtheile wicht ausrotten konnten); wohl aber den König 
nicht bloß ſchwach, Tondern ald Heuchler. und. Lügner er⸗ 
(genen ließen. Schlimmer und von Ärgeren Folgen als 
die Flucht (welche man ihm wohl: nergeben hatte) war. dieſe 
wohlgemeinte, ‘aber: unkluge Erllärung). Am 18, Aprii 
bewies "die verhinderte Reiſe nach S. ECloud des Königs 
Gefangenſchaft, dennoch erfläzte er  feierlih am:.23.. dem 
ganzen Europa feine Freiheit und fane freiwillige Beiftim- 
mung zu allen Maßregein und. Beicyläffen ’); zwei Monate 
fpäter verdammt er dieſelben, hebt feine Beiſtimmung auf 
und geſteht unter dem Vorwande ‚einer Reife nach S. Cloub 
habe er eigentlich nach Metz entflichen und die Revolution 
bckämpfen wollen. Die. Macht. ded Königthums war Länpft 
geſchwunden, jekt ging leider auch die ‚Achtung. verloren ‘), 
und die rechtfertigende Erklärung der Nationalverfammlung 
fand in Fraukrtich unendlich mehr Anklang und Beifall, 
ald die Anklage des Königs. u 

De König und die Königinn wurden von Devol⸗ 
machtigten der Rationalverſammlimg über ihre Flucht ver 
nemmen*). Dad Weſentliche ihrer Erklärung ging darauf 
hinaus, daß fie größere Freiheit und Unabhängigkeit bes 
Met hätten (was, niemand bezweifelte und worüber ſich 
leiner wundern konnte), daß fie aber keine feindliche Plane 
gehegt, mit t fremden Höfen keine Vabinduns angelnewſt 


1) Ferriöres oO, 347. Lafayette V, 113; vit, 317. 


2) Schon im Mai 1790 wollte Ludwig indgeheim gegen alle 
Schlüſſe der Ratienalverfammlung pro keſtiren. Montgeillerd I, 281. 


3) Ferrieres II, 283. a 
4) Lacretelle VIII, 391. R a 
9) Ibid. VIII, 484; Buchex X, 314-399. na 
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und nicht baran gedacht hätten Frankreich zu verlaſſen); — 
was trotz dieſer Erklärungen niemand glaubte, und um ſo 
weniger glaubte, da Monfieur (der Bruder des Lönigt) 
an dDemfelben Tage nach Belgien entflehen war”). — Ba 
Darlegung ber Ergebuifle al diefer Unterfuchungen behaup- 
tete der Berichterſtatter Muguet de Ranthou mit Redt: 
der, nach ber. Verfaflung umverlebliche König, könne met 
zur Verantwortung gezogen werben, babe kein Verbrechen 
begangen unb Fein Geſetz Abertreten. Er deutete weiſſagend 
bin, auf bie Geſchichte der englifchen Revolution und die 
furihtbaren Kolgen entgegengefehter Anfichten. 

Diesmal überwog die gemäßigte Partei; doch gab 
man dem Könige weber feine perfönliche Freiheit, noch fan 
- Regierungdrehte zurüd. Auch behauptete ſchon dameli 

Briffot in der Nationalverfammlung: bie Unverlchtzlichleit 


ded Königs untergrabe bie Volksſouverainetät unb die Ber 


foflung; worauf denn Eingaben folgten, wie Die dar bir 
berfichen Gefeliſchaft, worin ber König ein eidbrũchiger Br 
räther genannt und ben Abgeordneten gefagt warb, dei 
fie, ohne Beiſtimmung des Volle, über derlei Dinge gat 
nicht entfcheiden Fönnten. 

Yu den Sturm vom Könige abzulenken, ſchrieb u 
von Bild einen anßerſt heftigen, zurechtweiſenden B 
an die Nationalverſammlung 9, bezelchnete ſich als —* 
und Befoörderer bes Fluchtplans, und ſchloß mit der Der 
Bung: daß er fremde Herte nach Foenkecich führen weh, 
und wenn .man dem Konige und feiner Familie nur in 
Haar krümme, in Paris kein Stein auf dem anderen bie: 
ben folle. — Diefer Brief verfehlte durchaus feinen Zwei: 
man nannte ihn hochmüthig und lächerlich, und ſchloß auf 


D Die Eampaa (U, 141, 144) erzählt: der König habe ſich 
nur dann ins Ausland begeben wollen, wenn man feine Vorſchlöge 
in Paris nicht angenommen hätte. 

3) Moleville V, 155—163. 


3) Lacretelle VII, 405; Buches X, 464; Bouill& 253. 
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des Anigs Beiflinmung au feindſeligen Mancu). — 
aderen Stellen ſeiner Denkwürdigkeiten erzaͤhlt Bouille, 
* es auf Die Gefahren und Folgen einer Flucht aufmert- 

m gemacht, aber zur Ankwort erbelten habe: der Kaiſer 
und die Verbündeten Ludwig’s XVI, verlangten bei er 
Years verlaſſe und völliger Freiheit genieße, bevor fie ir⸗ 
ga einen Schritt gu feinen Gunften thun könnten. 

Gewiß verfhlimmerte fih die Stimmung gegen den 
Kinig durch Die Flucht nach Varennes) fo fehr in Heer 
um Volt, daß man Das KRühnfte und Frechſte wagte und 
nie, Man vermied Die Worte König, Eöniglih, Bour⸗ 

ben zu gebrauchen, man verwiſchte biefelben ba, wo fie 
imft als eine Ehre angebracht worden ). Des Königs 
Bucht galt Wirken für eine Abdankung, und Condoreet for⸗ 
bete in einer ESchrift feine Mblehung. Hhnliche Mnträge 
maben in der heftigſten Weiſe bei Dem Jakobinern gemacht *), 
ws Robespierre feine Anklage auf Die Mehrzehl Der Ab⸗ 
geordneten ausdehnte, und fich eitel als hen allein Unſchul⸗ 
digen und Merfolgten darſtellte. Die Gorbeliexd brangen 
chenfalls auf Ahfchaffung des Konigthums und erffärten ſich 
ſinntlich für geſchworne Aprannenmorder, und in einen 
vn ihnen verſaßten Anſchlag bieß es 


Bi parmi les Francais fl se trouvait un traftre - 
Qui regrettät les Rois, et qui voulüt um maltre, 
Que le perfide meure au milieu des teurmens, 
One sa aendre coupable alondonpde anz venta 

Ne laisse ici qu’un nom plus adieux encere 

Que le nom des tyrans que l’homme libae abhorre! 


Freron (welcher fräter in Zoulon die Bürger nieder 
(hießen Heß) fagte: er ift entflohen, diefer einfältige, mein- 
ige König, dieſe verbrecherifche Königinn welde die Lie: 


I) Bouill6 183-—2935. Buches IX, 30. 

I) Bouill6 351; Choiseul Relation 105; Buchez X, 243. 
9) Hue 181. Lafayette V, 104. Buchez IX, 215. 

4) Buchez XI, 3—4, 32, 30; X, 375, 285, 295. 
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derlichteit der Meflaline mit dem Blutdurſte dee Medici 
verbindet. Du abicheuliches Weib, Furie Frankreich, warf 
die Sede der Verſchwoörung). — Am Zage der Rückkehr 
des Königs von Varennes, ließ Freron im Vollsredner 
drucken): wenn die Dfterreicher die Maas überſchreiten 
und franzoͤſiſches Blut an den Gränzen fließt, fo muß de 
König feinen Kopf. auf dem Blutgerüſte verlieren, und die 
Königinn wie Frebegunde: an dan Schweife eines Pferdes 
durch Pie: Straßen gefihleift werden. — Ein anderer An 
ſchlag dieſer Tage lautet: ein dickes Schwein iſt aus den 
Tuilerien entlaufen; wer es ergreift und zu: feinem Lage 
zurüdbringt, erhält eine --mäßige Belohnung. — Gabi 
Buchez (der fonft geneigt iſt alles Revolutionaire zu ent 
fhuldigen) ſagt von den damaligen Cordeliers *): dide 
Klub zeigt in Jeglichem, Bis in das Kleinſte hinab, dm 
Willen das Böfe Durch alle Mittel und Wege zu fürden, 
durch Unwiffenheit, Eitelkeit, Ränke, Schuftereien und ver 


Allem durch einen widerwärtigen Cynismus! 


So in mannigfachen Abſtufungen der Chor der Be 
geiſterten, Zornigen, Verführten und Frevelnden; auf der 
befiegten, jegt unterdrüdten Seite hingegen, die Stille der 
Ohnmacht und Verzweiflung, oder einzelne Klagetbne über: 
bört und verfpoftet. — O mein Bruder! (fchrieb Lud⸗ 
wig XVIL nad der Rückkehr von Varennes) wir wollen 
auf eine glüdlichere Zukunft hoffen ’)! Einſt liebten die 
Sranzofen ihre Könige; was habe ich gethan um gehaßt zu 
werden? ich, der ich fie fletd in meinem Herzen trug! 34 
wenn ich ein Ziberius, ein Nero geweien ware! 


»D Buchez X, 24. 
2) Freron Men. IV. ’ 
8) Buche: X, 244. " 
4) Ibid. X, 235. 
5) Antoine Hist, des Kmigres I, 72. . 





Elfted Hauptſtück. 


Don der Flucht des Königs bis zur Auflöjung der 
erfien Rationalverfanmlung. 
(Dom 20. Junius 1791 bid zum 30. Sept. 1791.) 





Die Flucht und Gefangennehmung Des Könige war ein 
fe wihtiged und folgenreiches Ereigniß, Daß die früheren 
Unfihten ſich wefentlid änderten und der Stand der Par: 
teien nicht derſelbe bleiben Fonnte. Allen lag ob forgfältig 
umufchauen, Die gegenwärtige Zage der Dinge wahrhaft 
in erkennen und angemeflene Plane für die Zukunft zu ent- 
wegen. Weil insbefondere jene Flucht den Königsfeinden 
neue Waffen in die Hände gab, hatten die Königsfreunde 
doppelte Beranlaflung fich eng aneinanderzufchließen, fchroffe, 
unausführbare Grundfäge aufzugeben, und in den Anhän- 
gem einer gemäßigten Verfaffung neue Verbündete zu fu- 
dm. Aber Royaliften wie Conflitutionelle begingen zahl: 
reihe Mißgriffe, welche ihre Gegner zu benußen verftanden. 
So fahen fehr viele von den erften, in der Behandlung des 
Königs eine fo große Verlegung des Rechts und der Ver- 
faſſing, daß fie leider nicht mehr Theil an den Verhand⸗ 
lungen nehmen, nicht mehr mitberathen und abflimmen 
volten; wodurch e8 unmöglich ward für mande heilfune, 
ermäßigende Worfchläge, die Mehrheit der Stimmen zn ge 
Binnen). Sie hielten, fehr irrig, die Eonftitufionellen 


I) Bouill&6 384; Beaulieu U, 521. 
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faſt für gefährlicher. als die Iakobiner '); obwohl ſoga 
Sieyes (feine arithmetifchen Anfichten von den Könige 
aufgebend) damals erflärte: er fey unb bleibe ein unwan 
delbarer Freund der monarchifchen Verfaflung, weil fie den 
Einzelnen die größte Freiheit gewähre ?). 

Allerdings war es fchwierig und gefahrvoll mit der 
Könige in Unterhandlungen zu treten und feine Anfihter 
und Abfichten zu erfahren; doc, Formte man biefelben mi 
großer Wahrfcheinlichkeit vorausfegen, und ohne feine un 
mittelbare Theilnahme für ihn wirken. Sehr gern hätte 
die, von den Jakobinern zurückgewieſenen Verfaſſungi 
freunde, ſich den Royaliften angefchloffen ); aber die Hoch 
ablichen, die hohe Geiftlichkeit, Die Finanzleute, bezwedten 
eine unbebingte Herſtellung der alten Regierungsweife Gi 
feßten lieber ben König, ja ſich felbft: der Gefahr völlig 
Untergangeß aus; wenn ihnen nur die täufchende Hoffnung 
blieb, daß an dem Ehemaligen gar nichts geändert werk. 
Sie hätten felbft die Abſetzung bed Könige gebilligt, um 
dadurch einen Krieg und eine Gegenrevolution herbei 
führen. 

Nicht minder wurden Andere angeklagt, welche fd 
wohl die Gemäßigten nannten‘). Sie wollen (ſagte man) 
täufchen ohne Betrug, rauben ohne Ungerechtigkeit, des 
Unterfte zu oberft Fehren ohne Gewalt, bie Herrſchaft an 
ſich reißen mit Mäßigung und Schicklichkeit. Sie verwideln 
fich in ungeheure Plane bei geringer Kraft; find nicht recht 
ich, fondern nur umwirffam und unfolgerecht in ihrem In 
echt, fie werden Mittel für Andere, Fairfaxe für Grm 
weils ! | 

"Der eigentlichen Republikaner gab es Damals nur Br 


l) Kerrieres II, 474. 

I) Und hoch fimmte Sidyes fpäter für ben Tod des King 
Moniteur vom 6. Sulius 1791; Moleville V, 197, 141. 

3) Ferriöres I, 417, 418. 

4) Burke VI, 66. 
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ige‘), indeß trieben bie äußeren Sreignifle und ber Bang 
der Beratungen über bie Berfafiung, allmälig immer mehr 
Perfonen in diefe Richtung’). Faſfſte dad die National 
vrjemmäung am 16, Julius den Beſchluß: wenn ber König 
ah Annahme der Verfaſſung zurücktritt, ober ein Heer 
warn bad Bolt enführt und auführen läßt; fo iſt ap: 
nchmen er habe abgebenft: er tritt im den Stand eines 
bloßen Bürgers zurüd und iſt für alle Vergehen anflagkar 
bern er ſich nach ber Abdankung fihulbig macht. — Diele 
Beſchlüſſe beweiſen augenfcheinlich: daß des Könige Flucht 
uch Barennes, gleichwie fein Verhältniß zu dem Auslande 
ud den Ausgewanderten, alleg Vertrauen und alle perſon⸗ 
lihe Auhaänglichkeit vertilgt hatte, und. eine erkünftekte, 
ſtaaterechtliche Form dieſen Mangel nicht erfegen und neue} 
kehen des Königchums hervorrufen konute. Dennoch kam 
in Aufſtand in demokratiſcher Richtung noch zu früb,-und 
Kiste die Xothwendigkeit ſelbſt mit Bewaltwitteln die Ord⸗ 
zung aufrecht zu halten. 

Shen wähend ber erften Hälfte bes Julius fanden 
net Hufflände und Unbilden des Pöbels ſtatt, deren jedoch 
die Behörden. durch zwekmäßige Mittel Herr wurden. Ein 
größerer unb gefährlicherer Aufruhr warb zum 17. Julius 
(m Tag nach jenen Beſchlüſſen ber Rationalverfanene 
ung) non Aubiſten, befonbers den Gerbelierd und Jakobi⸗ 
um eingeldtet. Schon früh drängten fica zahlreiche Haufen 
u dem Marsfelde und fanden zwei Männer unter dem 
Utere des Wateriandes verſteckt). Auf die thörichte Be 
Mulbigung fie hätten ihn (und natürlich auch fich ſelbſt) 


I) Im Auguſt 2791 habe es, fagt Briffot, nur drei Republika: 
n gegeben, ihn, Petion und Bupot. Gens Hiftor. Sournal 1799, 
1,28. — Im Junius 1790 (behauptet Briffot in feinen Denkwür⸗ 
ligkeiten I, 66) je prechzis la r&publique, je bravais is cour, ses 

et ses menaces. 

9) Molerille V, 169. 
¶ Sie hatten Fi, ſehe wehrſcheicich, ———— In 
nnbes des fommes. Buches XI, 105. 
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in bie Luft fprengen wollen, wurden beibe ermordet, ihre 
Köpfe auf Piken geſteckt und nun Anftalten getroffen, um 
(wie die Häupter fagten) Das Heilige Vorſtellungs⸗ oder 
Setitionsrecht zu üben. Unter Leitung der Cordeliers warb 
. eine Schrift entworfen und von fehr Vielen unterzeiihnet '), 
daß (trog der entgegenflehenden, foeben gefaßten Beſchlüſſe 
der Nationalverſammlung) der König als abgeſetzt zu be 
trachten und eine neue Verſammlung zu berufen ſey. 

Als Lafayette und Bailly, zur Abflellung der erzählten 
und anderer Unbüden und revel, mit der. Volkswache er⸗ 
fohienen, wurden fie verhöhnt, mit Steinen geworfen und 
insbeſondere nad) Lafayette geſchoſſen. Nachdem das Kriegs 
geſetz erklärt worden, ließ Lafayette zuerſt in die Luft 
feuern, worauf Dance Davonliefen, Andere aber um fo 
Fühner und .frecder wurben. Jetzt kam ed zw wirklichen 
Beuern, wobei die Volkswache mehre Todte zählte, und 
(laut einee Angabe) von den Aufrührern zwölf erſchoſſen 
“und zwölf verwundet wurden ”). 

- Die Rationalverfammlung billigte das Verfahren de 
Behörden und erließ auf den Vorichlag von Regnaud de 
Et. Angely eine Verfügung gegen alle diefenigen, welche 
mit Worten und Schriften zum Ungehorfan gegen die Gr 
feße und zu Verbrechen aufforderten, Aufläufe weranlapten 
and ſich den Behörden widerfeßten ’). — Da .die Verſamm⸗ 
Sung aber nicht den Huth hatte die Aubs (diefe Haupt: 
fige und Quellen aller Unordnungen) aufzuheben, fo ward 
jene Verfügung aufs ſchärfſte getadelt und laut behauptet: 


1) Was für Leute Theil nahmen, geht aus folgender Unterſchrift 
bervor: je renonce au roy, je ne le veux plus le conette pout 
le roy, je suis sitoiien fransay pour la patry etc. Buchez.Xl, 113. 

9) Buchez XI, 122. Lafayette V, 197, 305. Beaulieu Il 
543. Weber U, 149. Hue 197, Thiers I, 338. Robespintt, 
Danton, Briffot und Eondorcet hatten wohl die Hand im Spiek. 
Lacretell2 VII, 308. 

3) Montgaillard II, 391. Buches XL, 134-132. "Melerile 
V, 11. 


* 
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Lafayette ſey ein Verſchwörer und Verräther, und habe den 
auf ihn ſchießenden Kerl felbft dazu verleitet; die Behörden 
hatten felbft jene zwei Männer ermorden laffen, um einen 
Vorwand zum Gewaltgebraudh zu befommen. Obgleich 
auch die Stabtbehörde jeden Auflauf unterfagte, batte fie 
doh die Schwäche in ihre Bekanntmachung die dumme 
Lüge zur Entſchuldigung aufzunehmen: daß Öfterreicher, 
Preugen und Engländer den Aufruhr im Marsfelde ange⸗ 
fiftet hätten, — um eine Bittfchrift auf Abſetzung bes 
Könige zu Stande zu bringen! — Ein Benehmen folder 
Irt konnte Feine Achtung erwerben, vielmehr fleigerten fich 
Grobheiten und Verleumdungen und Desmoulins fagte): 
wo Petion, Robespierre und wenige Gleichgeſinnte fich bes 
fnden, da iſt die Rationalverfommlung; alle Anderen find 
mr ein Haufen (ramas) von Prieſtern, Edelleuten, Minis 
Rerfreunden, Freiheits feinden, Ränkeſchmieden und Dumm- 
lopfen. 

Viele glaubten: aus al dieſen täglich abler und ge⸗ 
Khrliher werdenden Verhältniſſen, könne und werde allein 
die neu entworfene Verfaſſung erretten, dieſer Hauptge⸗ 
genftand und Zweck unzähliger Berathungen der National: 
verſammlung. Merkwürbigerweife wurden aber die eigent- 


s 


ihn Urheber und Vertheidiger der neuen Verfaſſungsur-⸗ 


kunde in dem Augenblide ihrer Beendigung, von Zweifeln 
über ihre Tauglichkeit ergriffen. Die fortgefchte Beſchãfti⸗ 
gung mit wiſſenſchaftlichem Staatsrechte, und die Überzahl 
warnender Erfahrungen jedes Tages, trieben in Barnave, 
Ralouet, Duport, Buzot und Anderen den Wunſch ber- 
vor, daß man nicht bloß Nebenfachen, jandern Haupf- 


punkte, nochmals berathen, und nächſtdem abändern und 


berichtigen möchte, 

Malouet erinnerte: daß die Werfammlung am 9. Ju⸗ 
us 1789 feierlichft erflärt habe, die Verfaflung nur mit 
und nach dem Wunſche ded Könige zu begründen, und daß 


1) Bachez XI, 135. 
iu. 28 
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jede einfeitige Behandlung große Gefahren bereite. Buzot 
erwies die Rothwendigkeit die neue geſetzgebende Verſamm⸗ 


lung in zwei Abtheilungen zu zerfällen, damit Begeiſterung 
und Leidenſchaft ermäßigt, übereilung aber vermieden 
werde ). Er bezog fich auf die Behauptung Monte: 





quien’s, dag eine Negierungsform in dem Maße tyranni⸗ 
feher werde, als fte weniger zufammengefeßt ſey. Weiſſa⸗ 
gend äußerte Barnave fhon am 15. Julius 1791: der erfte 
weitere Angriff auf der Linie der Freiheit, vernichtet die fü 


nigliche Macht; und auf der Kinie der Gleichheit, führt 


zur Untergrabung bed Eigenthums. 


Diefe und ähnlihe Warnungen und Befferungsvor 
fchläge fanden Eingang weder bei Bafobinern noch Roy 
liſten. Begreiflich und folgerecht genug von jenen, weht 
die neue Verfaffung nur ald einen Durchgangspunkt, als 
ein Mittel zur dereinfligen Werwirffichung ihrer Plane be 
trachteten. Daß aber die, größtentheild aus Königsfreunden 


beftehende rechte Seite, entweder gar nicht, ober mit den 


Jakobinern gegen eine Verbefierung der Verfaſſungsurkunde 
flimmte, war zu gleicher Zeit ein Unrecht und eine Thor 
beit °). Die Hoffnung und der Wunſch daB das Werl 
fi, je fchlechter, deſto fchneller zerftören werde, ließ ver 
gefien wie bei großen Angelegenheiten und Umwälzungen 





ſich jedesmal früher ungefannte, und unberechenbare Kräft 


und Triebfedern entwideln, und jene berbeigemünfchte und 


bezweckte Zerflörung in der Regel ſo ˖ ſchrecklich und une 
graͤnzt ift, daß fich der Weg zu Recht und Ordnung nicht 


fo leicht wieder auffinden laͤßt, wie Verblendete und Leicht⸗ 


finnige wähnen. Auch an dem irrigen Befchluffe, die Ab 
geordneten nicht wieder wählen zu Dürfen hielten Royaliſten 
und Iafobiner gleichmäßig feft: jene in der Hoffnumg daß 


nach Befeitigung der Verfaffungsfreunde, der Conſtitutio⸗ 


1) Ferrieres II, 289-294; Thiers I, 342; Molerille V, 100- 


222; Mallet du Pan Corresp. 22; Bouille 287. Vaublanc I, 35. 
2) Thiers I, 163. 
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ndien, bie alte Regierungsweiſe wiederkehren und man bie 
maßlofen Sakobiner leicht beſeitigen werde; dieſe, weil fie 
rihliger glaubten, nad) bem Rücktritte der Eonftitutionelien, 
die Ultraropaliften zu beberrichen und eine Republik zu 
gründen. 

Die Erklärung der Rechte des Menfchen und des Bür- 
gerd, fowie Die vollendete und in einzelnen Punkten berich⸗ 
figte Berfaflungsurtunde, wurden endlich dem Könige zur 
Annahme vorgelegt. Plan und Umfang unferer Darftel- 
lung erlaubt nicht, fie bier in voller Umflänblichkeit mitzu- 
theilen; ed genügt einen Auszug des MWefentlichften zu ge 
ben und mit einigen (damals, oder fpäter ausgefprochenen) 
Bemerkungen zu begleiten. " 

Man beharrte, trotz der bereitö oben erwähnten Ge⸗ 
gengrünbe, bei ber Behauptung und Anficht: die Erklärung 
der Menfchenzechte biete für alle Zeiten und Völker ein ein⸗ 
faches, höchſtes, unbeſtreitbares Gefeh, eine unfehibere 
Regd, einen ſicheren in. jedem Augenblide anwendbaren 
Hrüfftein für gut und böfe, für Wahrheit und Irrthum, 
ane Richtſchnur des Denkens, Beurtheilend und Handelns. — 
Jener Exflärung ift das Kolgende entnommen: Die Un⸗ 
leantniß, die Vergeſſenheit, oder bie Verachtung der Men- 


ſchenrechte find die einzigen Urſachen ber allgemeinen. 


Etaatsũbel und der Verderbtheit der Regierungen. Wille 
Dnfchen werben frei unb gleich an Rechten geboren, und 
bläben gleich und frei an Rechten. Der Endzweck aller 
Staatsverbindung ift Die Erhaltung der natürlichen, unver 
lierbaren Rechte des Menſchen. Diefe Rechte find Freiheit, - 
Eigenthum, Sicherheit und Befugniß fich der Unterdrüdung 
zu widerlegen. Das Gefeh darf keine andere Handlungen 
verbieten, als folche, die ber Geſellſchaft nachtheilig find. 
Ur Bürger haben das Mecht, perfönlich, ober Durch ihre 
Stellvertreter an der Geſetzgebung Zheil zu nehmen. Alle 
Bürger haben gleiche Anſprüche auf alle Würden, Stellen 
und öffentlichen Amter zu denen fie die Fähigkeit befigen, 
ohne weiteren Unterfchieb als den, ber von ihren Tugenden 
28 * 
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und Talenten herrührt._ Alle Abgaben follen unter alle 
Bürger nad) Verhältnig ihres Vermögens gleichmäßig ver- 
theitt ſeyn. — Andere Beftimmungen, minder zweifelhafter 
Art, betreffen: Rechtspflege, Verbaftungen, Cenſur, reli⸗ 
giöfe Duldung u. |. w. 

Die Ichärffte Kritik haben die Franzoſen y gegen Diele 
Erflärung felbft geübt, nicht allein infofern als fie die ein⸗ 
fachſten und klarſten Beſtimmungen mißachteten und über: 
traten, fondern auch indem fie zu anderen theoretifchen 
Überzeugungen kamen und jene Erflärung erft vielfach in 
ihren fpäteren Verfaſſungsurkunden abanderten, dann aber 
ganz zur Seite warfen. Gewiß war Manche verftän 
dig, wohlgemeint und gegen unleugbare Mißbräuche ge 
richtet; aber auch die vollkommenſte, wiflenichaftlich befier 
begründete und ineinandergreifende Erflärung, über gan 
allgemeine, abftrafte Srundfäge, würde fich in befonberer An- 
wendung meist unbrauchbar erwiefen, oder zu unzähligen 
Mipdeutungen Gelegenheit gegeben haben. &o glei an: 
fangs die in der Einleitung ausgeſprochene Behauptung: 
daß Verkennen der Rechte Die einzige Urſach aller geſeb 
ligen Übel ſey, wodurch der Blick von den Pflichten ganz 
abgewendet, und jeder veranlagt wurde fi) auf Koften An 
derer überall die Losſprechung zu ertheilen. Es ift unwahr 
und unmöglich daß die Menfchen immerdar gleich frei und 
glei) berechtigt find und bleiben, unmöglid Gaben und 
Tugenden genau zu meſſen und alle Abgaben lediglich nah 
dem Vermögen zu vertheilen. Die Begriffe von Freiheit 
und Eigenthum ermangeln aller feften Erflärung, und eben 
- fo wenig fteht feft was das Nützliche ſey, welches man dl: 
lein gebieten, das Schädliche, welches man allein verbietn 
folle. Am gefährlichften ift endlich der Ausfpruch man folk 
fi der Unterdrüdung widerfegen; denn er bebt in dieſer 
Unbeftimmtheit alle gefellige Ordnung auf, und übergiet 
e 1) Seifteeihe Krititen in Gent’ Schriften II, 61, und Bentham 
Tactique des assemblées legislatives II, 277. Wir Lönnen hie 
durchaus nicht in das Einzelne eingehen. 
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die Entſcheidung der allerfchwierigften Kragen formlos der 
Willkür jedes Einzelnen. . 

Der weſentliche Inhalt der Verfaſſungsurkunde ſelbſt 
ift folgender: es werden aufgehoben der Adel, alle Vorrechte, 
alle Verfäuflichkeit der Stellen, alle Iandichaftlichen Rechte, 
alle Zünfte und Körperfchaften, alle religiöfen Gelübde. Es 
werden zur Schaltung ded Volks geftellt: alle geiftlichen 
Güter und alle welche zu gemeinnübigen Zweden (services 
dutilitE publique) beftimmt waren. Die Bürger haben 
dad Hecht ihre Geiſtlichen zu wählen; die Ehe ift ein bloß 
bürgerlicher Vertrag. Alle Souverainetät und Gewalt geht 
vom Volke aus, welches diefelbe duch Stellvertreter gel- 
tmd macht. Der König übt die ihm übertragene vollzie- 
bende Gewalt, durch verantwortliche Minifter. Die rich: 
terlihe Gewalt ift den, vom Volke auf gewifle Zeit erwähl- 
ten Richtern, anvertraut. Die Nationalverfammlung bat nur 
ane, aber ununterbrochen figende, alle zwei Jahre durch 
Bahlen erneute Kammer. Der König kann fie nicht auf- 
fen. Sie befteht aus 745 Gliedern, von denen ein Drittel 
nah der Grundfläche, ‚ein Drittel nach der Bevölkerung 
nd ein Drittel nach Verhältniß der unmittelbaren Steuern 
gewählt werden. Die Wahlen erfolgen in zwei Abftufun- 
gen: in den Primair⸗ oder Urverfammlungen ernennt man 
die Wähler, und diefe ernennen in Bahlverfammlungen die 
Reichstagsabgeordneten. An den Urverfammlungen nehmen 
Keil, alle 25 Jahr alte, ein Jahr Tang’anfälfige und eine 
Steuer von drei Tagen Arbeitswerth zahfende Zranzofen. 
Ein größeres, jedoch nah Stadt und Land abgeftuftes, 
Eignthum ift erforderlich, um Wähler in den Wahlver- 
ſammlungen zu werden. Die Reichstagsabgeordneten find 
anverletzlich. Wenn der König Mannfchaft gegen das Bolt 
führt, oder anführen läßt, wenn er das Reich verläßt und 
af die Mahnung der gefeßgebenden Verſammlung nicht 
dinnen zwei Monaten zurückkehrt, fo wirb angenommen er. 
babe abgebankt, und er ift alsdann, gleich jedem anderen 
Bürger, verantwortlih. Die Minifter haben weder Sig 
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noch Stimme in der Reichöverfammlung. Dem König flcht 
nur ein auffhiebende® Velo zu. Die Reichöverfammlung 
hat das Recht, ohne Fönigliche Beſtätigung zu befchlichen 
. und zu verfügen, in Sachen ihrer innern Polizei, Frag 
über Wählbarkeit und Gültigkeit der Wahlen, Verwaltung 

und Verantwortlichkeit dee Minifter, Einführung, Dauer 
und Erhebung öffentlicher Abgaben. Das franzöfiiche Volt 
entfagt allen .Eroberungen und jedem Kriege wider die Fre 
beit der Völker. Die conftituirende Verfammlung übergicbt 
die Verfaffung, der Zreue ihrer gefeßgebenden Nachfolger, 
des Königs umd der Richter, der Wachſamkeit aller Yamt: 
lienväter, Frauen und Mütter, der Zuneigung junger Bür- 
her, dem Muthe aller Franzoſen! 

Die Trage: ob und wie der König bie ihm vorgelegte 
Verfaflung annehmen folle? war von der höchſten Wichtig: 
keit, und ließ fih nicht angemefjen beantworten, ohne Rüd⸗ 
fiht auf den Stand und die Macht der Parteien‘). Zu 
feiner Zeit war Mirabeau, troß aller fittlichen Fehler und 
geiftigen Widerfprüche, der größte und einflußreichfte Mann. 
Er wollte das Minifterium für fih, Freiheit für das Vol, 
großes Anfehen dem Könige, Fortdauer des Adels umd eine 
mit Gütern hinreichend begabte Geiſtlichkeit. Wo er von 
diefen Anfihten abzuweichen fhien, that er es nur um ſich 
furchtbar und nothwendig zu machen. Sieyes, welcher 
alle mit feinen Theorien unvereinbare Anfichten verachtete, 
forderte Damals einen König und zu gleicher Zeit eine 
Republif, einen Adel, aber eine reich begabte Geifttihfet, 
welche jedoch (die behauptet ein dem Abte Abgeneigter) fr 
wenig als möglich an Gott glauben folle. Lafayette, in 
unmanbelbarer Ehrfurcht vor den Dienfchenrechten und im 
Vertrauen auf Die parifer Volkswache, hoffte auf fan 
Freunde entjcheidenden Einfluß zu behalten und republila— 
nifche Gegner zügeln zu können. Er war wohl der auf 
richtigſte Freund der Verfaflung, obwehl Target, Thouret, 


J) Molevine V, 223. 
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Emery, Deoͤmenniers u. U. ſich mehr mit ihrer Entwerfung 
beſchäftigt haften. 

Die Flucht des Königs änderte weientlich den Stand 
der Parteien; denn obwohl die Iafobiner e8 nicht durch⸗ 
festen ihn fogleich zur Werantwortung zu ziehen, wuchs 
doch ihre Macht, und fie fahen voraus daß die Gonftitu- 
timellen fi) durch Vertheidigung bed neum Staatsrechts 
wachen, und zuleßt unterliegen. würden, Deshalb ſchloß 
fh ein Theil der letzten, den Jakobinern an, in der täu⸗ 
ſchenden Hoffnung dadurch belicht zu werden; Andere da⸗ 
gegen näherten fih den Könige, ohne etwas Erhebliches 
für feine Rettung durchzufegen. Doch verdient es Lobende 
Ermähnung da Barnave, Lameth und Duport von man- 
den Irrthüniern und Übertreibimgen. zurüdkchrend '), mit 
großer Anftrengung für Maß und Ordnung fprachen, hie 
für aber auch ſchon Damals von Robespierre Verräther ge- 
ſcholten wurden, welche das Alte zurüdführen möchten. 
Unter den eigentlichen Royaliften gab es allerdings Viele, 
weiche fi Died unerreichbate Ziel vorftedten, und das was 
fe Königthum nannten, felbft. gegen die von ihnen gehaß⸗ 
tm Conſtitutionellen aufrecht erhalten wollten. Andere 
Ropaliften verzweifelten an eimer irgend glüdlichen Wen⸗ 
dung ber Dinge und zogen fich deshalb ganz von den Ge- 
ſhaften zurück, während die Sakobiner immer kühner und 
thitiger wurden und bie bereitd verbrauchten Freunde der 
hochgeruͤhmten Verfaſſung in den Hintergrund brängten. 

So lagen die Verhältniſſe ald man dem Könige die 
Vafaffung vorlegte. Mit ihrer Annahme (Died glaubten 
die Meiften) gehe die Revolution zu Ende und das Rolf 
ſhrie: es lebe der König, vorausgeſetzt daß er unterzeichnet! 
Me Minifter flimmten (mit Ausnahme des Herrn von. 
Rontmorin) für die unbedingte Annahme der Verfaſſung. 
Cie fanden großentheil® in enger Verbindung mit der, 


I) Mallet du Pan Corresp. XXIX. Lacretelle VII, 292— 
29, 443. Buches XI, 460. Montlonier II, 360. 
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bierauf dringenden, conflitutionellen Partei). Duport, 
Lameth, Barnave und gleich Gefinnte hätten gern Manches 
an jener Urkunde verbefiert, hielten aber Wideriprud für 
gefährlich , weil darin mittelbar die Erklärung lag der Kö— 
‚ nig wolle abdanfen. Kailer Leopold und Fürſt Kaunit 
ſollen diefelbe Überzeugung gebegt und ausgeſprochen haben. 
— Als hingegen der Abt Maury zu zeigen ſuchte, welch 
Unheil aus der Annahme der Verfaſſung folgen werde; 
erwiederte man: es fehle nicht ag der beſſeren Einſicht), 
fondern an der Kraft biefelbe durchzuſetzen. Auch Elermont 
Zöonnerre und Malouet machten auf die großen Mängd 
Der Verfaffung und die Nothwenbigkeit wefentlicher Abän- 
derungen aufmerffam”). Gie riethben, daß man ber nur 
vorläufigen Annahme, eine nachdrückliche Auseinänderfehung 
aller Irrthümer und die Bedingung binzufüge, daß ein 
unbedingte Beilätigung erſt dann erfolgen könne, wen 
das Volk feine Anfichten Durch neue Abgeordnete ausge 
fprochen babe. Hiedurch fürchtete man aber fowohl die 
Conftitufionellen, als die Iakobiner zu beleidigen und zu 
den äußerften Maßregeln zu treiben. . Deshalb nahm der 
König am 13. September 1791,die Verfaſſung unbedingt 
an und bemerkte nur in dem hierauf bezüglichen Schreiben: 
daß er zwar von der Heilfamfeit mancher Beſtimmungen 
nicht überzeugt ſey, jeboch die Lehren der Erfahrung ab⸗ 
warten wolle. Gleichzeitig ermahnte er zur Eintracht, zum 
Gehorſam gegen die Geſetze ), und zu einem Wergeben md 
Vergeſſen alles Vergangenen. Bon dieſer Ammeſtie follten, 
nach einem Beſchluſſe der Nationalverſammlung, nur dir 
jenigen ausgeſchloſſen ſeyn, welche die unwandelbare Ver 
faſſung nicht anerkennen wollten. 
hnlicherweiſe ſprach der König in der Nationalver⸗ 


1) Dumas II, 14. 

2) Viele Mitglieder der rechten Seite blieben aus der Sibung 
weg, wo die Verfaſſung angenommen ward. Clermont III, 234. 
3) Buchez XI, 2340. 

4) Moleville V, 331; Buchez XI, 336, 396. 
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ſammlung ſtehend, ſetzte ſich aber als er, einem Beſchlufſe 
gemäß, Alle um ſich ſitzen ſah. Der Präfident antwortete - 
fiüend und fagte am Schluffe feiner Rede: wie erhaben 
wird im unferer Gefchichte der Zeitpunkt dieſer Wiedergeburt 
fan, weicher Frankreich Bürger und den Franzofen ein 
Veterland giebt, Ihnen aber, als König, einen neuen Titel 
der Größe und des Ruhmes, und ald Menfihen eine neue 
Dudle der Gefühle und Gemüffe ')I Gerutti rief: drei Jahre 
haben 14 Sahrhunderte der Mißbräuche vertifgt, und Glück 
für 30, 40, 50 Sahrhunderte gegründet )! Schöne Worte 
md Beifallsgeſchrei fehlten nirgends, Paris ward erleuch- 
tt, ein Berfaffungsfefttag angeorbnet , in den Theatern ge» 
fungen: der König regiere über ein treues Voll’), und das 
Ende der Revolution freudevoll verkündet. 

Den 30. September 1791 hielt die Rationalverfomm- 
lung ihre legte Sigung. Der König löſte fie auf mit einer 
würdigen Rebe, in welcher. er die Mitglieder aufforderte in 
ihrer Heimat Achtung vor den Geſetzen zu verbreiten und 
zu verfünben daß er des Volkes treuer Freund jey ‘). Den 
beiten Willen und die gründlichfle Einſicht vorausgeſetzt, 
war aber der Kreis ihrer Einwirkung weientlih und nach⸗ 
theilig dadurch beſchränkt Daß fie fich von der nächſten Na- 
fonalverfammlung und auf vier Jahre von allen öffent- 
iihen Ämtern ausgefchloflen hatten‘). Hingegen mißlang der 
Lerſuch die Klubs ganz aufzulöfen, bei welcher Gelegenheit 
Robespierre laut fchrie Über Zreulofigkeit, Undank, und 
Nachievelismus. Während der König ohne Beifall davon- 
gehen mußte und mehre Freunde der Verfaffung nach dem 
Shluffe der legten Sitzung beihimpft wurden, befränzte 
der Pobel Petion und Rebesrierte, trug ſie im Triumphe 


1) Campan I, 167. 

2) Montgaillard III, 4; Lamartine I, 281. 
3) Toulongeon I, 217. Vaublanc I, 249. 
4) Sirtanner VII, 329. 
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einher und nannte jenen den Unbeflechlichen, biefen den 
Zugendhaften 1 Dennoch glaubten die meiften Mitglieder 
jener erften Verſammlung: ihr Werk ſey das Vollkommenſte 
und Dauerhafteſte was je auf Erden zu Stande gebracht 
worden; während die. Menge dad Werk und Die Urheber 
ſchon lange mit Gleichgültigfeit betrachtet hatte, und bie 
Mitglieder der neuen Verfammlung laut und vernehmlich 
äußerten: wir wollen auch eine Revolution für uns 
und Durch ung! 


4) Beaulieu a, 54; Lacretelle von, 353; Dumouriez Vie 
nu, 119. 
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Bon der Eröffnung der gefebgebenden Nationalver- 
fammlung bid zur Kriegserflärung gegen Ofterreich. 
(Bom 30. September 1791 bis zum 20. April 1792.) _ 


— —— — — 


Der Beſchluß: die Mitglieder der erſten, verfaſſunggebenden 
Kationalverſammlung, nicht wieder in die zweite geſetzgebende 
Verſammlung wählen zu dürfen, "ging hervor aus mannich⸗ 
fachen Urfachen und ward felbft vom Hofe gebilligt ’). 
Nochten alle bereit erwähnten Gründe edler und unedler 
Art, Großmuth oder Ned, Erhaltungs⸗ oder Neuerungs⸗ 
faht dafür gewirkt haben; jedenfalld war er ein großer po- 
ktifcher Serthum und von den übelften Folgen. Die Wäh- 
ler durften Diejenigen nicht wählen, welche fich vielleicht 
ihres - Zufrauend am meiſten erfreuten; es kamen außer 
Thätigleit, die Doch einigermaßen Eingelibten und durch 
Erfahrung Belehrten; es blieb eine durchaus eifle Hoff: 
nung, Daß in einem politiſch ganz ungeübten Wolfe, plötz— 
fh (wie durch ein Wunder) Hunderte von tauglihen Ge: 
ſetzgebern hervorwachſen würden. Mit Sicherheit konnte 
man hingegen vorausfehen, daß in einer Zeit ber größten 
Überreizung und heftiger Leidenſchaften, die im Durchſchnitte 
viel jüngeren Reuberufenen nicht gemäßigter und befonnener 


1) Dumont Souvenira 338; Segur II, 197; ‚Steel I, 436: 
Dumas II, 3. 
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auftreten; ſondern über Plane und Ziel ihrer Vorgänger 
ſtürmiſch hinausgehen würden. | 
Anter den 745 Mitgliedern der gefeßgebenden Ver: 
fammlung, waren faft 400 Advokaten und Juriften '), meiſt 
unbefannt und den niederen Behörden entnommen, etwa 
170’ vereidete Priefter und eben fo viel Literaten und Schoͤn⸗ 
wiffenfchaftler geringen Rufes und nur bemerkbar geworden 
durch ihr kühnes Hervortreten und Vielreden in Klubs und 
Volksverſammlungen. Die Einnahmen Allee waren, im 
Vergleiche mit denen der abgehenden Mitglieder der erſten 
Verfammlung fehr gering und wurden jährlich auf 500,000 
Livres berechnet’); woher man befürchten mußte dag Ehr⸗ 
furcht vor dem Eigenthume keineswegs in ihren Berathun⸗ 
gen und Beſchlüſſen überwiegen würde. Hiezu fam da 
Royaliften und Gemäßigte, Edelleute und Geiftliche, th: 
richterweife ihre Verachtung alle Neuen gezeigt, fih von 
ben Wahlen zurücgezogen und ihren Gegnern, mißgelaunt 
oder feige, das Feld eingeräumt hatten. 
Die Verfaſſung (ſagten die Meiſten) iſt wortreffith 
vorausgeſetzt dag man fie befolgt’): hiezu fehlte aber de 
‘ gute Wille bei vielen der neuen, eitelen, anmaßenden Ge 
feßgeber; und nicht minder mußten ſich aufrichtige Freunde 
der. Verfaffung (fo viel fie auch ihre Vortrefflichkeit und 
Unfterblichteit rähmten) von ihrer Unanwendbarfeit und de: 
von überzeugen, daß fie nicht Tange ein Gegenfland der 
Verehrung bleiben werde und bleiben fünne. Anfangs übe: 
wog allerdings die Zahl jener Verfaflungsfreunde: nem 
ihnen fland eine fehr geringe Zahl rückläufig Gefinnter, eine 
größere Zahl der ängſtlich Abwartenden und von außen 
Beflimmten; und endlich eine Partei höchſt thätiger, de 


1) Montgaillard III, 1; II, 328. 

9) Moleville VI, 40-60. Glermont (II, 307) bezeugt daß 
Mitglieder beider Rationalverfammlungen, der Municipalitäten, der 
Departements und felbft Mitglieder des Sacobinerfiubs, Geld vom 
Könige nahmen. 

3) Necker Sur la revolution II, 151. 
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mals noch unter ſich einiger Neuerer, weiche (gleich den 
Ufrarogaliften ’), aber mit mehr Grunde) glaubten aus 
Reigender Unordnung und Wuflöfung werde ihre Herrfchaft 
heworgehen. Indeſſen wäre es ein Irrthum, alle Maßre⸗ 
geln und Ereigniſſe lediglich aus allgemeinen Grundſätzen 
und Verſtändigungen abzuleiten ”), nicht Weniges ging her⸗ 
vor aus perfönlicher Zumeigung oder Abneigung, getäufch- 
tan Ehrgeize, verleßter Eigenlicbe, ober aus bloßer Unge⸗ 
ſeligkeit des Charaktere. Manche conflitutionelle Mitglider 
der erften Verſammlung machten fi) ein Geſchäft daraus 
miplod Die zweite zu verfpotten ’); während jakobiniſche 
Ritgfieder dev erften viel verfchlagener und erfolgreicher 
danach trachteten, Die immer wichtiger werdende Verwal⸗ 
tung von Paris in ihre Hände: iu bekommen. Alles zu 
Wen gerechnet war die rechte Seite der eriten Verfamm- 
Img ganz ausgefchieben und die linfe an ihre Stelle ge- 
rüdt ); dennoch gab es unter den «letzten fo Gleichgültige 
oder Genußſüchtige, daß fie um eines guten Mittagsmahles 
wilen die Sitzungen verſäumten und ihren Gegnern freies 
Spiel ließen. 

Mit der Annahme der Verfaſſung wurden bie äußeren 
Zeichen der Gefangenſchaft des Königs entfernt, der Genuß 
der Civilliſte ihm eingeräumt), und die Übung der voll 
Hemden Gewalt, laut des Buchſtabens der Werfaflung, 
übertragen. Während aber der König entfchloffen war an 
dieſer wie an dem letzten Rettungsanter feftzuhalten, ſahen 
fine mächtigen Gegner darin_nur eine Hemmung und ein 
Hindeniß welches binwegzufhaffen ihr Recht und ihre 
Mihe fey. in feierlicher Eid, geſchworen auf die Erhal- 
tung der Verfaſſung, galt mehr für eine einftweilige Höf- 

⁊ 


I) Ferrièêres II, 486. 

2) Lafayette Mem. VII, 35. 
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4) Vaublanc I, 3893 Thiers II, 13. 
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lichkeit gegen ihre Vorgänger, denn für eine unüberſteigliche 
Schranke; und eben fo wenig begten fie Ehrfurcht vor der 
Charakterfraft und Feſtigkeit des Königs und feiner Mini: 
fter. In der That war die Stellung Ludwig's von An: 
fang an eine unhaltbare, man möchte fagen unmöglick, 
und feine achten Freunde fahen fich gleichmäßig bedrangt 
durch die Anmaßungen der Neuerer und Die nachgiebige 
Unentſchloſſenheit des Hofes '). 

Noch immer hatten die eigentlichen Hofichranzen mid} 
gelernt und nichts vergeflen; fie waren unfähig fi übe 
berfömmliche Erbärmlichkeiten zu erheben und die ungeheure 
Bedeutung der neuen Verhältniſſe zu begreifen. Als z.8. 
die mächfige Stadtbehörbe und Bürgerwache von Yarid 
dem Könige zum Neujahre Süd wünfchte *), eröffnete mar 
ie nur eine Hälfte der Flügelthür; ja, es ward erzahlt: 
der König babe fie während des Billardſpieles empfangen 
‚ amd ihnen gar nichtd geantwortet, fondern nur mit dan 
Kopfe genickt. Hofleute zankten fi, ob der König dieſen 
oder jenen bei feiner Zoilette zulaſſen folle, und Damen, 
welche nach der Verfaffung gewifle Rechte verlieren mu 
ten, fhmollten mit der Königinn, weil ihnen Ten Exil 
mehr angemwiefen werde. Dan will nicht begreifen, ſagtt 
die Königinn, was eine politifche Nothwendigkeit ift und 
ftraft und für unfer Unglüd. Nachtheiliger wirkte die Zalt 
Iofigkeit und dumme Leidenfhaft ber Hofleute in Bezug 
auf den Herzog von Drieand. Diefer hatte den König ge 
fprochen und ihn von einer Wendung und Beflerung It 
ner Gefinnungen zu überzeugen gefucht. Als er had 
bei Hofe erfchien,. machten fi jene Hofleute ein Geſchät 
daraus ihn. geringfchägig zu behandeln, ja zu ſtoßen. Bi 
ex fich bei der Königinn mit zur Tafel ſetzen wollte, rien 
viele: nehmen Sie die Schüffeln in Acht, — ald wenn der 
Herzog fie vergiften wollte So mußte er fich entfernen, 


1) Vaublanc V, 68; Montgaillard III, 45. 
. 2) Montgaillard III, 50; Moleville VI, 2385. 
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und indem er die Treppe binabging, ſpuckte man ihm aufs 
Kleid und auf den Kopf. Drleand glaubte: der König 
und die Königinn '), welche hierüber fehr zürnten, hätten 
es angeftiftet; — ex fchwur ihnen Rache und bielt feinen 
Shwur zu ihrem, und feinem Untergange. 

Die Königinn ſchrieb um dieſe Zeit an ihre Schwefter 
Chriſtine nach Belgien’): unfere ängftlihe Gefangenfchaft 
bat geendet, aber, mit wenigem linterfchiede, find die Bit⸗ 
terfeiten und meine Xeiden diefelbenz diefer Friede iſt nur 
en Waffenſtillftand. Unſere Feinde kennen den Fürften mit 
welhem fie zu thun haben und befchuldigen mich daß ich 
Ihm mein Wollen und meine Gedanken einflöße; und doch 
wien fie alle fehr genau, daß der König die Richtigkeit 
meiner Rathſchläge nicht eher anerkennt, ald wenn es zu 
fat und das Übel geſchehen ift. . 

Später fagte Napoleon zu Lafayette: ed war ein Feh⸗ 
ler daß ihr mit der Verfaſſung von 1791 das alte Herr⸗ 
ſchergeſchlecht erhalten wolltet ‘). Wenn ihr ihm alle Macht 
nehmt, Sonnte die Regierung fich nicht bewegen; wenn ihr 
fe ihm gabt, gebrauchte es diefelbe wider euch. 

Am 1. Dtober 1791 hielt die gefeßgebende Berſamm⸗ 
Img ihre erſte Sitzung. Die Verfaflungsurkunde ward 
firlichft herbeigeholt; jeder ſchwur fie zu erhalten, und 
ner etwas worzufchlagen, noch in etwas zu willigen was 
it zuwiderlaufe. Auch kam in Vorſchlag der erſten Na⸗ 
tienalverſammlung für biefe größte aller irgend möglichen 
Vohlthaten zu danken‘), wogegen man in Brage ſtellte, 
ob ſich nicht etwas noch Beſſeres auffinden laſſe? Ja, jene 
Feierlichkeit ward von Manchem lächerlich gemacht und ber 
at: nicht Wenige hätten gegen ihre Überzeugung ge: 

toren. 
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Um fih und die Verfammlung auf der Höhe des Ta- 
ges und der neuen Anfichten zu erhalten, geſchah der An- 
trag: der Stuhl des Königs folle in einer Linie mit dem 
des Präfidenten und zur Linken deflelben flehen'); der Prü- 
fident folle ſich bededden wenn der König es thue, und ihm 
nicht mehr den unpafienden Zitel Majeflät geben. Nad 
langen und heftigen Streitigkeiten über diele, die Zukunft 
andeutenden Dinge, fagte Herr Champion: ich bin weniger 
in Sorge über den Geſetzesvorſchlag, der nur kindiſche 
Dinge betrifft, ald über die furchtbare Lebhaftigkeit mit 
welcher er betrieben wird. Man fcheint einen Kampf mit 
der vollzicehenden Gewalt zu beabfichtigen, der unendlih 
gefährlich ift, und wohin fi der Steg auch neige, ſtets 
zum Verderben der Verfaflung gereihen wird. — Ein Un: 
derer fagte: ihr wollt dem Könige gegenüber eine impofante 
Stellung einnehmen, und könnt in eurer eigenen Witt 
Ruhe und Ordnung nicht aufrechthalten! — Weniger wohl 
aus dieſen und ähnlichen Gründen, als weil der König 
einen Anderen an feiner Statt in die Verfammlung ſenden 
wollte, wenn man jenen Antrag annehme, warb er zum 
Verdruſſe der Neuerer diesmal befeitigt. 

Am 7. Dftober erfchien der König in der Veafamm 
lung und ermahnte fie ihre Aufmerkſamkeit zu richten auf 
Finanzen, Handel, Privatgefeßgebung, Volkserziehung, Her 
ftellung der Ordnung und des Gehorſams. Nur bei de 
größten Einigkeit und gegenfeitigem Zutrauen könnten gute 
Früchte für Frankreich erwachſen. — Der Präſident fpmd 
in feiner Antwort von der Liebe welche das Vollk zum 
Könige trage; auch warb diefer in der Verſammlung br 
klatſcht und im Schaufpiele nebft feiner Familie mit höch⸗ 
ſtem Beifalle aufgenommen. Dort fagte indeflen ber dr 
mofratifch gefinnte Goupillean?): ich bin empört geweſen 
zu fehen, wie der Präfident der gefehgebenben Verſamm⸗ 


1) Buchez XU, 61--63, 67; Moleville VI, 97. 
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lung fih abgemühet und ermübet hat mit einem, dem Ko⸗ 
mge gemachten, tiefen Büdlinge! 

Schft an Erbärmlichkeiten folcher Art kann man bie 
Stimmung erkennen; bald- aber zogen wahrhaft wichtige 
Dinge die Aufmerkſamkeit auf fih, und festen heftige Lei⸗ 
denihaften in Bewegung: nämlich das Verhältniß der Aus⸗ 
gewanderten zu ihrem Waterlande und der fremden Mächte 
u Frankreich. Die Auswanderung der Polignacs und eini- 
ger anderen Familien '), ja felbft die Artois’ hatten König 
md Königinn gebilligt, wo nicht anbefohlen, um fie An- 
klagen und Verfolgungen zu entziehen. Ob eb ihnen er⸗ 
wunfht war daß fo viel andere Prinzen fich diefen an- 
ſchloſſen, mag zweifelhaft bleiben. Monfieur, der ältere 
Bruder des Königs, entfloh mit ihm zu gleicher Zeit und 
meiste Belgien ohne Unfall. Um ihn und Artois ſchaar⸗ 
ten fih die ablichen Auswanderer, von denen fogleich um- 
ſtändlicher die Rebe feyn wird. Balb mußte jedoch der 
König einfehen daß das, was ihm aus untergeordneten 
md Rebenrüdfihten anfangs vielleicht willlommen war, 
iin in eine höchſt zweideutige, ganz unhaltbare "Stellung 
brachte. Abgefehen davon daß Prinzen und Hochadliche 
ſelbſt in der Heimath keineswegs immer mit dem Hofe einig 
geweien waren, und ihr Obfiegen (wie 3. B. die Königinn 
fürhtete) der Macht des Monarchen fehr gefährlich werben 
müßte”); bieten es die Ausgewanderten für ein Hecht, 
ine Pflicht und einen Beweis ihrer hohen Stellung und 
Sfinnung, wenn fie Allen laut widerfprachen, was ber 
Konig that, oder thun mußte. Sie handelten als befinde 
fh Königthum umd gefegliche Regierung in ihrer Mitte, 
tadelten König und Königinn über jebe Verbindung mit 
Rinnern die nicht ihren Beifall hatten’), und nannten die 


l) Diana Polignac, Über die Herzoginn von Polignac 71; Geor- 
gel II, 365; Montjoie Marie Antoinette 230. 


3) Las Cases V, 102; Fievée 152; Campan u, 107. 
3) Clermont II, 186. 
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Beibehaltung, oder Herſtellung alles Alten, den Triumph 
der guten Sache. 

Alles was der König durch die Annahme der Verfaſ⸗ 
fung an äußerer Freiheit und Vertrauen gewonnen hattı, 
ging verloren ald ein Schreiben befannt warb weiches die 
Prinzen (no vor jener Annahme) den 10. Geptembe 
1791 an in erlaflen hatten. Es begann: in Dem Augen 
blicke wo die Nationalverſammlung (welche Ihnen ihr Da: 
feyn dankt und ed nur zur Zerftörung der Piniglichen Macht 
angewandt hat) ') glaubt am Zide ihrer frafbaren Unter: 
nehmung zu ſeyn; wo fie, zu der Unwürdigkeit den Mor 
archen mitten in feiner Hauptftadt gefangen zu halten, die 
treulofe Forderung binzufügt daß er feinen Thron mit 
eigenen Händen berabwürbige; wo fie endlich Ihnen die 
Wahl vorlegt entweber Beichläffe zu unterſchreiben, welche 
das Unglück ihrer Völker herbeiführen würben, ober dir 
Herrſchaft aufzugeben: — beeiln wir uns Euer Majeſtãt 
zu benachrichtigen, daß bie ächte deren Hulfe wir fir 
Sie in Anſpruch genommen, daß ber Katfer und der Kö— 
nig von Preußen bie. Verpflichtung übernommen haben ihre 
Macht für Ste in Bewegung zu feßen. — Die Abfihten 
biefer Herrſcher find fo aufrichtig und rein, als der Cifer 
- weiber und vermochte ihren Beiſtand nachzufuchen; fie da 
ben nichts Erſchreckendes weder für den Staat, noch für 
das Volk: fie wollen nur den gefunden Theil deſſelben, st: 
gen den wahnfinnigen aufrecht erhalten. — Sollte etwas 
. gegen König und Königinn unternommen werden, fo wär: 
den zahlreiche Heere eine Landwehr vor Ah her konen, 
weiche ſchwach ift Durch. Mangel an Zucht und entmuthigt 
durch Gewifenebiffe; fie würben auch über bie gottloſe 
tobt berfallen, welche die Rache bes Himmels und die 
Verachtung der Welt auf fih gezogen hätte. — Was list 
Daran, ob man in wahnfiuniger Tollkühnheit wagt, Sie dei 


1) Laeretelle VIII, 413; Antoine Hist. des Hmigres 1, 8: 
Ferriöres III, 381. | 





Erklärung ber Prinzen. 451 


Thrones Ihrer Ahnherrn für verlufig zu erflären, wenn 
bie vereinten Heere aller Staaten bereit find Sie barauf zu 
erhalten und Die niedrigen Anmaßer zu ſtrafen, welche befien 
Glanz befleden. — Sollten Sie, trog unferes Gegenrathes, 
die Verfaffung annehmen, fo müſſen wir feierlich wider 
iprehen für Ste und in Ihrem Namen, für Ihre Völker, 
für die Religion, für die Grundſätze der Monarchie, von 
weichen abzuweichen Ihnen nicht erlanbt iſt. Sollten Sie 
uns auch dieſen Widerſpruch verbieten, ſollten Sie auch 
gezwungen ſeyn ſich im Augenblicke dieſes Gebots frei zu 
namen; fo iſt daſſelbe Doc offenbar Ihren Geſinnungen 
und Gefühlen zuwider, und kann uns gewiß nicht vermö«- 
gen unfere Pflicht zu verrathen, Ihre. Jutereſſen hinzu⸗ 
ofen und es an bem fehlen zu laſſen, was in folchen 
Umflanden von uns zu fordern, Frankreich ein Recht bat! 
Juden die Prinzen den König als unfrei darftellten, 
trieben fie den Gedanken hervor feine Unfreiheit als notb- 
wendig zu betrachten ’); indem fie behaupteten: auch bei 
völliger Freiheit hätte er licher abbauen, aid eine Verfaſ⸗ 
fmg annehmen fellen Die menfchliches und göftliches Recht 
verliche, erBlärten fie allem dem einen Vertilgungskrieg, wo⸗ 
für weit der größte Shell der Sranzofen damals begefftert 
war; indem fie: Die Wiedergeburt Frankreichs von fremden 
Heeren erwarteten, derlebten fie dad Gefühl vaterländifcher 
Unabhängigfeit; indem fie äußerten des Königs Eid auf 
die Verfaffung widerſpreche feinen Wünfchen und Zwecken, 
raubten fie ihm den, faft allem noch gebliebenen, Ruhm: 
er ſey ein ehrlicher und reblicher Dann. Denn wenn auch 
jeder wußte, baß bie neue Verfaſſung dem Könige in vielen 
Bezichungen hoͤchſt unbequem war, konnte er dennoch jenen 
Ed ſchobren und in ber Aufrechthaltung der Verfaſſung 
für fich gedßere Sicherheit fehen, als in ihrem Umſturze ’). 
Andererfeits flößten ihm Grundſätze und Benehmen der 


1) Dumenriez Vie II, 85; Antoine I, 85; Girtanner VII, 60. 
9) Lameth II, 212. 
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Prinzen und YAusgewanderten um fo weniger volled Ber: 
trauen ein, da fie ernfllich daran dachten Monſieur (feinen 
älteften Bruder) zum Negenten zu ernennen‘). Der Ko- 
nig wiberfprah aufs Beflimmtefle: alle Maßregeln diefer 
Doppelgewalt würden dad Volk immer mehr anfreigen, und 
unfehlbar zu den Außerften Schritten gegen ihn Weranlaf: 
fung geben. Sie würden, fügte die Königinn bingu, ganz 
Frankreich in Aufftand bringen. 

Es war fehr nafürlich daß alle diefe offenkundigen 
Verhältniffe der gefeßgebenden Verſammlung den größten 
Anftog gaben, und man die heftigften Beſchlüſſe vorheriehen 
tonnte. Deshalb erließ der König ſchon den 13. und 14. 
. Oktober Verfügungen gegen die Auswanderungen ”), worin 
ed unter Anderem beßt: früher Eonnten mir Zugethane 
über die Xage der Dinge in Zweifel gerathen; jest iſt offen: 
bar ein friedliches und genaues Feſthalten an der Verfaſ⸗ 
fung, das beſte Mittel ihre Vortheile fchägen zu lernen. 
Eure (befonderd der Dffictere) Pflicht iſt, treu auf Eurm 
Poſten auszuhalten und mit mir zu wirken. Nur diejeni 
gen find mir wahrhaft treu, weiche diefelben Wege einfchle: 
gen, wie ih. Die wahre Ehre erheifcht feinem Vaterlande 


zu dienen, und Die Geſetze zu vertheidigen. Das allgemeine 


Wohl fordert eine Vereinigung Aller, und ein entgegenge⸗ 
fegted Benehmen muß dem Könige und dem Vaterlande 
Das ‚größte Xeiden bereiten. — Am 11. November fohrieb 
ber König feinen Brüdern und den ausgewanderten Prin 
zen: Ihre Abweſenheit iſt ein Vorwand für alle Übelwol⸗ 
Iende, eine Art von Entichuldigung für alle betzogenen 


Sranzofen’).. Mit Unrecht glauben diejenigen mir zu die 


nen, welche ganz Frankreich in einer Unruhe und Aufregung 
erhalten, weldye Die Dual meine Lebens ausmacht. — Di 
Prinzen weigerten ſich (gleichwie die übrigen Auegenander 


1) Antoine I, 125. 

3) Buchez XD, 158—161. 

3) Ibid. XU, 219, 229, 231, 2515 Clermont IH, 377, B 
Montgaillard III, 322. 
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ten) zu gehorchen und beharrten dabei: der König fey phy⸗ 
nih und moralifh gefangen; während die Tagesblätter 
behaupteten: des Königs Verfügungen, Befehle und Klagen, 
feyen nur Heuchelei und Spott. 

Nach längern Berathungen faßte die gefeßgebende 
Berfammlung ') (hauptfähhlih auf den Betrieb Briſſot's, 
Vergniaud's und Condorcet's) am 9. November 1791 den 
Beſchluß: wenn die Ausgewanderten nit bis zum 1. Ja⸗ 
nuar des nächſten Jahres zurückkehren, fondern. in feind- 
licher Abſicht gegen Frankreich verfammelt bleiben, fo find 
fie als Verſchwörer zu betrachten und des Todes ſchuldig. 
Ihre Güter werden eingezogen, jedoch unbefchadet der Rechte 
der Frauen, Kinder und Gläubiger. Dafielbe gilt für die 
Prinzen, deren Anfprüche auf Das Thronerbrecht bei länge» 
rem Ausbleiben ebenfalld verloren geben. Der König fol 
zwedienliche Maßregeln in Bezug auf diejenigen Höfe er- 
greifen, welche jene Verfammlungen ber Ausgewanderten 
begünfligen. 

Diefer Geſetzesvorſchlag, fowie Die Srundfäße und Die 
gefammte Zhätigkeit der Ausgewanderten, wurden in böchft 
verfchtedener Weile beurtheilt. Ihre Vertheidiger ſprachen: 
die natürliche Freiheit und die Verfaſſung erlauben jedem 
feinen Bohnort nad Willkür zu verlafien. Hemmende Ge 
fege find ungerecht an fi), und erhöhen das übel. Nicht 
freiwillig verläßt man die Sonne feiner Kindheit”), Wiege 
und Srabftätte feiner Väter, das Heiligthum feiner Familie 
und feiner Freunde, die Rahrung feines Lebens, Die Freu⸗ 
den feines Herzend; — mit einem Worte Alles was die 
Grundlage, den Stolz und den Reiz des Daſeyns aus⸗ 

: — um unter einem fremden Himmel einen Winkel 
gaftfreundfichen Landes aufzufuchen, wo man verfolgt wird 


1) Sirtanner VII, 46; Moleville VI, 60, 83; Montgaillard 111, 
17. Antoine I, 127; Buchez XII, 219.. Schon die erfte Rational: 
verſammlung hatte die Güter der Ausgewanderten dreifach befteuert. 
Thiers I, 3%. Ferrieres UI, 396. 
3) Lally Tollendal bei Antoine Hist, des Kmigres I, 6. 
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von ſeinen Erinnerungen, niedergedrückt durch Vereinzelung 
und bedroht von Dürftigkeit. Nein, man kann nicht frei⸗ 
willig austauſchen füße und friedliche Geſchicke, gegen eine 
bittere Verweiſung und herzzerreißende Kämpfe. — Die 
Auswanderung iſt nichts als ein großer Einſpruch der 
Wahrheit und Tugend '), gegen verführeriſch dargebotenen 
Irrthum, und tiefe Verderbtheit. Der Zweck aller Ani 
gewanderten ift: den Einfluß der Ungeheuer zu bemmen, 
welche Branfreih mit Xhränen, Blut und Aſche bededan; 
oder (wenn dies ihre Schickſal iſt) zu fterben als Dpfer dei 
Unglüds, Helden der Ehre und Märtyrer der Zreue! 
Die Gegner der Auswanderungen antıworteten: faſt 
nur Edelleute verlaffen ihr Vaterland’), und zeigen hiedurch 
daß fie. ausſchließlich beſtimmt werden, aus Rückſicht auf 
ihre Standesrechte und ihre Einnahmen. Was fie aber an 
außerlicher Ehre einbüßen, gewinnen fie anbererfeits durd 
neue politifche Rechte, forwie durch Minderung des zeithe 
entjcheidenden Einfluffes der Minifter und Höflinge; was 


fie an Lehnseinnahmen verlieren, wird mehr als erfegt durch 


die Abſchaffung der Zehnten. Mögen aber die Neuerung 
für den Adel auch mehr Verluft, ald Gewinn bringen; fr 
fol er (vor allen Anderen großgefinnt) reichliche Entict: 
bigung finden in ber größeren Freiheit und dem erhößten 


Wohlſtande des ganzen Volkes. Irrig halten vide Ebd 


leute bie großen Bewegungen in Frankreich für etwas Vor 
übergehendes, leicht zu Beſeitigendes, und rechnen auf An: 
bang und Hülfsmittel, welche für fie nicht vorhanden find. 


Wiſſen mögen fie was fie nicht wollen, oder was ihnen 


mißfält; aber ihren Anfichten und Planen fehlt Inhalt 


und Einigkeit, und die von Etlichen empfohlene unbedingte 
Herftellung bed Alten ift ganz unmöglich, und wäre je 


den Falls verderblih. — Kann fih jedoch der Abel ven 


1) Antoine I, 31, XLI; Las Cases V, M. 
2) Lacretelle VIII, 335; Toulongeon I, 29; Clermont Ill, 


125; Mallet du Pan Considerat. 32; Dampmartin II, 9; Mont 


gaillard I, 230; IU, 5; Lameth H, 204, 209; I, 409; "Bouills 2A. 
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der Wahrheit und Heilfamkeit jener allgemeinen Beſſerun⸗ 
gen nicht überzeugen, fo bat er bie Doppelte Pflicht den 
hart bedrängten König zu (Hügen und im Inlande für ihn 
zu kämpfen, anflatt Hülfe im Auslande zu ſuchen, und 
Süd und Unabhängigkeit des Vaterlandes leichtſi innig aufs 
Spiel zu ſetzen. Mit Unrecht entſcheiden junge Edelleute 
(elbſt Dfficiere) ohne Rüdficht auf Altern, Verwandte und 
finigfihe Befehle, über ihr Schickſal, folgen lediglich ihren 
Neigungen und Leidenfchaften und geben Beifpiele des Un⸗ 
gchorſams in einem YAugenblide, wo das allgemeine Wohl 
die höchfte Beſonnenheit und eine Unterorbnung alles Per: 
ſonlichen fordert. Der Adel täufcht gleichmäßig die fremden 
Machte und ſich ſelbſt, und bereitet ſich ein Schiefal bitte 
ser und tragiſcher ald Alles, was ihn jemals innerhalb 
Frankreichs treffen könnte. Die Auswanderung trennt Die 
Monarchie von ihren beften Freunden, den König von den 
Koyaliften, das Eigenthbum von den Eigenthbümern, und 
bofft irrig eine ehrenvolle Stelle einzunehmen in der Mitte 
fremder, eroberuugsfüchtiger Heere. Anftatt, ohne Furcht 
und Vorwurf (sans peur et sans reproche) auf der von 
Bott angewieſenen Stelle, ſelbſt bis zu einem gewiß glor- 
reichen und beilbringenden Tode auszuharren, treiben unbe: 
Rinmte Gefühle, überreizte Leidenfchaft und übertriebene 
Beforgniffe, zu grund- und haltungslofen Unternehmungen, 
und laſſen vergefien daß in gefährlichen Zeiten, Zurückziehen 
und Abweſenheit niemald Kraft giebt, fondern diefe unter- 
geübt und den Gegnern einen unzweifelhaften Sieg bereitet! 

&o im Algenteinen die entgegenſtehenden Anfichten 
und Grundſätze; fie bedürfen einer genaueren gefchichtlichen 
Beleuchtung, um der mittleren Wahrheit näher zu kommen. 
Zuvörderſt waren Die Urfachen und Beflimmungsgründe der 
Auswanderung fehr verfchieden. Manche wurden geradezu 
mit Gewalt vertrieben; fie floben um Berfolgungen, Miß- 
bandlungen, ja dem Tode zu entgehen, wogegen Behörden 
und Befege zu fchüben außer Stande waren. Andere er - 
güff eine vorzeitige Übertriebeng Furcht, fie wollten (ohne 
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weitere politifche Abfichten) nur ihre Perfonen und Güter 
in Sicherheit bringen. Noch Anderen waren politifche Zwecke 
jo fehr Die Hauptſache daB fie, von Fremden unterflügt, 
Krieg wider ihr Vaterland erheben wollten und es für ge- 
rechtfertigt, ja für edel hielten, zu dieſem Zwecke ſelbſt die 
Regimentskaffen mitzunehmen‘). Verletzte Eitelkeit, Vor⸗ 
urtheile, Ehrgeiz, täufchende Hoffnungen, falſche Scan, 
irrige Ehrbegriffe, Drohungen, Korporationsgeift, Rad: 
ahmungstrieb; diefe und viele andere Gründe führten zur 
Vermehrung des Auswandernd. Beſonders Tebhaft wirkten 
biefür -die Edelfrauen: fie fühlten fi durch ihre Werlufte 
am berbeften verlegt”), waren am eiferfüchtigfien auf ihre 
Rechte und fprachen: wo die Ehre ruft, Darf niemand lan- 
ger zweifeln. Sie fchidten den Zögernden Spinnroden . ins 
Haus, und mandher- handelte gegen feine Überzeugung um 
dem, angeblich entehrenden, Spotte zu entgehen. Wie wid: 
tig und ehrenvoll, oder wie leihtfinnig und zweidentig ud 
die Veranlaflungen und Beweggründe des Auswanderns 
waren, gewiß gab es der revolutionairen Partei Urſachen 
und Vorwände, Adel und Geiftlichfeit zu erniedrigen, das 
Eigentbum anzugreifen’), Krieg zu fordern, den Thron zu 
ſtürzen und den König zu opfern. Den Jakobinern Eonnte 
es nur willlommen feyn*), wenn ihre Gegner das Feld 
raumten und die Ausficht eröffneten auf unermeßliche Gi: 
tereinziehungen. 

Haft noch größer als die Verſchiedenheit der Gründe 
und Veranlaffungen des Auswanderns, war die Veridie 
denheit unter den ausgewanderten Perfonen: Prinzen und 
Herzoge, Hofadel und Landadel, Reiche und Arme, Ci: 
dete und Unwifiende, verehrungswürdige Männer, Heuchler, 
Windbeutel, Kafterhafte. Ie nachdem nun Beobachter und 
Berichterflatter die Einen, oder die Anderen vorzugsweiſe 


1) Lafayette V, 310; Lameth II, 204; Durant 76. 

2) Ferrires II, 19; Las Cases V, 90. 

3) Lally Tollendal's Worte bei Buches XVII, 234. 

4) Ferriöres IH, 21; Las Cases V, 91; @irtanner VI, 34. 
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ins Auge faßten, haben ſie über die Ausgewanderten das 
größte Lob, oder den bitterſten Tadel ausgeſprochen. Bei⸗ 
des entbehrt nicht der Wahrheit, aber keines enthält bie 
ganze Wahrheit. Es war fehr natürlich, aber ſchwächend 
und beffagenswerth, daB die Ausgewanderten fogleich in 
Parteien zerfielen'), die fich untereinander bemmten, anflag- 
ten, verleumdeten und verfolgten. Es gab alfo Parteien 
für den König und für die Prinzen, für unbebingte und 
bedingte Herflellung des Alten, es gab lÜbertriebene und 
Gemaͤßigte, und felbft eine Urt von. Sakobinern, nur von 
anderen Standpunkten aus. Die früher Ausgevanderten 
machten ihre angeblich größeren Verdienfte geltend, zürnten 
den fpater Ankommenden (weil die Belohnungen, dereinft 
witer viele vertheilt, geringer ausfallen würden) und bildeten 
in Goblenz einen Hof, in Anſprüchen, Ränken, und Eitel⸗ 
keiten dem verfailler nicht nachftehend. Nur Edelleute wur- 
den unter die Schaaren der. Ausgewanderten aufgenommen, 
und vorher die Ablegung eines politifchen Glaubensbekennt⸗ 
niſſes verlangt”); wodurch alle Vermittelung und Verſöh⸗ 
nung mit Dem neufranzöfifchen Bürgerfhume unmöglich ge 
macht wurde. Während felbft die Reichften allmälig durch 
Lächtſim), Spiel, Weiber und -Uppigfeit aller Art ver- 
armten, waren die Dürftigen zu bitterem Entfagen gezwun⸗ 
gen, und Die fpäter von verfchiedenen Höfen bewilligten 
Unterftügungen blieben unzureichend, oder wurden nicht an⸗ 
gemeffen vertheilt. liber dad Benehmen der Ausgewander- 
tm in Deutfchland ſtehen die verfchiedenartigften Zeugniffe 
neben einander; anfangs mehr bittere Klagen über ihren 


1) Flassan VU, 478; Las Cases V, 80, 95, 97; Ciermont 
II, 2397, 208, 214, 219. Mallet du Pan, Considerat. 34; Damp- 
martin JI, 22, 162, 75; Montgaillard III, 8; Thiers I, 148, 293; 
Thibaudeau I, 51; Antoine I, 134. 

2) Montlosier II, 336. — Später ſollen an 15,000 Ausgewan⸗ 
derte unter ben Befehlen ber Prinzen geflanden haben, darunter 10,000 
Adliche. Fußreiſe durch die britiſchen Königreiche 14. 

3) Clermont III, 216; Antoine I, 315; Ferrieres II, 420. 
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Hochmuth und ihre Grobheit felbft gegen freundliche Wohl 
thäter); ſpäter aber auch Anerkenntniß ihres Muthes und 
ihrer Ergebung bei fleigendem Unglüd. 

Als dem Könige die obenerwähnten Geſetze wider die 
Ausgemanderten zur Beſtätigung vorgelegt wurden, gerieth 
er in große Verlegenheit. Denn im Fall er dieſelbe er⸗ 
theilte, fo verlegte er die Vorſchriften der Werfaffung, be 
griff ſehr verſchieden geflellte und gefinute Perfonen in bie 
ſelbe Verurtheilung und fchnitt ab alle Hoffnung einer güt- 
lichen Ausgleihung durch mildere Mittel’), Am 12. Ro 
vember 1791 begaben fih alle Minifter in die National 
verfammlung und ſetzten die Gründe auseinander, weshalb 
ber König fich weder für berechtigt, noch für verpflihte 
halte jenen Geſetzesvorſchlag zu beftätigen. Hierüber ent: 
ftand die größte Unzufriedenheit und man behauptete: die 
Verfaffung werde mißgebeutet, ungewöhnliche Verhältniſſe 
erforderten ungewöhnliche Maßregeln, welche der König 
durch fein Veto nicht hemmen dürfe; auch zeige fein gan 
zes Benehmen, daß er nur ungenügende Vorwände hervor 
fuche um feine Vorliebe für die Ausgemanderten und die 
unbeeidigten Priefter ungeſchickt zu verbeden. 

Am 29, November 1791 war namlich auch ein ſehe 
ſtrenges Geſetz wider die unvereibigten Priefter entwerfn, 
befien Betätigung vom Könige aber ebenfalls verweigert 
worden, weil man, religlöfe Dulbung bei Seite fegend, fi 
insgefammt und ohne einzelne Beweife, als Ruheſtörer und 
Aufwiegler bezeichnete und behandelte”). Im Vergleiche mit 
den unbeeidigten Prieſtern (fagte Fauchet, ein Fanatiler 
neuer Art) find die Atheiften Engel. 

Alle die Übel und Mißverhältniffe, welche durch die 


1) Korfter Briefmwechfel II, 88, 149; Montgaillard Il, 349; 
Las Cases V, 93; Göthe Feldzug von 1792, 184, 254, 774; Bouill31l. 

3) Moleville VI, 112; Necker Revol. II, 176; Ferrieres Il, 
33; Segur II, 212. 

3) Moleville VI, 138, 160; @irtanner VII, 135, 149; Baches 
XI, 75. Ä 
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Yndwanderungen für ben inneren Gang und die Entwide 
lung der Revolution entftanden, wurden mehr als ver- 
doppelt, indem die fremden Mächte biebucch veranlaßt wur- 
den ſich in Die franzöftichen Angelegenheiten einzumifchen. 
Jakobiner, Ausgewanderte und gefrönte Häupter theilen Die 
Schuld, daß Europa ein ganzes Menfchenalter Yang faft 
ununterbrochen durch Kriege verwüftet, alle erfreufiche Ent- 
widelung gehemmt und unermeßliches Elend verbreitet wurdt 
Reben den ganz befondern Weranlaffungen und Kriegdur- 
hen, wirkten allgemeine Anfihten und Grundfäge: fo 
hielten es viele unter den franzöftfchen Neuerern für ein 
Recht und eine licht ihre neuen flantörechtlicden Ent: 
deckungen und ihre begfüdende Freiheit auch anderen Völ⸗ 
km zu beingen und, wo möglich, über den ganzen Erd⸗ 
has zu verbreiten. Umgekehrt glaubten die Könige’ und 
Sürften, fie müßten nicht bloß biefe Werbreitung des, alle 
bürgerliche Ordnung vernichtenden, Giftes verhindern; fon- 
dern auch mit den ihnen zu Gebote ſtehenden Kräften den 
Rehtöftend in Frankreich und das berfichen, was Ausge 
wanderte die gute alte Zeit nannten. Be fo unbedingten, 
und ſchon Deshalb großentheild unverfländigen Gegenfäßen, 
bi in der That Feine Verftändigung und Vermittelung 
möglich 


Manche Wohlmeinende und Ängſtliche fahen eine un- 
ſchlbare Hülfe in dem ganz allgemein aufgeftellten Xehr- 
ſatze: daß Fein Staat fich jemals in bie inneren Angelegen- 
beiten eines anderen einmifchen dürfe. Aber abgefehen da- 
von, daß Lehrſätze folcher Art niemals bie Leidenfchaften 
beherrfeht und böfen Willen vertilgt haben; ließ fich gegen 
die unbedingte Richtigkeit der aufgeftellten Behauptung 
mandherlei eimwenden. Es giebt nämlich Bewegungen in- 
nerhalb Der einzelnen Staaten, welche nothwendig auf an- 
dere Staaten vortheilhaft, oder nachtheilig zurückwirken. 
Liegt dieſer Nachtheil nur darin, daß fih ein Staat dur 
wahre Vervollkommnung über feine Nachbarn erhebt; fo 
iſt dies ein Grund zu löblicher Racheiferung, nicht aber zu 


460 Achtes Bud. Zwoͤlftes Hauptſtück 


neidiſcher Fehde; ſollten aber im Gegentheil Die dort leiten: 
den Grundſätze ungerecht und unfittlich ſeyn, follte man 
ihre allgemeine Verbreitung als Zweck aufftellen und ver- 
fünden, follten fie bie vechtlihe Gemeinſchaft und die ge 
felligen, freundlichen Verhältniffe unter den Staaten zerftö- 
ven; fo zeigt fich die Unzulänglichfeit jenes Grundſatzes der 
Nichteinmifhung und ed erfordert tiefere und genauere Un 
t&cfuchung ob es weife oder thöricht fey «ihn aufrecht zu 
halten, oder zu verletzen. Gewiß beflehen die Staaten nicht 
in gänzlicher Wereinzelung nebeneinander, fondern auch mit: 


einander und durcheinander; und wer dieſen Zufland auf: 


zubeben fucht, ift nicht bloß in einheimifchen Bewegungen 
begriffen. Scharfe, durchaus beſtimmte Graͤnzen laſſen fih 
bier allerdings nicht ziehen, fondern Verſtand und Gemüt) 
müffen und Fünnen unparteiiſch prüfen und genügend ent: 


fheiden. Leider fehlte es aber in jener Zeit nur zu ih 


an Verſtand, Gemüth und Unparteilichkeit. i 

Werfen wir einen Bid auf die wichtigeren Staaten 
Europas, fo waren ihre Beftrebungen, Verhältniffe und 
Zwecke fo verfchieden, daB nur die erheblichften Gründe fie 
für eine Richtung und Thätigkeit vereinigen konnten und 
folten. Nebengründe und Zwecke haben aber oft Das größer 
Gewicht. So dachte Guſtav II. von Schweden ſchon im 
Sommer ded Jahres 1791 daran’), fich, .ritterlich oder 
thöricht, an die Spitze des ausgewanderten franzöfiläen 
Adels zu ftellen, und ihm einen Einfluß zu erfämpfen, wi: 
chen er dem fchwedifchen Adel keineswegs einräumen wolle. 
Das Schreiben Ludwig's XVI. daß er die neue Verfaſſung 
angenommen habe, wies Guſtav zurüd weil der König nicht 
mehr frei ſey. 

Die Kaiferinn Katharine behandelte den franzöfiſchen 
Sefandten aus gleichen Gründen nicht mehr wie eine öffen® 
liche Perfon, und freute ſich der franzöftichen Unruhen um 
freie Hand gegen Polen zu befommen. Die Ausgemwander: 
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ten hielt fie bin mit fchönen Worten, Briefen, und Ber- 
fprechungen (nie geleifteten) Triegerifchen Beiſtandes); und 
auch die Königinn Maria Antoinette warb mit Redensar⸗ 
tm abgefunden, welche in Petersburg für vol, in Paris 
aber nichts galten. Katharina fchrieb ihr 3. B.: die Kö⸗ 
mge müflen ihre Bahn verfolgen und fich nicht kümmern 
um das Gefchrei der Völker; fowie ber Mond feinen Lauf 
verfolgt, ohne Dusch das Bellen der Hunde aufgehalten zu 
werden. 

Spanien verhehlte feine Bedenken nicht über den Gang 
dar Resolution, Dach ſey ed weit entfernt etwas Zeindliches 
gegen Frankreich zu unternehmen. 

William Pitt, welcher damald an der Spige der Ver⸗ 
waltung ſtund, war fo fehr mit. den inneren Angelegenheiten 
Englands und mit der Ausführung feiner großen Finanz: 
Hane befchaftigt, daß ihm jede Störung höchſt unwillkom⸗ 
mm .war ind er fie gewiß auf jede Weife zu vermeiden 
ſuchte Am 6. Aprit 1790 erklärte er feierfichft”): daß die 
engliſche Regierung keine Uneuhen in Frankreich flifte, oder 
begünflige. Am 5. November 1791 befchloß die National⸗ 
verfammlung dee englifchen Regierung für den Beiftand zu 
danken, welchen, mit ihrer Zuftimmung, die Franzoſen auf 
Domingo erhalten hatten. Am 14. November anerkannte 
Deleſſart), der franzöfifche- Minifter der auswärtigen An⸗ 
gdegenheiten, die frieblichen Sefinnungen Englands. Die 
Kiniginn von Frankreich (erzählte ihre Vertraute, Madam 
Sampan)*) ſchickte einen beſonderen Bevollmächtigten an Pitt 
um ihn auszuforfchen, aber er war von einer beunrubigen- 
den Zurũckhaltung und fagte bloß: er werde die franzöftfche 
Ronardie nicht zu Grunde geben laſſen; — er beobach⸗ 
tete ein völliges Stillſchweigen über Alles was den: Mon- 


I) Campan II, 106; Antoine Hist. des Kmigres I, 118. Mo- 
leville VI, 172. 

3) Buchez XVH, 265. Herbert Marſh 19. N 

3) Gentz Werke II, 242. | 
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archen betraf. — Wird er (fagte die Koniginn), wen 
ee und fallen läßt, die Mittel und die Kraft befiken, die 
Monarchie zu retten. — Würde denn aber (ann man weiter 
fragen) eine frühere Einmiſchung Englands den König ge 
rettet haben? 

Schwieriger und verwickelter geftalteten fich die Ver 
hältniffe Frankreichs zu Deutfchland und ſterreich. Die 
Beichlüffe der erſten Nationalverſammlung (insbefondere die 
des 3. und A. Auguſts 1789) verlegten ohne Zweifel die 
Rechte, weiche deutſchen Fürften im Elſaß zuſtanden. Die 
Beflimmungen älterer Friedensſchlüſſe durften einfeitig nicht 
aufgehoben werben und ber Vorſchlag Kaiſer Leopold's übe 
alle Streitpuntte zwifchen Frankreich) und den fremden 
Mächten auf einem Gongreffe zu verhandeln und zu be 
ſchließen, fand bei den franzoſiſchen Rachthabern ducihaut 
Feine günftige Aufnahme, weil fie nicht ohne allen Gran 
vorausichten es ſey wenigſtens bei einer gewiflen Pate 
nur auf Zeitgewian und Einmiſchung in die inneren Yngr 
Legenheiten Frankreichs abgefchen. Mit dem Anerbieten, de 
.. deutſchen Fürſten im Elſaß zu entfchäbigen"), glaubten bi 
Franzoſen Alles gethan zu haben, was man irgend verlan 
gen Eönne- Died Anerbieten verlor großentheils dadurch 
feine Bedeutung, dag man jene Entihädigung fpäter und 
in Affignaten geben wollte und binzufügte”): wer damit 
nicht zufrieden fey, gehe aller Anſprüche verluſtig. ben! 
fanden fich zu jenen erften Streitpunkten bald neue und 
wichtigere. 

Die Ausgewanderten hatten naͤmlich gar kein Heil, 
daß fie eine offene Fehde gegen ihr Vaterland erheben wol: 
ten, und alle benachbarten Mächte zur Schilderhebung af 
zureizen fachten. Zunächſt gewährte ihnen aber nur der 


1) Moleville VIl, 14—19; VI, 233. 

2%) Buchez XII, 385. Die neuen kirchlichen Einrichtungen, der 
legten auch -die Nechte deutfcher Prälaten. Schu IV, 173. Fie 
bubr I, 242. 

3) Moletille VII, 147; Schöll IV, 176. 
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Cherfürſt von Trier’) und nur fo lange Unterſtützung, bis 
er den bringenben Forderungen Frankreichs und Dfterreiche 
gemäß, ihnen im Januar 1792 allen Schutz entzog und 
feine kriegeriſchen Worbereitungen mehr duldete. Uberhaupt 
wurden die Berichte?) über die Größe diefer Vorbereitungen 
mit Vorſatz in Paris von ben Kriegslaſtigen übertrieben; 
wogegen ber Geſandte St. Eroir am 19. Januar 1792 aus 
Coblenz anzeigte: der Ehurfürft von Köln Habe feine Ver⸗ 
hmeßungen erfüllt). | 

Wichtiger als das Thun und Laffen eines machtloſea 
deutſchen Fuͤrſten, war bie Stellung und Gefinnung Oſter⸗ 
reihe, In diefer Beziehung erfand man zuvorderſt den 
ſegenannten Wertrag von Pavia. Er ſollte im Julius 
1791 geſchloſſen, Ledpold, Naffau, Elorida Blanca und 

unterſchrieben ſeyn und einen Entwurf zur 

Eheilung Polens und Frankteichs enthalten. Niemand 
Habt mehr an befin Echtheit. Hingegen fand am 20. 
Dri 1791 wirklich eine Zufammentunft in Mantua fast, 
zwiſchen dem Kalſer Leopold, dem Grafen von Artois und 
nm Grafen Durfort welchen Ludwig XVI. an feinen 
Bruder abgeſchickt Hatte. Es blieb beim bloßen Reden; 
dech waren dieſe allerdings erheblich und bedenklich genug, 
dan Leopold verſicherte: mehte Mächte wären einverſtan ⸗ 
den‘) fich in die Inneren Angelegenheiten Frankreichs einzu⸗ 
miſchen und ben Ausgewanderten für ihre Plane zur Her⸗ 
Klang der Ordnung Hülfe zu leiſten. 

Wichtiger und folgenreicher war und warb die Zu⸗ 
ſaamenkunft Kaiſer Leopold's und König Friedrich Wil- 


I) Clermont III, 223. Gentz Werte IN, 243. 

2) So macht Pozzo di Borgo eine Beſchreibung: sur les im- 
menses magazins de fourrages à Coblence. Il sarait bien, comme 
h a dit depuis, qu'il n’y avait pas une bette de foin. Vaublanc 
I, 336, 

3) Buchez XIII, 52. 

4) Moleville V, 6—19, 247. 
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helm's DI, in Pillnig‘). Der Lebte hatte Herrn von Bouille 
aufgefordert fich daſelbſt einzufinden und einen Pan für 
kriegeriſche Unternehmungen gegen Frankreich zu entwerfen 
und mitzubringen; der Graf von Artois und Her von 
Calonne fanden fi) von felbft ein, und wurden ohne Zwei⸗ 
fel mit ihren Klagen und Worfchlägen gehört. Am 27. 
Auguſt' 1791 gaben Leopold und Friedrich Wilhelm folgende 
Erklärung”): nachdem wir die Wünfche und Vorſtellungen 
Monfieurd Des Bruders des Königs von Frankreich und 
des Grafen von Artois gehört haben, fo erklären wir ge 
meinſchaftlich, DaB wir Die Lage in welcher fich der König 
von Frankreich befindet, ald einen Gegenfland gemeinfamen 
Interefies für alle Herrfcher Europas betrachten. Sit 
hoffen daß diejenigen Mächte deren Hülfe nachgefucht wor: 
den, dies Interefle anerkennen und deshalb gemeinfam mit 
Preußen und Dfterreih im Werhältniß ihrer Kräfte die 
wirffamften Mittel anwenden werden, um ben König von 
Frankreich in den Stand zu ſetzen, bei voller Freiheit eint 
monardifche Verfaſſung zu gründen, welche gleichmaäßig 
den Rechten der Herricher, ale dem Wohlfeyn Des frani: 
fifchen Volkes zufagt. Alsdann und in biefem Fall (alors 
et dans ce cas) find Dfterreih und Preußen entſchloſſen 
raſch und in UÜbereinftinnmung zu handeln, mit fo vida 
Macht als nöthig ift den vorgeftedten gemeinfamen Imrd 
zu erreichen. . Einftweilen (en attendant) werben fie ihren 
Heeren die nöthigen Befehle geben, damit fie bereit fen, 
fih in Thätigkeit zu ſetzen. | 

Jenes undeutliche: „alddann und in dem Fall“, Eonnte 
fih nur auf Beiſtimmung aller aufgeforderten Moͤchte 
(England, Rußland, Spanien und mehre italieniſche Staw 
ten) beziehen; und da nun England erlärte: es ſey nf 
fchloffen ſtreng an der Neutralität feftzuhalten, fo war al 
lerdings jene vorausgeſetzte Bedingung kriegeriſcher Thaͤtig⸗ 
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keit nicht eingekreten. Bei den Gefinnungen der anderen 
Mächte, den Wufreizungen und Bewegungen der Ausge 
wanderten, blieb es jedoch fehr natürlich, Daß man fich in 
Parts bei dem buchſtäblichen Wortlaut einer- fchlecht ge 
ſchriebenen Periode nicht beruhigen wollte, fondern über 
öffentliche und geheime Werabredungen deutlichere zufrieden 
ſtellende Erklärungen verlangte. Demgemäß erließ Kaifer 
Leopold am 21. November 1791 ein Rundfchreiben an 
alle in Rebe ſtehenden Mächte, des Inhalts: nach Annahme 
de Verfaffung könne man den König von Frankreich als 
frei betrachten und hoffen, daß hiedurch die Ruhe in Frank⸗ 
reich bergeftellt werde. Doch erfordere die Klugheit, noch 
nicht die verabredeten Maßregeln und den Bund aufzuge- 
ben, um (wenn es nöthig feyn follte) die geheiligten Rechte 
des Könige und der franzöfiichen Monarchie aufrecht zu halten. 
Dieſes Rundfchreiben war, im Vergleiche mit der zweideu⸗ 
tigen, zugleich drohenden und ängftlichen pillniger Erklärung, 
allerdings friedlicher Natur; auch flimmten damals die an- 
geiehenften öfterreichifchen Minifter und Generale noch ganz 
für den Frieden‘). Indeſſen zeigte doch auch dieſes Schrei⸗ 
den (ſowie das Schweigen ded Könige von Preußen) die 
Möglichkeit, fowie den Anfpruch auf Berechtigung zur Ein- 
miſchung in Die franzöfifchen Angelegenheiten. 
Sehen wir jet was die parifer Machthaber fprachen 
und thaten um den Frieden zu erhalten, ober den Krieg 
herbeizuführen. Die unbedingten, bereits machtloſen Royali- 
fin Hofften, der Krieg werde die alten Verhältniſſe herftel- 
Im; viele conftitutionellen Royaliften bofften ), er werbe 
Spaltungen befeitigen und die neue Verfaflung befeftigen. . 
Die fpäter fogenannte Bergpartei hielt den Krieg für un⸗ 
zeitig: er Fönne Verrath und Unglüd herbeiführen und ber 
Revolution ein Ende machen. Den Krieg (fagte Robes⸗ 
pierre) wünfchen der Hof,. die Ausgewanderten, die Ariſto⸗ 


1) Rafp 111. 
9) Lacretelle IX, 33, 63, 96; @ittanner VIII, 9; Thiers Il, 54. 
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Braten, die Miniftee'); befonders um dem Konige mehr Macht 
md ‚Entiheibungsrecht zuzumenden. Es iſt höriht um 
eines Haufens Ausgewanderter willen, jo viel Nedens zu 
machen und ffich läͤcherlicher Weiſe zu fürdten. — Die ie 
genannte Bironde (damals die mächtigſte Partei). wollte 
gleich mehren Underen ben Krieg um die Despoten zu 
firafen, die Verfaffung zu ſtürzen, eine Republik zu begrün 
den und die neuen Grundfäge über ganz Europa zu ver 
Breiten. Gott (fagse Anacharfis Cloots) war mädhlig, er 
wollte; wie find mächtig, wir wollen. — Rur mit free 
Volkern (Fauchet) darf Branfreich Verträge eingehen‘); mit 
anderen Bann man nur (fofern fie fich ruhig verhakten) wie 
mit gutmüthigen Wilden verkehren. le Verträge mi 
Despoten, fallen von Rechtswegen dahin — Der Hy 
Zonard) iſt fchlechterbings nothwendig, um bie Reyolution 
zu beenden. — Wh reinen Jakobiner (Louvet) wallten da 
Krieg, weil ber Friebe die Republik tödtete. — Völler 
Briſſot) die ihre Freiheit erobern, bebürfen des Kriege; 
er it ihnen vom: Himmel geboten, unb wird bie Menſchen 
verfehwinden laffen, welche die Revolution verderben könn⸗ 
ten. - ME ich auf Krieg drang, bezweckte ich Die Abſchaffung 
des KRönigthums)! | 
Alle diefe. Parteianfiheen und Wünſche verfehten da 
König in die unglüdfichfle Lage‘): der Friebe mindert 
töglih feine Macht, der Krieg konnte fie ganz zerflürn 
Er hoffte daß die Ausgewanderten und die fremden Mächte 
ihn erretten; er fürchtete daß ihre Keibenfchaften und For 
‚derungen ihn ganz von feinem, in anderer Richtung begr 
flerten Volbe trennen würden. Die Feſſeln fiegreicher Yu 
gewanberten, oder gar ſiegreicher Fremden erichienen fo ge 


1) Lourvet 36. Buches XIH, 5, 124. 
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fühtlich, als die maßlofen Anmaßungen der Safobiner. Aus 
diefer Scylla und Charibdis gab es Beine Rettung! 

Am 31. Jannar 1792 fihrieb Deleflart, der Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten’), an Noailles, den franzd- 
fiihen Gefandten, in Wien: Es wäre vergeblich mit den - 
Waffen umfere neue Verfaſſung ändern zu wollen. Sie if 
für die geoße Mehrzahl des Volkes, eine Art von Religion 
geworben, welche mar mit WBegeifterung angenommen hat 
md mit einem Nachdrucke vertheidigen wide, welcher aus 
den höchſten Gefühlen hervorgeht. — Im erſten Augenblid 
wo man Die Verfaffung angriffe, gäbe es nur noch ein 
Gefühl, ein Intereffe, und Die meiften Der Unzufriedenen 
würden, Der allgemeinen Sache zugeſellt, ihre eifrigfien Ver⸗ 
theidiger werden. — Und auf wen fiele dad Alles zurück? 
Auf den Mönig! weil Übelmollende darzuthun Buchen, daß 
zwiſchen ihm und dem Kaifer eine volllommene liberein. 
kimmung fluttfinde, daß alle ihre Schritte gemeinfam und 
verabredet wären, und alſo der König es ſey, weicher die 
Ausgewanderten befihüge, unb die Verbindungen aller eu⸗ 
ropãiſchen Mächte leite. 

Ahnlicherweiſe ſprach Deleffart?) in der Nationalver⸗ 
kumlung und daß jeber Angriff alle Parteien verfühnen 
und, trotz mancher Verkegenheit, Frankreich nicht zu verach ⸗ 
ten fey, wie Manche fi einbildeten u. ſ. w. — Diele an- 
fange fehr beklatſchte Darſtellung des Miniflers, warb fpäter 
(gutentheifd durch Briffot's Bemühungen) Vorwand feiner 
Anlage und Verhaftung. Bei diefer Gelegenheit fagte 
der Girondiſt WBergniaub’): ich ſehe Die Fenſter des Pa⸗ 
laſtes, wo man bie Gegenrevolution betreibt, wo man auf 
Mittel denkt uns ‚wieder in die Gräuel der GShaverei zu 
ffürzen, nachdem man uns bindurchgeführt hat, durch “alle 
Unordnungen der Anardyie und alle Gräuel eines Bürger - 
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kriege. — Später fchrieb Deleſſart): wir haben den Krieg 
hervorgerufen, wir haben ihn angefangen, wir haben Europa 
gegen uns vereint. — In den Oftobertagen 1792 ward 
Deleflart, mit anderen Staatögefangenen ermordet. 

Am 22. Mai 1790 Hatte die Nationalverfammlung 
durch einen feierlichen Beichluß zwar allen Eroberungẽkrie⸗ 
gen entfagt; im Oftober, November und December erklärte 
fie Dagegen”): der Zweck aller ihrer Beſtrebungen fen der 
Triumph der Freiheit und der Untergang der Tyrannei. 
Auch hätten die im Eljaß verlegten Fürſten fein Recht auf 
GEntfhädigung, da das allein entfcheidende fouveraine Volk 
jened Landes, den franzöfiichen Geſetzen beigetreten er. 
Vergebens fuchte Ludwig XVI. durch geheime Botſchafter, 
die hiedurch im Auslande entftehende Aufregung zu beihwid: _ 
tigen und die ausgewanderten Prinzen zu Geduld und Mi 
Bigung zu vermögen. | 

Der unerwartete Tod Kaifer Leopold's II. (1. Man 
1792), der gleichzeitige Sturz Deleſſart's und Die Anftellung 
‚neuer, jakobiniſcher Minifter (27. März) brachten dem 
Kriege immer näher. Schon feit Tängerer Zeit warn 
die bisherigen Minifter, nicht bloß in Zagesblättern, 
fondern auch in der Nationalverfammlung aufs haͤrteſte 
angeklagt und aufs gröbfte behandelt worden ’). Außer 
dem blieb ihnen gar Fein angemefiner Wirkungskreis, 
feitdem die Ausſchüſſe der Nationalverfammlung mit den 
einzelnen verwaltenden Behörden in unmittelbare Verbin | 
dung fratn. Auch der Pöbel fehte fich wieder in Bewe⸗ 
gung. So bieß es in .einer an die Nafionalverfammlung 
übergebenen Bittfchrift der Vorſtadt S. Antoine: fie wol. 
ten die Erbe von den Freunden des Königs reinigen‘). 
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Könige, Hofleute, Mintfter, Civilliſte wären verganglich; 
Menſchenrechte, Volksſouverainetät und Pilen, würden das 
gegen immer beftehen. Brifiot, dad Haupt der gironbifti- 
{hen Jakobiner, fagte in feinem Blatte vom 13. Februar: 
die Piken, welche die Revolution begannen, werden fie auch 
beendigen und nöthigen Falls die Feinde des Volks in den 
Zuilerin aufſuchen. — Gegen fo Tchredende Anzeichen, 
wurden auch geringe, unwürdige Mittel feitend der Regie 
mg angewandt'), als könne man z. B. durch fchlechte 
Shriftfiellee und durch beftochene Klatſcher auf den Zri- 
bunen, eine Gegenrevolution herbeiführen. 

Als ed immer mehr offenbar ward, daß fich royaliſti⸗ 
ſche Miniſter gar nicht, und conftitutionelle Miniſter nur 
kurze Zeit halten koͤnnten; entichloß fich der König nothge⸗ 
drungen, fie im Laufe ded März 1792 aus der Oppofition, 
aus den Sakobinern zu nehmen. Glavitre warb Yinanzmi- 
niſter), Roland Minifter des Innern, Dumouriez Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten. Über Claviere's Charakter 
wird fErenger geurtheilt, als über feine Gefchidlichfeit; ob⸗ 
glich damals von finanziellee Drbnung und Wiſſenſchaft 
gar nicht mehr die Rebe war. Roland, ohne große Anla⸗ 
gen und große Lafler; ein Mann von Grundſätzen nad 
damaliger Bedeutung, ein Nachahmer des älteren Cato, 
ohne feine Kraft; getragen und beflügelt durch feine weit 


geiſtreichere und für alle Wahrheiten, wie für alle glänzen ⸗· 


den Irrthũümer jener Zeit, begeifterte rau. Dumouriez, 
obwohl fehon über 50 Jahr alt noch leichtſinnig und etourdi; 
aber klũger, genialer, kuͤhner als die Anderen. 

Der König fchrieb am 21. März der Rationalverſanmi 
lung: Sie haben mir ſo oft wiederholt, daß ein ſolcher Mi⸗ 
niſterialwechſel“) Das einzige Mittel ſey Die Orbnung her⸗ 


1) Montgaillard III, 30; Moleville VI, 264; Buchez XXI, 191. 

9) Montgaillard II, 71; Moleville VII, 198; Lacretelle IX, 
80; Dampmartin I, 11—19; Dumouriez Vie II, 148 I, 114; 
Roland Appel I, 46. Wachsmuth I, 424. 

3) Buchez XI, 415: 


470 Achtes Bud. 8woͤlftes Hauptflüd. 


zuſtellen und bie Bevbachtung der Geſetze herbeizuführen, 
daß ih Dazu Die Hand biete, damit den Übelwollenden kein 
Vorwand bleibe, m meinem aufrichtigen Beſtreben zu zwei: 
fein, für das Glück und den Wohlſtand Frankreichs mit 
wirten. — Anfangs waren bie Jakobiner überrafcht, erfreut; 
dann fragten fie zweifelnd: was Lünen wir dem Könige 
man noch vorwerfen; endlich beichloflen ‚fie Den König und 
die neuen Minifter gleichmäßig anzugreifen. Das Schick⸗ 
fal ber letzten möge hier ſogleich erwähnt werden: Dumon- 
riez ward gegwungen aus Frankreich zu entfliehen, Claviere 
und Roland brachten fe ſelbſt um), EClaviere's Frau ver 
giftete fich, Roland's Frau warb guilletiniek. 

Obwohl die Aufmerkſamkeit in diefer Beit vorzugsweiſe 
auf das Ausland gerichtet war, ift es nöthig an Einiges 
zu erinnern mas bie inneren Verhältniſſe betrifft, umb auf 
Die auswärtigen zurädwirkte ’) Bereits am 8. Oktoba 
1791 legten Lafayette und Bailly ihre Amter nieder. Beide 
wurden von ber Preſſe ſehr mitgenommen, während die 
Nationalwache jenen lobte und ihm einen Degen ſchenkte. 
Beim Abſchiede gab er viel guten Rath den man nicht be 
folgte, und lobte die neue herrliche Freiheit, worüber a 
fih tänfchte. Beine firengen Maßregeln gegen Auftuhr 
minderten feine Beliebtheit bei der Mafie, fein Benehmen 
nach bee Sucht des Königs mißftel den Jakobinern, und 
bei Hofe wear er fo verhaßt daß man, bei der Wahl ind 
neuen Maire ven Paris, fehr irrig gegen ihm, umb fit 
Petion wickte ). Bon 8B000 filnmtfähigen Bürgern a 
fhienen nur etwa 10,000 (fo entſchied bie Minderzahl); 
Lafayetie erhielt nur 3123, Petion 6308 Stimmen. Diele 
Entſcheldung ſprach deutlich aus, im weich fihlecheer Kich⸗ 
tm ſich die Revolution fortbewegte. Denn Petien wer 
ein oberflächlicher, anarchifcher Schwäger, ohne Geiſt, ohne 


I) Bresson II, 198. 
N Buchez XII, 304, 309; ®irtanner VII, 28. 
3) ®irtanner VII, 304; Moleville VI, 138. 
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Muth, ohne Adel des Charakters). Selbſt damals konnte 
ax nur anf kurze Zeit täuſchen; fpäter ſtarb a, den Ange⸗ 
bern enffliehend auf den Feldern von Wiordemg wer Hun⸗ 
ger. Ws man den Leichnam fand, war er von Raubvögeln 
halb aufgezehrt. - 

In ben Bombichaften dauerten, aus den bereits ange: 
gebetin Bruͤnden, Unorbnungen aller Art fort *); ja, in 
Abignon Tam ed (im Dftober 1791) zu den entfeglichften 
Grauen und Metzeleien; deren licheber von der Nationab⸗ 
vefammelung, hauptſãchtich auf Betrieb ber. &hwonbifien, 
widerrechtlich in eine Ammeſtie begriffen wurden. 

Üpnliche Übel zeigten ſich im Hocre ). Schon forderte 
Rarat om Bollsfteunde die Solbaten auf, ihre Bcherute 
zu ermorden, und Feuer und Flamme Über bie vom Krebs 
engefrefſene Mehrheit Der Abgrordueten zu verbreiten. Alle 
Kriegszucht nahm an Ende‘): Soldaten fehten ihre Offi 
oe ab und warfen fie ind Gefängniß. Als Solbaten Dr 
egiments Chatenuvieur ſich im Nancy zupdet und mehre 
mer Borgeſetzten erſchoſſen hatten“), wurden fie zwar zur 
Galeerenſtrafe verurtheilt; ſtatt deſſen aber bewirkten ‘die 
Jakobiner daß ihnen ſpäter die Ehre der Ditzung bewilligt 
wurde, wobei Blänwer und Weiber aller Urt mit Beben 
bewaſfnet durch den Saal zogen. Collot d' Herbbis veran⸗ 
faltete Für Die fo hoch, Gechrten ein großes Feſt, und Kd⸗ 
beſpierre uud Bergniaub hielten Lobreden auf dieſelben Im 
Jalebinerklub. — Erſcheinungen dieſer und ähnlicher Art, 
Sehitten bie Mugersanberten und die fremden Mächte n 
dem irzigen Glauben, daß ihre Einmiſchung gerecht, noch⸗ 
wehbig und heilſam key, daß man fie mit offenen Aruicn an 
Pfengen werde und ed. Frankreich an allen Mitseln des = 
derfiumbes fehle. 


1) Montgaillerd II, 64. Louis peint par lei möne 244. 
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Unterdefien war Monfteur, weil er binnen Der ihm ge 
fenten Friſt nicht zurüdehrte, den 19. Ianuar 179% aller 
Anſprüche auf den feanzöftichen Thron verduflig erflärt nd 
gegen die Ausgewanderten ein fehr firenger Beſchluß gefaßt 
worden. 

Der mit dem Auslande gleichzeitig fortgeführte biplo- 
mafifche Briefwechfel, entfeemdete immer mehr flatt eine 
Annäherung zu bewirken ): die Ruſtung der Ausgewan⸗ 
derten wurde behauptet wie geleugnet, und die Einſtellung 
aller Kriegsvorbereitungen wechſelſeitig gefordert, ohne daß 
man die Gründe für dieſelben beſeitigte. 

ſterreich verlangte die Entſchädigung der Fürſten im 
Elſaß, des Papfles wegen Avignon, und ſolche Maßregeln 
welche der franzöſiſchen Regierung hinreichende Macht ga 
ben ?) dad zu unterdrüden, was die fremden Mächte baum: 
ruhigen müfle. Ohne allen Zweifel gaben die damaligen 
franzöftfchen Zuftände beftimmte Veranlaflung zu derlei Be 
forgniflen; während den parifer Machtbabern, Weilungn 
und Einrichtungen folcher Art Doppelt verlegend und unge 
bührlich erfchienen. | 

Am 20. April 1792 trug Ludwig XVI. (bebrängt von 
feinen jafobinifchen Miniftern und unter Zeichen der größten 
Gemüthsbewegung) in der Nationalverfammlung darauf an, 
Öfterreich den Krieg zu erflären: - weil es fich weigere bie | 
Rüſtungen einzuftellen und ſich mut einer Entfchädigun 
der Fürften zu begnügen; weil es Zwiſt in Frankreich zu 
ftiften fuche, den Ausgewandertn Unterſtützung verleihe, 
und die letzten Vorfchläge unbeantwortet gelaſſen habe. 
Als Becquet die Möglichkeit erwies ben. Frieden zu erhal 
ten’), ward er unterbrochen und unter Lärm und Wider 
ſprüchen kaum angehört; faft ohne Berathung und nur wi 


1) @irtanner VII, 54—100; Marſh 1153 Buches XIII, 37: 
Moleville VII, 140. 

2) Buchez XIV, 26, 45, 53, 61; Montgaillard II, 38. 

3) Buches XIV, 420; Montgaillard II, 74; Moleville VI 
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Ausnahme von etwa fieben Stimmen nahm die National: 
verſammlung mit größtem Beifalle des Königs Vorfchlag 
an. Der Krieg (fagten defien Befürderer) wird alle Par . 
tien in Frankreich ausfühnen, alle Unruhflifter aus den 
großen Städten entfernen, durch das Abbrechen aller Ver: 
haltniſſe mit dem Auslande nützlich zurückwirken, die Feinde 
in ihren unvollendeten Vorbereitungen überraſchen, und jede 
innere Entwickelung beſchleunigen. 

Selbſt diejenigen, welche am finſterſten in die Zukunft 
blidten, konnten nicht vorausſehen, welch unermeßliches 
Elend fich an dieſen Kriegsbeſchluß anreihen, und wie Eu- 
ropa 22 Jahre lang feine Lebenskräfte vergeuden und zer⸗ 
ſtören werde. Alle Schuldigen, ohne Ausnahme, wurden 
nach einander von einer furchtbaren Nemeſis ergriffen, ja 
die Unſchuldigen mit in die Stürme und Wirbel hineinge⸗ 
riſſen. Möchte dieſe, vieleicht größte Tragödie der Welt⸗ 
geſchichte, nach fo unſäglichem Leiden, wenigſtens kommende 
Geſchlechter belehren, zur Befonnenbeit vermögen und ihre 
Leidenſchaften ermäßigen und reinigen. 


— — — ——— —,s EEE — 
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Bon der Rriegserfärung gegen Öfterreich bis zum 
Sturze der Monarchie. | 
(Bom 20. April bid zum 10. Auguft 1792.) 





Im Anfonge der Revolution ſtanden in Frankreich zen 
Sarteien einander gegenüber, welche man bie erhaltene und be 
fortſchreitende nermen Fönnte. Übertriehener Wiberfand der 
erften, vermehrte die Anſprüche der leſten und führte zu 
ihrem enticheidenden Siege. Diefer Sieg hätte Mäßigung 
und Ruhe erzeugen können, wenn ſich jener Gegenfag nicht 
zwifchen Frankreich und einem großen Theile Des übrigen 
Europa erneut hätte. Die vorgeblich erhaltenden, und zum 
Theil rüdläufigen Ausgewanderten, fanden an europäiſchen 
Höfen Verbündete, welche das Gute der Vergangenheit 
und Gegenwart keineswegs von Vorurtheilen und Nie 
bräuchen reinigen wollten, fondern diefe legten in gleich 
günftigem Lichte betrachteten, ohne die Zeichen und Rh 
tung der Zeit zu beobachten und zu erkennen. Die ausge 
fprochene, oder doch Leicht erkennbare Forderung: daß man 
auch in Frankreich dies unſyſtematiſche Syſtem in aller Ko⸗ 
beit (crude et nude) wieder annehmen und alles Geſche⸗ 
bene wieder ungefchehen machen folle, mußte nothwendig 
Zorn, Begeifterung und Kraft hervorrufen; ja, man wollt 
lieber den eigenen Irrthum vertheidigen, als den fremde 

fich aufbringen laſſen. Richt minder hatten alle Kriegfüh 
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mdt im Hintergrande eigenmügige Abfichten, ind vom 
Großmuth war immer nur fo lange Die Rede, als mem fie 
nicht üben Bonnie. Ein Krieg für das alte Staatsrecht 
und für alte Mißbräuche wer unzeilig wıd unklug; ein 
Krieg für die Frebvel ber Shevoksfion ungeraht unb ver- 
daunalich. Beiden Thrilen fehlte Iiefbegränbete, aufrichtige 
Friedensliebe. Frankreichs Widerſtand wider die großen, 
anbeingenden Gefahten, verdient Rob, ja Bewunderung; 
aber es iſt ein verbammlicher Irrtum, daß ale Frevel und 


Domals, we Die ärgſten Bräud der Kevolutien noch 
rihk eingetreten waren, ja kaum befärdtet wurden, Konnte 
tiemanb vergeflen von wie vielen und argen Athen Frank 
wich Durch Die erſte Ratisnalverfanmmiung befreit, wie viel 
für die wichtigſten Gegenſtände nach jahrhundertlangem 
Harren endlich gethan worden: für RNechtspflege, Steuer 
un, Abſcheffung drudender Rehnäpflichten, Stoahenfroh⸗ 
nen, Freilaſſung der Weligionsübung, Zulaſſung zu allen 

„ Sreiheit des Menſchen und bed Bärgers. Ja, 
halte die Bevolkerung von ganz Frankreich von all dieſen 
dFortſchritten abfehen, oder fie (gleichdie die Ausgewander⸗ 
ta) leugnen wollen; fo ſtand jener Doch der Zweck: ihres 
Vaterlandes Unabhängigkeit zu ‚erhalten als "höchfles Zi 
vor Augen und blieb der Vereinigungspunkt für ale Yu 
tim. Eine wahre, Achte Wiedergeburt Europas konnte 
weder von Jakobinern, noch von Auegewanderten hetbeige 
führt und für die Dauer geftchert Merten I; ſelbſt Lud⸗ 
wig XVI. hegte keineswegs. die Hoffnung daß feine Macht 
durch Die fremden Mächte Fönne bergeftellt werben. Der 
Krieg mußte ihn zu Grunde richten: denn Unglück fchob 
man auf feine Ränke und Iegte jeden Unfall ihm zur Laſt; 


H Dumas II, 18, 196. 
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und glüdlich Eönne er nur geführt werden obne feine a 
nahme und wiber feinen Willen. 

Wie alle Audgewanderten , täufchten ſich auch die ku 
zöfifhen, über den Werth ihrer Anfichten, Die Macht ihrer 
Mittel und bie Wichtigkeit ihrer Verbindungen. „In zwei | 
Mönaten könne man mühelos Frankreich erobern und dad 
Alte berftellen '); es fey nicht fowohl von einem Kriege, 
als einer Reife die Rede, die Schlüſſel aller Feſtungen 
feyen in ihren Händen; worauf jemand warnend fagte: 
vorausgeſetzt dag man die Schlöſſer nicht ändert. Sobald 
alle jene täufchenden Hoffnungen, zu denen ſich auch die 
freinden Mächte verloden ließen, geſchwunden waren, traf 
die Außgewanderten Haß und Verachtung ); und bei ale | 
Anerkenntniß der edein Gefinnung Einzelner, werden di 
Urtbeile über fie im Allgemeinen immer bitterer und harte. 
Selbſt ein milder deutfcher Philoſoph, Jacobi, fagt’): 
“ „nah Dummbeit und Aberglauben fireden Alle, wie nah 
dem Heile der Menfchheit die Arme aus. Unwiſſenheit, 
Leichtfinn, Kälte und Verborbenheit des Herzens, eine giftig 
gewordene, durchgängige Immoralität, machen ihren Ce 
rafter aus.” — Im Jahre 1815 fagten die Ausgavander 
ten‘): wo ber König ift, da iſt Srankreich; im Jahre 17% 
behaupteten fie das Gegentheil, und daß ihre Pflicht im. 
ohne Rüdficht auf abgeswungene Erklärungen des Könige, 
für ihn zu regieren). Dies bewirkte, daB zuerſt ihr 
Güter, als eine Entſchädigung mit Beſchlag belegt wur 
den; fpäter verbannte man fie für immer und beſchloß je 
den binzurichten der nach Frankreich zurückkehre, ober mit 
den Waffen in ber Hand ergriffen. werde. - 

Der König geriet (mie feine Freunde gefürchtet, fan 
Feinde gehofft Hatten) durch den Krieg in immer größer 


1) Montgeillard II, 8. 
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Verlegenheit. Man erzwang die Entlafſung feiner Leib⸗ 
wache; der Miniſter Servan berief (ohne ihn zu befragen) 
2,000 Freiwillige aus allen Theilen Frankreichs nach Pa⸗ 
ris); man forderte die Beſtätigung eines Beſchluſſes wo⸗ 
nach alle unvereideten Prieſter ſollten nach anderen Welt⸗ 
thellen gebracht werden. Obgleich die Miniſter aus den 
damaligen Jakobinern genommen und anfangs ſehr einig 
waren, geriethen ſie bald untereinander in heftigen Streit, 
was die Entlaſſung von Servan, Claviere und Roland, 
md wenige Tage ſpäter (den 18. Junius) auch die Du⸗ 
mouriez's) nach fich zog. Roland ſchrieb einen langen 
Brief an den König, welcher manche Wahrheit enthielt, die⸗ 
fen aber in einem Augenblicke verlegte und entwürbdigte, wo 
ee des Schußed mehr ald je bedurfte. Die Nationalvers 
ſammlung befahl Drud und Verfendung jenes ihr unge: 
bürlich mitgetheilten Briefes, und erflärte daß den Mini⸗ 
firn Achtung und Bedauern des Volkes folge. 

In jenem Briefe hieß es unter Anderem: Sire, Sie 
müflen fih mit der Nationalverfammlung einigen, die Be 
Mhlüfle über die Priefter und die 20,000 Federaliften- voll- 
ziehen und dadurch allen Argwohn verfcheuchen. Denn die _ 
Gahrung ift aufs Außerfte gefliegen und wird in allen 
heilen des Reiches aufs Schredlichfle hervorbrechen. Die 
Revolution welche in den Köpfen eingetreten ift, wird mit 
Blut vollendet und befefligt werden, wenn bie Weisheit 
nt den noch vermeidlichen Ubeln vorbeugt. 

Die Tagespreſſe aller Parteien ging noch weit über - 
das Mitgetheilte hinaus ’).. Royaliſtiſche Blätter forderten 
zur Vertilgung aller Jakobiner auf, und jakobinifche Blätter 
nannten den König einen Ver:äther, ein blutiges linge 
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heuer, einen Revo '). Wenn die KAbniginn and Fenſter trat, 
bekam fie die gröhften, die biutgiecigften Hußerungen zu 
hören’). „Werfe ich, fagte fie, einen Blick in dieſen ſchred⸗ 
lichen Barten, fo fehe ich bier einen Menſchen der auf ei⸗ 
. nem Stuhle ſtehend, überlaut die entſeizkichſten Dinge gegen 

uns ablieſet; dort einen Dfficier, oder einen Abt, den man 
unter Schimpfworten und Schlägen ind Waſſer ſchleppt. 
Gleichzeitig gehen Andere ruhig ſpatzieren, ober ſpielen 
Ball. Welcher Aufenthalt, welch Bo!“ Es kam da 
Kbsniginn das Gerücht zu Den’): man wolle fie ve 
giften. Sie antwortete: die Brinwilliers ſind nicht an de 
Zeit; Durch Verleumdung tödtet man weit leichter, fie wid 
und umbringen. 

Wo war bei diefen Verhältniffen Hülfe zu fuchen, m 
zu finden? Nicht bei den Ausgewanderten und ihren Ver 
urtheilen; nicht bei ben fremden Mächten und ihrem Ei 
gennute; nicht bei ber in Frankreich zurüdgeblichenn, w: 
beiehrten Hofpartet; nicht bei den Freunden der Werfaflun, 
denn diefe war mehr ein Hemmniß, ald eine Stüuͤtze; nicht 
bei der redfeligen, oberflächlich republikaniſirenden Gironde 
nicht bei der im Dunkeln beuchlexifch emporwachſender 
Bergpartei. 

Als Guadet in Mär, 1792 dan Robespierr im Ir 
kobinerklub Borwürſe machte, daß er von der Worfehung 
gefprochen, gab er (damals, wie fegt unerwartet) zur Int 
wort‘): Ia, ich vertheidige die ewigen Grundſäte auf 
weiche fich die menfchliche Schwachheit ſtüht, um ſich zur 
Bugend zu erheben. ES ift dies keine eitele Rede mind 
Mundes; fo wenig als in dem Munde aller der Berühmte 
Mämer; welche wicht weniger Sittlichbeit beſaßen, weil ft 
an Gott glaubten. Die Vorfehung anrufen, und den Gr 
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dauken Des ewigen Weſens ausſprechen (welches weſentlich 
uf die Schickſale der Völker einwirkt, und mir ganz he 
ſenders die frangäfiiche Revolution zu Überwachen fcheint), 
it fane zu gewagte Idee; fondern ein Gefühl meines Her- 
md, welches mir unentbehrlich ift, der ich, in der erſten 
Ratiemalverfammfung aller - Leidenfchaften und niedrigen 
Kaufen ausgeſetzt und von zahlreichen. Feinden umeingt, 
mich dennoch awfrecht erhielt. Allein mit meiner Seele, 
wie hätte ich Rampfen genügen können, melde über menſch⸗ 
ie Kraͤfte hinausgehen, wenn ich meine Seele nicht zu 
Gott erhoben hätte. Ohne dieſe ermuthigende Idee ganz 
w ergründen, hat mich dieſes göttliche Gefühl reichlich für 
de die-Bortheile entſchäͤdigt, welche man denen bet, bie 
das Volk verrathen wollten. 

Mögen dieſe Anſichten und Geſinnungen wahr, ober 
ſchen damals erbeucheit, ober ſpäter erſt ganz aufgegeben . 
kn; gewiß; betrachtete Robeöyierre in jenen wichtigen. Mo⸗ 
naten die Verhältniſſe fo daß er eine Herſtellung der alten 


Regierungdweife '), ober eine ariftofratifch -fühgrative Wer 


woltung unter Lafayette s Leitung fürchtete; alfe mit feinen 
Genoſſen weber für den König noch für die Verfaſſungs⸗ 
fremde wirken konnte oder wollte. 

Als ich unter dem Namen der Feuillans eine Ger 
kihaft gebildet hatte, welche den revolutionaixen Übertrei⸗ 
bungen widerſorach, jagten die Jekobiner fie mit Gewalt 
wöeinanber unb ber Maire Petion fagte ’): dad Geſetz 
Ihüpt euch, aber das Volk bat fich gegen euch ausgeſpro⸗ 
gm; dieſer Stimme muß ich Gehör geben! — Auch bie 
* g that Richts zur Aufrechthaltavs des 

es. 


It. den Jaldbinerklub waren bemalt Die, von em 
füblichen Departement ſogenannten, Giromdiften weit die 
mähtigften: Briſſot, Vergniaud, Guadet, Buzot, Barba- 


I) Buchez XIV, 420. 
9) Laoretelle IX, 72. 
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roux und U. Bei ihrer Steihgültigkeit über die Wahl der 


Mittel für ihre Zwecke, mußten fie über die ängſtlicheren 
Freunde der Verfaflung obfiegen; fahen aber in ihrer eitden, 
eigenliebigen Verblendung nicht, daß fie mit ihrer Vorliebe 
für Vielrederei und Schönrednerei, weit Fühneren und rüdı 
fichtslos Handelnden, demnächſt nothwendig unterliegm 
mußten. Jeder von ihnen hielt ſich für vollkommen ſelbſt 
fländig und allgenugfam, Feiner wollte von feiner Unadhän 
gigfeit ‚etwas aufgeben, fich anfchliegen und unterordnen)). 
Wollt ihr wiflen, fagte Briffot, worin Die Freiheit eine 
patriotifchen Philofophen befteht? Won Nichts abzuhangn; 
weder von den Dingen, nach von ber Nothwendigkeit, noch 
von den Begebenheiten, noch vom Glücke; — fondern von 
ſich allein. — Ungeachtet dieſer zerflörenden, ſtatt aufer 
bauenden Vereinzelung, zeigte ſich bei den: Gironbiften ein 
maßlofes Streben nad) Beliebtheit und eine fo große Rad 
giebigkeit gegen die Anfichten des Tages, daß ſelbſt Ver— 
gniaud für Die Losſprechung der Mörder von Avinn 
auftrat ?). 

Die Girondiften begeifterten fich für eepubfinie 
Einrihtungen, ohne biebei die Verhältniffe von Ort, Zeit 
und Vollsthümlichkeit zu berückſichtigen, oder dem Unbe 
flimmten irgend eine fefte Haltung geben zu können. Sit 
fprachen von Gefegen, und gründeten wefentlich ihre Racht 
auf Übertretung derſelben; fie beſchwuren bie Verfaſſung 


und ſuchten fie zu ſtürzen. Briſſot erzählt: das König: 


thum zu flürzgen, war fchen vor dem Anfange der Ram 
Iution der Zwed aller meiner Schriften, aller meiner Plan 
Ich haßte die Könige gründlich und konnte won ihnen nicht 
bei kaltem Blute reden hören. Der Anblick von Verfaild 
erwedite mir einen Schauder‘). — Die Hubs, fagte Briſſot 
fpäter, follen die zu erlaffenden Gefeke eroͤrtern ), die 


1) Buchez VIH, 77. 

2) Vaublanc I, 298, 300; @irtanner VII, 180. 
3) Möm. II, 60. 

4) Buchez XI, 478. 
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laſſenen prüfen, und die öffentlichen Beamten überwachen '). 
Aber ed giebt Verbrecher, welche die rechtlichen Leute ein- 
ſchüchtern, und politifhe Räuber bedienen ſich niederträch⸗ 
tiger Mitte. — Später, als der Firniß oberflächlicher Be⸗ 
redſamkeit abgerieben und verbraucht war und Die Hätfchelei 
mit angeblicher Tugend, ber frechen Verehrung des Ver⸗ 
brechens Platz gemacht hatte, ward. den Sirondiften aufs 
Bitterfte vorgeworfen, der Wechfel ihrer Anfichten, bie 
Schmeichelei der Minifter und der Aberwitz vieler ihrer 
Lehrſätze. Go hatte Briffot früher gelehrt”): das Eigen⸗ 
thum ift Die Fähigkeit des Thieres ſich aller Gegenſtände 
zu bedienen, um ſeine Bewegung zu erhalten. Da das 
Bedürfniß der einzige Grund des Eigenthums iſt, ſo folgt 
daß der Menſch nicht mehr Eigenthümer bleibt, ſobald ſein 
Bedürfniß befriedigt iſt. Auf dieſem Wege kam Briſſot 
zu dem Beweiſe, daß der Menſch ein Recht habe ſeines 
Gleichen aufzufreſſen. | 

&o unbeliebt auch die Freunde der Verfaſſung bei 
Hofe waren, wünfchten fie (fo Lafayette, Lally Tollendal, 
Cermont Zonnerre und U.) doch ihre Wert und den König 
zu erhalten. Zu diefem Zwecke fchrieb Lafayette am 16. Ju⸗ 
nius 1792 einen Brief am die Nationalverfammlung, worin 
er feine Anhänglichfeit an die Freiheit und die Verfaflung 
laut erflärte, und beren Aufrechthaltung forderte, Die Ja⸗ 
fobiner Dagegen binfichtlich ihrer Plane und Grundfäge, fo 
wahr ald nachdrücklich anklagte”). Leider warb am 18. Ju⸗ 
nius der fehr vortheilhafte Eindrud dieſes vorgelefenen 
Shreibens zunächft Dadurch geſchwächt, daB man deſſen 
Achtheit auf den Grund eines falſchen Datums in Zweifel 
309, und Klage erhob daß ein General ber gefeggebenden 
Verfammlung Lehren geben, das hieße, berrichen wolle. 
Insbefondere unterwarf Robespierre (fo wie fchon früher) 


1) Buchez XX, 139. Im Sunius 1791. 
2) Ibid. XII, 431. 
3) Moleville VIH, 125; Dumas I, 204; Buchez XIV, 105, 
137; XV, 78, 397; Sirtanner VIII, 240. 
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Lafayette's Charakter und ganzen Lebenslauf einer feindie 
figen, ungerechten Prüfung. Nachdem er das Volk betro- 
gen bat, betrügt er auch den Hof. Er kennt weder die 
Grundfäge der Freiheit, noch Die der Gleichheit, fondern 
ift deren größter Zeind. Sein Talent ift darauf beichränft 
einige auswendig gelernte Säge und geftempelte Redens 
arten, kalt und eintönig, wie ein verlegener Schüler herzu⸗ 

fagen. — Da Lafayette, fügten Andere Hinzu, nicht der 
Held der Freiheit werden Eonnte, zieht er vor ber Don 
Quichote des Hofe zu fern. Er bat feinen Charakter, 
und ohne Charakter wird man fein Protektor, wie Crom⸗ 
well; doch ſtrebt er nach ver Diktatur, und ift ſchon dei 
halb des Zodes fchuldig. 

Obgleich ſchon damald Mehrere Lafayette eher verad- 
teten, als fürchteten, erfchien er und feine Partei doch als 
ein Hemmniß auf der Bahn zu angeblich größerer Vol: 
- Tommenheit und Freiheit). Um diefe zu begründen boten 
die Getäufchten ihre Hände zum Gefeßwidrigen, und um die 
Herrſchaft zu erlangen, fcheuten fühnere Frevler Fein Ver 
brechen mehr *)., Am 19. Yunius 1792 kamen von den 
Häuptern berufene Rotten von Böfewichtern bereits aus 
Marfeile in Paris an; zum 20. (dem Jahrestage dei 
Schwures im Ballhaufe) ward, unter thätiger Mitwirkung 
des Brauerd Santerre und des Schlächters Legendre, ein 
Aufitand vorbereitet und laut angekündigt. Die Vorſteher 
des Departements von Paris thaten, obwohl vergeblich, 
alles Mögliche um denfelben zu verhindern, und die wohl: 
unterrichtete Rationalverfammlung rechifertigte ihre unthi 
tige Nichtigfeit Damit, daß die Aufrechthaltung ber Drd- 
nung in ber Hauptfladt nicht zu ihrem unmittelbaren Ge 
Tchäftsfreife gehöre. Petion endlich, der Maire, meinte: de 
die Bürger (oder vielmehr der Poöbel) nun einmal (gegen 
das Gefeg) eine Bittfhrift bewaffnet übergeben wollen, ſo 


I) Roland Appel I, 55. 
2) Moleville VIII, 154; Ferrieres III, 424—477. 
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würde Drdnung und Geſetz am beiten erhalten, wenn man 
jene in die Reihen der Bürgerwachhe aufnehme; — das bie 
in Wahrheit, wenn man bie legte unbrauchbar und bedeu⸗ 
tungslos mache. 

As jenes Direftorium nochmals dringend auf die ſtei⸗ 
genden Gefahren aufmerffam machte, fagte Vergniaub in 
der Rationalverfammlung: da man ſchon einmal einigen 
bewaffneten Perfonen erlaubte Bittſchriften einzureichen, fo 
if dies Werfahren Feine Übertretung der Geſetze mehr und 
man darf Die Gleichheit nicht verlegen. Anch findet ſich in 
den Gefinnungen ber Wittfteller nichts Tadelnswerthes, und 
ihte Zurückweifung wuͤrde die blutigen Scenen des Marb- 
feldes erneuen. — Während dieſer Verhandlungen traf bie 
Nachricht ein, daß nicht wenige Perſonen, ſondern an 8000 
Bittſteller nahten ). Ie mehr, rief Ramond, deſto aufge: 
Härter ud deutlicher wird der allgemeine Wille. In dem- 
ſelben Augenblicke drang bereits die Menge ohne Erlaubniß 
in den Saal, und man mußte biefe ertheiln um wenig- 
ſtens den Schein freiwilliger Beiflimmung zu reiten. Der 
eingetretene Redner Huguenin fagte unter Anderem: das 
Bo Hat fih, ber Erflärung ber Menfchenrechte gemäß, 
gegen Unterdrüdung erhoben und ſteht auf der Höhe der 
VerlſKltniſſe. Es will fi) großer Mittel bedienen, um feine 
verliebte Majeſtät zu rächen. Welch Ungläd, daß freie 
Mönner weiche der Nationalverſammlung ale Macht über 
trugen, in die Nothwendigkeit gefegt werden ihre Hände in 
das Blut von Verſchwörern zu tauchen. Die vollziehende 
Gewalt ift anders gefinnt als dad Geſetz, und des Volkes 
Wille gift mehr als der, gekrönter Tyrammen. Es iſt der 
Knechtſchaft überdrüßig und will den Verſchwoͤrungen ein 
Ende machen; denn ſobald der König feine Pflicht nicht 
verfaſſungkmaͤßig erfüllt, ift er nichts mehr für das fran⸗ 
zoͤſiſche Volkl 

Die Nationalverſammlung beſchloß dieſe frevelhaften 


1) Buchez XV, 112 139; Thiers I, 331. 
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Reden und Bittfchriften ſollten gedrudt und in die 8 De 
partements verichidt werben. In feiner ſchwachen mit 
Floskeln verzierten Antwort, fagte der Präfident unter An⸗ 
derem: die Nationalverfammlung ladet Sie ein (vous in- 
vite) zur Achtung gegen die Gelege und die beftellten Be⸗ 
börben ').’ 

“ Unbefümmert um derlei Reben zogen jett unzählige, 
als Patrioten bezeichnete Männer und Weiber durch den 
Saal, mit Meflern, Sicheln, Sägen, Beilen, Piken u. ſ. w. 
bewaffnet, fingend, fanzend, nicht Wenige betrunken. Sie 
riefen: es lebe die Freiheit, es leben die Ganskulotten! 
Nieder mit dem Veto! Einer trug auf einer Pike eine alte 
Hofe, ein Anderer ein Kalbsherz mit der Infchrift: He 
eines Ariſtokraten. 


Von der Nationalverfammiung wandte ſich die Mage 
zu den Zuilerin. Ihre Fahnen trugen bedeutungsvolk | 


Infchriften: Sanction, oder der Zod! Zittere, Tyrann, 
Deine Stunde tft gekommen )! Nieder mit dem Veto um 
feiner Frau! Eine gehangene Frau, und Darunter die 
Worte: büte dich vor der Laterne! 

Die Nationalverfammiung fah dies Alles, fie wußte 
was erfolgen müfle; fie blieb unthätig, denn es fehlte Viclen 
der Muth, den Meiften war Alles willfommen. Ich danke 
(ſagte Vergniaud) daß Die Bürger nicht verlangen be 


waffnet bei dem. Könige eingeführt zu werben; ich Denke fe 


werden fich den Gefegen gemäß befragen! — Nach fo er 
bärmlichem , beuchleriihen Gefchwäge trennte ſich Die R« 
tionalverfammlung in böswilliger Sorgloſigkeit; denn « 
fey, laut der Zagedordnung, nicht& mehr zu verhandeln! 
In den Zuilerien kannte man die nahende Gefahr, 
traf aber gar Feine Vorkehrungen fie abzuwenden, ob 
igrer Herr zu werden. Überall Unficherheit, Halbheit, Un: 


entichloffenheit ; Feine Kühnheit, Teine Thätigkeit. Da 


1) Buchez XV, 140. 
2) Hue 341. 
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größte aller Vorbilder mißdentend, glaubte Ludwig XVI. 
im Leiden beſtehe das Höchfte feines Berufes; er vergaß 
daß ein König, zu feinem und des Volkes Heile, auch des 
Handelns bedürfe. Eigenmärhtig, oder Durch einen verkehrten 
Befehl Dazu veranlaßt, ließ der wachthabende Officier die 
Zhore der Zuilerien öffnen‘), und nun drangen die Maffen 
mit folcher Wildheit ein, daB fie fogar eine Kanone, Die 
Ireppe binauf bis in den Schweizerfaal -fchleppten, und 
Thären, Schlöſſer, Riegel, Schränke aufiprengten, oder 
cinſchlugen. Als nunmehr der König und feine Schwefter 
Elifabeth (weiche man für die gehaßte Königinn hielt) ben 
Meuterern entgengenfraten, ertönten aus dem wilden Ge 
heule, die gräßlichkten Schmähungen. Und als nun auch 
die Knrigiun mit dem Dauphin erſchien, flülpte man diefem 
äne rothe Jalobinermütze über den Kopf, bis Santerre 
(der oft vom Könige Geld bekommen) ausrief: das Kind 
erſtikt ja, und la Hue fie wieder abnahm ’)., Madam, 
fagte jener Brauer zur Königin, Sie haben ungeſchickte 
Freunde; ich kenne andere, welche ihnen befier dienen wür- 
den ’). — Hörm Sie uns (rief der Schlächter Legendre 
dem Könige entgegen), Sie find da, um uns zu bören. 
Sie find ein Treuloſer der uns betrogen hat und noch be 
trägt; aber hüten Sie fih, das Maß ift voll, und das 
Bolt überdräßig länger Ihr Spielzeug zu feyn. 

Mehre forderten jetzt die Zurüdberufung der patrio- 
fiichen Minifter und die Wollziehung der Beichläffe über 
die Sriefter und die Werfammlung ber Foderirten. Det 
König antwortete: es iſt Died nicht der Augenblick und die 
Urt folche Forderungen zu machen: meine Anhänglichkeit an 
die Verfaſſung ift unverändert. — Andere ſchrien, mit er- 
hobenen Piken, der König folle rufen: es lebe das Volk! 
Kun wohl, entgegnete Lubwig, aus einer ihm dargebotenen 


1) Moleville VIH, 154—175; Buchez XV, 153, 165. Mont- 
gaillard III, 93 - 95. 

2) Hue 241, 357. 

3) Buchez XV, 166; Weber I, 193; Ferrieres ID, 114. 
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Flaſche trinfend, es lebe das Volk, es bat ficher keinen 
- befleren Freund als mih! — Durch den Haufen vorbrin: 
gend, feßte nunmehr einer dem Könige eine rothe Müke 
auf; weshalb ein Soldat bemerkte: er möge wohl Furcht 
haben. Der rechtliche Mann, antwortete dee König, kennt 
feine Furcht, und fragte (ded Soldaten Hand auf fein Herz 
legend): fchlägt fo ein von Furcht bewegtes Herz? 

Als Mathieu Dumas berichtete '), was er im Schloſſe 
gefehen, ſagte Charlier: man verleumbet das franzöfihe 
Vol. Der König iſt in der Mitte deffelben, alſo in Feiner 
Gefahr. — Zu fpät erfchienen Abgeordnete Der National: 
verfammlung, um, wie fie fagten, Die. Gefahren zu teilen, 
und Vergniaub ſprach von den Schultern eines Grenadiers 
herab, um den Pöbel durch feine Redekunſt umzuſtimmen. 
Vergeblih! Bis Abends um fieben Uhr ber Maire Petion 
erſchien, ‚auf einen Stuhl flieg und fagte: euer Betragen 
ift bis jebt den Geſetzen gemäß’), ihr habt gethan was 
ſich gebührt, ihr habt edle Abfichten an den Tag gelegt, 
ihr habt wie ein freies und weiſes Wolf ‚gehandelt. Damit 
jedoch‘ Übehwollende keinen böfen Schein über dieſen dert: 
würdigen Zag verbreiten, lade ich euch Namens bed Ge⸗ 
feßed ein, mit der Würde mit welcher ihr bieher gekommen 
feyd, nun auch nach Haufe zu gehen und meinem Beiſpiele 
‚zu folgen. — Und fo ging denn diefer würdige Verkünder 
der Geſetze, der Freiheit und der Weisheit, unter dem größ- 
ten Beifalle, auf und dayon! 

D’Eöpremenil ber um diefe Zeit vom Pöbel faf m: 
mordet ward’), fagte zu Petion: auch ich warb einft im 
Zriumphe einhergetragen! Sie fehen wie man mich behan 
delt, fürchten Sie daſſelbe Schickſal. — Bonaparte, weihe 
dem ganzen Hergange zufah, rief aus‘): wie konnte man 

1) Lacretelle IX, 142; Dumas II, 218. 

2) Ferrieres ID, 118; Buchez XV, 161, 168; Toulongeoa 
I, Pieces justif. 160. 

3) Vaublanc II, 148. 

4) Bourienne I, 48. 
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diefe Ranaillen in das Schloß eindringen laffen! Mit Ka- 
nonen mußte man einige Hundert niederfchießen, und alle 
Übrigen würden davonlaufen. 

Mochte der 20. Junius aus Abficht und überlegtem 
Plane, oder nicht minder aus allgemeinem Mißtrauen und 
dem Nachlaſſen aller fittlichen Grundfäge hervorgegangen 
fyn; gewiß war ber nächfle Zweck infofern verfehlt, als 
der König nicht bloß am Leben blieb, fondern Zheilnahme 
für ihn und die Geſetze über Erwartung ſich zeigte. Gr 
aließ ein Rundfchreiben worin er Die Begchenbeiten jenes 
Unglüdstaged erzählte und dann binzufügte: der König hat 
den Drohungen und Beſchimpfungen ber Aufrührer nur 
fein Gewiflen und feine Liebe zum allgemeinen Wohle ent⸗ 
gegengeſtellt ) Er weiß nicht wo das Ziel iſt bei wel⸗ 
dem fie inne hakken wollen, aber er muß Dem franzöftichen 
Volle erklären: daß Die Gewalt, gu welchem Außerſten man 
fe auch treibe, ihm niemals die Beiſtimmung zu bem ent- 
säpen wird, was er dem gemeinen Beten für nachtkeilig 
hält. Er ſetzt, ohne Schmerz, feine Ruhe und Sicherheit 
den Gefahren aus, er opfert jelbft ohne Mühe den Genuß 
der Rechte auf weiche allen Menfchen zukommen, und wo: 
für das Geſetz ihm (wie jebem anderen Bürger) Achtung 
verſchaffen follte; aber ald erblicher Stelivertreter des fran- 
zoͤſiſchen Volkes hat er Pflichten zu erfüllen, und wenn er 
auch feine Ruhe preiögeben Tann, wird ex bolh nie feine 
PMlihten preisgeben. - Ban die, welche die Monarchie 
umftärgen wollen, eines Verbrechens mehr bebürfen, jo 
fonnen fie es vollbsingen; in ber fihivierigen Rage worin 
et ſich befindet, wird der König jedoch bis. zum lebten Au- 
genblicke, allen Behörden ein Beifpiel des Muthes und der 
Schigkeit geben, welche allein dm Staat retten können. 
Demgemäß befiehlt er allen verwaltenden Behörden und. 
ftadtifchen Obrigkeiten, für die Sicherheit der Perfonen und 
des Eigenthums zu wachen. 


J) Moleville VII, 192. 
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Diefes fo wahrhafte, als rührende Schreiben machte 
überall den größten Eindrud. Won 83 Abtheilungen Frank: 
reich bezeugten 71 in ernften Eingaben ihren Abfcheu vor 
dem Gefchehenen ’), eine Bittfchrift von 20,080 angefefe 
nen parifer Bürgern drang auf Beflrafung der Frevler, 
die Volkswache war jet gut geſinnt und erwartete eium 
Führer). Leider ließ aber der König dieſen günfligen 
AYugenblid ungenußt vorübergehen, kam über jene wehmi: 
thigen Klagen und Bekenntniſſe nicht hinaus, und überließ 
den Behörden und der Nationalverfammilung alles Beſchlie 
Ben und Handeln. 

Im erften Augenblicke hatten die Frevel des 20. Junius 
bei Der Mehrzahl der Abgeordneten doch fo viel Schreden 
und Scham erzeugt”), daß ein Beſchluß wider bewaffnete 
Verfammlungen gefaßt und verboten warb auf diefe Weiſe 
vor den Schranken zu erfcheinen. Friedendrichter nahm 
zwar Protokolle auf über die in den Zutlerien begangen 
Frevel (wobei ihnen die Köntginn die zerfchlagenen Thüren 
und zerbrochenen Meubled mit den Worten zeigte*): died 
ift nicht fehr conſtitutionelll) aber es folgte Feine gruͤndliche 
Unterfuthung, feine große rechtliche Maßregel. In de 
Nationglverfammlung ſchob Couthon alle Schuld auf dir 
Entlaffung patriotifcher Minifter und verlangte eine weint: 
liche Beſchraäͤnkung des Föniglichen Veto. Condortet m: 
Flärte: die, dem Könige durch die Meuterer aufgeſetzte rothe 
Mütze“), ſey eine Krone welche Mark Aurel würde ange 
nommen haben. Isnard nannte Das Rundfchreiben de 
Königs eine Maffe von Lügen”). Petion rühmte, def 
Alles ohne Blutvergließen, und zu gegenfeitiger Zufrieden 


1) Sirtanner VIII, 382. 

2) Vaublanc I, 4795.11, 12, 15, 180. 
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heit des Volkes und des Könige abgelaufen ſey). Dieſem 
fogte ee: Ihre Perfon wird ſtets geehrt werben; und Lud⸗ 
wig antwortete: beißt es ich ehren wenn man meine 
Wachen überwältigt, bewaffnet zu mir bereinbricht und Die 
Zhüren einfchlägt? Viele Jakobiner widerſprachen: denn die 
gute Gefinnung. des Volkes zeige fich ja babusch, daß es 
im Schloſſe geweſen, die königliche Familie in ſeiner Ge⸗ 
walt gehabt und ihr doch nichts zu Leide gethan habe! 
Bei dieſen Gefinnungen und Ereigniſſen bitten alle 
freunde der Berfaffung einfehen follen, daß fie und ihr Wert 
leichwie der König) in «ber größten Gefahr. ſchwebten; 
kaum aber zeigte fidy für ben legten große Thellnahme in 
viden Gegenden des Reichs, fo fürchteten fie übercilt eine 
Herſtellung des unbeichränkten Kbnigthums und gingen auf 
die Rafregeln ihrer Gegner fo weit ein, baß fie nicht mehr 
umfchren fonntes Nur auf:Yugenblide ermannten fie fich; 
aber in dem Wechſel von Kühnheit, Furcht und: Scham 
erkennt man die Todeſkämpfe einer finfenden Partei. Nur 
Lafayette, einft das Haupt derſelben, wagte einen ent 
ſcheidenden Schritt fie aufrecht zu halten und wieder. her 
dien. "Nachdem er. fi, überzeugt daß das Heer den 
N, Junius mißblllige”), unb er in Übereinfiimmung net 
den Marſchall Luckner alles Kriegerifche angeordnet. hatte, . 
lte er nad) Paris, beftätigte am 28. Junius in ‘der Na⸗ 
fonafverfammlung bie Üchchrit feines obenerwähnten Brie 
feö und verlangte Die Beſtrafung der Frevler, bie. Erhal⸗ 
fung der Verfaffung und das Schließen der Klubs. Nach 
Iuryen. Beifallöbezeugungen traten Guadet und Vergniand, 
Beiffof und Mobeöpierre gegen ihm auf. Ohne Rüdfiht 
darauf daß man am 20. Junius nach Vollmachten der ber 
waffneten Frevler nicht gefragt hatte und Lafayette als 
General nur dem Könige verantwortlich war, rügten fie 
fine eigenmiächtige Erfcheinung, die Gefahren berathender 


i) Dumas II, 222; Buchez xv, 175, 180, 186. 
2) Moleville VIII, 227; Buchex XVII, 337; XV, 236. 
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Feldherrn und Heere, die irrige Betrachtung früherer, das 
Verkennen neuerer Verhaltuiffe. Mit großem Schmerz 
überzeugte fich Lafayette daß feine alten Freunde wer 
einig noch muthig waren, anf Die Nationalwache Fein Ber: 
laß ſey, und ber Hof flatt in ihm dem letzten Netter zu 
erblicken, ihn noch immer baßte und feine Bemühungen 
thörichterweile hinderte und vereitelte). Bei dien Ber: 
bältnifien kehrte Lafayette erfolgloß zum Deere zurüid. Selbi 
Befreundete bebauptefen: er hätte nichts unterrichmen, oder 
mehr wagen follen; Jakobiner hingegen (fo der, nahmali 
bingerichtete Lafource)’) nannten.ihn ben ſchrecklichften Feind 
ded Vaterlandes und der Freiheit, und verbranıten fan 
Bildniß im Garten des Palais royal. Jeden Falls war 
das Miflingen feines wohlgemeinten Planes, ein Unglüd 
für das Land und für den König. 

Hätte der 20. Junius dem Könige den Tod gebraft, 
viele, bittere Leiden wären ihm erfpart worben und die 
Schuld nur auf wenige Frevler gefallen. Seit ber unglüd: 
lichen Verhaftung in Varennes hatte er ſich an den Ge 
danken gewöhnt, men werde ihn ermorden und fah dm 
Tode mit der größten Feſtigkeit entgegen. Zugleich abır 
richtete er feine Aufmerkſamkeit darauf, durchaus nichts zu 
thun was eine gewöhnliche Anklage begründen koönnte Zur 
Belehrung und Beruhigung las er fleißig die Geſchichte 
Karl's I. von England. Rettaungsplane mancherlei Art) 
die ihm vorgelegt wurden, fand er bald zu unſicher und 
gewagt, bald feiner nicht wärbig und die Königinn täufhte 
fich, Indem fie wähnte dad gegenwärtige Übel Fönne nit 
höher fleigen. Nachdem Ludwig es vergeblich mit ala 
Parteien verfucht hatte, ergab er ſich faſt willenlos ben Er: 
eigniffen und dem Schickſale. Doc fagte er zu Bertrand 


1) Campan Il, 127, 221; Jnfayette Mem. VI, 85; Mon 
gaillard III, 105; Toulongeon I, 281. 
2) Lacretelle IX, 154; Thiers II, 165—169; Vaublanı ll. 
28, 117. 

3) Molerille VII, 195-203. 
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von Moleoille: Hätte ich meine: Frau und Kinder nicht, 
men würbe ſehen Daß ich keineswegs fo ſchwach bin als 
man glaubt: aber was fol aus ihnen werden, wenn eure 
Plane mißlingen. — Aber glauben Eure Majeſtaͤt denn, 
awiederte Bertrand: daß Ihre Familie mehr in Sicherheit 
ſeyn wird, wenn Sie ermordet find? — Ja, antwortete 
der König, ich glaube es, ich hoffe es wenigſtens; und 

wenn ed anders kame habe ich mir doch nicht vorzawerfen 
des Unglücks Urheber zu ſeyn. 

In dieſer Racht der Verzweiflung blieb der Hofpartei, 
und leider felbft vielen Verfaſſungsfreunden nur bie eine 
Hoffaung I: daß Die Ausgewanderten unb Die: feemben 
Mächte (auch Preußen hatte den 236. Junius an Frankreich 
den Krieg erklaͤrt) die alte gute Zeit herſtellen, ober doch 
die Partei wilder Revolutionaire vernöchten würden. Statt 
deſſen gaben die erften Unfälle des begonnenen Krieges und 
die feigenden Gefahren des Vaterlandes, ſowohl Erund 
als Verwand zu den zůgelloſeſten Bittſchriften und ben 
beftigften Maßregein. Bei den Jakobinern und in der Na⸗ 
tinalverfaminlung wurden von Briſſot, Vergnkaud u, U. 
Reden gehalten, des Inhalts: Alle Gefahren bes Vaterlan⸗ 
des entfliehen aus der Unthätigkelt und Zweideutigkeit ber 
vollzichenden Bemalt’), aus dem Veto gegen nothwendige 
und weife Beſchluͤſſe. Wie kann der König an der Spitze 
der feanzöfifchen Kriegemacht bleiben, da er ihre Nieder 
lagen wünfcht und mit ben Feinden briefwechſelt? Im Na: 
men des Königs reizen die franzdfilchen Prinzen alle Höfe 
auf zur Beſchutzung unbefchräntten Königthums; zur Her⸗ 
ſtellung ungerechter und thörichter Vorrechte entflieht ber 
Adel, Officiere brechen ihren Schwur, empören die Sol: 
daten, und ſetzen ihre Ehre in Feigheit, Meineid, Diebſtahl 
und Mord. Der König iſt nichts mehr für ein Volk das 

1) Dampmartin II, 5. 

2) Fisssan VII, 312. 


3) Moleville VIII, 400; Buchez XV, 242, %7, 316, 230 
Ferrieres III, 65. 
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er feige verrathen, nichts in einer Verfaſſung die er unwür⸗ 
dig verlegt bat. Wer. die unbrauchbare Werfaflung noch 
vertheibigt, iſt ein Verraͤther und Thor, und da der König 
zwiſchen Koblenz; und Frankreich ſchwankt, nme man an: 
nehmen er habe abgedankt. Nur wenn man ben Haß ge 
gen den Despotismus auf den höchften Gipfel erhebt, wird 
Rettung von inneren und äußeren Feinden möglich. 

In dem Augenblicke wo Briſſot Die heftigſten, hierauf 
bezüglichen Maßregeln vorfchlagen wollte, trat (am 7. Julius) 
: der. Blihof Lamourette hervor und machte feierlichft den 
Antrag: man folle in dieſem verhängnißvollen Augenblidı 
alle Parteimgen, Vorurtheile und Leidenichaften vergefla 
und beides abſchwören, die Republik und die (ariftofratiihe) 
Horn zweier Kammern. Unerwartet ergriff: eine hehe De 
geifterung alle Gegenwärtigen '), fie nahmen eitflimmig den 
Vorſchlag an, umarmten ſich, ſetzten ſich ohne Parteitren 
nung vermiſcht durch einander und meldeten das glacliche, 
fegendreiche Ereigniß dem KWnige; — der dann auch in de 
Berfommmlung erfchien und unter lautan Sebehoch, fein 
Freude und feinen Beifall zu erkennen gab. In Woahrheit 
ging; aber Died Alles weder: aus: ernfter Einficht, noch au 
tiefem Gefühle hervor; es war faft nur eine Theaterſcent, 
weiche das Lächerliche, da daB Verächtliche Taum. verbedim 
Fonnte. .: Deshalb fagte Billaud Varennes bei’ den Jalobi 
nern’): die Iudafle küſſen nur, um ihre Opfer ausgule 
fern, und nur zwei Tage nach jenem Auftritte durfte 
Briffot trunfen von Anmaßung und unter Dem höcfer 
Beifalle fagen: die Zuilerien treffen heißt alle Verräͤthe 
mit einem Schlage treffen, und wenn der König flrafbır 
ift, darf ihm die Strafe nicht erlaflen werden! 

. Bel diefen fleigenden Gefahren wurden von Lafayetı 
und anderen Königsfreunden nochmals mannichfache Plane 
zur Rettung Ludwig's und vor Allem zu feiner Entfernung 


1) Moleville VIH, 2379. 
2) Vaublanc II, 73, 85; Budhez XV, 343, 346. 
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von Paris entworfen; aber Feiner war über Einwendungen 
und Gefahren erhaben, und Feiner der Art des Könige Un- 
entfchloflenheit zu überwinden. Hiezu Fam daß Lafayette 
allerdings alle Beliebtheit bereit fo verloren hatte‘), daß 
die Föberirten laut von ihm fagten: er iſt ber verächtlichfte, 
verbrecherifchfte, treulofefte Feind, der nieberträchtigfte Mör⸗ 
der ded Wolle. Während diefer großen Veränderungen und 
Umgeftaltungen dauerten leider noch kleinliche Ränfe fort, 
weihe ſchon in kraftvolleren Zagen der Monarchie oft den 
Hof verächtlich gemacht hatten. Go erzählt Peltier, ein 
Königöfreund: Viele Heine Parteien Ichienen fich für den 
König zu vereinigen ?), dann aber verließen fie fich wieder, 
ſchmollten miteinander, näberten fi) von neuem, und be 
trogen ſich ſämmtlich untereinander. Ehemalige Minifter, 
Berfaffungsfreunde, Generale, Schriftſteller, Weiber, bil- 
deten taufend Peine verfchiedene Vereine, für welche das 
Bohl des Königs und die Vernichtung ber Sakobiner den 
Vorwand bergab, deren wahrer Zweck aber Ehrgeiz war. 
Am 6. Julius entfeßte das Departement von Paris 
den Maire Petion und der König beftätigte biefen Be 
ſchluß); aber am 13. vernichtete die Nationalverfammlung 
diefe Fönigtiche Beftätigung, und den 14. Julius, wo Petion 
fin Amt wieber antrat, z0g er wie ein Triumphator mit 
therichtem Stolze zur Feier des Bundesfeftes nach dem 
Naröfelde, und der König wie ein Befiegter in deſſen Ge 
flge‘). Wie ganz anders waren im Jahre 1790 Formen, 
Gefühle, Grundfäge, Benehmen, Umgebungen. Seht Alles 
taub, herbe, übertrieben, ohne "höhere Würde und ächte 
Begeifterung. Wenige: es lebe der König! wurden über- 


I) Vaublane II, 106; Stael II, 55; Moleville VIII, 341; 422; 
Buchez XVII, 243. i 

2) Peltier Tableau I, 78. 

8) Ferriöres III, 147; Lafayette Mem. VI, 89; Girtanner 
\IN, 418; Buchez XV, 415. 

4) Dumas II, 366; Lacretelle IX, 167; Weber II, 206, 211; 
Hue 200; Thiers II, 207; Buchon XV, 265; Stael II, 32. 
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tãubt von dem Geſchrei: es lebe Petion! Petion, oder dr 
Tod! Es leben die Dhnehoſen, die Räuber! Nieder mit 
Herren und Madam Veto, mit der Ofterreicherinn! — Dir 
König ſchwur den bekannten Eid mit der ruhigen Haltung 
eines fich rein wiflenden Märtyrerds. Das Work fah ihn 
feitdem nicht wieder, als am Zage feiner Hinrichtung! 
Schon vier Tage vor dem Bunbesfefte legten fümmt: 
fiche Minifter in der Nationalverfammlung ihre Unter nie 
der und erflärten '): bei der jegigen Ordnung Wer Dinge, 
oder vielmehr bei dem ganzlichen Umfturze aller Ordnung 
ift es und unmöglich Leben und Bewegung in einem un 
ermeßlichen Körper zu erhalten, beflen ſämmtliche Glieder 
gelähmt find. Es ſteht nicht in unferer Gewalt das Si 
nigreich gegen bie Anarchie zu verteidigen, welche in dieſem 
Zuftande öffentlicher Ohnmacht, Wied zu verfchlingen droht. 
Als die Hoffnung der Sirondiften fehl fchlug die Ste: 
len der Minifter und damit alle Gewalt in ihre Hände zu 
bekommen), bereiteten fie in der Stille gewaltſamere 
Plane; zunächft aber überreichte die Nationalverfammlung 
dem Könige eine, von Guadet entworfene, Anrede im Be 
fentlichen des Inhalts ): das Vaterland iſt in Gefahr, md 
alle die welche ed angreifen, geben ſich unglücklicherweiſt 
für Freunde und Beſchuͤtzer des Königs aus. Nicht ſchwache 
unbefannte Minifter, fondern große Talente ſollten an dr 
Spige der Gefchäfte ftehben, und während ber König di 
Maßregeln der Ausgewanderten mißbilligt, der Hof nicht 
allein aus deren Freunden und Verwandten zufammengeck 
ſeyn. Das Schloß darf nicht den Gedanken einer belager 
ten Feſtung erweden, und die beleidigenden Verleumdungen 
gegen ein großmüthiges und zartfühlendes Volk müflen an 
Ende nehmen. Jedes Intereffe des Königs iſt mit dem 
des Vaterlandes ungertrennlich und die Völker, weiche Me 


1) Buchez XV, 356; Moleville VIII, 291. 
92) Moleville VII, 351, 368. 
3) Moleville IX, 15. 
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verzeihen, Haben nie das Verbrechen verziehen fie vor einem 
fremden Joche zu erniedrigen. Allerdings iſt das Wolf 
allein im Stande fich zu vertheidigen und ſeine Freiheit zu 
erhalten; aber es verlangt zum letzten Male, daß der Kö— 
nig fh mit ihm vereinige um Die Verfaflung und den 
Thron zu beſchützen. 

Stärker noch und beflimmter äußerten fi) Zeitungen 
und Flugſchgüften): Ludwig iſt der Urheber und Anreizer 
des Krieges. Dieſer, unter dem Namen eines verfaſſungs⸗ 
maßigen Königs der Franzoſen verkleidete Feind, hat allein 
uns mehr übel zugefügt, als alle Despoten und Unter⸗ 
drücker Frankreichs uns anzuthun im Stande find. — Man 
mus offen eingeftehen, daß die Urſache der Gefahr in ber 
Vefaffung liegt. Der König muß deshalb für immer vom 
Throne geftürzt, oder doch abgefegt werden für die Zeit 
des Krieges. 

Am 25. Zufius 1792 hielt Robespierre im Jakobiner⸗ 
lub eine Rede folgenden Inhalts ): die hauptſãchlichſte urſache 
unferer Übel liegt zugleich in der vollziehenden und in der 
geiegebenden Gewalt; jene will den Staat zu Grunde 
richten, diefe Bann oder will ihn nicht retten. Die Madıt 
dr Nationalverſammlung ift aber unendlich viel größer, 
ald die des Königs; denn fie kann fi verlaflen auf bie 
Kraft des Volkes und fich flügen auf bie öffentliche Mei⸗ 
nung. Ündert fo viel ihr wollt das Haupt ber vollziehen 
den Gewalt; im Fall ihr euch darauf befchränkt habt ihr 
nichts gethan für das Waterland. Das Konigthum ift jebt 
nichts mehr als die Beute aller Ehrgeisigen, welche fich in 
kine Trümmer getheilt haben. Die einflweilige Entfernung 
Suspension), die Entſetzung Ludwig's ift eine Maßregel, 
injuwreichend, um die Duelle unferer Leiden auszutrocknen. 
Bas hilft e8 wenn das Gefpenft, genannt König, ver- 
ſhwindet, fobald der Despotismus bleibt. Und wer foll 


]) Ferrieres In N 165; Buches xV, 363, 363. 
3) Buchez VI, M1. . 
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an Ludwig's Stelle treten, ein Hegent, ein anderer König 
ein Rath? Soll die vollziehende Gewalt durch den geſetz 
gebenden Körper ausgeübt werden? Ich fehe in diefer Ver 
mifchung aller Gewalten, die unerträglichfte aller Tyran 
neien! Ob ber Despotismus ein Haupt bat, ober 700, gil 
ganz gleich. Ich Fenne nichts fo Entſetzliches als den Gr 
danken unbegrängter Macht, einer zahlreichen, über di 
Geſetze ftehenden Verſammlung anvertraut; g und wär 
dies eine Verfammlung von lauter Weifen. Iene groß: 
Veränderung (der Entfernung, oder Abſetzung bed Könige) 
- würde den Vorwand geben zu neuen Unruhen, und na 
politifhe Stürme hervorrufen. Gewiß bedarf man feſter 
und geſchickter Hände um das Steuer zu lenken und dx 
Schiff des Staates in den Hafen zu führen. Wo find die 
Lootſen die ed reiten werden? Sind es diejenigen, welche 
daffelbe zeither an jeden Bellen anſtoßen ließen? Indem di 
Nationalverfammlung erklärt, daß Gefahren bed Vaterlan⸗ 
des vorhanden find welchen fie nicht zuvorgekommen it, 
bat fie ihre eigene Ohnmacht erklärt und das Volk aufge 
fordert ſich ſelbſt zu Hülfe zu kommen. Man muß zu 
gleicher Zeit die vollziehende und die geſetzgebende Macht 
erneuen, bie jeßigen Mitglieder. der letzten ausſchließen und 
allen Anfäfligen (ohne Rüdfiht auf Steuerzahlung) Stimm: 
recht ertbeilen. Wo die Stellvertreter des Volks von ihm 
unabhängig find, wird ed unterdrüdt. Wo man ana 
reichen und mächtigen Herricher und eine nicht verantwert- 
lihe Verſammlung nebeneinander ftellt, wird immer nur 
Despotismus und Verderbniß (corruption) hervorgehen. 
Und doch foll das franzöfifche Volk unter den Völkern fen, 
was Herkules unter den Helden! 

&o waren im Julius 1792 in Paris (ja in g 
Frankreich) die Anfihten, Hoffnungen, Befürdfung 
Plane und Zwede. Sie gingen allerdings großentheils h 
vor aus den inneren Verhältniflen des Landes; fie w 
aber täglich mehr beftimmt und Teidenfchaftlich gefteig 
durch die Thätigkeit der Ausgewanderten, die Fortſchri 
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der fremden Heere und die Erklärungen der feindlichen 


Maͤchte. In der öſterreichiſchen Kriegserklärung hieß «8 
unter Anderem ’): nachdem ber König von Frankreich die 
Verfaffung angenommen hatte, warb der Bund ber frem- 


den Mächte ein bloß leidender (ligue passive), obwohl 


die einfachften Grundſätze über die Natur. monarchticher 
Staaten fie berechtigten fich zu werbinden um dem Könige 
von Frankreich Hülfe zu leiften und (eigener Sicherheit hal⸗ 
ber) den anarchiſchen Grundfäten entgegenzutzeten, für de- 
vn Verbreitung man die gefährlichfien und treulofeften 
Nittel anwandte. — Die Franzoien behaupten: eine Ver⸗ 
bindung zur Rettung des rechtmäßigen Beherrſchers von 
granfreich,, fey eine Verletzung der Souveraingtät bed fran⸗ 
zöſiſchen Wolfes; während fie doch ſelbſt die wilbeften 
Shmahungen gegen alle Fürſten Europas ausftoßen und 
alen Kronen das Recht abiprechen fich in- ihre neue Ver⸗ 
faffung einzumifchen, während fie ſich bemühen alle. Regie⸗ 
rungen umzuflürzen und in ganz Europa die Fahne der 
Empörmg aufzupflanzen. 

Auch in. der preußifchen Kriegserklärung ?). werden zwar 
die Afaffiichen Fürſten und einige andere Streitpunkte er⸗ 


wähnt; aller Nachdruck jedoch darauf gelegt ben Geiſt des 
ungehorſams und Der Anarchie in Frankreich zu bändigen,. 


an geießliches Königthum Herzuftellen und alle Regierungen 
gegen bie verdammlichen Unternehmungen vaſender Sekten 
zu ſichern. 

Beim Eintritt det fremden Heere in das Gebiet vm 
Frankreich, hielten ed: die verbündeten Mächte für nothwen⸗ 
dig, nochmals eine feinliche Erflärung, abzugeben über ihre 
Üfihten, Forderungen und Zwecke.⸗ Wegen Faſſung der⸗ 
ſelben ward mit Mallet du Pan, ja ſogar in den Tuilerien 
verhandelt. Der übertriebene Eifer gewiſſer Ausgewander⸗ 
ten überwog aber die Rathſchläge der Gemäßigten, und 


1) Buchez XVI, 291. 
2) Ibid. XVI, 286. “ 
VII. 32 
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\ ein Entwurf Dulimom's ward dem Dberfeldherrn der’ Ber 


bändeten ’), dem Herzoge von Braunfchweig zur Unter: 
fehrift vorgelegt. Er fand ihn Höchft anftößig, konnte aber 
bei neuen Berathungen nur Das Ausſtreichen einiger der 
beftigften Stellm bewirken und unterfchrieb dann, obmehl 
ungern fein Manifeſt vom 25. Iufius, an demſelben Tagı, 
wo Robespierre im SIafobinerfiub bie oben mitgetheilte 
Rebe hielt. u 

Ungeachtet jener Ermäßigungen’ hieß es in dem Mani- 
fefte °): man wolle ſich nicht in die inneren Angelegenheiten 
mifchen, fondern nur den König und feine Familie befreien. 
Deshalb ſolle das franzöſiſche Heer zur alten Treue zurüd: 
tehren, fi dem Könige unterwerfen; es follen die Land 
wehrmänner, welche man mit den Waffen in ber Hand be 
trifft, wie Empörer behandelt werden. Die Einwohner von 
Städten, Flecken und Dörfern, welche es wagen fih zu 
vertheibigen, wird man auf der Stelle nach Kriegsrecht 
beftrafen, und Ihre Häufer niederreißen, oder verbrennen. 
Die Stadt Parid und alle Einwohner derſelben müſſen fih 
ohne Ausnahme unverzüglich ben- Könige unterwerfen, ihn 
in Freiheit feßen und als unverlegliy betrachten und br 
handeln. Sie find (einſchließlich aller Obrigkeiten, Reh: 
tagsabgeorbneten, Rationalwachen u. f. m.) für ale Er: 
eigniſſe mit ihrem Kopfe verantwortlich und werben, ohut 
Ausfiht auf Verzeihung, nach Kriegsrecht verurtheilt. Für 
den geringften Angriff auf die Zuilerien, ober Die geringfe 
Beleidigung des Könige, wird Parts einer kriegsrechtlichen 
Beſtrafung und einer gänzlichen. Zerſtbrung, alle Schulir 
gen aber ben verbieten Gtrafen preisgegeben. Nur im 
Fall eiligen Gehorſams wollen fich der Kaiſer und her Ke 
nig dafür verwenden, ba ihnen ihr Unrecht und ihre Im 
thümer verziehen "werben. 


1) Moleville VIII, 331; Lafayette Mem. VI, 129; Schöl 


IV, „4. 
2) Buchez XVI, 378. 
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Die franzöſiſchen Bringen, welche um dieſe Zeit in 
vielfacher Verbindung mit dem Hofe ſtanden, gaben noch 
immer den unglüdlichen Rath '), keiner Partei (auch nicht 
Rafeyette) zu vertrauen; fie lichen gleichzeitig Geld im Na⸗ 
men ded Könige und ſtellten in einer ebenfalls um dieſe 
Zeit erlaffenen Erklaͤrung, die Herftellung alles Vergange⸗ 
nen durch den von ihnen angeführten Adel als Hauptzweck 
ihrer Unternehmungen dar. Unſere einflweilige Entfernung, 
ſagten fie, ift zur Schutzwache Euer Majeftät geworben, 
unjere Rückkehr verkündigt Ihre Befreiung und die Ihrer 
Voͤlker ?). 

Die Hoffuumg ber fanatifchen Ausgervanberten und der 


verblendeten Mächte, daß jenes Mantfeft und diefe Erklä- 


rung Wunder thun, Reue erzeugen und plötzlichen Gehor. 
Im für ihre anmaßlichen Befehle hervorrufen werde, ſchlug 
ſehr natürlich ganz fehl: es mißfiel, ja es empörte alle 
Parteien. Das ganze Wok, bemerkt ein Schrififteller, warb 
von om, und einer unbeugfamen Ungeduld des Wider: 
ſtandes ergriffen ’), die bis zur Wildheit ging. Die Fran⸗ 
zofen bebrobhen, ruft ein Anderer, zu ihnen wie zu Feig⸗ 
lingen ſprechen heißt jeden Bürger in einen Soldaten, jeden 
Soldaten in einen Helden verwandeln. 

Als der Koͤnig das Manifeſt des Herzogs v von Braun⸗ 
ſchweig erhielt‘), welches von feinem Entwurfe weſentlich 
verſchieden war, erſchrak er fehr und ließ am 3. Auguſt 
der Rationalverfammlung durch feine Minifter eine Bot⸗ 
fhaft überreichen’), des Inhalts: Seit einiger Zeit ift ein 
Manifeft des Herzogs von Braumfchweig in Umlauf, wel- 
ches, obgleich nicht mit den gehörigen Kennzeichen der Hcht- 
beit verfehen, doch eine neue Erklärung erheiſcht. Niemals 
war Einigkeit nöthiger! — Die Verleumdung wird nicht 


1) Moleville IX, 40; Campan I, 200; Peltier I, 418. 
2) Anteine Hist. des Emigres I, 167; Montgaillard III, 131. 
3) Buchez XVI, 292; Dampmartin I, 186. 
4) Thiers II, 251; Lacretelle IX, 161. 
5) Motevilie IX, 46, 495 Dumws II, 436. 
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. an die Traurigkeit glauben, die mein Herz ergreift beim 
Anblide der vorhandenen Zwiſtigkeiten und des einbrechen⸗ 
den Unglücks; aber Dieienigen, welche wiflen was in meinen 
Augen das Blut und das Glüd meiner Volker gelten, 
werben an meine Beforgnifie und an meinen Kummer glau- 
ben. Ich brachte friedlihe Gefinnungen auf den Ahron, 
weil der Friebe bad erſte Bedürfniß der Völker umd bie 
erfte Pflicht der Könige ifl. Ich habe dem einſtinmigen 
Rathe meiner Minifter, dem Wunfche eines großen Theiles 
bed ‚Volkes nachgegeben, den Krieg erflärt und die Mittel 
ihn tüchtig zu führen nach Möglichkeit herbeigefchafft: Ich 
babe die Verfaſſung angenommen, denn faft das gang 
Volk fah darin fein Glück und diefes Glück iſt die einzige 
Beichäftigung meines Lebens. Seitdem habe ich es mir 
zum umvanbelbaren Geſetze gemacht ihr treu zu bleiben: 
ich babe meine Anfichten nicht an die Stelle der Erfahrung, 
meinen Willen nit an die Stelle meines Eides ſetzen wol⸗ 
len. Niemals werde ich den Ruhm unb das Wohl de | 
Volkes verlegen, nie dad Geſetz von Fremden, oder Par 
teien annehmen, nie mich von dem Volle trennen. Per 
fönliche Gefahren verſchwinden gegen Öffentliches Unglück 
Eines Tages wird das Wolf erfahren wie theuer mir fan 
Glück ift, wie es fletd wein einziges: Interefie, mein an 
ziged Bebürfnig war. Welche Schmerzen könnten ausge | 
Löfcht werden, durch das leichteſte Zeichen zurückkehrender, 
anbänglicher Beftnnungen. | 
&o die edle, wehmüthige Erflärung des Königs, welche 
in unferen Zagen jeden ergreifen: und Theilnahme erwein 
muß. In imer Zelt aber blieb fie durchaus wirkungtles: 
- denn man glaubte nicht an Die Aufrichtigkeit Des Könige, 
oder doch nicht an feine Fähigkeit die Entwidelung im In | 
nern weiter zu fürdern, und Die Gefahren von außen zu 
befämpfen. ' Alle die da Preiheit begründen und Unabhin 
gigfeit erhalten wollten, Alle deren Leidenſchaften über ih 
und Geſetz hinaus gefleigert waren, Alle die ba rüdläufige 
Bewegungen fürdhteten, fahen: in dem Könige einen ſchwa | 
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den Verbündeten, ober einen zu befämpfenben Feind. Hof: 
Imte und Sakobiner, Ausgewanberte und fremde Mächte 
wirkten, abſichtlich ober unabfichtlih, von entgegengeſetzten 
Standpunkten aus, gleichmäßig zum Sturze der Monarchie. 
Sowie Eisberge einem vereinzelten Schiffe von allen Seiten 
näher rüden, fo jene Parteien dem bülflofen Throne; es 
war Feine Rettung mehr möge), er mußte zerfchellen und 
untergehen! 


Bierzehntes Hauptftud. 


Der Sturz der Monarchie. 
(Der 10. Auguſt 1792.) 





Der 10. Auguſt 1792 ift der Tag, ift die Epoche mo 
das franzöfifche Königthum völlig geffürzt ward; vworberi- 
tet aber war fein Untergang feit einem Jahrhunderte durch 
Mißgriffe und Sünden der Herricher, irrige Begeiſterung 
der Wohlgefinnten und verdammliche Leidenſchaften der Ehr- 
‚geizigen und Rebellen. Die Rettung welche von außen 
kommen follte, durch die fremden Mächte und die Ausge 
wanderten, befchleunigte des Königthumes Fall, und zu der 
gerechten Beſorgniß über Maß, Zweck und. Ziel ihrer rüd: 
läufigen Einmifchung, kamen zahllofe, unfinnige Verleum: 
dungen. Man behauptete der Hof habe Theil an eine 
großen Werfhwörung '), oder Leite diefelbe, um mit Hülfe 
der Fremden und Ausgewanderten über die Rationalve: 


fanımlung berzufallen und eine furchtbare Rache zu üben.» 


Man verbreitete (unb es fand unbegreiflicherweife Glauben) 
daß der König alle Freiwilligen in Soiſſons vergiften ge 
wollt und fchon viele Hundert geflorben wären. Hiegegen 
feyen die äußerften Mittel erlaubt, und nur Nothwehr, nicht 
Empörung. 


Der 10. Auguft war kein plötzlicher Zufall, fondem 


1) Girtanner IX, 1; Dumouriez Mém. I, 54; Weber Il, 214; 
Ferrieres IH, 207. 
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er ging hervor aus der Geſammtheit der Verhältniſſe, und 
vorher überlegten Planen und ergriffenen Maßregeln. Schon 
am 26. Julius follte der Aufſtand ausbrechen '), und die 
Minifier erhielten davon Kunde; aber er warb auf den 
Betrieb Petion’d und anderer Haupter verfchoben, weil man 
erſt Verbündete aus Marfeille erwartete. Briffot, Gen: 
fonne, Sarat”), Condorcet, Kerfeint, Barbarour u. U. bat- 
ten fehon vor dem Auguſt republifanifche Plane, und ver- 
ſchmaͤhten Hülfe Feiner Art, in dem thörichten Wahne: ein 
Freaiftaat laſſe fih gründen duch Verbrechen und Ber 
brecher. — Iene von den Jakobinern verfchriebenen Mar⸗ 
ſeiller ), gehörten zum wilden Pöbel diefer Stabt, oder 
waren Laſtträger, Galeerenſtlaven, italienifche Banbiten 
und Frevler aus Jourdan's Here. Barbarour (welcher ſich 
Mater aus Verzweiflung erfchoß) '), Rebecqui (der fich er- 
faufte) und andere Eiferer, holten am 30. Julius die Mar⸗ 
ſeiller fefllich ein und forgten für ihre freundliche Aufnahme 
in Paris. Aber undankbar bezeichneten fie ihre Ankunft 
fogleich Durch Ungebühr aller Art und durch blutigen Streit 
mit der Nationalwache; fo dag Vaublanc's Vorſchlag fie 
fogleich aus der Stadt zu entfernen vollkommen begründet 
war, dennoch aber in der Nationalverfammlung fein Ge 
hör fand. 

Nach dem 10. Auguft war unter den Parteien viel: 


1) Buchez XVU, 188, 350; XXI, 100, 970; Thiers II, 378; 
Montgaillard III, 158; Barbaroux 52. 

3) Garat wollte, daß die Rationalverfenimiung ſelbſt den Sturz 
des Königthums Leite. Buchez XVIII, 346. 

3) The common people of Marseilles display a brutality and 
rudeness of manners, more characteristic of a republican, than 
a monarchical and absolute government. Wraxal Travels 161 
zu 1776. 

4) Barbaroux Men. 43; Buzot Mem. 19. Toulongeon I, 182, 
Pieces justific.; ®irtanner VID, 4238, 431; MolevilleIX, 27; La- 
cretelle IX, 192; Buchez XVI, 197, 201; Lafayette VII, 156; 
Mostgaillard III, 127; Thiers U, 240. 
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Streit '), wer das Verdienft gehabt habe, ihn herbeizufüh- 
ren. Spätere Zerroriften behaupteten: die übereitlen Gi- 
rondiſten "hatten nur unnüß gefprochen, micht gehandelt, 
weshalb auch Briffot bereit am 1. Auguſt im Safobine- 
Hub fey als Verräther bezeichnet worden. Diele erwieder⸗ 
ten: Robespierre und Marat hätten fi am entfcheibenden 
Tage furchtſam verfledt, und Danton habe zu gleicher Zeit 
vom Hofe Geld genommen, und dennoch deſſen Untergang 
lebhaft betrieben. Gewiß fuchten Alle die Folgen des 10. 
Auguft zu eigenem Vortheil zu benugen und auszubenten. 

Hieher gehören Barbaroux's Worte: „Die Girondiſten 
wolten bie Abfchaffung des Königthums. Sie glaubten: 
ohne entfcheidende Maßregeln würde eine Gegenrevolution 
eintreten, Die Freiheit auf Erden verloren geben und jer 
Hoffnung der Philofophen getäufcht werden. — Der 10. 
Auguft war kein Zufall”), fondern ein vorbereiteter Pan 
und ein beftimmt ausgeiprochener Zwed, Wir wollten dab 
diefer Aufftand für die Freiheit majeftätifch fey, und fo 
heilig wie die Rechte welche er ſichern follte; daß er wir: 
dig ſey allen Völkern als ein Vorbild zu dienen, welche, 


um ihre Ketten zu breiden, nur nöthig haben fich ihren | 


Tyrannen zu zeigen.” 

Was thaten nun in diefen Tagen die Freunde der 
Verfaflung? Ihre Kräfte waren in dem Kampfe auf un- 
fiherem Boden bereits erfhöpft”)., Sie vertrauten ihrem 
eigenen Werke nicht mehr, hielten die Gefahren von außen 
für größer, ald die im Inneren, bofften Webermaß ber 
Uebel werde eine Beflerung herbeiführen, ober fürdjteten: 
ein Sieg des Königs mit ihrer Hülfe erfochten, bereite die 
Miederherftelung aller alten Mißbräuche. Nochmals erbot 


1) Lacretelle IX, 172, 200; Necker Sur la revol. II, 212; 
Segur III, 6; Hue 274; Lafayette Mé m. VI, 138; Cordier Pro- 
ces de Louis 11, 14. Buchez XVI, 300; Louvet 43; Montgail- 
lard III, 138. 

3) Barbaroux Mem. 37, 51. 

3) Hue 2096; Campan II, 198. 


Berfaffungsfreunde, Sektionen. 5065 


fi jdoch Lafayette den König im Heere aufzunehmen, 
oder an einen fichern Ort zu bringen‘); feine Anträge 
wurden wieberum zurüdgewieien, theils wahrhaft großer 
Schwierigkeiten halber, theild aus forfdauernder Abneigung 
und Unentfchloftenheit des Könige’), theils weil biefer (edel, 
aber ohne Worausficht) Alles vermeiden wollte, was einen 
Bürgerkrieg herbeiführen koͤnne. Die Neuerer, welche in 
Lafayette jet ihren Hauptgegner fahen, erhoben in der 
Nationalverſammlung gegen ihn eine Anklage Als fie 
den 8. Yuguft mit 406 Stimmen gegen 224 zurüdgewiefen 
wurde, faßten die Gemäßigten von Neuem große Hoff- 
nungen; als aber viele von ihnen beim. Weggehen aus der 
Rationalverfammlung befhimpft und mißhandelt wurden, 
drang fich ihnen Die traurige Ueberzeugung auf, daß Macht 
und Entfcheidung bereitö in andere Hände übergegangen 
ſey und ein furchtbarer Ausbruch nahe beworftehe ! 

Schon am 25. Julius erflärten die Sektionen von 
Paris’), DaB ihre Sitzungen ununterbrochen feyn follten, und 
obwohl einzelne Abtheilungen fich lebhaft für Herftellung 
der Ordnung erflärten, wurden fie von ihren thätigern, 
geichloffenern Begnern fo fehr überflügelt, daß Eingaben 
u Stande kamen in welchen man unter Drohungen (Gei- 
tms der Sektionen und des Gemeineraths von Paris) die 
Abſetzung des Königs forderte‘). Petion, welcher fie (mit 
anign anderen Genoſſen) ber Nationalverſammlung über 
reichte, that ſich, die Zukunft nicht ahndend, in thörichtem 
Stolze etwas darauf zu Gute, daß er auf die Abfegung 
defien angetragen babe, der ihn vom Amte entfernen ge⸗ 


J) Lacretelle IX, 181; Buchez XVI, 106, 368, 377; @irtan» 
net IX, 30; Moleville IX, 77. 


3) La cour aima mieux perir, que d'éêtre sauvde par les Con- 
sitationels; Lafayette M&m. X, 53. Vaublanc Il, 202, 205; Mo- 
leville IX, 77. 

3) Moleville IX, 10; Vaublanc II, 31, 43, 48. 

4) Sirtanner IX, 25. 
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wolt '). Viele aus den niederen Klaſſen wähnten: de 
Königs Abſetzung mache allen Uebeln ein Ende, erniedrige 
bie Preife des Brotes und Fleiſches, verfchaffe den Zutritt 
zu allen Stellen u. |. w. 

Schen wie jeht was die Nationalverſammlung in die: 
fen ſchwierigen Verhältnifien that. Sie beſchloß zuwvörderſt 
daß alle Soldaten eiligſt Paris verlaſſen ſollten)3 was man, 
als die Vertheidigung des Vaterlandes bezweckend, billigen 
koͤnnte, hätte nicht gleichmäßig die Abſicht zum Grunde 
gelegen den König aller Vertheidigungsmittel zu berauben. 
Anträge hingegen die, vorgeblih auch fürs Heer befkimm- 
ten, Marfeiller fortzufchaften, zügellofe Blätter zu verbieten 
oder zu beflxafen, und die frechen Zribunen zu zügen, 
wurben außerft ungünflig aufgeuommen und blieben ohne 
Erfolg. Gleichzeitig ſchlug man vor, dem Wolke den Zutritt 
"zu einem Theile der Zuilerien zu verflatten, weil er zu 
den Umgebungen des Verfammlungsorted der Nationalver 
fammlung gehöre; in Wahrheit um einen freien Weg zum 
Schloſſe zu erhalten. Als der. König um jenenr Beſchluſſe 
zuvorzukommen, Allen den Eintritt in feinen. Garten m 
Laubte, machten Geſetzesfreunde einen Strich in den Gand 
und erflärten: bie gezogene Linie nicht vor weiteren Be 
fchlüffen der Nationalverſammlung überfchreiten zu wollen’). 
Died gab Kurzfichtigen Gelegenheit die geiflige Heiterkeit 
und angenehme Milde des fich ſelbſt überlaffenen Wolle 
von Neuem zu rühmen. Um biefelbe Zeit wählte Die Sektion 
Mauconfeil zur Inschrift ihrer Sahne: 


‘Le devoir le plus saint, le loi la plus cherie 
C’est d'oublier la loi, pour servir la patrie ‘)! 


In gleihem Sinne hörte die Nationalverfammlung 
die Vorlefung von Eingaben für die Abfegung des Könige, 


1) Moleville IX, 56. 

2) Buchez XVI, 5 (den 15. Zulius), 204; Thiers Il, 24. 
3) Moleville IX, MN. 

4) Montgaillard III, 129. > 
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und bewilligte den Fordernden die Ehre ber Sitzung. Sa, 
Briſſot, Vergniaud u. U. unterflägten jene Anträge, mit 
aner Wahrheit und Weisheit gleich ſehr verletzenden Be⸗ 
tedſamleit), und ahndeten nicht das, was fie füch jetzt zur 
Ehre rechneten, werde ihnen beteinft won blutgierigen Geg⸗ 
nen als ein tobeßmüstiges Verbrechen vorgeworfen wer 
den. Schon zwei Monate fpäter (den 10. November) fagte 
hebert ): die geſetzgebende Verſammlung bereitete mittelbar 
einen Aufſtand vor, den fie für nothwendig hielt Sie 
ſelbſt löſete in Paris die bewaffnete Macht auf, vernichtete 
den Generalſtab, ſchickte die Soldaten fort, verſchloß die 
Augen gegen die Ohnmacht ber geſetzlichen Behörden, be: 
waffnete alle Bürger mit Pilen, und öffnete ihnen Die 
&hore der Zuilerien, wo der Tyrann eingefperrt war. 

Bon dem Allen blieb dem Hofe nichts unbelannt. Er 
gewann feit dem 20. Sunius täglich. an Anſehn, und war 
kum jemals zahlreicher und glänzender, als Sonntag 
den 5. Auguſt. Indeſſen fehlte es nicht an Pleinen, aber 
bezeichnenden Ungebührlichkeiten ). Die &änger fchrien 
beim Gottes dienſte vorfätzlich überlaut: „er flürzte bie 
Richtigen von ihrem ige“ (deposuit potentes de sede); 
und nach den Worten: „Herr, erhalte den König!“ rie- 
im die Ropaliften dreimal: und die Königinn! 

Dennoch malte fi an dieſem Tage, Unruhe und 
Beſorgniß auf allen Geſichtern; es war als ahndete jeber 
den letzten Abſchied )! Nur der König glaubte, bie Gefahr 
ſey noch nicht fo Dringenb und wies, zum Schmerze vieler 
finer Freunde, alle für feine Flucht vorfichtig entworfenen 
Mane zurüd *). Auch die Königinn fagte: befler hier un: 
tergehen, ald das Schickſal Jakob's IL exichen! Ä 


I) Buchez XVI, 179, 186 zum 23-236. Sulius. Montgaillard 
Ni, 196. Vaublanc U, 53. 

3) Mejan Proc&s de Louis XVI, 1, 18. 

3) Campan II, 238; Moleville IX, 60-70. 

4) Buchez XVI, 375. 

5) Hue 376. 
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Verſuche, die Gefahren durch Beſtechung abzuhalten 
mißlangen. Für zwölf Millionen baar, ober in Wechſeln, 
wollte Briſſot den ſchon angeordneten Aufftand verbinden‘). 
Sie waren nicht berbeizufgaffen, und hätten auch nur 
geringen Aufſchub, fowie den Feinden größere Hülfsmittd 
gegeben. Danton nahm große Summen, wirkte aber treu 
108 wider den Hof, Ganterre verfprach ‚für 7 800,000 
Liored den Angriff des Palaſtes zu bintertreiben; die %: 
fobiner aber erhielten bievon Nachricht und wollten ihn 
verbaften. Als ihn die Röniginn deshalb, allzu gutmüthig, 
warnen ließ, verfühnte und vereinte er fi von Reum 
mit jenen; — fofern nicht dad Ganze von Anfang an af 
Geldgewinn und Betrug abgeſehen war. Gewiß konnte 


in den raſchen Bewegungen dieſer, auf den Wahn de 


Gleichheit gegründeten Revolution, Fein Einzelner etwas 
hemmen, oder auf die Dauer begründen; ; er ging in dm 
Wogen ohnmädhtig zu Grunde. : | 

Trotz all dieſer ungünfligen Verhaltniſſe Laßt ſich rict | 
leugnen, daß der König für fich hatte Die Verfafſung, den 
zahlreichften Theil der Nationalverſammlung, und alle nr 
bigen Bürger von Paris. Selbſt Berbarour fagt”): un 
zählige Fehler der Verſchwornen, Furcht der Einen, Eory 
lofigkeit der Anderen, die Befakung des Schipfies, Alle 
fiderte dem Hofe den Sieg zu, — wenn der König nidt 
feinen Poſten verlafien hätte. Wäre er zu Pferde geſtiegen 
bätte er fih an die Spitze geftellt; der größte Theil der 
pariſer Bataillone würde ſich für ihn erklärt haben! — 
Dieſe Worte ſprechen das Räthſel des ganzen Hergangd, 
und zugleich deſſen Löſung aus. 

In ähnlichem Sinne fagte ein Royaliſt: die jehiga 
Vertheidigungsmittel find ganz unzureichend °), fie Fönntm 
fi) nur finden in der Kraft (vigueur) des Könige; und 


1) Toulongeon I, 310; Moleville IX, 75; Weber II, Tl. 
9) Barbaroux 68-70. 
3) Campan II, 230. 








Die Sektionen, die Rationalvesfammiung. 509 


dies iſt die einzige Zugend, welche ihm mangelt '). — Als 
men ihm vorſchlug: er möge um bie Gemütber zu gawin- 
nm, wenigftend die Uniform der Nationalwache tragen, 
gab er zur Antwort: ich werde in meiner Rathsverſamm⸗ 
Img prüfen, ob die Werfaflung mir dies erlaubt‘). — 
Vergebens fuchte die Königinn feine mißtrauende Blddig⸗ 
keit zu überwinden, und rief wehmüthig verzweifelnb: „in 
der Rage wo wir uns befinden, würden wenige beftinmmte 
Borte, an die uns ergebenen Parifer ‚gerichtet, die Kräfte 
unferer Partei aufs Hunbertfache ‚vermehren: — aber er 
wird fie nicht ausſprechen! Und doch Tünnte ich, wo es 
nöthig if, ein Roß befkeigen: und handeln!“ 

Viele Sektionen faßten ben Beſchluß: wein Don» 
nerſtags in der Sitzung vom’d. Auguft, die Abſetzung des 
Königs nicht ausgeſprochen fey’); To ſolle um Mitternacht 
der Generalmarſch geſchlagen und mit den Glocken geläutet 
werden, damit das Volk ſich verſammele und nach ben 
Zullerien begebe ). — In der Vorſtadt Et. Antoine las 
man den 9. Auguſt an den Straßeneden folgenden Be 


Muß: man wird das Schloß belagern, Wie (beſonders 


die Schweizer) tödten,'den König zur Abdankung zwingen 
und ihn mit feiner Familie nad, Wincennes bringen, um 

für den Fall als Geißeln zu dienen, daß bie Freiden nad) 
daris vorrücken follten. 

Um dieſelbe Zeit behauptete man in ber Rationalver⸗ 
Immlung : der' König fey frei und fein politiiches Oaſeyn 
nicht bedroht °), und als Röderer [der Vorſteher bes parifer 
Departements) ‘am 9. Auguſt genaue Nachrichten: vom Zus 
Rande der Hauptſtadt gab), ging’ die Nationalperfamm- 
ung darum unbelümmert zur Zagebordnung über. Gine 


l) Vaublanc I, 368. . 4 
9) Campan H, 329, 30. 

3) Buchez XVI, 393. ‚ 
4) Clerment II, 521. 

5) Vaublanc II, 190. 

6) Montgaillard III, 133. 
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Berathung, landſchaftliche Schulden betreffend, ward durch 
einen die obwaltenden Gefahren wahrhaft ſchildernden Be 
richt des Gemeineraths unterbrochen und durchgeſetzt daß 
der Maire Petion berufen werde, um nähere Auskunft zu 
geben‘). Er behauptete: man babe zur Erhaltung der 
öffentlichen Rube, alle nur möglichen Vorfichtömaßregen 
ergriffen, und ſoweit es fish vorausſehen laſſe, werde die 
Ruhe nicht geflört werden. Doch könne er freilich nicht 
dafür fliehen, was nah Mitternacht geichehen werde — 
Unbefümmert um den lebten boßbaft- fpdttifchen Fingerzeig 
berubigte fih die Verſammlung bei jenen handgreiflichen 
Zügen. Da erfihien der Minifter des Inwern und erklärte: 
alles obrigkeitliche Anſehn ſey dahin; und Die Verſamm⸗ 
lung antwortete: die vollziehende Gewalt möge für ihr 
Herſtellung forgn. Schon. erfönten Glockengeläut un 
Lärmfchüfles dennoch verblieb man bei der Tagesordnung 
über unbebeutende Gegenflände, umd überließ das Rad 
und ‚den König wilden Frevlern“). Als jetzt berichte 
ward, DaB Diele neben‘ einen. Abgeordneten aufhänger 
wollten, erſcholl ein furchtbares Gelächter von den, Zi 
bunen herab; die Verſammlung aber blieb unthätig, den 
etwa 284 Abgeordnete, welche von ber urfprünglichen Zahl 
ber 745. nur gegenwärtig waren, wußten daß, — dieſes 
Mal —, die Gewalt nicht gegen fie, gegen die äußerſte 
Rinde gerichtet war. 

.Schon in der Nacht vom 9. auf den 10. Auguſt fo: 
melten ſich in dem Vorſtäͤdten St. Antoine und St. Martean 
viele Zaufende, welche ‚Den Angriff der Zuilerien bezuedten, 
und zu ihnen gefellten. ſich allmäalig immer mehr Area 
und Neugierige aller Urt. Es bedurfte mir weniger fühnen 
Anführer; die meiften liefen, fahen, oder handelten faß 
bewußtlos mit. Noch immer hoffte man das Schloß mit 
getreuen Schweizern, Nationalwachen und freiwillig erfdie 


1) @irtanner IX, 48; Buches XVII, 2-8 
2) Thiers II, 250; Buchez XVII, 55. 
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nenen Chelleuten vertheidigen zu Tünnen'); es waren aber 
bereits unter ihnen Manche zweifelhafter Geſinnung, An⸗ 
dere ſchlecht bewaffnet, noch Andere von Himzer und 
Nachtwachen erſchoͤpft. 

In der Nacht Hatte Ludwig ſich unter Zuziehung eines 
Geiſtlichen mit Beichte und Gebet an Bott gemaubt?), 
und die Ruhe und Faſſung gewonnen auch das Haıßerite 
mit Ergebung zu leiden; nicht aber die Kraft fih mit. Hel⸗ 
denmuth ‘den Freveln zu widerſetzen, und lieber als König 
u flerben, als dem Untergange von Staat und König 
thume umthätig und wehmüthig zuzufhauen?’). Er warb 
nur befiegt, ruft Vaublanc aus, weil er nicht kämpfen 
wollte, und ber Deingende Wunfch der Rönigian: ihr Ge 
mahl Tolle fich an. die Spige feiner Getreuen ftellen und 
angreifen, lag fo ganz außerhalb ſeiner Natur, daß er ſich 
Dazu sticht entſchließen Tonnte‘). Ä 

Im Schloſſe Hatten ſich ebooa AO ſchlecht und ver: 
Ihieden bewaffnete Edelleute in Hofkleidern, oder alten 
Uniformen eingefunden. Sie ſonderten fi) vorfäglich von 
der Nationalwache (was dieſe fehr Abd nahm); Einzelne 
baderten, in alte Thorheiten unlbslich verſtrickt, noch in 
dieſem Augenblicke untereinander, ja mit dem Sönige, über 
Dienfalter und Vorrang. Endlich flelite ſich ber alte 
Narſchall Maille an ihre Spitze, kniete vor dem Könige 
nieder, zog ſeinen Degen und ſprach: Sire, Ihr getreuer 
Wel herbeigeeilt, um Euer Majeſtat wieber auf den 
Thron Ihrer Vorfahren zu ſetzen. Werden Sie feine Be- 
frebungen unterflügen? — Da König mtwortete: ich 
werde fie unterftügen! 

Um ſechs Uhr Morgens entſchoch er ſich endlich in 
den Hof der Tuilerien hinabzugehen um Heerſchau zu Yal- 


I) Clery Journal 48; Ferrieres III, 179; Moleville IX, 188, 434. 

2) Peitier Tableau I, 117. 

3) Vaublanc U, 57. 

4) Stael II, 59; Molevilie IX, 58-06; Montgalllard III, 
42-146. 
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ten: — in Hofkleidung, Schnallenſchuh, ben Shapenubadhut 
unter dem Arme, bleich, mit Thränen in den Augen! — 
Einige riefen: es lebe der König! Andere es lebe Pe— 
tion, es lebe dad Volt’)! — Auch ich, ſagte der König 
laffe das Volk Ichen; fein Glück war ſtets der erfle meine 
Wünſche! — Dieſe Worte wurden kaum gehört, viel we 
niger fanden fie Glauben; ja, es ertönten Stimmen: nieder 
mit dem Veto, nieder: mit den Verräther! — Neben die 
fem Zorne, fand ſich wohl Mitleid für den König, aber 
kein Muth, kein Vertrauen, Feine VBegeifterung, wie fi 
einſt Lubwig’6 Ahnherr, Heinrich IV. ergeugt hatte, ald er 
rief: folgt meinem Federbuſche! 

* ang anderd die Haͤupter und Führer des Aufftandei 
Sie begaben ſich früh Morgens nach dem Rathhaufe, fe: 
ten (mit wenigen ihnen bequemen Ausnahmen) alle obrig 
feitlichen Perfonen ab, und ernannten einen neuen revolı: 
tionair gefinnten Gemeinerath, fo daß nun von feiner ge 
feglichen Behörde ‚niehr Hülfe und Rettung zu erwarten 
war’). ‚Während Leidenfchaftlirhe, zur. Darlegung ihre 
Anfichten, die Büften von Necker, Baillh, Lafayette und 
Ludwig XVI. zerfchlügen, berief der neue. Gemeinerath— 
Mandat, den Oberbefehlshaber ‚der bewaffneten Macht in 
den Zuilerien, nach dem Rathhauſe. Er war ein muthige 
“Mann, welcher den früher erhaltenen Befehl, Gewalt mit 
Gewalt zu. vertreiben, gewiß nachdrücklichſt vollzogen hätt. 
Von dem Sturze des alten Gemeinerathes nicht unterrich 
tet7 gehorchte er, obwohl ungern. Auf den Stufen des 
Rathhauſes angekommen „ward er erſchoſſen uud fein Leich 
nam in die Seine geworfen”). Niemand kaunte, nieman 
wollte: ihn erfeten; ‚die bewaffnete Macht: In: den Zuileien 
war nunmehr hauptlos: und willen!ds. 

Bei dieſen entſetzlichen Verhältniffen eilte der Juſtix 


1) Peltier I, 120; Hue 285. 
3) Buchez .XVI, 428; Moleville IK ,,. 80-88. 
3) Peltier I, 112; Vaublanc II, 292. 
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minifter Defoly in die Nationalverfanmlung um im Ra- 
men des Königs dringend zu bitten daß fie '), die müchtige, 
möge nachdrückliche Maßregeln zur Erhaltung der Ord⸗ 
nung ergreifen, und Abgeordnete zur Sicherung des Monar- 
hen aufs Schloß ſchicken. Man ftellte fi, als ob man 
Petion’d Tügenhaften Berichten über das, was er zur 
Herftellung der Ruhe gethan habe, Glauben beimefje, wäh⸗ 
rend bie Meiften fich über die mit jedem Augenblid ſtei⸗ 
gende Befeklofigkeit innerlich freuten, und Franz von Reufche- 
teau ausrief: es ift Fein Grund vorhanden irgend eine 
Raßregel zu ergreifen, denn die Geſetze find vorhanden 
md die vollziehende Macht möge fie vollziehen laſſen. 

Dhne weiteren Beſchluß, ging man mit frevelhaften 
Leihtfinn zur Tagesordnung über, und ſprach hin und her 
von Abſchaffumg des Regerhanbels, während die Verfaflung 
vernichtet warb, welche bis in den Tod zu vertheibigen 
Me befchworen haften. Widerfprüche der Verftändigen, i 
Bohlgefinnten wurden überhört, überfchrien. 

In diefem Augenblide”), wo die Schaaren der Auf: 
rührer bereitd in der Nähe der Zuilerien angelommen 
waren und eine erfolgreiche Vertheidigung derſelben fehr 
unwahrfcheinlich blieb, begab ſich Röderer, Gerichtsproku⸗ 
tator der Stadt, zum Könige und meldete ihm: die Gefahr 
ſch auf einen fo hohen Grad geftiegen, daß nur eine 
Hoffnung bleibe ihn und feine Familie zu retten, wenn 
er ſich naͤmlich in die Nationalverſammlung begebe. Als 
die Königinn einen böfen Ausgang ahnend, anfangs wider⸗ 
ſprach, erwieberte Röderer: wollen Sie ſich verantwortlich 
machen für den Tod des Königs, Ihrer Familie und aller 
treuen Diener welche hier find fie zu vertheidigen. — Ein- 
kimmig riefen jegt alle Glieder der Töniglichen Familie: 
o koͤnnten wir die einzigen Opfer feyn! — Obwohl ſich Rb⸗ 
derer fpäter achfelträgerifh und muthlos benahm’), hielt 

I) Moleville IX, 96; Montgaillard III, 142; Hue 242. 

3) Ibid. IX, 101; Peltier I, 129. 

3) Montgaillard III, 181; Peltier I, 322. 
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er doch in dieſem Augenblicke ſeinen Vorſchlag wohl ehr: 
ficherweife für den beften, und fo befchloß man denn fh 
in die Rationalverfammlung zu begeben. Beim Weggehen 
fagte der König die verfchieden gedeuteten Worte: men: 
Herrn, bier ift nichts mehr zu thun. — Gewiß blieben fan 
treuen Vertheidiger rathlod und hauptlos zurüd. ! 

Unter ſchrecklichem Gedränge, Gefchrei und ben gröb: 
fien Beleidigungen und Drohungen, erreichte die königliche 
Familie mit Mühe die Nationalverfammlung ’). &ie hoͤrte 
den Ausruf: nieder mit dan Zyrannen, den Tod, dm 
Tod’)! Ein junger, wohlgekleideter Menfch hielt ber 
Königinn die Fauſt vors Geficht und fagte: ſchändliche 
Antoinette, dur wollteſt die Defterreicher in unferem Blute 
baden, du wirſt ed mit deinem Kopfe bezahlen! | 
Noch vathichlagte die Nationalverſammlung: ob fe 
Abgeordnete an den König ind Schloß fenden folle, al 
er felbft eintrat und fprach: ich bin bieher gekommen um 
ein große Verbrechen zu verhindern, und glaube nirgende 
mehr in Sicherheit zu feyn, ald in Der Mitte der Abgeord 
neten des Volles! — Der Girondift Vergniaud antwor 
tete ald Präfident: Site”), Sie können auf bie Feſüg 
keit der Nationalverfammlung vechnen. Ihre Mitglieder 
haben gefchworen in Vertheidigung der Rechte des Voll 
und ber verfaflungsmäßigen Obrigkeiten zu ſterben! — 
" Und fo pedantifch pünktlich war man in vorgebficher Auf 
rechtbaltung diefer Verfaflung, daß man bemerkte fie 
laube Feine Berathung in Gegenwart des Könige, daß 
man ihn nebft feiner Familie in die Loge eines Zeitung* 
ſchreibers einfperrte, welche nur etwa zehn Fuß ins Ge 
vierte bielt‘). Später geftand Chabot: er babe dien 
Beſchluß herbeigeführt, damit die Meuterer befjere Bde 
genheit hätten den König zu ermorden. 

1) Ferriöres III, 192; Clermont II, W590; Peltier I, 18. 

2) Hue 302, 314. 


3) Buchez XVU, 10. 
4) Lacretelle IX, 223. 
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In diefem Augenblide hörte man von den Zullerien 
ber den Donner bed Geſchützes. Der König (welcher nicht 
daran gedacht Hatte einen Angriff zu befehlen) verfügte 
ſogleich aus feiner Haft, die Einftellung des Gefechtes Vy. 
Natürlich ohne allen Erfolg. Gleich ohnmächtig, ja faſt 
lächerlich, war ein Beſchluß der Rationalverfammlung ’), 
weicher Perfonen und Güter unter den Schutz der Ein- 
wohner von Paris ſtellte. Funfzehn Abgeordnete follten 
diefen Beſchluß, man weiß nicht wem und zu welchem 
wahrhaften Nuten überbringen ; fie wurden unterwegs zer 
freut und mißhanbelt. 

Die wilde Theroigne von Mericourt hatte (zu Pferde 


und in Amazonentracht) von dem Ausichuffe efliher Sek: _ 


fionen ”), Die Hebergabe einiger in der Nacht als verbächtig 
ängefperrten Perfonen, ohne Mühe erhalten, oder ertroßt: 
fie wurden ermordet, ihre Häupter auf Piken geftedt, und 
unter folchen Feldzeichen der frevelhafte Kampf begonnen, 
oder fortgefeht ‘). Webergebt uns das Schloß, fchrien bie 
Angreifenden, und wir find Freunde; mittlerweile riſſen 
fie aber die Schutzgitter der Tuilerien nieder und erbrachen 
die Thüren. Erſt ald fünf Schweizer zu Boden geſchla⸗ 
gen ware), griffen Die Mebrigen in gerechter Nothwehr 
zu den Waffen; und wenn auch niemald mit voller Sicher: 
beit zu ermitteln iſt, von welcher Seite etwa ber erfte 
Schuß gefallen, fo hat ed doch gar keinen Zweifel, daß 
die unendlich ſchwächeren Vertheidiger des Schloffes Zeinen 
Kampf fuchten, und daß die Leibwarhe eines Königs das 
vole Recht und die Pflicht bat, ihn und feine Wohnung 
zu fhügen, wenn Empörer fie beſtürmen um ihn vom 
Zhrone zu flürzen und zu ermorden ! 


1) Vaublanc II, 237; Lacretelle IX, 233. 
9) Moleville X, 101—110. 
3) Ibid. L. c. Vaublanc II, 220. 
4) Thiers U, 283. 
5) Barbaroux 73; Ciermont 521 f. Peltier I, 151. Lacre- 
telle IX, 274; Campan II, 246; Weber II, 359; Moleville IX, 111. 
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Das Gefecht mußte indeflen, bei der ungeheuren Leber 
zahl der Angreifenden ’), bald eine unglüdliche Wendung 
nehmen: viele der Nationalmächter und die meiften Schweizer 
kamen ums Xeben. Weberhaupt war’ der Kampf Ten an 
fach Priegerifcher, fondern verbunden mit Gräueln aller Art. 
Bitten um Gnade blieben unerhört, ober gegebene Ver 
fprechungen wurden nad) Aushändigung der Waffen nicht 
gehalten). Die Kafernen der Schweizer und die Haufe 
am Garroufelplate ftedite man vorfäglich und doch zwedios 
in Brand, und Böswillige und Betrunkene bindertn das 
Löſchen des Feuers’). Man mordete (gefteht felbft Bar- 
barour, einer der Urheber dieſes Tages) in ben Zimmern, 
in den Kellern, auf den Dächern *), die bewaffneten ober 
unbewaffneten Schweizer, die. Edelleute, die Bebienten, alk 
Bewohner des Schloſſes). — Ich fah (berichtet Dumas) 
mit Entfeen junge Leute, ja Kinder mit Köpfen fpiele, 
fie in die Luft werfen und auf ihren Stöden wieder auf 
fangen. — Napoleon erzählte: ich war gegenwärtig dd 
das Schloß durch den niebrigften Pöbel (la plus vile 
canaille) angegriffen ward °), und ſah wie wohlgelleidete 
Grauen fih an den Leihen der Schweizer die ärgften In | 
“ anftändigfeiten erlaubten. — Schweizer, fagt.ein Anden, 
die um ihr Leben flehten, wurden zu den Fenſtern hinaus 
geflürzt, zerftüdelt und ind euer geworfen’). — Und 
gleichzeitig bejuchten die Pariſer“), in anderen heilen der 
Stadt, Spapiergänge, Kaffeehäufer, Speifehäufer, Theata 


1) Hatte man do Mandat die Patronen für die Beſatzung da 
Zuilerien verweigert, während die Marfeiller 5000 erhielten. Bu 
chez XVI, 426, 447, 448. 

9) Molervilie IX, 123. 

3) Buchez XVI, 430. 

4) Barbaroux 73; Ebenfo Kerritres IH, 107. 

5) Dumas II, 462. 

6) Las Cases V, 129. 

7) Montgaillard HI, 150. 

8) Ibid. 157. 
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u. dgl. — als ſey diefer Tag des Untergangs der Monar- 
hie ein völlig gleichgültiger. 

Abends um acht Uhr leuchteten die Zlammen, von 
den durch Mordbrenner angezündeten Häufern matt herüber; 
dad Schloß zum Theil zerflört, rein ausgeplündert, Blut 
auf den Zußböden, den Zreppen und an den Wänden, 
Unzucht getrieben in dem Bette der Königinn '), einzelnes 
wildes Gefchrei ed lebe die Nation, Weiber die auf nadten 
Leihen Tagen und fi in Föniglihem Weine aus filbernen 
Rachtgeichirren betrunken hatten — ; doch genug der Greuel. 

Nachdem die Meuterer bis in die Nähe der National- 
verfammlung gemordet, drangen viele von ihnen blutbedeckt 
in den Sitzungsſaal, meldeten daß die pariſer Obrigkeiten 
verändert und ein glorreicher Sieg in den Tuilerien er⸗ 
fohten worden; jet müfje man, zur Rettung des Reichs, 
die Abſetzung des Königs fogleich beichließen und erflären. 
Nuthig, aber ohne allen Erfolg, erhob Alerander Lameth 
feine Stimme für Recht und Ordnung ”), an 400 die fi 
Freunde der Verfaſſung nannten, waren abwefend. und 
überließen der Minderzahl ihrer Gegner, das Schickſal des 
Reiches. Viele von jenen zeigten ſich nachmals zur Zeit - 
Napoleons und unter der Reflauration, ald Knechte und 
Schmeichler. Ohne Unterfuhung, Berathung, Recht und 
Vollmacht, erlärte der Prafident Vergniaub die Suspen⸗ 
fon des Königs’), und als die bfutbefledten Bittfteller 
zornig befien Abſetzung forderten, lobte er die Reinheit 
ihrer Gefinnungen und. daß fie, als gute Bürger, Friede, 
Ruhe und Ordnung. aufrecht zu halten fuchten. Die Na⸗ 
fionalverfammlung wolle die Orangen ihrer Rechte und Voll⸗ 

1) Hoffentlich ift Manches übertrieben. Girtanner IX, 86; Mur 
der Nouv. tableau de Paris I, 186, der die Königin eine npue 
Reſſaline nennt! 

3) Montgaillard III, 154; Thiers II, 12; Moleville I, 10— 
135; @irtanner IX, 98. 

3) Einige nennen Guadet als Bräfidenten; er, Bergniaud und 
u ned weigfelien an biefem Tage. Peltier I, 214, 331, 235; 
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machten micht überfchreiten und deshalb den unfchablich ge- 
machten König einftweilen nur fuspendiren; ein zu ber 
fenber Rationalconvent werde das Uebrige thun. — Vier 
Stunden nad) jener, dem Könige feierlich gegebenen Ver⸗ 
fiherung, die Verfaffung bis zum Tode aufrecht zu halten, 
ſchwuren die Abgeordneten der 83 Departements, im Namen 
des Volles einen neuen Eid fie umzuftoßen und Freiheit 
und Gleichheit aufrecht zu erhalten. 

Nachdem der König, feine Semahlinn, feine Schweſter 
und zwei Kinder '), an 16 Stunden, faft ohne Speife und 
Trank eingefperrt geweien, brachte man die Gefangenen in 
ein Paar Heine Stuben über dem Siuungsfaale In der 
Nacht umlagerte der Pöbel diefe Wohnung”), fehrie nad 
den Häuptern der Königinn und der Prinzeffinn Eliſabeth, 
und entriß dem unwandelbar gefaßten Könige das bittere 
Wort: was haben diefe ihnen gefhan! — Andere riefen: 
fie wollen das die Veto verfürzen, das hieß dem Könige 
den Kopf abfchlagen! Als nach dieſer ſchrecklichen Naht 
die Unglüclichen wieder zu ihrer Beinen Loge gehen muß 
ten, um die ärgften Vorwürfe und Beleidigungen am 
hören, grüßte Die Königinn und die Prinzeffinn Eliſabeth 
freundlich die Umftehenden ; aber einer aus Dem Haufen 
tief: gebt euch Feine Mühe mit gratiöfem Kopfniden, ihr 
werbet ihn nicht lange mehr haben! 

Die Darftellumg und Beurtheilung all biefer Erg 
niſſe war natürlich durchaus verfchieden nach Maßgabe bei 
Standpunktes, der Worurtheile, Grundfäge, Gefühle und 
Leidenſchaften. Wir Tönnen bier nur die Rechtfertigung 
ber Nationalverfammlung erwähnen, welche Condorcet mit 
aller Redekunſt und Sophiſtik eines abergläubigen (fpäter 
mit dem Tode büßenden) Revolutionairs, mtwarf”). & 
fagt darin unter Anderem: „wir waren bedroht mit einm | 


1) Montgaillard III, 149, 166. 
3) Moleville IX, 443; Hue 313. 
- 3) Moleville IX, 157-1705 Buches XVIl, 86; Peltier I, 
283, 307 
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auswärtigen, bürgerlihen und Religionsfriege, wahrend 
der König die Geſetze nicht vollzog, welche fie verhindern 
follten. Anflatt mit genügendem Nachörude gegen die 
YAusgewanderten aufzutreten, blieb ee in Verbindung mit 
ihnen. Gleichzeitig verlangten die fremden Mächte für die 
Zürften im Elſaß eine, mit Verfaffung und Unabhängigkeit 
unverträgliche, Entſchädigung; fie verlangten daß Frank⸗ 
reich die Rechte und das Zutrauen des Volfes von Avignon 
verrathe. — Die verfaflungsmäßige Leibwache des Königs 
zäigte unbürgerliche Gefinnungen, und die Anmwefenheit der 
Schweizer war mit der Verfaffung ganz unverträglid. 
Man benuste die Ereignifie des 20. Imius um das Volt 
zu entzweien, und entfernte den fugendhaften Petion von 
ſeiner Stelle. Da verlangte die Mehrheit des Volkes die 
Abſetzung des Könige, und Die Nationalverſammlung konnte 
nicht umbin dieſe große Frage zu prüfen. Sie hätte wohl 
uch gründlicher und reifer Ueberlegung enticheiden follen; 
aber die Geduld des fouverainen Volkes war erfchöpft, es 
zeigte feinen Willen für einen beflimmten Zwed. Es wird 
in einem berufenen Nationaleonvent entfcheiden, deflen Mit- 
glieder mit unumfchränkter Vollmacht verfehen find, und 
weihe (nach Aufhebung falicher Beichränfungen) von allen 
erwachfenen felbftändigen Branzofen erwählt werden. — 
Welch Urtheil, Mitweit und Nachwelt auch über die Na— 
fisnefverfammlung fallen mögen, ihr Gewiflen iſt rein und 
man kann ihre nicht vorwerfen daß fie irgend ein Mittel 
vorbeigelafien habe das Vaterland zu erretten.” 


Funfzehntes Hauptftüd, 


Vom Sturze der Monarchie Bid zur Auflöfung der 
zweiten Rationalverfammlung. 
(Vom 10. Auguſt bi8 21. September 1792) 


Der Majeftät Verſcheiden 

Stirbt nit allein; es zieht glei einem Gtrubel 

Das Rabe mit. Sie iſt ein mädtig Rad, 

Befeftigt auf des hoͤchſten Berge Gipfel, 

An deffen RNeſenſpeichen taufend Dinge 

Gelittet und gefugt finds wenn es faͤllt, 

So theilt die kleinſte Zuthat und Umgebung 

Den ungebeuren Sturz. Kein König feufzte je 

Allein, und obn’ ein allgemeined Weh! — Hamlet U, 





Dyne Zweifel waren die Ereigniſſe des 10. Auguſts von 
der größten Wichtigkeit und flanden in fchroffem Wide: 
fpruche mit Gefchichte, Herkommen, Volksthümlichkeit, Ge 
fege und Verfaſſung. Deßungeachtet erhub ſich damald 
nirgends ein formlicher Widerſpruch gegen dieſelben: dem 
man fah darin einen Fortfchritt, oder cin nothwendiges 
Rettungsmittel, oder eine vollendete Thatfache welcher man 
fih, gern oder ungern, unterwerfen müſſe. Fragen nach 
- der Rechtlichleit und Sittlichkeit des Hergangs, wurden 
durch das angebliche Uebergewicht politifcher Gründe befei: 
tigt, und die rednerifchen Darftellungen der Nationalver 
fammlung fielen «uf einen dazu bereits vorbereiteten Boden. 

Nur über die Stimmung und die Befrhlüffe der Heer! 
entftanden Zweifel und Beforgnifie. Aber Luckner ſchwur 
willig den neuen Eid, Dumouriez ging eifrig auf die Leh⸗ 
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ren des Tages ein, und fo blieb nur Lafayette mit feine” 
fitlichen Begeiflerung und feiner Vorliebe für die abge 
ſchaffte Verfaſſung. Zäufchende Anerbietungen ihm in 
der neuen Drdnung der Dinge den erſten Platz anzumeilen, 
tonnten ihn. nicht umflimmen '): er erflärte fich laut wider 
ie Gewaltthaten des 10. Auguſts, und ließ die an ihn 
zgeſchicten Abgeordneten der Rationalverfammlung in Sedan 
gefangen nehmen. Bald aber erfaltete der Eifer feines, 
ihm nur anfangs beiftimmenden Heered fo fehr, daß er (in 
Paris für einen Verräther erklärt) am 20. Auguſt mit 
Alexander Lameth, Latour» Maubourg und fechzehn an- 
deren Perfonen über die Granze fliehen mußte. — Viele 
Jahre zuvor fagte ihm König Friedrich IL: mein Her, 
ih habe einen jungen Mann gekannt welcher, nachdem er 
Länder befucht hatte wo Zreiheit und Gleichheit berrichten, 
fh in den Kopf fehte dies Alles in feinem Vaterlande 
emuführen. Wiſſen Sie was ihm widerfuhr? — Nein 
Eire. — Er ward gehangen ’)! — 

Dielen äußerften Gefahren zu entgehen verlieh Lafayette 
fin Vaterland, denn in jenen Augenblide konnte ex für 
daſſelbe nichts wirken und er fagte ſchmerzlich bewegt: 
mein Leben ift der Sache des Volkes geweiht, allein der 
Zauber ift zerftört °)! — Seine Wünfche und wohlwollenden 
Abfichten waren jedoch. durch die Wendung zum Böfen 
nicht für immer und unbedingt wiberlegt und zerſtört; ob- 
glich damals auf dem Rathhauſe von Paris feine Fahne 
unter lautem Beifalle der Zufchauer mit Füßen getreten 
md nachher auf dem Greveplatze vom Henker verbrannt 
ward. Lafayette's Gefangenfchaft reitete ihn. von der Guil- 
Iotine: aber wenn man es auch entſchuldigen mag daß 
Preußen und Deſterreich ihn, im erſten Augenblicke heftiger 
Aufreizung, nicht wie einen Kriegsgefangenen oder Aus: 


I) Buchez xvn, 338. 
3) Lafayette Mdm. VII, 270, 
3) Ibid. VII, 289; Buchez XXIII, 3. 
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gewandersen behandelten, fonbern wie einen Verbrecher und 
Empörer betrachteten ); fo ift doch die Grauſamkeit mit 
der fie ihn viele Jahre im Kerker ſchmachten ließen, durch 
das Billigkeitögefühl von ganz Europa mit Recht verurtheilt 
worden. So verfagte man ihm und feinen Mitgefangenen 
alle Bücher, ließ Beine Nachrichten von ihren Familien an 
fie gelangen, nahm ihnen Gabeln und Meier damit fie 
fich nicht umbrächten u. f. w. 

* Dem Sturze des Thrones folgten raſch eine Reihe 
der wichtigften und folgenreichflen Beſchluͤſſe?). So wurden 
alle bisherigen Minifter in den Anflagefland verſetzt, und 
an ihre Stelle neue ernannt; unter ihnen Danton, Roland, 
Servan und Clavitre Die vom Könige zurückgewieſenen 
Gefegentwürfe erhielten unbedingte Beflätigung ”). Alle 
Güter der Ausgewanderten follen in Heinen heilen ver 
kauft werden, um dem Wolfe zu nüßen und daſſelbe für 
die Revolution zu gewinnen. Geiftfiche, welche. den Bir 
gereid nicht ſchwören trifft zehnjährige Ginfperrung, oder 
Verbannung nah Guiana. Alle Lehensrechte Hören auf 
ohne Entihädigung ). Keine der Revolution feindlide 
Zeitung und Zeitfchrift darf fernerhin erſcheinen; ihre Preſſen 
wurden Freunden dee Neuerungen übergeben und dielen 
Geldunterſtützung bewilligt). Binnen vierzig Tagen tritt 
ein Nationalconvent zufammen, zu deflen Grwählung alle 
großjährigen Franzofen berechtigt find. 


Neben diefen großen Maßregein bezeichnen allerhand 


Meinere Ereigniſſe und Thatſachen, Die damalige Stim 


mung ımb Begeifterung. Richt bloß die Bildſäulen de 
Könige wurden umgeworfen unb alle auf fie bezuͤgliche 


1) Thiers II, 375 Molevile IX, 193; Lafayette VII, 370 
3723, 336, 341; Toulongeon III, 08. 

3) Buchez XVII, 51; Hue 307; F'erriöres IL, 201. 

3) Montgaillard III, 169, 183; Buche XVII, 120 

4) Buchez XVII, 117. 

5) Ibid. XVII, 51; XXI, 443. Peltier I, 374, 381. 
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Abzeichen vertilgt "); fondern auch die Büſten der Revolu⸗ 
tionshelden des Iahres 1789 zerichlagen: fo die Necker's, 
Bailly's, Lafayettes. Im Sommer 1787 zwang das Volk 
jeden Worübergehenden die Bildfäufe Heinrich’ IV. zu 
begrüßen, ed zwang jeden Vorüberfahrenden zu diefem 
Zwecke auszufteigen; jeßt unterlag jenes Kunſtwerk, jener 
König, dem allgemeinen Hafle alles Monarchiſchen ). Den 
Gemälden. in den Zuilerien fügte man mehre rothe Mützen 
hinzu, welche erfi Bonaparte wieder wegfchaffen ließ. Bild⸗ 
fun, Krucifixe, Glocken und andered Werthe in den 
Kirchen, ward für das Vaterland in Anfpruch genommen; 
aber nur zu oft von Eigennübigen unterfchlagen. Die 
Rımen vieler Straßen und Sektionen wurben geänbert, 
fo entfland eine Sektion Sanculotte”). Auch bie alten 
Zaufnamen fchienen nicht mehr ausreichend; denn es gab 
jemand feiner Zochter die Namm: Petion, Nationale, 
** | 


Ws die Nafionalverfammlung einigen Ausländern fehr 
verihiedenen Werthes, das, franzöftfche Ehrenbürgerrecht 
etheilte‘), fo an Washington, Kostiusko und Anacharſis 
Coots, fagte diefer dankend: mein Herz tft franzoſiſch, 
meine Sede sansculotte! 

Mochte man num dieſe Worte und Zhaten mit Eint« 
gen als Zeichen edler Begeifterung, oder mit Anderen als 
Beweiſe frevelhaften und lächerlichen Unfinns betrachten; fo 
Haubten doch die Meiften, daß ſich Alles einſtimmig und 
ohne Streit in derfelben Richtung fortbewegen werde. Died 
war aber keineswegs ber Fall. So wurden 3. B. nit 
bloß die Klubs der Königs⸗ und Berfaſſungsfreunde aus⸗ 
einandergeſprengt, ſondern es kam ſelbſt in dem Jakobiner⸗ 


1) Lacretelle Di, 280; Voyage desoript. de Paris I, 208. 
Min. sur le Septembre 165; Paltier II, 95, 97, 

3) Bourienne III, 337, 329; Buchez XVII, 194; Peltier II, 101. 

3) Ferziöres UI, 173; Buchez XIII, 432, 452. 

4) Moleville IX, 232—238; Montgaillard III, 182. 
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klub zu den heftigſten Spaltungen '.. Brutus warb zum 
Beſchützer defielben erwählt, wobei Manuel fchwur, mit 
allen Kräften, Die Erbe von der Peſt genannt Königthum 
zu befrein. Kaum hatten die Girondiſten obgefiegt (wie 
fie glaubten zur Gründung der Freiheit auf Der ganzen 
Erbe); fo fanden fie fi) von ihren Gegnern durch argliftige 
Verleumdungen umſtrickt, und durch offene Angriffe geäng- 
ſtet. Sie waren bineingefihleudert in eine Bahn, in-we- 
her berrichend fortzufchreiten weder ihre Einficht, noch ihre 
Charafterfraft ausreichten. Sie. rühmten jetzt, um ſich zu 
ftärfen, die Gefete und empfahlen deren pünktliche Anwen 
dung; während fie Doch ihre Macht auf dem umficheren und 
verbammlichen Boden, der Gefeglofigkeit und Gefehwibrig- 
keit gegründet hatten. Diefe gefahrvolle Stellung bene: 
Tend, fuchten fie die Einbildungskraft der. eitlen, aufgeregten 
Menge. mit Zobederhebungen und ‚glänzenden Darſtellungen 
zu bienden und zu bezaubern; während es unter fo anar: 
chiſchen Verhältnifien darauf anfam, den Willen zu unter 
‚werfen und die Willkür dadurch zu bändigen, daß man fie 
nach jeder Richtung in ſchreckender Weife überbot. , Die 
Sirondiften mußten mit ihrer halben, den Verhältniſſen ſich 
unterwerfenden Zugend, nothwendig Gegnern erliegen, deren 
unwanbelbares Credo. das der gerade aus fortichreitenden 
Gewalt, und des mit rüdfichtslofer Rühnheit auf den Zwei 
losgehenden Laſters war. 

Als die erſte Nationalverſammlung aus unzureichender 
Gründen die Wiedererwaͤhlung ihrer Mitglieder unterſagte, 
bewirkten viele der Ausſcheidenden welche fpäter zur 
Schredenspärtei gehörten,. DaB fie in den Gemeinerath der 
Stadt Paris aufgenommen wurden. ‚Denn fie fahen feharf: 
finnig voraus daß ſich der Sit aller Gewalt hieher verle— 
gen laſſe; fie fegten am Morgen des 10. Auguſt alle die 
nigen ab, welche ihnen nicht gefielen und bildeten ben neuen 


1) Buchez XIV, 17, 165; Lameth II, 492; Thiers I, 239: 
II, 16, 227; III, 49. 
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Rath ganz nach ihrem ungefeglichen Belieben. Der Gi⸗ 
wnde, weiche Damals noch die Mehrzahl der Rationalver- 
ſammlung auf ihrer Seite hatte, lag die Pflicht ob, den fo 
entfiandenen Gemeinerath nicht zu beflätigen; fie befand fich 
ja aber felbft auf dem Boden der bloßen Gewalt, und 
tonnte fie deshalb nicht bei Anderen muthig verbammen. 
In dem Augenblicke ihrer Siegesfreude hielt Robespierre 
mit feinen Genoſſen iin Hintergrunde fihon den eifernen 
Zepter, welcher dereinft die Gironde zerfchmettern mußte"). . 

Die Gemeine überreichte Gefuche aller Art, welche die 
Nationalverſammlung (gern oder ungern) in Geſetze ver- 
wandeln mußte; ja oft gab fie fi nicht einmal diefe Mühe, 
jondern verfügte eigenmächtig weit über ihren Wirkungs⸗ 
kreis hinaus. So ſperrte fie z. B. in den nächften Zeiten 
die Shore und Schauſpielhäuſer, befahl oder verbot bie 
Aufführung von Gtüden, zog die Güter der Verurtheilten 
an, Iud ohne Rechtögrund vor ihre Schranken, erhielt 
(unter dem Vorwande für Lebensmittel zu forgen, ober 
Polizelausgaben zu beftreiten) allmälig an 110 Millionen 
Biored ”), welche fie ohne Rechnung abzulegen meift für 
Parteizwedde verwandte”). Eben fo ward der gewaltige 
Diebſtahl im SGardemeuble von Gliedern ber Gemeine an- 
georbnet, ohne daß man darüber ernfte Unterfuchungen an⸗ 
zuſtellen wagte. 

Vielmehr verlangte der Gemeinerath, daß ein Revolu⸗ 
finstribunal errichtet werde, mit Beifeitfegung aller ge- 
ſchlich vorgeſchriebenen Formen und aller weiteren Beru- 
fungen. Als Briffot den Antrag machte, man möge bier 
über nothwendige Belehrungen ertheilen, mußte die Natio- 
nalverſammlung fich fagen laſſen): das Volk ruhe, aber 


I) Moleville IX, 143; X, 13; Ferrieres III, 202. 

N Briffot Schilderung 57; Moleville X, 111; Thiers ITI, 139; 
Dibats de la oonvention II, 415; Meillan 15. 

3) Bresson II, 188; Roland Appel I, 76. 

4) Moleville IX, 206, 221. 
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es fchlafe nicht, wogegen die Verſammlung über das was 
in Paris vorgehe, in der tiefften Yinfterniß zu feyn chen. 
Die Marfeiller und ähnliches Gelichter, nannten fi vor 
ihr: die wirklichen und unmittelbaren Repräfentanten de 
Ganzheit des fouverainen Volkes. — So bedrängt gab die 
Nationalverfammlung nach, und ließ durch einen Abgeord 
neten jeder parifer Stadtabtheilung (Sektion), die Richte 
und Beifiter eined Revolutionstribunald erwählen, weh 
mit unbedingter Gewalt über Leben und Tod, die Baht: 
chen des 10. Auguſts und Alles was man dahin zu red. 
nen für gut fand, richten und beftrafen follten. Zwei de 
erften Opfer waren Laporte der Rechnungsführer ber Gr 
villifte und Durofoi der Herausgeber eines royaliſtiſchen 
Flugblattes. Ienem warf man unter Anderem vor: er hal 
Schmählchriften wider die Nationalverſammlung bezahlt; 


feine Behauptung daß fie nur die Aufrechthaltung dei ve⸗ 


faflungsmäßigen Königthums beswedt hätten, blieb jedoch 
unmiberlegt. 

Die Zuhörer auf. den Zribunen der Nationalverſamm 
lung gehörten in der Regel zu der verbammlichen Schredend: 
partei). Als am Zage nach dem 10. Auguſt wohlgefinat 
Bürger, einige errettete Schweizer an Die Schranken be 
Verfommlung brachten und man fich berathete wie man fie 


fihern folle; fehrien die Galerien wild hinab: Blut, Bl! 
daB Vergniaud entieht ausrief: was find das für Kam 


balen! — &o fchnell nahte die Nemeſis! 

Thatſachen der oben erzählten Art, zahlreiche Beſchwer 
den ber parifer Bürger und Beforgniß für die eigene Si— 
cherheit, brachten enblich die Nationalverfamutflung zu dem 
Beſchluſſe: es folle Durch die Sektionen ein neuer Gehrnt 
rath erwählt werden und die jetzigen Mitglieder follten ihre 


Stellen niederlegen. Dem wiberfprach aber ber Gemeine | 
rath durch feinen Sekretair Tallien aufs heftigſte. Unein- 


gedenk der frevelhaften Entſtehung und Wirkſamkeit, rüpmt: 


1) Girtamer IX, 113. 
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Zallin '): daB der Gemeinerath den Staat gerettet, und 
die Berfommlung fein Verfahren gebilligt habe, Alle aber 
jest nur dem Geſetze und dem Willen des Volkes gehorchen 
wollten. — Der Präftdent der Nationalverfommlung ant- 
wertete muthlos: fie möchten die fchönfte Revolution nicht 
durch Ungehorſam entehren und Fein boͤſes Beiſpiel geben. - 
Die Verſammlung fey bei Ahfaflung jenes Befchluffes ihren 
Mlichten nachgekommen; fie möchten threrfeitö nunmehr das 
Gleiche thun. — Die Zahl der Gemeineräthe warb auf 
288 gebracht, die Eindringlinge des 10. Augußs fchieden 
aber nicht aus, und die Rationalverfammlung hatte aljo im 
Befenttichen ihren Prozeß verloren. Nach dem Sturze des 
Konigthums, meinten viele Pariſer, ſey alle Gewalt auf 
die Urverfammlungen. übergegangen; welche jedoch dem Ge- 
meinerath fo wenig gehorchen wollten, wie der Natienal: ' 
srfomminng. Daher befennt felbft Petion, der Maire von 
Paris’): „mein Amt war nur ein Zitek, und im Gemeine⸗ 
rath entfeßte ich mich über die Unordnung und noch mehr 
über den Geiſt weicher daſelbſt herrſchte. Es war un 
möglich den Strom aufzuhalten; alle Berathungen wurden 
mit der Gewalt der Begeifterung burchgefeht, und folgten 
aufeinander mit einer erflaunlichen Geſchwindigkeit.“ 

Ohne wahre Beredſamkeit erging fi) Petion in auf⸗ 
gebauſchten Redensarten, und gefiel hiedurch Denen die am 
mäften bewundern, was fie nicht verftchen. Eine Zeit lang 
fand er an hoher Stelle, keineswegs weil er ihr durch 
Get und Charakter gewachſen war; fondern weil er in ab- 
hängigeren Kreifen gelehrig gedient, und gefegt und gefhan 
hatte was Kühnere wünfchten ober forderten’). Er afand . 
dad Böſe nicht, ſondern führte es nur weiter wo er es 
vorbereitet fah. Wergeblich hoffte er fpäter den Strom zu 


}) Moleville IX, 39-350. 

2) Buchez XXI, 100; Petion, tombe dans ia plus humiliante 
aullit6, Ferrieres III, 216. 

3) Toulongeon I, 2388; Moleville V, 133; Clermont HI, 298; 
Lacretelle IX, 7; Vaublanc I, 345. 





58 Achtes Bud. Funfzehntes Haupeftüd. 


hemmen, der ihn getragen hatte Gr endete flüdtig, 
geächtet, und warb todt in einem Kornfelde gefunden, von’ 
wilden Thieren zerrifien. | 

Es erfcheint nicht unpaffend an diefer Stelle Zeugnift 
verfihiedener Art über einige Männer mitzutheilen, welde 
bereits eine Rolle geipielt hatten, oder noch fpielen werden. 

Barnave. Zugleich ehrgeizig und freiheitliebend ’). 
Ohne große Kenntniffe, ein fcharfer Dialektiker für da 
was man damals Grundfäge nannte, hinter Denen fich abe 
oft nur Leidenfchaft verbarg. Mirabeau's Feinde ſtellten 
ihn dieſem eine Zeitlang entgegen; in der Regel erhob a 
fih jedoch nicht zur umfaflenden Betrachtungswelfe ein 
wahren Staatömannes, fondern wußte, nach Abvskatenart, 
nur eine Seite hervorzuheben und barzuftellen. Vor dem 
Reoplutionstribunale auf den Tod angeflagt, ſprach er 
(nah Georg Forſter's Zeugniffe) mit unvergleichlicher Re 
befunft und mit der größten Unbefangeheit. Beides konnt 
ihn jeboch nicht von der Verurtheilung erretten ?). 

Briffot. Er war (berichten feine Gegner) ein Kir 
Pefchmibt ?), welcher unter dem Scheine wohlgemeinten © 
ferd und einfachen Weſens, Freunde und Yeinde täufht, 
und eine niebrige verfäufliche Seele, einen fchwarzen und 
argliftigen Charakter verbarg. Beine fittlichen Grundfäk: 
bezogen fi immer nur auf dad Interefle des Augenbidt 
und feiner Partei. Als Schriftfteller zu wortreih und an 
tönig; bei’ wenig Kühnheit, doch überall zu Übertreibung 
verlodt, mit beſchränktem Talente Doch viel Übeles anprer 
ſend und vollbringend. 

Roland. Ein Mann, der alle eepubfitanifche Ju⸗ 
genden zu befigen glaubte, weil er die Monarchie haßtt 
und gewifle Verbrechen nur duldete, aber nicht ſelbſt br 


t) Dumourieg Vie II, 78; Levis 220; Lacretelle VII, 29. 

N Forfter Briefwechfel II, 627. | 

3) Moleville VI, 183; Toulongeon I, 231; Dumont Mirabetu 
357; Lacretelle IX, 16; Meillan 90; Vaublanc II, 85. Lanar 
tine I, 239. 
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ging). Während er noch zu herrſchen glaubte, war er 
nebſt feinen Collegen bereits von der wilden Kraft Dan- 
ton's weit überflügelt. Weil er nur mit Begriffen um⸗ 
ging, fehlte ihm Menſchenkenntniß, und der -Lünftliche 
Borfag immer würdig zu erfcheinen, fchadete feiner Liebend⸗ 
wärdigkeit und verdeckte nur halb feine Mittelmäfigkeit. 

Madam Roland. Un Geiſt und Charakterkraft ih- 
sm Manne überlegen. Bisweilen mochte Eitelkeit auf ihre 
Handlungsweiſe einwirken; im Ganzen ging biefe hervor 
aus einer fo ſtarken republifanifchen Begeiſterung, daß felbft 
ihr Gavifien dadurch beruhigt ward. Später kämpfte fie 
68 zum Tode kühn mit Verbrechen und zeigte ihnen un- 
verhoblen ihre ganze Verachtung. 

Pache. Roland’ Nachfolger, geringer als fein Vor: 
ganger. Undankbar, graufem, ein thörichter Heuchler ?). 

Condorcet. Nicht ohne Anlagen, aber um des 
wile noch keineswegs ben großen. Männern des Alter 
thums gleich zu ſtellen). Während er 1791 in Flugblät⸗ 
tern die Nothwendigkeit einer Republik bewies, intrigirte 
und drohte er um Erzieher des Dauphin zu werden und 
fine Frau bei Hofe anzubringen. Zu Gefchäften fehlte 
ihm ruhiger Muth und Geſchicklichkeit, denn er bewegte ſich 
faſt immer Leidenfchaftfich in Theorien und Ertremen, verlor 
He Unbefangenheit der Einficht, ward dadurch unbillig ge 
gen Andere und fchwächte feine Kräfte, flatt fie zu flärfen. 
Me feine glänzenden Hoffnungen fah er getäufcht, erfuhr 
dad aäͤußerſte Elend und ftarb im Gefängnifle, durch Hun⸗ 
ger oder Gift. 

. Santerre, der Brauer; ungemäßigt und Doch überall 


1) Moleville IX, 180—181. Ferriöres IH, 265, ridicules for- 
fanteries de de&sinteressement et de vertu; Meillan 37, 99; Bris- 
sot I, VII; Dumont 396; Lacretelle IX, 15. - 

D) Lacretelle X, 36. 

- 3) Buchez XIV, 173; Morellet II, 1; Mercier nouv. Paris V, 
34; Moleville V, 135; Mallet du Pan Corresp. LXVII; Lacretelle 
K, 11; Vaublanc 1, 303, 305. ' 
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mittelmäßig. Seine Plumpheit und Roheit galt für edle 
Kraft der Natur, obgleich er unfähig war fich zu irgend 
einem wahrhaft großen Gedanken zu erheben‘). 
Champfort. Ein angenehmes Yußere, gute Anla 
gen ?), der ſchönſte Anſchein von Beſcheidenheit, neben ter 
wohlbehaltenfien Selbſtzufriedenheit. Ein kleiner Ballon, 
aus dem ein Stecknabdelſtich viel Wind hervorgehen läßt. 
Sieyes. Seine Vorliebe für die Prieſter, oder nic: 
mehr für fich ſelbſt), ‚verzieh man ob feines Haſſes gegm 
den Adel. Noch am 6. Julius 1791 fchrieb er (im Wider 
fpruch mit mancher früheren Behauptung und Schlußfolgt) 
ich ziehe die Monarchie vor, weil ed mir einleuchtend iſ 
daß fie dem Bürger mehr Zreibeit giebt, als Die Mepublil. 
Derfelde Mann nannte billigend den 10. Auguſt die Re 
Iution der Patrioten, ſtimmte für den Tod Ludwig's AV, 
und faß im Convent nur zwei Pläge von Robespierte mt: 
feent. Früher fuchte er Bedeutung durch Reden, ſpätet 
durch Schweigen zu erlangen. Dieſes Schweigen galt 
Manchem für Zieffinn; es ging weientlich hervor au 
Furchtſamkeit und Feighet. Deshalb vergaßen ihn bi 
furchtbaren Machthaber: er kam Lebendig durch alle Um: 
wälzungen . hindurch und Diefe Stelung tröftete ihn u 
das Entfeglichfte, fowie über das Mißlingen feiner hal⸗ 
tungslofen, unpraktifchen Gedanken unb Plane. Um bi 
Zeit des 18. Wruftibord wagte Sieyes fich wieder kr 
vor und zeigte eine Zhätigfeit, welche Gohier *) mit fol. 
genden Worten ſchildert: „dieſer graufame Menſch hat un 
zählige Familien unglücklich gemacht, Thränen vergiehn 
laſſen, unfchuldige Mitbürger hülflos in ungefunde Gem: 
den verbannt, und niemald an den Schmerz eines Anderen 


1) Barbaroux 52. 

2) &o f&hildert ihn Diderot Oeurvr. ined. II, 437. 

3) Stael I, 304; Lafayette VII, 44, 52; VIII, 377; Male 
du Pan Eorresp. Lxvi; Moleville I, 367; poſſelt Schriften u 
XLIV; Hue 21. 

‚4) Gohier Mem. 1, 37, 38. 


! 





a 


Champfort, Sieyes, Garat, Barrere, Marat. 531 


gedacht. Sr erwarb fich Anſehen indem er alle Menfchen 
und alle Dinge herabſetzte. Verſteckt um tieffinnig zu er- 
fheinen, verbarg er unter falſcher Befcheidenheit, den grän⸗ 
zenloſeſten Stolz. Wehe dem, welcher ihm zu widerjprechen 
wagte. Nächſt der Furchtſamkeit, beherrſchte ihn am mei- 
fin die Liebe des Geldes.‘ 

Barat. Schwach, eitel, muthlos, ein Vertheidiger 
der Septembertage, Schmeichler Robespierre's und nach 
deſſen Fall, fein Ankläger '). 

Barrere.. Scheinbar offen, leicht, umgänglih, ein 
Freund der Weiber und des Aufwands. Von Natur nicht 
böfe, aber feige und ehrgeizig, ohne Charakter, ohne Ge⸗ 
ſchmack, ohne Srundfäge, ſtets bereit dem Mächtigften an- 
zuhangen und, wenn ‚die Verhaltnifie fi) änderten, ihn 
wiederum zu verlafien ). Ein Chamäleon, wechfelnd mit 
Meinungen wie mit Kleidern, graufam aus Schwäche und 
Feigheit, ausſchweifend aus Angewöhnung, Abends Atheift, 
Morgens Deift, oberflächlich in Allem. Der demagogifche 
willige Sefchäftsträger jeder Partei, Sekretair aller Un- 
thaten, Banker der Verbrechm und Aufflände, muthiger 
Vertheidiger des Stärkften, fophiftifcher Befchöniger unzäh- 
figer Nichtswürdigkeiten. Bon ihm flammen die Anträge: 
die Königinn zu richten, die Gräber der Könige zu Öffnen 
und ihre Aſche in den Wind zu fireuen, des Marimums, 
der Zerſtörung von yon. Er meinte man müſſe die Guil⸗ 
Istine popularifiren, verfaßte den Glückwunſch an Das Volk 
wegen der Hinrichtung Ludwig's XVL, nannte dad Blut- 
gerüft die Münsflätte der Republik u. f. w. 

Marat. Ein finfterer, felbftfüchtiger, niemand lies 
bender, graufamer Menfch’), der fich jedoch von anderen 
Revolutionairen jener Zeit Dadurch unterfchied, Daß er ſich 
mit Fühner Frechheit und mit einem Male an ein äußerftes 


1) Morellet I, 416; Dumont 426. 
2) Desessarts Vie de Robespierre 77; Meillan 6, Vilate 183, 
229; Moleville X, 166, 458. 
3) Mem. sur les prisons I, 14. 
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Ziel ſtellte, während jene ſich ihm vur ſtufenweiſe, allmälig 
und unter allerhand Vorwänden und Dedimänteln näberten. 
Statt ihn zu zahmen und zu flrafen, verachtefe man ihn 
bis er unbezwinglih ward, und Robeöpierre fo handelte 
wie Marat jchrieb. Den Auf jedes berühmten Mannes zu 
befämpfen und zu vernichten, die unmwahrften Anflagen, die 
frechften Zügen zu erfinden, oder doch zu unterflüßen und 
zu verbreiten, war feine Haupfleidenfchaft. Sein widriges 
Außere erfchien' noch unangenchmer durch Die gemeinft 
Kleidung, mit einem Lappen um den Kopf gewidedt, er: 
fhien er im Eonvent '), und gefiel fo dem Pöbel am Ma- 
ften, der fih Boll nannte und fich der Wahl eines folden 


“Abgeordneten rühmte. Uffentlich predigte er ben Unıflun 


⸗ 


aller Ordnung, Plünderung und Mord ). „Hängt an ihren 
Thüren auf alle Kaufleute, Gewürzhändler und Bäcker 
und dad Vaterland ift gereftel. Was liegt daran ob fih 
unter 100,000 Umgebrachten vielleicht zehn Patrioten be: 
finden? Kalt über Alle ber, welche Kutfchen und Be 
dienten haben, feidene Kleider tragen, aus dem Schaufpiede 
Tommen. Ihr könnt ficher ſcyn, daB es Ariftofraten find'). 
Auh die Reichötagsabgeorbneten müflen ſtets unter der 


Aufficht des Volkes bleiben, damit es diejenigen fteinigen 


Fönne, welche ihrer Pflichten vergeſſen.“ 

Zu einer Zeit wo fehr Viele eine Republik wünſchten 
und an ihre Möglichkeit glaubten, forderte Marat unver 
hohlen einen Diktator, oder Zriumvirn. Er fagte zu 
Payen: Sie haben zu viel Verfland, als dag Sie fich durch 
eine ſolche Zräumerei närren ließen‘). — Ein anderes Mal 
erflärte er: fchmeichelt der Eitelkeit der Franzoſen, fegt ihre 
Eigenliebe in Bewegung, und es giebt Feine Dummheit, 
feine Unbefonnenheit, Feine Ausichweifung die fie nicht un: 


1) Toulongeon I, 178 Pic. justif. II, 53. Brissot M&a. Iı 
339, 347, 359. 

2) Ferritres III, 216; Barbaroux 58 — 62. 

3) Buchez XVIU, 42; XIX, 97. 

4) Thibaudeau I, 111; Buchez XIV, 233. 
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tereinanber wetteifernd vollbrächten. — In einer Leichen- 
rede Wie in Straßburg für Marat gehalten wurde, verglich 
man ihn mit Jeſus und fagte: wie Jeſus liebte er das 
Volk, wie Jeſus verabfcheute er die Könige, bie Edelleute, 
die Priefter, die Reihen, die Schelme; ſowie Jeſus war 
Marat außerordentlich empfindfam und menfchenfreundlicdh '). 

Danton. Gebaut wie ein Athlet, ein furdhtbares 
Angeficht (welche er ein Angeficht der Freiheit nannte), 
eine Stentorflimme die Alles übertönte”), der Mirabeau 
einer fchlechteren Zeit und Durch wilde, unzufammenhän- . 
gende, überladene Beredſamkeit, ſchwächere Umgebungen 
fortreißend und beherrſchend. Unwürdige Mittel verſchafften 
ihm Geld für ſeine Verſchwendung und nur Genüſſe des 
Laſters konnten ſein eiſernes, kaltes Herz auf Augenblicke 
milder ſtimmen; in wollüſtiger Faulheit und Gleichgültigkeit 
fand er Erholung von entſetzlichen Verbrechen. Zu dieſen 
hielt er ſich von dem Standpunkte des praktiſchen Atheis⸗ 
mus faſt für verpflichtet. Menſchenliebe galt ihm für Un- 
finn, DMenfchenverachtung für Weisheit, und Die frechfte 
Ungerechtigkeit und Grauſamkeit für Kennzeichen erhabener 
Herrfchergaben. 

Robespierre ift von feinen Feinden und von Ge: 
ſchichtſchreibern fo dargeftellt worden”), als ſey er unter 
len Führern und Herrfchern in der Revolution geweſen 
der leiblich Widerlichſte und geiftig Unbedeutendfle, ohne 
Anlagen, Kenntniffe, Muth, Plan, Beredfamkeit, Abficht 


I) Barbaroux 130. 

2) Danton fagte in einer Rede bei feiner Aufnahme in den Ge: 
meinerath: la nature m’a donne en partage des formes athleti- 
ques et la Physionomie de la liberte. Buchez XII, 173. — 
Ferrieres III, 961; Meillan 3, Thibaudeau I, 59; Dumouriez Vie 
Ill, 231; Lacretelle IX, 17. 

3) Stael II, 140; Lacretelle IX, 16; Meillan 5, Vilate 183; 
Thibaudeau I, 58; Buchez XIII, 169; XXI, 210; Mercier Nouv. 
Paris I, 119; Ferriöres I, 350; Moleville X, 7; Toulongeon II, 
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und Zweck. Wenn dem fo wäre, dann bleibt feine Herr: 
fchaft doppelt unbegreiflih, und Die Beherrichten erſcheinen 
doppelt verächtlich. Wie konnte Robespierre (fo muß man 
erftaunt fragen) nach dem Sturze eined wohlmollenden Ki- 
nigd, Herr werden über alte und neue Geſetze und Orb: 
nungen, über begeifterte Wünfche und Hoffnungen, über fo 
viele Nebenbuhler, über Kühnheit, Furcht und Ehrgeiz? 
Wie konnte er die blutigfte Tyrannei gründen und üben, 
die je auf Erden geweien? — Gewiß läßt fih das Ale 
nicht aus Robespierre's Charakter allein ableiten und e: 
klären: denn es ging keineswegs allein aus demfelben ber: 
vor; vielmehr mußten unzählige Umftände und Verhaltnifie 
zufammentreffen und ihm zu Hülfe kommen, Umſturz aller 
Drdnung, äußerer und innerer Krieg, Bankerott, Papier: 
geld, Hungersnot, Stimmung der Gemüther, Bewegung 
der Xeidenfchaften, Verderbniß der Sitten u. |. wm. Auch 
darf man nicht vergeffen, daß Robespierre zwar ohne 
Zweifel mit Recht der größten Blutſchuld angeklagt wird, 
daB ihm aber eine bedeutende Zahl anderer Frevler zur 


Seite ftand, die ſich (bei noch weniger Beſonnenheit md 


Abfiht) eben fo blutdürftig und niederträchtig zeigten, 
ald er. 

Robespierre ward geboren in Arras und erzogen in 
Paris ). Er arbeitete fo fleißig, daB er auf der Univer: 
fität und in einer Iandfchaftlihen Akademie reife ge 


wann’). Als Advokat hatte er weber in Arras, nehm 
Paris erheblihen Erfolg; doch erzählte man (bezeichnen | 


für feinen Charakter): der erfte Prozeß den er führte, mar 
gegen den Bifchof von Amiens gerichtet, der ihn hatte flu- 
diren laflen. Durch ein eingezogenes ſtrenges Leben ſuchtt 
er die Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken; auch gab er wohl 
nur wenig auf Genüffe Leichter Art, da ihn finftere Leiden: 


1) Geboren 1759. Hue 330. Rad Labaume Ill. 32 u 
Abbaſſte einem Dorfe bei Lens in Artois, irländifcher Herkunft. 
2) Papiers de Robespierre I, 155. Vie de Robespierre. 
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ſchaften bewegten, weiche zu verbergen Heuchelei erforderlich 
war. Won der Umgegend von Arrad ward‘ er zum Ab⸗ 
geordneten für die erfle Nationalverſammlung erwaͤhlt, und 
galt ſeiner übertriebenen Anträge und ſeines Ausdrucks 
halber mehr für lächerlich und langweilig, als für geiſtreich 
und bedeutend. Indem er aber immerdar auf ein äußerſtes 


Ziel losfteuerte, gewann er täglich mehr Boden, erſt in der 


Rationalvenfemmlung, daan bei ben Jakobinern und im 
Gemeinerathe. 

Immerdar ſprach er von Tugend, Sitte und Ger 
tigkeit, wahrend er doch ſtets Tafterhaft, ſitlenlos und ums 
gerecht handelte; unaafhörlich klagte en über Verleumdung, 
während er felbit verleumdete; anmaßlich ftellte er fih dar 


ald den allein Würbigen und Weiſen, während fogar Marat 


fagte '): Robespirrre hät weder die Anſichten, noch bie 
Kühnheit eined Staaldmannes. — Im Mai 1791 machte 
er den Antrag auf Abichaffung der Todesſtrafe“), und doch 
bat Bein Menſch auf Erden fo viele Perſonen binrihten 
laſſen; aber freilih betrachtete er Dies Verfahren nicht ale 
rechtlich, fondern als gpolitifch begründet. Robespierre's 
Politik war weſentlich ungerecht, feine Zriebfebern immer 
gehäßig, fein Argwohn furchtſam boshaft, fein Haß furcht⸗ 
dar graufam ); unempfindlich gegen Liebe, wie gegen Ge 
nüfle, verfchloffen felbft gegen die Theilnehmer feiner Frevel. 
Aled zu Allem gerechnet, war aber dennoch in ihm mehr 
Folgerichtigkeit, mehr Methode, mehr Zweckdienliches, ale 
in denen welche ihn anfangs verlachten, dann anklagten, 
dann fürchteten und verachteten, zugleich aber niederfrächtig 
lodten, In folhen ihm mündlich und ſchriftlich zugekom⸗ 
menen Lobpreifungen heißt es z. B. Robespierre ift der 


1) Buchez XX, 200. | 
V Did. X, 66. Noch im November 1793 fagte Robespierre: 
ich verabſcheue die, durch eure Geſetze fo häufig vorgefchriebene Todes: 
ſtrafe. Debats de la convention I, 507. 

3) bacretelle Convention J, 13, 61. 
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Inbegriff (le faisceau) aller Tugenden’); die Nachwelt 
wird ihn verehrten, fo lange Menfchen den Werth der Fre: 
beit erkennen. Der Unbeftechliche bedeckt die Wiege der 
Republik dur das Schild feiner Beredſamkeit; er ift de 
‚Edftein des flaatsrechtlichen Gebäudes; fein - Genie ficht 
Alles, ficht Alles im voraus, man kann ihn weder betrü- 
gen, noch verführen. Du erleuchteft dad Weltall durch 
deine Schriften und erfüllft es durch Deinen Nahm; deine 
Grundfäße find die der Natur, deine Sprache die ber 
Menſchlichkeit. Du giebft den Menichen ihre Würde wir 
der, und bereiteft ald fruchtbarer Schöpfer die Wieberge- 
burt des menſchlichen Geſchlechts; dein Genie und dein 
weife Staatskunſt retten die Freiheit. Wir kennen dich nur 
an deinen Wundern, wie einen Gott; du bift der von dem 
Ewigen, zur Umgeflaltung aller Dinge verfündete Meffies! 

Alle dieſe wahnfinnigen Schmeicheleien konnten jedoch 
ſpäter feine gränzenlofe Furcht nicht bewältigen ?), man 
werde ihn ermorden; denn namenlofe Drohbriefe raubten 
dem Schuldbewußten verdientermaßen alle Ruhe. Taͤglich 

“(lautete einer diefer Briefe) bin ich bei dir, täglich fehe ih 
dich, in jeder Stunde ift mein Arm aufgehoben, dich zu 
durchbohren. Noch heute werde ih mich, dich anbliden, 
ah deinem Schrecken ergüßen. 

Kehren wir jegt, nach biefen Andeutungen über einige 
der wirkſamſten Perfonen, zu den Ereigniffen und fachlichen 
Verhältniſſen zurüd. Die -Forkfchritte der fremben He 
führten einerjeitd zu den preißwürdigften Anftrengungen für 
die Vertheidigung des Vaterlandes, andererfeitö aber gaben 
fie Vorwand und Veranlaffung zu den unwahrften Ber 
leumdungen und den ſchändlichſten Verbrechen. 

Als die Nachricht eintraf: Longwy habe ſich am 2. 
‚Auguft, ohne gebührenden Widerfiand den Keinden ergr 
ben ?), erhob Robeöpierre auf dem Rathhauſe die, gewiß 

1) Papiers de Robespierre I, 10-—12; II, 116, 119, 138. 

2) Vilate 200; Papiers I, 57. 

3) Peltier II, 245. 
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unwahre, Anklage daß die Gironde Frankreich dem Herzoge 
von Braunfchweig verrathen und den Preis ihrer Rieder: 
trächtigkeit im voraus empfangen habe. In einer bem Ge⸗ 
meinerath überreichten Eingabe erflärten viele Eiferer feier- 
lichſt): die Art wie man mit den Verurtbeilungen zögere, 
werde die hierüber empörten Bürger zwingen bie Thüren 
der Gefängniſſe einzufchlagen und die Schuldigen ihrer 
Rache zu opfen. — Diele, in den wildeften Ausdrücken 
abgefaßte Schrift ward nicht gerügt, fondern fogar mit 
Beifall empfangen, und für die Sicherung der Gefangenen 
geſchah gar Nichte. 

Uber die Töbliche Sorge für die Verftärkung des Heeres 
und der Kriegsmittel Yinausgehend ’), befahl die National- 
verfammlung daß alle unvereidigten Priefter binnen vierzehn 
Zagen das Reich verlaflen follten, und rathichlagte über 
den Antrag Jean Debry’s, eine Schaar von 1200 Tyran⸗ 
nenmördern zu errichten. Schon hatte fi die Mehrzahl 
dafür erflärt, als Wergniaud bemerkte: Daß die Zeinde ja 
auch Schaaren von generalicides und deputicides er- 
sten und Die beften Feldherren und Vaterlandsfreunde 
ermorden könnten. So fiel endlich der Plan nur aus Be⸗ 
forgniß vor MWiedervergeltung dahin; fonft fand men ihn 
mit den Grundfägen ber Ratur, Moral und Philoſophie 
überei nd. . | 
Am 28. Auguſt 1792 beſchloß man auf den Antrag 
Danton's allgemeine Hausfuhungen um alle Verdächti⸗ 
gen aufzufinden, zu entwaffnen, einzufperren ”). Verdächtig 
aber nannte man: Alle die fich gegen den 20. Sunius er 
Hört hatten, alle unvereidigten Priefter, mit einem Worte, 
Ale die den Machthabern nicht geficlen und ihnen unbe: 
quem waren. Zur beflimmten Stunde durfte niemand feine 
Vohnung verlafien, niemand feine Thüre verfchließen. 


1) Buchez XXI, 104. 

2) Molevilie IX, 2338— 31. 

3) Ibid. IX, 260; Ferrieres II, 220; Thiers II, 55 —57; 
Buchez XVII, 214; Peltier II, 225. 
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Vergebens fuchten ſich die Beargwöhnten zu verſtecken, zu 
enffliehen ’): die Stadtthore waren gefperrt, und die be 
waffneten Safobiner drangen Bis in die Keller und Böden, 
durchſuchten Schränke und Schornfleine. Über 3000, oder 
wie Andere wollen gar 12 — 14,000 wurden verhaftet, und, 
da die Gefängniffe zu ihrer Aufnahme nicht binreichten, in 
Kirchen und Klöftern eingefperrt. Es fanden ſich danınta 
Derfonen aller Stände, aller Anfichten und Meinungen, 
die fich feit dem Anfange der Revolution bis zum 10. Au 
guft geltend gemacht, oder auch) nur ausgefprochen haften. 
Sa, Zeindihaft, Haß, Rachſucht, Eigennug genügten zur 
Verhaftung auch der Unfchuldigften, und zu den Blutgit 
rigen welche die Hausſuchungen —* hatten ſich frei⸗ 
willig Diebe und Frevler aller Art geſellt. 

Am 31. Auguſt erklaͤrte Tallien der Redner der pa⸗ 
riſer Stadtbehoͤrde, vor den Schranken ber Nationalver⸗ 
ſammlung: alle Verräther, Verſchwörer und die unruhigen 
Prieſter wären verhaftet und binnen wenigen Tagen folk 
der Boden der Freiheit von ihnen gereinigt feyn. — Die 
Feigen thaten, als hörten und verfländen fie biefe furdt- 
baren Welffagungen nicht; die fühneren Freoler billigten fie 
und erwarteten, thätig ober umthätig, den Ausgaug. 

Zu den Thätigſten gehörten Murat, Panis, Gergat, 
Camille Desmoulind, Fabre d’Eglantine’), Collot d’Herbeis, 
Huguenin, Zallin, Billaud Warennes, und vor Alm 
Danton, welcher als Minifter Der Gerechtigkeit die bei 
ſpiellos unerhörte Frechheit und Rieberträchtigkeit hatte’), 
die Werzeichniffe der zu Ermordenden felbft zu entwerfen 


I) Auch in der Umgegend von Paris fanden Rachforſchungen une 
Berhaftungen flatt. Lacretaslle IX, 393. 

2) Rah Einigen hatten Marat wid Robespierre feinen vorzüg 
lichen Antheil, obgleich fie nachher das Geſchehene billigten. Mont- 
gaillard III, 138; Buchez XX, 155; Ferrieres III, 263; Peltier I, 
271; Thiers IH, 60; Buzot 163; Girtanner IX, 280. 

3) Roland Appel I, 70. Danton behauptete: nicht ein Unſchul 
diger fomme um. Buchez XXI, 133. 
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und den Mördern zur Vollziehung einzuhändigen). Mit 
ner verruchten Vorſicht warb Alles berbeigefchafft, was 
zu einer ungeheuren Mebelei nöthig und brauchbar erſchien: 
Beinefig, Kalk, Beſen, bedeckte Magen, Anüppel, Knebel 
u. f. w. 

Maillard, der fih von einem Stürmer der Baſtille und 
einem Anführer der Weiber am 5. Detober 1789, zu einem 
Vorfiger der Mordbehörde hinangebildet hatte, begann fein 
biutiged Werk in dem überfüllten Gefängniffe der Abtei; 
und ganz ähnlicher Welle verfuhr man alles Drten, wo 
man fogesannte Verdächtige eingefperrt hatte. Sie wurden 
(darunter Fehr viele Priefter) zufolge der empfangenen Ver- 
zichniffe hervorgerufen, und ohne Beobachtung von For- 
men, ohne Beweife und Vertheidigung, mit den Worten 
zur Thür hinausgewieſen: „frei zu laſſen;“ — dies be, 
deutete in verruchter Ironie: „niederzuhauen!“- 

Vier Tage und vier Nächte wütheten einige Hundert ’) 
dazu angeflellte aus äffentlihen Kaflen dazu beſoldete, oder 
frawilfig ſich einfindende Mörder, ohne dab die Stadtbe⸗ 
hörde, Nationalwache, Nationalverſammlung und unzäh- 
liges Volk (böswillig, oder feige) irgend etwas zur Rettung 
der Unſchuldigen thaten ’); ja, die flachen Vergnügungen des 
Zaged wurden nicht einmal; unterbroden. Dahin hatten 
Auflöfung aller Ordnung, Argwohn, Furcht, fittenlofe 
Gleichgiltigkeit, und entichloffene Nichtswürdigkeit geführt; 
ein warnendes Beifpiel für alle Zeiten! — Wir fönuen und 
mögen die Gräuel nicht im Einzelnen erzählen; Weniges 
wird genügen um daraus bad Ganze zu erkennen. 

Wie zu einem heiteren Schaufpiele waren Plätze ein- 
gerichtet *), wo felbft rauen den Ermordungen zufaben; 


l) Peltier I, 289; Buchez XVII, 212; Kerrieres III, 229; 
Lacretelle IX, 313; Thiers I, 226. 

2) Darunter weniger Parifer, mehr Marfeiller. Peltier II, 302. 
Louvet 429; Montgaillard IN, 193; Meillan 11. 

3) Montgaillard III, 21 Debats de la convention I, 219. 

4) Mem. sur le sept. 117; Buchez XVII, 88, 91. 
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und, wie zu erholender Abwechslung, fangen, heulten und 
tanzten die Mörder rings um die Leichen der Ermordeten. 
Man fah ein Weib mit aufgelöfeten Haaren, die Augen 
durch Zrunfenheit geröthet '), mit fchaumendem Munde, die 
zerriffenen Kleider von Menfchenblut triefend, einen Säbel 
in der Hand, fikend auf einem Wagen voll Ermordeten 
ſchmutzige Lieder fingend, und den Takt fchlagend auf 
nadten Leichnamen! 

Der Gemeinerath zahlte täglich jedem Mörder einen Ä 
Zouisd’or baar ), oder gab (fo, mit Zallien’d und Mehees 
Unterfhrift) Anweifung zu fpäterer Erhebung. Hiemit un 
zufrieden forderten Manche von der Behörde augenblidl- 
hen; oder höheren Lohn; wobei der Eine zum Beweiſe 
feiner Zhätigkeit ein blutiges Schwert, oder Bajonett vor- 
zeigte), ein Anderer zerbrochene mit Menfchenbirn beflekt: 
Piken, ein Dritter trug auf feiner Hellebarde ein gefpieftri 
Menfchenberz, ein Vierter zeigte den Weibern, unter ſchänd⸗ 
fihen Zoten, von Leichen abgefchnittene Theile. — A 
Fräulein Sombreuil um Rettung ihres unfhuldigen Vaters 
flehte), mußte fie zum Beweiſe ihrer patriotifegen Gefin: 
nungen, Menfchenblut trinken. 

Weil die Prinzeffinn Lamballe, die verfraute Freundin 
der Königinn, fie nicht verleugnen und Haß dem König: 
thume ſchwoören wollte ®), ward fie nicht bloß ermordet, for: 
dern aldbann nackt ausgezogen, zerfeht, ihr Herz aus dem 
Leibe geriflen, der Kopf (nachdem ihre ſchönen blonden 
Haare forgfältig frifirt und ihre Wangen mit Menfchendlut 
gefchminkt worden) auf eine Pike geftedt und zum Tempel 





1) Ferrieres III, 499. Wir wünfden fehnlihft daß Mande 
in diefen Berichten möge übertrieben feyn; bes als unleugbar übrig 
Bleibenden ift nur allzuviel. 

9) Lacretelle IX, 342, Hue 369; Ferrieres III, 498. 

3) Me&moir. du Septembre 338. 

4) Lacretelle IX, 334; 'Thiers II, 77. 

5) Moleville IX, 282 287; Ferrieres Il, 497; Buche: 
XVII, 418. Montgaillard IE, 202. 
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geragen, um ihn dem Könige und der Königinn zu zei- 
gm. Ludwig XVL mußte ans Fenfter treten und den ent 
ſeklichen Anblick ertragen ’); die Königinn fid in Ohnmacht. 
Ein Kerl (fo lauten die Berichte) erfchien vor. dem Sicher: 
heitsausſchuſſe, erflärte er habe der Prinzeffinn den Kopf 
abgeſchlagen, ihr Herz gegeflen und noch ein Abendmahl 
vorräthig. Hier 308 er die Schamtheile der Prinzeſſinn 
aus der Taſche und zeigte fie vor’); — obne daß der Kan- 
mbale dafür verhaftet, ober geftraft ward. 

Die Zahl der Ermorbeten fteht nicht genau feft’) und. 
wird (nach Maßgabe der Parteiſtellung) ſehr verfchieden an- 
gegeben; während die Einen fie auf 1000 binabbrüden 
möchten, geben Andere 6000, ja noch Andere 12,000 an. 

In diefer Nacht, in dieſem Abgrunde von Sünden, 
und Richtöwürbigkeiten zeigen fich, als einzelne Sterne, 
Beiſpiele von Heldenmuth und Treue‘). Aber die allge- 
meine Gefchichte kann dieſe Lichtfunken nicht in Brennfpie- 
gen zu Flammen ſteigern; fie fcheint hier der Nachwelt ver- 
fürperte Finfterniß überliefeen zu müffen, und es ift we 
tiger folgenreih was in vereinzelter Stellung ein Vater 
dem Sohne, was Kinder den Altern, was Gefchwifter oder 
frase Diener wagten, ald was die Häupter fagten und voll⸗ 
brachten, wo jedes Wort fich in That verwandelte und die 
Daten fih ins Unendliche vervielfältigten. 

Anftatt daß die parifer Behörden für Rettung der Un» 


l) Clery 38; Peltier II, 341— 344. 

N Sirtanner IX, 38. L’un coupa la partie virginale et s’en 
it des moustaches, Mercier Nouv. Paris I, 103; Buchez XVII, 
18. — Einige befcgkidigten (ohne Beweis) den Herzog von Drleans, 
er babe Theil an der Ermordung der Prinzeffinn, weil er ihr eine 
Airlige Rente von 300,000 Kranken zahlen mußte. Lacretelle 

IX, 3%. 

3) Lacretelle IX, 354; Buchex XVU, 413 —421; Montgail- 
hrd III, 207; Thiers III, 90, 91; Mdm. du Septembre 338 — 340. 
Ein Mörder rühmte fi über 40 umgebracht zu haben. 

4) Peltier D, 305. 
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ſchuld, für Herſtellung der Ordnung wirken follten'), be 
zahlten fie die Mörder, verforgten fie mit Nahrung und 
Wein, befahlen daB nur die wegen Schulden und bürge: 
licher Streitigkeiten Verhafteten zu entlaflen ſeyen, hemmten 
die Thätigfeit der Volkswachen, und meldeten der Natie: 
nalverfammlung durch Abgeordnete: Paris fey (wahrend 
des ärgſten Mordens) vollfonmen ruhig. 

So lange die Nationalverfammlung Feine amtliche Un: 
zeige des Gegentheild erhielt, nahm fie fürmlich an du 
Paris in glüdliher Ruhe verharre; und fand in jener Bot: 
fchaft der Stadtbehörde eine Beftätigung ber böswillig er 
griffenen Worausfegung ). Später geftand dieſe Behörke, 
daß Menſchenblut foeben vergoffen werde, fügte aber lü⸗ 
genbaft hinzu, daß ihr Beine Mittel zu Gebote fländın 
diele Frevel zu verhindern. Die mächtige Nattonalverfomn: 
lung befchloß hierauf ſechs ihrer Mitglieder zum Gefäng 
nifje der Abtei zu fchiden, um mit dem Volke zu ſprechen 
und daſſelbe zu beruhigen. Ginige Tonnten, ober woltn 
nicht bis dahin vorbringen und berichteten’): man bat 
in der Dunkelheit nicht fehen können, was vorgehe — 
Schon hatte der muthigere Dufaulr und einige Sladge 
finnte *), die Zufchauer für Ordnung und Gehorfam umge 
flimmt, als die befolbeten Mörder ihnen Piken vor das 
Geſicht hielten, an denen Stüden zitternden Menfchenfl: 
ſches berabhingen. Unter den Augen der Reichstageb 
geordneten dauerte die Mebelei fort, und ba fie feine Vol⸗ 
macht erhalten hatten, bewaffnete Mannfchaft herbeizurufen 
(welche, fo beißt ed, vor Begierde brannte thatig an: 
greifen),. fo kehrten fie in Die Nationalverfammlung zurüd, | 
um über ihre jammervolle Sendung Bricht zu erfkafter 
Sie hörte diefen Bericht an mit finfterem Schweigen, und 





1) Mercier Nouv. Paris I, 97; Lacretelle IX, 394; Bucht 
XVII, 387; Me&m. du Sept. 222, 245, 314, 338. | 

9) Moleville IX, 282; Ferriäres II, 231; Morellet 1, M. 

3) Montgaillard DI, 191. 

4) Relation de Dusaulx 440. 
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fegte dann mit flillfehweigender Billigung der feigen Mehr⸗ 
heit in dieſen Tagen die Berathung der Tagesordnung fort 
über Scheidemünge, Gold- und Silberausfuhr, Tabacksbau 
und dergl. ’) 

So dauerten Die Mordfeenen ungeflört vier Zage und 
vir Nächte, Man Fann, ruft ein Berichterftatter ), nicht 
genug erſtaunen über die ftrofbare Gleichgültigkeit und Un- 
thätigkeit der Parifer, die ſchaͤndliche Erniedrigung der Na⸗ 
tionalverſammlung und die kalte Niedertrachtigfeit der Stabt- 
behörde. Zur vollkommenen Beftätigung dieſes gerechten 
Urteils, iſt es zweiimaßig auszugsweile mitzutheilen, wie 
fih die namhafteflen Revolutionaire jener Zeit über Die 
Geptembertage ausfprachen. Zuvörderſt werbreifeten fie Die 
Lüge’): Die Gefangenen (Garunter nur zu wiel Priefter, 
Breife und Weiber) Hätten in den Befängniffen eine fo un⸗ 
geheure und mächtige Verſchwörung angezetelt dab men, 
Ihon aus Nothwehr, fe habe ermorden müflen. Nur da⸗ 
durch fep ed möglich geworden, nah Vertilgung der in- 
neren Feinde, auch Die auswärtigen zu befämpfen. 

Petion, der Maire yon Paris, ſtellte ſich als habe 
er von den Planen und der Ausführung nichts gewußt‘), 
und doch forgte er für die Verpflegung ber Mörder, ward 
dann (als er fih zum Gefängniß des Bicetre begab und 
eine angeblich philoſophiſche Rede begann) von ihnen fo ein- 
geihüchtert, daß er mit den Worten ſchloß: nun wohl, 
meine Kinder, bringt die Sache zu Ende In dieſem 
Sinne fhrieb er fpäter: die Rache des Volks war fchred- 
lich, aber gerecht; fie traf Schuldige und Verräther. 

Prudhomme, ein namhafter Journalift, ſagte ): Das 
Volk ift menſchlich, aber es hat keine Schwächen. Überall 


I) Lacretelle IX, 316; Buchez XVII, 485. 

2) Ferrieres II, 232. 

3) Buchez XVII, 409, 410; Thiers II, 62. 

4) Buchez XVII, 448; XXI, 105; Ferrieres III, 498; Mem. 
du Sept. 348. 

9) Buchez XVII, 426. 
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wo es ein Verbrechen ſpürt, wirft es ſich darüber her, 
ohne Rückficht auf Stand, Alter und Geſchlecht des Schul⸗ 
Digen. 

Manuel rühmte fih: auf einem Haufen von Lad: 
namen ſtehend, Habe er Ehrfurcht vor dem Geſetze ge: 
predigt '). 

Barretre. Diefe Lage erfcheinen dem Auge dei ge: 
meinen Menfchen wie Verbrechen; in den Augen bes Staats: 
mannes haben fie zwei große Wirkungen: das Verſchwin 
den der Verfchwörer welche dem Schwerte der Gerechtigkeit 
unerreichbar zu feyn fchienen, und die Vertilgung ſtrafbarer 
Plane der Ariftofraten und Royaliften. 

Robert Linder. Des Vaterlandes Gefahren haben 
die Volfsgerechtigkeit bervorgerdfen ). Keine Macht, keine 
menfhlihe Gewalt hätte dem Ungeſtüm diefer ſchrecklichen 
Bewegung widerftehen Fönnen, welche zum Heile des U: 
terlandes geboten fehien, und deren Ergebniß in den Au⸗ 
gen fo vieler Bürger nichts war, als die unparteiiſche In- 
wendung der Grundfäße des natürlichen Nechtes. 

Panis fprach von einem heiligen Aufftande, und def 
rechtliche Beweiſe nicht nöthig wären, wo politifche auf 
reichten ?). 

Sollot D’Herbois. Die Billigung der September: 


tage ift der Prüfftein, das Grebo eines wahren Pa⸗ | 


trioten °). 

Garat (Danton’s Nachfeler als Juſtizminiſter). 
Die Septembertage find nur ein Füllſtück, ein Supplement 
des glorreichen 10. Augufts‘). Die Ermorbungen muß 
- man befrachten als natürliche Folge des Aufftandes, dieſen 


als natürliche Mittel die Übel zu befeitigen, wobd die 


Hauptftadt natürlich übernahm, „den Reigen zu führen. 


1) Buchez XX, 334— 337. 

3) Meillan 13. 

3) Lacretelie X, 34. 

4) @irtanner XD, 19; Buchez XX, 236. 
5) Brissot II, 47; Lacretelle X, 59. 
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Marat. Ich Habe die Nothwendigkeit bewiefen einige 
Hundert verbrecherifche Köpfe abzufchlagen '), um 300,000 
unfguldige Köpfe zu erhalten, einige Tropfen unreinen 
Bluted zu vergießen, um das Vergießen ganzer Fluthen 
seinen Blutes zu vermeiden. Die edelfte Liebe für bie 
Menſchheit, die heiligſte Ehrfurcht vor ber Geredjtigkeit, 
haben mich vermocht auf einige Augenblide Der phiofophi- 
iden Mäßigung zu entfogen, um ein Haro über unfere un- 
verfühnlichen Zeinde zu fchreien! 

Billaud Varennes begab fih in feiner Amtötracht 
in die Gefängnifle, fchritt Durch Blut und über Leichname 
hinweg und ſprach zu den Mördern ’): verehrungswerthe 
Mitbürger! Ihr opfert eure Zeinde, ihr bringt Nichts⸗ 
würdige um, ihr thut eure Schuldigkeit. Ihr habt das 
Vaterland gereftet, ganz Frankreich ift euch eine ewige Dank⸗ 
barkeit ſchuldig und Der Gemeinerath bewilligt euch 24 Fran⸗ 
In Zagegeld. Verehrungswerthe Mitbürger, fahrt fort in 
anem Werke und das Waterland wird euch neue Huldi- 
gungen Darbringen. — Als die verehrungswürdigen Mit: 
dürger, neben dem Morden auch ſtahlen und plünderten, 
fagte Billaud: entehrt nicht Diefen Thönen Tag; ſeyd edel 
md groß, wie der Beruf (la profession) den ihr erfüllt, 
ſeyd würdig des Volles deſſen Souverainetät euch über 
tragen ifl. 

Robespierre. Die Septembertage find. nicht das 
Bert einiger befoldeten Frevler, fondern einer Volksbewe⸗ 
gung’). Danton begeifterte Alle, bezeichnete die Schulbi- 
gen und reftete das Vaterland. Die notbwendige Eicher 
beit unterfagte damals alle Falten und methodifchen Berech⸗ 


1) Buches XXI, 8. 

3) Thiers III, 69, Sl; Me&m. du Sept. 117, 134, 149, 329, 
337. Buchez XVIU, 178. 

3) Bucher XX, 201, 211; Delessarts Vie de Rebespierre 31. 
Über Robespierre's ummittelbare Theilnahme an den Breveln haben 
fh Zweifel erhoben. Vielleicht fehit⸗ ihm der Muth. Buchex XVII, 
4, 405. i 
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nungen. Wozu auch fi mit einſchlaͤſernden Betrachtungen 
aufhalten, wo man nichts aufs Spiel ſetzte als den m- 
nuͤtzen Verluft eines unfchuldigen Opfers. 

Zallien. Die gerechte Rache des Volks hat nur ofı 
fenbare Frevler getroffen ). Man mußte den Eifer dei 
Volks durch eine große Bewegung neu beleben, und vor 
dem Ausmarſche gegen den Feind venvegene Gegner unter 
dem rächenden Beile ber Waterlanböfremde fallen laſſen. 
Über berlei revolutionaire Zeiten wird erſt der Geſchicht⸗ 
ſchreiber angemeflen urtheilen; "fie waren viel näßlicher ald 


man dent. Die Verbindungen der Samballe mit ber ärg 


- 


ſten Feindinn des Volkes, mit Marie Antoinette (auch war 
fie die flete Genoſſinn ihrer Ausſchweifungen) rechtfertigen 
gewilfermaßen dad Ubermaß, welches man fid in Hinſicht 
auf fie erlaubt bat. In Wahrheit wollen die Pariſer kei 
nen anderen Einfluß haben, als den der Bermunft und Ge 
rechtigkeit. 

‚Roland. Man muß diefe Mebeleien gleichwie Stürme 
betrachten, welche den Quftkreiß reinigen’). Die volkie 
bende Gewalt konnte die Ereigniſſe weder vorherſehen, noch 
verhindern. Das Wolf übte in feiner Mache eine Art von 
Gerechtigkeit; doch mag man vieldiät Über den Hergang 
einen Schleier fallen laſſen. — Ich ſah wohl (Heißt es an 
einer anderen Stelle) was die lange und betrogene Hof 
nung des Wolfes, fo wie feine Gerechtigkeit herbeiführen 
mußten. Auch babe ich die erfle, ſchreckliche Bewegung 
nicht unbebachtfam getadelt; Dean fie bat in wenig Stu 
den bewirkt, was der gewöhnliche Lauf der Erelgniffe wel 
leicht zu ſpät ausgeführt haͤtte; Doch können, nachdem bi 
Luft durch den Sturm gereinigt worden, die Dinge nicht 
füglich in derfelben Weiſe fortgehen. 

Danton, der Iuftizminifter, welcher die Ermordung 

- 1) Molerille IK, 383-2387; Montgaillard IH, 216-—320; Bu- 
chez XX, 159 — 108. \ 

3) Theorie des Rörvol. III, 33; Peltier II, 81, 4417-41; 
Buchez XVII, 385; Mallet du Pan Coneiderat. 55. 
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ſelbſt herbeigeführt und angeordnet hatte '), erließ zu ihrer 
Rechtfertigung ein Mundfihreiben in alle Theile Frankreichs 
im Weientlichen des Inhalts: ſchon am 10. Yuguft mußte 
der Gemeinerath (la commmne) von Paris die höchfte Ger 
walt an fieh ziehen, um bad Volk von einer Verſchworung 
zu retten, welche der Hof zur Ermordung aller Vaterlands⸗ 
freunde. eingeleitet hatte. Iett find viele, in ben Befäng- 
niſſen aufbewahrte Werräther umgebracht worden; eine zur 
Rettung des Vaterlandes und zur Abſchreckung der Übrigen 
nethwenbige Handlung der Gerechtigkeit, welches für das 
allgemeine Wohl fo nügliche Beiſpiel das ganze Volk hof 
ſentlich fogleich befolgen wird. — Danton ſchickte, ohne 
daß Roland es verhinderte, Jakobiner ab") um überall diefe 
Unfforderungen zum Vollzug zu bringen; auch fanden fie, 
neben ernftem Abſcheu der Mehrheit, nur zu viel Anklang 
unter wilben Eiferern, fo in Avignon, in Orleans). In 
diefr Stadt wurden, nad Danton's Anordnung, am 
9, September, 46 Staatögefangene, unter ihnen bie edel⸗ 
fen Männer, von wenigen Frevlern (troß aller Begenbe- 
mähungen des Maite) in kuͤrzeſter Zeit ermordet‘). Es 
geſchah nicht allein nicht das Geringfle zur Beflrafung der 
Mörder, Tondern Danton fagte ihnen mit beifpiellofer Frech⸗ 
het’): ich Danke euch für eure Jobenswertbe Wuth! (fu- 
rear!); und Dumouriez wünfchte den Thätern Stud zum 
Gelingen ihres patriotifchen Unternehmens. 


1) Buchez XVII, 432; Thiers IH,.91; 'Toulongeon I, 347; 
Marat und die Mitglieder des Comité de surveillarce unterzeichneten 
ebenfalls dies ſchaͤndliche Schreiben. Barbaroux 60. 

2) Lafayette VIII, 14. j 

3) Dampmartin I, 2383. Die fpöttifhde Zodesformel Iourdan’s 
in Avignon war: allons va te coucher avec ta femme, si tuen as 
une; sinon avec ta maitresse. 297. -- Lacretelle IX, 346; Segur 
II, 284. 

4 Peltier II, 397; Buchez XVI, 435; XVII, 2343, 300; 
Thiers III, 137; Senart Men. 15, Me. sur le Septembre 358 ; 
Hue 370. 

9) Montgaillard III, 332; Meillan 10. 
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&o die erften Tage und Wochen der neuen Freiheit); 
daß. felbft Vergniaud die mit Sturmeseile furdytbar heran 
fchreitende Nemefis erfennend, in der Rationalverfammlung 
erſchreckt, aber erfolglos ausrief: die verbiendeten Partie 
wagen fi} frei zu nennen. Freiich find fe wicht meh 
Sklaven gefrönter. Häupter; aber fie find Sklaven der nie: 
drigften Menſchen, der verwerflichften Boͤſewichter, und es 
ift Zeit dieſe ſchändenden ‚Kelten, diefe neue Tyrannei zu 
brechen! 

Nie ward eine Hoffnung, ein Vorſatz fchmähliger zu 
Schanden ald dieſer; und während der Präfibent ber ge 
feßgebenden Nationalverfammlung, Franz von Neufchateau, 
am 28. September in der Iehten Sitzung, zur Befriedigung 
felbftgefälliger Eitelfeit der Meiften, fagte: wir haben dm 
Franzoſen, Breibeit, Geſetze und Frieden gegeben! klagten 
Die Unterdrückten in bitterem Zorne“): bie Verſammlung 
bat Verwirrung gebracht in alle geſelligen Verhältniſſe, den 
Inſtinkt des gefunden Sinnes entartet, die Grundſätze de 
Sittlichkeit untergeaben, alle edlen Neigungen ausgelöft 
und herbeigeführt Krieg, Anarchie, Verluſt der Kolonie, 
Banferott, Hausfuchungen und zahllofe Gräuel und Mor: 
thaten’)! 


I) Moleville X, 70—78. 

2) Montgaillard III, 233, 237. 

3) Bazire behauptete in einem amtlichen Berichte, der Adel Hatte 
dieſelben herbeigeführt. Debats de la convention I, 297. 








Sechszehntes Hauptſtüͤck. 


Bon- der Gründung der Republik bis zur Anklage 
des Koͤnigs. 
(Vom 21. September bis 6. Rovember ron) 


— — — 


Die Wahl der Glieder für den Nationalconvent begann 
an dem Zage der Ermordung ber Gefangenen. Indem 
man jedem, auch. dem Pöbel bad Wahlrecht ertheilte, fchredte 
man viele ruhigen Bürger zurück, und Abgeordnete der Ja⸗ 
kobiner > weiche in alle Theile des Reichs geſandt wurben, 
wirkten im Sinne der ärgften Parteihäupter. Daher ifl 
es kein Wunder, daß der Gonvent fo befeßt wurde. Der 
erſte Erwählte in Paris war Robeöpierre, der zweite Danton, 
der dritte Billaud Warennes, dann folgten Marat, Camille 
Desmoulind, David, Fabre V’Gglantine, Legendre, Panis, 
Sergent; der letzte, Orleans, welcher den Namen Egalitl 
angenommen hatte’). Unter diefen Gewählten waren ein 
Advokat, 3— 4 Schriftſteller, ein Arzt, ein Kupferſtecher, 
an Maler, ein Schaufpieler, ein Schläcdhter, ein ehemaliger 
Herzog. 

Sieyes' insgeheim gemachter Vorſchlag die pariſer Wah⸗ 
len zu vernichten »), weil fie unter den ärgſten Gräueln voll⸗ 
jogen worden, ging nicht durch, weil Einige fi fih fürchteten, 
noh Mehre aber meinten: fie ſeyen bie Überzahl und wür⸗ 


1) Moleville X, 1; Buchez XXI, 135; Ferriöres III, 216. 
3) Thiers II, 143, 145; Peltier II, 251. 
3) Toulongeon II, 3. 
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den leicht der Wenigen Herr werden. Der Sonvent zählte 
750 Glieder‘), von denen bei Eröffnung der Sitzungen am 
21. September 1792 aber nur 371 gegenwärtig waren. 
Nachdem Petion zum Präfidenten erwählt worden, 
fagte Manud: als Cyneas in den römifchen Senat eintrat, 
glaubte er eine Verfammlung von Königen zu fehen; ein 
folcher Vergleich würde für Sie eine Welelbigung feyn. 
Man muß in Ihnen eine VBerfammlung "von Philoſophen 
erblicken, berufen dad Glück der Welt zu begründen”). 
Dem Präfidenten ded Gonverdd möge man aber eine Woh⸗ 
nung in den Zuilerien anweisen, ihn (nach römifcher Weiſe) 
mit den Zeichen des Geſetzes und der öffentlichen Gewalt 
umgeben und bei feinem Gintritte vor ihm auffichen. — 
Hiegegen bemerkte der ehemalige Kapuziner Chabot: der 
Konvent und defien Vorfiger bürfen Feine andere Wuͤrde 
ſuchen, als den Ohnehoſen (welche Die Mehrheit des Volkes 
ausmachen) immer aͤhnlicher zu werden und ſich mit ihnen 
zu vermiſchen. — Außerhalb dieſes Saales (fügte Tallien 
hinzu) iſt der Präfident ein bloßer Buͤrger, und wenn man 
ihn ſprechen will, wird man ihn im 4 — 5. Stockwerk fu 
hen; denn da wohnt die Tugend. | 
Nach einffimmigem Verwerfen des manuelſchen An 
trags, fagte Couthon: Laßt uns die Sonverainetät bes Volls 
befchwören, feine ganze Souverainetät. Sprechen wir einm 
gleichen Fluch aus, über Königthum, Diktatur, Triumvirat — 
Keine Eide (tief Bazire) aber bie Zodesftrafe für jeden, 
dee die Freiheit und Volksſouverainetät anzutaften wagt. — 
Laßt uns (ſprach Danton) alle Übertreibungen abfehmöre. 
Möge alles Eigenthum, Tändliches, perfönliches, induſtrielles 
ewig aufrecht erhalten werden. — Ich fordere vor Allem 
(tief der ehemalige Schaufpieler Collot d’Herbois) daß der 
Convent, als unerfchütterliche Grundlage aller feiner Th 


1) Ferrieres III, 246; Buchez XIX, 8; Poſſelt's Annaten 178, 
1, 307. Darunter 16 aus der erften und 174 aus ber zweiten Fa 
tionalverfammlyung. Wachsmuth II, 14. 

2) Debats de la Convention I, 1— 12; Molevilie X, %. 
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tigkeit ausſpreche, bie Abſchaffung des Königsthums! — 
As Bazise hierauf bemerkte: ich bin derſelben Meinung 
ihr Bürger, aber ein Belchluß von folcher Wichtigfeit ver⸗ 
dient doch wohl eine ‚feierliche Berathung? — entgegnete 
QDuinette: dad Konigthum iſt bereitd vom Wolle abgeſchafft, 
und es handelt ſich nur um die Beſtrafung Rubwig’s XVI. 

Gregoire aber eief: alle Dynaſtien waren van jeher wilde, 
von dem Blute der Völker lebende Unthiere. Heiligt die 
Abſchaffaag des Königthams durch ein feierliches Geſetz. 
Weozu berathen, wenn elle Welt einig iſt? Was die Unge⸗ 
hener in der natürlichen Wat, das ſind die Könige in der 
ſittlichen; die Höfe find Die Werkſtatt des Verbrechens, 
der Heerd jeder Verderbniß. Die Geſchichte der Könige 
iſt das Martyrologium der Wölfen, und Die der Verbrechen 
Ludwig's XVI. wird die Ginleitung unferes Berufes 
ausmachen! 


Nach diefer Begründung und diefen Zeugnifien warb I 


unverzüglich und einſtinunig das Koönigthum abgeſchafft, 
und dieſer Beſchluß mit: einem Freudengeſchrei begleitet, 
das eine Wiertelftunde daurrte. In alle Theile Frankreichs 
ward die glüdliche Botſchaft verkündet, und abſichtlich auch 
unter den Zenſtern des Tempels ausgerufen. — Viele 
glaubten man ſey plötzlich und wie durch ein Wunder, vor 
der äußerſten Verkehrtheit bürgerlicher und ſtaatsrechtlicher 
Einrichtungen, zu / ber höchſtmöglichen Vollkommenheit über⸗ 
gegengen und Danton ſagte: es iſt nicht erlaubt zu zwei⸗ 
feln), daß Frankreich eine Republik ſeyn will und ewig 
ſchn wird. — Dieſer beſtimmt ausgeſprochenen Weiſſagung 
ſteht eine Außerang Camille Desmoniin's zur Seite, welche 
jene beſtätigen ſollte, in Wahrheit dieſelbe widerlegt. Er 
Ira”): bis auf den heutigen Tag hatte man geglaubt es 
ſey unmoͤglich eine Republif anders als wis Die alten Ge⸗ 
ſcacher, m mit Tugenden (avec des vertus) zu ' gründen: 


1) Debats de la Convention I, 144. 
9) Buchez XXVI, 272. 
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es ift ber unfterbliche Ruhm vieler Geſellſchaft der Safe: 
biner, die Republik erfchaffen zu haben mit Laſtern (avec 
des vices)! 

In der That waren der inneren und äußern Gründe 
nur zu viele, weshalb Frankreich keine Republik, und am 
wenigften unter der‘ ſtaatsrechtlichen Form eines Convmts 
werden und bleiben konnte, und wenn wir auch: (billiger 
. al8 Camille Desmoulins) die Laſter nicht als den wirkſam⸗ 
ſten Hebel betrachten wollen; fo: fehlte doch Sinn, Er: 
ziehung und orbildung, für durchaus neue, republlkauiſche 
Verhaͤltnifſe. Zu den Beweilen welche 'hiefär Die gefammte 
Geſchichte Liefert, fügen wir nody en paar einzelne Zeug: 
niſſe Hinzu. Kein Voll Europas‘), (ſagt Ferrietes) war 
mit einem fo unermeßlihen Kaufen von Litteraten  (gens 
de: lettwes) uͤbetſchwemmt, und doch In einer fo wahrhaf 
ten- Unwifienbeit verſunken über Menſchen, Verhättniffe und 
Zhatfachen. — Weichen Glanz (fchreibt Riouffe) auch der 
franzöfifche Geiſt durch feine Literatur und feine Rhiloſophen 
gezeigt hat"), giebt es Doch wenig Wöller we der Get da 
Maſſen weniger fortgefhritten IR. — Die Verbälktiffe im 
Allgemeinen fhiüldernd’), fhreibt Bouille: Biele Menſchen 
find in die: Revolution hineingezogen worden Durch Schwoͤche; 
Andere durch den Wunſch, das Schickſal des Wolke zu 
verbeflern und zum allgemeinen Glücke beizutragen. Die 
Reichsſtaͤnde, welche man an ihre Stelle fehte, Tonnten 
nicht mehr viel zu Stande bringen. Alle Beftanbtheik 
des großen politiſchen Körpers waren in Bährung: Ehrgeiz 
herrſchte in den Parlanienten; Anmaßung zeigte fi unter 
der Geiftüchkeit, Willkür beim Abel, Ungehorſam im Heert 
(insbeſondere bei dar Anführern), Ausgelaſſenheit im Volle 
Unverfhämtheit im Pobel, Elend bei den AÄrmern, unge: 
zaͤhmter Aufwand bei den Reichen. Die Regierung war 


1) Ferrieres I, 490. 
2) Biouffe M&m. des prisons 1, we. 
3) Bouili& 20, 2330. 
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ohne Kraſt, der Hof werachtet, die Großen ernicdrigt. 
Irreligion und Gittenlofigbeit: haften die Höheren. Maffen 
verbeebt, Unruhe und Unzufriebenbeit herrichten überall. 
Der Staat war erfcöpft, der &redft verloren, jedes ge- 

wöhnrliche Hülfemittel abgenutzt. Die. Reichefände, : bald 
in —— — verwandelt, entſchieden die Kata⸗ 
ſtrophe, beachten fte aber wicht herner: fe-wan bie fait im⸗ 
‚mer unvermeidliche Yolge von Beberiuig ber‘ Bittet, und 
von Schwäche Der Regierungen. 

Da das Königthum fo leicht und müßehos- abeſchattt 
worden, ſchſeute ınan : keine Beränderung mehr. .. In: der 
weiten Sitzung des Convents) (dea DR - September 1799) 
ſchlug jemand die Erneuung aller vermaltenden: Michörden 
vor. Denn nachdem man ſSch non dm Königen befreit 
babe, müſſe men: auch ihre Bedienten, und Lohndiener los 
werden. Die Berichtölishörben, ſagte Billaud, erwocken bie 
Anarchiez n Paar. Gachperſtändige können alle. Streitig⸗ 
keiten entſcheĩiden. Jeder Vrger, fügte Tallien hinzu, Tann 
Richter ſeyn. Vergebens. forderten Lanjuinai, Bergniaud 
und A. daß man Worfchläge ſolcher Art; heſonderen Yu 
Kiffen gar näheren Parifang überweiße; vergehend eriunerte 
me daran, Daf ed nüht"genüge. zu jerflören, ame aufzu⸗ 
baum. : Der Convent entſchied: Salle verwaltenden, gericht 
lichen und Ortöbchörden follen neu beieht werben, weil fie 
verdächtig find vom Nuchfe des Künigthums ahgefreffen zu 
ln. Und zwar darf man die Michter aus allen Maffen 
des Volkes nehmen, ohne Rüdficht- auf rechtliche Kenntniſſe; 
dem bad Geſetz ift die geſchriebene Mernunft, wnb wer Bo 
nunft hat, kann fie begreifen mund anwenden. . 

Durch dieſen übereilten Beſchluß wurden ungthlige 
Reanner ans ihrem Wirkungokreiſe herausgeworfen, unzäh⸗ 
lige Familien unglücklich gemacht, bie geſammte Verwal⸗ 
fung aufgelöfet, und meiſt in bie Hände unerfahrerer und 


1) Debats de la Convention I, 13—16; MolerilieX, 188; 
Montgaillard LIT, 245. 
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anmaßender Perſonen gelegt: Daher ſagt Clerment!): die 
neugewählten Richter, Bürgermeifter, Beamte u. ſ. w. bid 
ten fich für ſehr talentooll, und ſprachen über Gtantiunge 
legenheiten mit einer Anmaßung und Abgeſchmacktheit, welche 
fo plumtp, wie baͤcherlich erſchien. Junge Beute waten übe 
ihre neue Erleuchtung fo aufgeblafen, daß fie ichen Ram 
reiferen Alters wie einen linwiffenden betrachteten und ver 
achtlich auf ihn hinabfahen. 

Gleiche Anmaßung in Hieaficht auf die Sachen, glei 
Lidenſchaft und Grobheit in Hinficht auf bie Perſonen 
zeigte ſich im Convente; odgleich Die Zeuguiffe für und 
wider denfelben, eben be6hafb im größten Widerſpruche fr 
ben. Wir können, ba fidh die Aufgabe unſerer Darftellum 
su Ende meigt, hierüber wer Einiges in höchſter Kürze 
mittheifen, ohne und genau an dit Zeitfolge zu binden. 
Nachdem die Grüuel ber Gchreddenszeit bereits vworühe 
waren, lobt ein Schriftfiellee”) die Ginfichten, Zalente, Zu 
genden der Mitglieder des Gonvents und fügt mit lädt 
firmiger Entſchuldigung hinzu: das Gute, weiches der Ger 
vent gethan, ober vorbereitet bat, war fein Werk; die I 
faͤlle, weiche das Vaterland. wihrend feiner Herrſchaſft be 
trafen, waren bad Ergebniß der Umſtände. — Kichtige 
fagt er au einer andern Stéelle: die Mehrheit des Convents 
war nicht terroriſtiſcher als bie Mehrheit des Volles. Di 
fie aber nicht wagte bes laut zu mißbilligen, was fie in⸗ 
nerlich verwarf, beobachtete fie ein finfleres Schweigen. - 
So fleigern füh bie eh durch alle Farben und Ab 
fiufungen. hindurch, bis zu dem bitterfim Zabel. Die w 
fobiner, fagt Yerritred?), bechbachteten gegen Die: @ironbike 
daſſelbe Verfahren, weiche diefe gegen die Gonftitutionelm 
und die Sonſtitutieuellen gegen ben Hof beobachtet hatten. — 
Der Eonoent bietet — * —2* wichtige, oder politiſch 


* Clermont Er 143. 
3) Thibaudsau I, 265. 206, 48. 
3) Ferrieres IN, 265. | 
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Kafıht, oder Beobachtung. Ein Chass von DReinungen 
ohne Einheit, keins Erfahrung über das Vergangene, keine 
Unsächt in die Zukunft, kein Muth im Uugenblide der 
Gefahr. Stets der Vorwand des öffentlichen Wohle, zum 
Verderben parteifüchtiger Berechnung. Überall Phraſen, 
barbariſches Geſchwaͤtz, die Sprache entartet, übertriebene 
Grobheit in den Sitten, Wilbheit in ben Antraͤgen, und 
a pnung Des Päbeiheften, um bei dem Pobe beiicht: zu 


 änder u10 man dad, fürdpeste, ja Dejweitt, ſchritt 
man vorwärts auf dieſen Bahnen und in dieſer Richtung. 
Im 34 September kam Die Nothwendigkeit zur Sorache, 
in Geicg wider biejmigen zu elafien‘), welche Empbeung 


Laſource: ich unterfcheide ſorgfältig zwifchen dem von mir 
geichten Bolke, und ben Frevlern weiche fi mit. feinem 
Ramen bedecken. Ich fürchte den Despotidmus von Paris 
m) die Männer, welche daſelbſt bie Meinungen lenken. 
Ih mil nicht daß Parks, von’ Raänkeſchmieden beberrfiht, 
im frauzöſtſchen Reiche das werde, was Blom im römikhen ' 
mr. Nath meiner liberzeugung giebt ed eine Partei welche 
den Cocwent unbeliebt mächen, Beherrichen, zu Grunde rich⸗ 
au und alle Zach im Die Hände weniger Perſonen ge⸗ 
will \ 

Dffelin. Niemand bat eine ſolche Thocheit geträumt, 
die Sache ifi unmöglich, 

Rebecqui. Gie tft moglich. ine Vattei ſtrebt in 
dieſet Verſammlung nach der Diktatur ‚und bat Haupt 
dieſer Partei iſt Nobespierre. 

Danton ruft (unter füreitichen arme): wei ſchö⸗ 
ner Tag für dad franzöfifche Volk, der unter und, eine fo 
brüderliche Erklärung yerbeifährt! 

Barbarour. Die Gemeine von Paris ſender Beauf 


I) Debats de la Convention I, 31—63; Buchez XIX, 97; 
Moleville X, 81 — 100. 
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tragte in alle Theile des Reiches um zu berrfchen, trotzt 
der Verſammlung, fest fich hinweg über die Geſete, md 
erläßt Vervaftsbefchie gegen Abgeordnete, ja ſelbſt gegen 


Marat. Ich finde bie Diktatur nothwendig um die 
Verräther und Verſchwoͤrer zu zerfchmettern; denn das gr 
ſchwätzige Bell verficht nicht zu Handeln, und wenn ich bie 
meiften . Mitglieder des Corwents betrachte, fo verzweifelt 
ih an dem öffentlichen Wohle — Indem Marat eine Pi: 
ſtole aus der. Zafche zog und: gegen feine Stirn hielt, fuhr 
er forf: wäre Alles fo verloren, würde ich mie bier auf 
der Rednerbühne dad Hirn -zerfchmetteen. IA das di 
Frucht dreijähriger Verhaftungen und Leiden, erduldet um 
mein Vaterland zu reiten? die Frucht meiner Arbeiten, Br- 
drangudie, Gefahren umd meines Blende. Ich lafſe mih 
wicht von euch verbrängen, ſondern bleibe eurer Wuth zu 
trogen. 


In dieſem Augenblide wo der Tumult und Unwille 


aufs Höchſte geſtiegen und die Bergpartel in Gefahr war 
zu unterliegen, rief Tullien: ich verlange daß man alle Per 
ſonlichkeiten zur Seite kaſſe, und ſich mit dem Wohle dei 
Staates beſchäftige. — Dieſer Ausruf ließ Anklage mad 
Vertheidigung Robespierres vergeſſen oder. zur Seite fielen, 
und unter allgemeinem Beifalle ward beſchloſſen: Die Re 
publik iſt eine und: unsheilber! 


Künſtliche Sturm- ‘und Blitableiter dieſer Art, fon | 
ten. die Gefahren: nicht beſchwören, und auf bie Dam 


Beine gemäßigte Richtung Herbiifügeen. Um dieſe Zeit li 


Robeöpierre druden'): die Freiheit, weiche fe. ſchwer um 


halten wie zu erobern tft, muß Dusch eine gerechte Regie 
rung befeſtigt werben. Ihr habt die Könige verfagt; habt 


ihr aber auch die Laſter verjagt, welche die unheilbringende 
Herrſhaft jener unter «uch: ergeugte? Ihr ſeyd im Ganzen 
Das ebelfte und fittlichfte aller Völker, und (dem Leichtſim 


| 
1) Buchez XIX, 169 — 173. 
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abgerechnet) das würdigfte für die Freiheit; andererſeits er⸗ 
nährt aber Tein Volk in feiner Mitte eine fo große Menge 
gavandter Schufte und politifcher Duadfalber gefhidt um 
wer Zutrauen zu gewinnen und ed zu verratben. — Mit 
weichen abgeichmadten Selbftvertrauen erbaute eure erſte 
Rotionalverfammlung, das wunderliche Syften einer abfo- 
Itten Repräfentatioregierung, ohne Gegengewicht in ber 
Souverainetät ded Volles. Und was foll ich von ber zwei⸗ 
ten fügen, welche nur die Schwächen und Fehler ihrer Vor⸗ 
ganger überboten Hat. Auch ſah die erfle ihr Werk zu 
Grunde gehen, und die zweite ift jelbft vor dem Wblaufe 
der ihr zugemeſſenen Lebensdauer zu Grunde gegangen. 
Bötter bedarf man, um ben Menfchen Geſetze zu geben. 
Berigftend gehören dazu aufgeklärte und zugleich uner- 
ſchrockene Philoſophen, weche zwar bie Leidenfchaften der 
Menſchen empfinden, deren erfte. Leibenfchaft aber ift, Ab⸗ 
Ihren vor der Tyrannei und Liche der Menfchheit. Sie 
ſelen mit Füßen treten ‚Eitelkeit, Reid, Ehrgeiz und alle 
Schwachen Meiner Seelen; fie ſollen ſeyn unerbittlich gegen 
das mit Macht bewaffnete Verbrechen, nadhfichtig gegen 
Irthum, mitleibig gegen Elend, zärtlich und ehrfurchts- 
voh gegen das Boll. Das Erſte was der Geſetzgeber 
wiffen fol, iſt daß das Volk gut ſey; ˖das Erſte was er 
fühlen fol, ift das Bedürfniß alles dem Volk angethane 
Unrecht "zu rächen und ihm alle feine Würbe wiederzugeben. 
Trotz dieſes Scheins der Ruhe und Mäßigung, trotz 
ded Lobes weiches Robespierre ſich überall ſpendete, Fr; 
im und erfannten feine Gegner, welch eine gefährliche, 
furchtbare Natur er befiße und zu verbergen ſtrebe. Dies 
Gefühl trieb Louvet, gegen Ende bes Dftobers 1792, Ro- 
bespierren feierlich anzuflagen, wegen Verfolgung wahrer 
Vaterlandsfreunde), Herabwürbigung ber Volksvertreter, 
Bemühen ſich als den einzig tugendhaften Mann barzu- 
ſtellen, Streben nach höchſter Gewalt, Zprannei ber Ger 
meine, Frevel des zweiten Septembers u. f. w. 
1) Molerille X, 144— 153. 
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Den Gegnern der Bergpartei erſchien dieſe Auklage 
als eine edle, nothwendige Handlung. Sie überſahen in 
ihrer übertriebenen Hoffnung und Furcht, Die Unbefliumt 
beit und Inerweislichkelt vieler Beſchuldigungen, ſowie bei 
Willkürliche für das Unrecht Wieder, einen Einzeinen heraus: 
zugreifen und veranfwortiih zu machen. Dethalb ſagte 
Samille Desmoulins '): Louvet bat Die Thorheit gehabt 
eine Anklage in der Luft aufzubauen, welche er nicht mit 
Thatſachen unterſtuͤtzte fonbern mit Tächerlichen Wermuthun 
gen, und ber mondfüchtigen Logik eines bloßen Roman 
ſchreibers. — Hiezu kam, daß Die Bironde ſich auf Geſehe 
berief, während übte Macht dach aus ungefeblichen Gas 
Iungen erwachſen war’), daß fie Die Geptembertage an 
Hagte, während fie den M. Yunius und 10. Auguſt und 
die Kriegserhebung als ehrenvoll für fich in Anſpruch nahm 
und die Zapferleit der edlen, fidh empürenden Krieger von 
Breft, fowie bie Kühnheit der würdigen Söhne Mariclie 
rühmte. Ja, ein Blatt des anklagenden Louvet ſelbſt, be 
gam mit den Worten: Ehre dem Rathe der Gemeine, a 
bat die Sturmglocke laͤuten laſſen und die Republik gerettet 

BRobeöpierre wußte in feiner Vertheldigung (am 5. 
November) die Unbeftiunutheit der Beſchulbigungen, ben 
Mangel firenger Beweife, die Schwächen der "Aukläger ge 
fie zu benigen. Er dankte ihnen für bie dargebotent 
Veranlaffung nicht ſowohl ſich, als das allgemeine Wohl 
und Die Republik zu vertheidigen). Ein Angriff auf fen 
Perſon fey gleichbedeutend mit einem Angriffe auf die Re 
volution überhaupt. Miles Geſchehene fey nothwenbig und 
nüglih, und Die Thaten des zweiten Geptembers mil 
. man als ein Werk aller Einwohner von Paris betrachten 
Beweint immerhin (fuhr er fort) die ſtrafbaren Dpfer wahr 


1) Buches XXI, W. 

3) Ibid. XX, 133; Debats de ja Conv. I, 47; Tonga 
DO, 4—358; Ferrieres I, 267. 

3) Debate-1, 288907; Buches XIX, 81; XX, 919; Is- 
cretelle X, 97. 
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unter dem Schwerte der Volksgerechtigkeit gefallen find; 
aber enee Schmerz muß, wie alles Menſchliche, eine Graͤnze 
ud ein Ende haben. Die Empfindfamleit, weiche faft aus⸗ 
köfzpfich für die Feinde der Freiheit Mage erhebt, ift mir 
verdächtig; und wenn ſelbſt ein Unſchuldiger umgefommen 
wire, mag man fich Damit tröften, daß Durch die Revolu- 
tn, Gleichheit, Friede und Freiheit über die ganze Melt 
verbreitet wirb. Auf Freiheit und Friede richtet füch mein 
Verlangen, meine gefammte Xhätigfeits niemand Ktcht mehr 
ald ih die Drbnung und bie Herrichaft Dee Gelee, und 
ih lann (wie einft Cicero, bei dee Auklage ded Codius) 
Ihwören, daß ich das Vaterland errettete. 

Der fchlangengewandte Barrere behauptete: man müſſe 
nicht Pygmaͤen in Rieſen verwandeln‘), nicht Gefahren er- 
zeugen wo Peine vorhanden wären. Andere glaubten bie 
Unverletzlichkeit eines Volksabgeordneten ſey über Alles werth, 
und man dürfe den Anklagen und Verfolgungen Teine Bahn - 
eöfnen. — So ging man faft einflinnmig zur Tagesord⸗ 
zung über, und die Iakobiner des Berges feierten Robes⸗ 
pierre Losfprechung mit Recht wie einen, durch Ungefchid 
md Halbheit ihrer Gegner herbeigeführten großen Sieg. 

Um biefelbe Zeit entwidelte Roland in einem umfländ- 
lichen Berichte, die Unorbnungen von Paris’): Die Kreis- 
behörde vwerftändig, aber ohnmächtig, bie Gemeine thätig 
md deöpotifch; das Wolf gut, aber der beflere Theil deſſel⸗ 
ben eingefchüichtert, ober gefeflelt, während der andere Yon 
Schmeihlern bearbeitet und von Werleumbern entzündet 
wird; Verwirrung der Obrigkeiten, Mißbrauch und Werach- 
tung der Behörden, die öffentlihe Macht durch ſchlechte 
Anführung ſchwach oder nichtig, — fo iſt Paris! 

Der nach Robespierre's Losſprechung hergeſtellte Friede 
war nur ein ſcheinbarer, und unter leichter, gefährlicher 
Dede wucherten grimmiger Haß und wilde Leidenſchaften. 


lt) Moleville X, 165. 
2 Debats I, 229; Moleville X, 144. 
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Von ärgerlichen Zänkereien kam man im Gonvente zu den 
ärgften Geobheiten und den gemeinflen Schimpfreden’), fo 
daß Petion ausrief: wir geben dem zubörenden Publikum 
ein wahrhaft ſkandalöſes Schaufpiel; und daß ſelbſt Marat 
veranlaßt war feine Gegner zur Mäßigung aufzurufen. — 
Schon forderte in den Straßen die eine Partei des Poͤbel 
die Köpfe von Louvet, Guadet, Genform? und A. und de 
zweite, die Köpfe Robespierre's, Danton’d, Marat's. Die 
Gefinnungen innerhalb des Convents waren in Wahrheit 
nicht gemäßigter unb milder; es Fam aber in biefem Au 
genblicke noch zu keinem blutgierig zerfleifchenden Kampfe, 
weil alle Parteien begierig waren zunächft ihre gemeinfam: 
Beute, den König, zu vernichten! 


1) Döbate I, 355; IL, 7, 172 u. ſ. w. Buches XIX, #: 
XI, pref. XII, XI; Thiers II, 182. 
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Der Prozeß und der Tod bed Könige. | 
(Dom 6. November 1792 bi 21. Sanuar 1793.) 





An 14. Auguft brachte man den König nebft feiner Fa⸗ 
milie zu dem, eine elende, vergitterte, dunfele Wohnung 
darbietenden, Tempel’). Unterwegs hörte er nur Verwün⸗ 
(dungen und Drohungen; und auf dem Plage Vendome 
dielt der Wagen vorfäglich ſtill, Damit die Gefangenen fehen 
Unnten, wie die Bildfäule Ludwig’ XIV. umgeflürzt, zer⸗ 
brachen und mit Füßen getreten ward. So (ſchrie der Pö⸗ 
bel ohne Unterlaß) behandelt man Zyrannen! 

Die Behandlung des Königs und feiner Familie über 
ttaf an Grauſamkeit und Gemeinheit Alles, was man fi 
nicht einmal gegen den niedrigften Verbrecher erlauben würde. 
Die Infchrift einer Uhr’): Lepaute, Uhrmacher des Königs; 
ward verändert in: Lepaute, Uhrmacher der Republik. lber 
dem Kamin flellte man die Worte des Tages auf: Freiheit, 
Gleichheit, Eigentum, Sicherheit. Aus angeblicher Furcht, 
Einer aus der Föniglihen Familie werde fi) umbringen, 
nahm man ihr alle fchneidenden Werkzeuge’), Meſſer, Sche⸗ 
ven, Zahnſtocher und dergl.; dann aber auch Papier, Fe⸗ 
dem, Bleiſtifte, Schreibzeng. Alle Lebensmittel wurden 

1) Peltier I, 260; Hue 318, 328. 

2) Hue 377; Montgaillard III, 289, 290. 

3) Buchez XXI, 306, 308. 
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: (damit nichts verſteckt werde) genau unterfucht, Pfirſichen 
entzweigefchnitten und die Kerne zerfchlagen, und Eim 
(des Königs Kammerdiener) mußte zum Barbieren beftimm: 
“ten Secfenfpiritus trinten, zum Beweife es fey fein Gift. 
Erft nach langem Berathen erlaubte die Gemeine dem Kö— 
nige fi zu barbieren, verfagte ed dann von Neuem m) 
hielt es für gefährliche Milde, dag die Königinn eine Scher 
erhielt), um fich die Nägel abzufchneiden. Lange vernr: 
gerte man Allen weiße Wäfche, und der König mußte fih 
beim Mangel an Kleidern zu Bette Segen, während Ru 
dam Elifabeth feinen Rod auöbeflerte. Als er den Mair 
Petion um einiges Geld zu nöthigen Ausgaben bat, wür: 
Digte ihn Diefer Feiner Antwort, und als der Königin 
. Zhränen in die Augen traten, fagte der rohe Manuel: das 
Volk verlangt nicht Thränen, fondern Blut! Erſt nah 
langen Bitten und Berathungen warb der königlichen da 
milie nicht ihr betrauter Arzt”), fondern (damit die Gleich 
‚beit nicht verlegt werde) ein gewöhnlicher Arzt der Gefäng— 
niffe zugefhidt. 

Zag und Nacht blieben die Gefangenen durch Gla 
thüren von Soldaten beobachtet, welche alle halbe Stunde 
riefen’): Herr Ludwig, Madam Antoinette, find Gte da? 
Als der Schließer ihnen, aus Übermuth, Zabafsbampf i in 
das Geficht blies, erhoben die Wachthabenden ein große 
Gelächter. Nur defenigen Zagesblätter legte man Kin, 
welche die bitterften Ausfälle und 3. B. ben Worfchlag ent 
hielten, aus des Königs Kopf eine Kanonenkugel za me 
hen. An Wände und Thüren wurden die unanfländigfie 
und beleidigendften Dinge angefchrieben, ober gezeichnet 


1) Ferriäres M, 280. 

2) Mdmoires du Tempie 192, 215, 217. Insgeheim ſandten 
einige Perfonen ber koͤniglichen Kamilie Kleider und andere Gegm: 
fände erfter Nothwendigfeit. Hue 313. La commune feroce ne 
donnait pas un signe de piti6. Les Commissaires se comper- 
taient d’une maniere insolente et tyrannique. Procds 301, 313. 
3) Sirtanner IX, 244; Clery 56, 75, 112 u.a. O. 
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1. 8. die Guillotine ift in Bewegung und erwartet den 
Zyrännen, Ludwig XVI. Madam Veto fol fpringen. Wir 
werden das dicke Schwein zur Ordnung bringen. Man 
muß die Heinen Wölfe erdroſſeln. — Eine Perſon am Gal- 
gen hängend, und darunter die Inſchrift: Zubwig nimmt 
en Luftbad u. f. w.! — Ich bedurfte des Unglücks, fagte 
dee König‘), um etwas werth zu fen; und, Dank bem 
Himmel, man läßt ed mir nicht daran fehlen! 

- Im Gonvente machte Lamouretto den Antrag Lud⸗ 
wig XVI. von feiner Familie), insbefondere von feinem 
wüthenden, blutdürfligen Henkersweibe zu trennen, welche 
jebft in Ihrer Haft nur an die Mittel denke, ſich in fran- 
zoͤſiſchen Blute zu baden. Dann werbe der König feiner 
platten Nichtigkeit überlafien feyn, und nur mit Schande 
und Gewifjensbiffen verkehren. — Der Eonvent erklärte: 
da die Gefangnen der Behörde von Paris zur Auffücht 
übergeben worden, fo habe fie hierüber zu beichließen, und 
bald trennte dieſelbe den König fo fireng von feiner Fa⸗ 
milie, daß er feine Tochter an ihrem Geburtötage nicht fe- 
ben, und bie Königinn des Nachts nicht bei ihrem kranken 
Sohne bleiben durfte. 

An dem Zage nach Robespierre's Freifprechung, am 
6. November, Ind der Girondift Walaze im Eonvente ben 
erſten Bericht über die angeblichen Verbrechen Lubwig’s XVI., 
und nannte ihn darin’): Verräther, Verſchwörer, Unger 
heuer, meineidig. Schon diefe Ausbrüde erweiſen in wie 
feindficher, amtimonarchifcher, mißdeutender Stimmung er 
entworfen war, und in gleiher Stimmung und Richtung 
ward er aufgenommen. Die Prüfung aller gefundenen und 
vorgelegten Urkunden und Papiere‘) beweilet für den Unpar- 


1) Ferriäres III, 282. 

9) Moleville IX, 251; Buchez XVII, 144; Montgaillard Il, 
sum 29. Sept. 1792. 

3) Moleville X, 184; Montgaillard III, 257, 259; Ferrieres 
4) Poncelin Proces de Louis XVI, 1, 1. 
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teilichen weder große Maßregeln und heldenmüthige Ent⸗ 
ſchlüſſe, noch verdammliche Verſchwörungen und Verbre 
hen; ſondern große und kleine Vorurtheile, irrige Hoffnun⸗ 
gen, Unkenntniß der Zeiten, Wünſche und Richtungen, muth⸗ 
loſen und willenloſen Haß, kleinliche ungenügende Side: 
heitömaßregeln, Geldzahlungen an Königöfreunde, Ausge 
wanderte und Zeitungsfchreiber, Halbheiten, Zweibeutigfeiten, 
Miderfprühe, Thorheiten. Auch muß man zugeben, def 
derlei Ierthümer und Mißgriffe bei einem König und in 
einer folchen Zeit mehr ind Auge fallen und wichtiger find, 
al8 bei anderen Menſchen und in anderen VBerhältnifien. — 
Man bedachte aber nicht, oder wollte nicht bedenken, wie 
äußere und innere Bebrängniife Alles hervorgerufen und 
herbeigeführt hatten, und fich wider Die fiegende Partei aim 
“ungleich fchwerere und flrafbarere Gegenrechnung entwerfen 
ließ. Hiezu Fam: daB es nach älteren Gefegen unerhört 
war den König zu belangen, daß er Fein Vergehen began: 
gen welched nach ber Verfaffung von 1791 feine Abdankung 
nach ſich ziehen konnte, daß man ihn für unverletzlich e 
Märt, und dennoch abgefeht hatte. — Diefe und ähnliche 
Bedenken und Gründe konnten jedoch auf Perſonen keinen 
Eindrud machen, welche ſich zugleich für allmächtig und un- 
fehlbar hielten. Sie befchloffen Ludwig Fünne und folk | 
durch den Konvent angeflagt und gerichtet werden’); fit 
ftellten dies Verfahren allen Wölfen dar als ein Mufle 
und ein Vorbild. 

Malthe (Abgeordneter der oberen Garonne), Bark 
our und Robert Lindet waren die Hauptverfertiger‘) der 
überlangen Anklage des Königs. Es kommt hier (nad) vol’ 
fländiger Erzählung. feiner Regierungdgefchichte) nicht dar- 
auf an, die Unzahl der zufammengefuchten, mißgedeuteten 
und vergrößerten Anflagepunfte mitzutheilen; wohl aber f 
ed fehr Iehrreich und merkwürdig die wichtigften Abſtim 

}) Moleville X, 192. 

9) Ferrieres III, 286; Lacretelle X, 145173; Debats de 
la Convention I, 313. 





Berhör des Könige. 565. 


mungen zur Charakteriſtik der Zeit und der Perfonen weiter 
unten vorüberzuführen. Kein Einziger hatte den Muth, 
die Unbefangenheit, ober die Überzeugung, den angeflagten. 
König für ganz unfchuldig zu erflären; Doch zeigten ſich 


Parteien, oder Abſtufungen unter den Abflimmenden, von 


wahrhaft Wohlwollenden, zu fophiftiihen Heuchlern, und 
endlich zu blutgierig Entichloffenen. 

Kurz vor dem 11. December ward dem Könige be- 
fohlen er folle an diefem Tage vor dem Eonvente erfcheinen 
um die Anklage zu vernehmen und fich zu rechtfertigen. 
Barrire, der Prafident des Convents, fagte den Verſam⸗ 
meten’); Europa beobachtet euch, die Gefchichte fammelt 
eure Gedanken und Handlungen; die unbeflechliche Nach- 
met „wird euch mit unerbittlicher Strenge richten. Die 
Würde diefer Sigungen muß der Majeftät des franzöfiichen 
Volkes angemefien feyn. Beſonders mögen die Bürger auf 
den Zribunen nicht vergeflen, daß die Gerechtigkeit nur bei 
ruhiger Berathung den Vorfitz führt — Als der König 
in Begleitung von Santerre erfchien, fagte ihm der Präfi- 
dent: Ludwig, das franzöfifche Wolf Hagt Sie an”), hören 
Sie Die Nachweifung der Thatfachen. Sie tünnen fich ſetzen! 

Man Tann behaupten ber König babe fi) zu ſolch ei⸗ 
nem Verhöre gar nicht berablaflen, oder feine Ankläger 
ſtreng zurechtweifen follen. Er hielt es aber für rathfamer, 
das Beifpiel Karl’d I. von England in diefer Beziehung 
nicht nachzuahmen; und wenn überhaupt jene Art muthi⸗ 
gen Widerſtandes in dem Charakter Ludwig's gelegen hätte, 
würde er überhaupt nicht in diefe Stellung gerathen ſeyn. 
Eine Unzahl von argliftigen, böswillig geftellten Kragen, 
beantwortete er unvorbereitet”) und Förperlich durch Hun⸗ 
ger erihöpft, mit einer fo bemundernswerthen Ruhe, Klar: 
heit und Beftimmtheit, daß die erniedrigende Lage des Kö⸗ 


1) Montgaillard III, 291; Mejan, Histoire du proces de Louis 
I, 437; Hue 388. 

2) Stael II, 85; Moleville X, 255269. 

3) Buchez XXI, 314. 
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nigs hiedurch Abel und Würde zu bekommen ſchien. Als 
man ihm ein Tagebuch von feiner Hand, mit der Aufihrift: 
„Penſionen und Sefchente aus meiner Schatulle,” vorlegte; 
fagte er wehmüthig und mit Thränen): „Großer Gott! 
Dies ift ein Verzeichniß der Almofen, die ich ausgetheilt 
babe; auch das wirb mir jetzt zum Verbrechen angerechnet.“ 
— Die Verfammlung ſchwieg aus Scham eine Furze Zeit, 
dann fuhr man in der angefangenen Weife fort. 

Die Erlaubniß fi) Vertheidiger zu srwählen ward dem 
Könige zwar erfheilt; jedoch nicht ohne die größten Wide: 
fprüche und Grobheiten der wilden Eiferer’). Defeze und 
Tronchet nahmen Ludwig’ Geſuch willig an; Target (einft 
der Vertheidiger Roban’d und ein Haupturbeber der Ba: 
faffung, welche den König für unverleglih erklärte) at: 
fehufdigte fi mit Alter, Rervenübel, Kopfweh; en Be 
nehmen das felbft Feinde Ludwig's als feige und unwürdig 
bezeichneten. Aus der Ferne überfandten Reder, Lally Te 
Iendal, Bertrand von Moleville beredte (deßungeachtet aber 
hochmüthig zur Seite gelegte) Vertheidigungsſchriften) 
und in Paris erbot ſich der über ſiebenzig Jahr alte Ma 
Ieöherbes freiwillig für feinen König aufzutreten. — Males⸗ 


berbes war tugendhaft one Stolz *), ein Freund dr Ru ı 


fchen, der Gelege, Wiſſenſchaften und Künfte, ein ausge 
zeichneter Staatöbeamter, in früherer Zeit ein feſter Ve: 


theidiger der Volksrechte, ein furchtlofer Hofmann erſt far 


dem der König im Gefängniffe ſaß. WIE dieſer klagte, daß 
er ihn nicht würdig belohnen könne, antwertete Malesherbei: 
Euer Majeſtät hat die Namen derer unfkerblich gemadk, 
die Sie zu Ihren Vertheidigern wählten. Die Frevler da 
Schreckenszeit ließen fpäter Malesherbed binrichten ’), und 


1) Girtanner XI, 169. 


9) Lacretelle X, 181; Convention I, 145; Montgaillard Ill. 


2395; Mejan I, 468, 470; Girtanner XI, 175. 
3) Poncelin V, 99. 
4) Segur III, 1; Lacretelle X, 105. 
5) Ferrieres IN, 354 
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feine Zochter, und feinen Schwiegerſohn und feine Enkelinn 
nebſt ihrem Manne! 

Am 26. December erſchien der König zum zweiten 
Male vor den Schranken des Convents und insbeſondere 
Deſcze vertheidigte ihn fo ſiegreich, daß der Erfolg bei un⸗ 
befangenen und unparteiiſchen Richtern nicht zweifelhaft ge⸗ 
weſen wäre. Nur ben auf bie ſtrengſten, beſonnenſten Be 
weile folgenden beredten Schluß‘), Hatte Lubwig felbft mit 
den Worten zurückgewieſen: „ich will nicht rühren.” Alle 
Punkte der Anklage waren unbedeutend, ober unerwielen, 
oder augenicheinlich falſch, oder fie trafen die Miniſter, 
oder fie verleßten die Erflärung der Menfchenreihte und 
gaben fpäteren Geſetzen rückwirkende Kraft, oder fie gehör⸗ 
tn in Die Zeit wor Annahme der Werfeflung und dem 
Ausiprechen einer allgemeinen Amneſtie; fie betrafen endlich 
den feierlichft für unverlehlich Erklärten. Am Schlufle der 
Bertbeidigung fügte der König hinzu’): ich babe eine Öf- 
fentliche Prüfung meined Wandels nie gefürchtet, aber die 
Beſchuldigung: ich hätte den 10. Auguſt berbeigeführt und 
unſchuldig Blut vergießen laſſen, zerreißt mein Herz. Ich 
hoffte mein fteted Benehmen und die zahlreichen Beweile 
mäner Liebe zum Volke würden eine ſolche Beſchuldigung 
für immer von mir abhalten, und darthun daß ich felbft 
nicht fürchte mein Blut für daffelbe zu vergießen. — Diefe 
Borte, gefprochen mit tiefer Rührung und der Kraft der 
Wahrheit, bewegten Manche felbft auf den Zribunen bie 
zu Zhranen, während mehre Sektionen von Paris Die blut⸗ 
gierigften Forderungen machten ”), welche im Sonvente mehr 
Gewicht hatten, als die Verwendungen bed. fpanilchen Hofes. 

Bir geben nunmehr Auszüge und Proben aus ben 
merbwürbigften Reden und Abflimmungen, wobei wir mit 


1) Segur III, 12; Morellet I, 406; Mioleville X, 301; 
Clery 175. 

2) Poncelin V, 1. 

3) Moieville X, 224, 3ll. Bei der Rüdfahrt fang der Poͤbel: 
qu'un sang impur abreuve nos sillons. Buchez XXI, 315. 
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den Gerechteren und Wohlwollenden beginnen, dann zu 
Sophiften und Heuchlern übergehen, und mis den beftigften 
Eiferern fchließen. 

Breffon‘). Wir übertreten die Geſetze, und der Haß 
gegen Ludwig reißt uns zügellos fort. 

Chaſſet). Verwandelt fih der Convent in einen 
Gerichtshof, fo maßt er ſich die Souverainetät an und be 
geht eine Handlung der Zyrannei, indem er Geſetze geben 
und richten in eine Hand legt. 

Daunou?). Weder die Ausdehnung der Kenntnifk, 
noch die Macht der Zalente, noch die Gewohnheit der 
Kämpfe und Siege, noch das Bewußtſeyn des öffentlichen 
Geiſtes, hat die erfte Nationalverfammlung auf der Höhe 
ber Unverderblichfeit (incorruptibilite) erhalten. Wir fol: 
Ien nicht vergefien daB ale Verfammlungen diefer Art, 
eigenthümliche Keime in ſich tragen. Ich mißtraue de 
Schwärmerei,‘ felbft wenn fie ſich milden Tugenden zuge 
fellt und zu edlen Handlungen auffordert; Schwärmerti 
aber, welche verdammt, ift immer Wildheit (ferocite). 
Nur der Falten Billigfeit, der ruhigen, abmeſſenden Ber 
nunft ift das Recht zu firafen vorbehalten. Schon wirer: 
hallt der Tempel der Volfögerechtigkeit vom Gefchrei dei 
Hafled und der Rache; zügellofe Tribunen überhäufen 
Grundfäge mit Beifall, deren Kühnheit mit Entfehen er⸗ 
füllen ſollte; Volksbeamte haben gewagt euch Vorſchläge 
zu machen, weiche fogar Könige zu tyrannifch und ſcheuß⸗ 
lich gefunden haben, Diefe Wahrzeichen erfcheinen mir 
furchtbar, und ich kann die Herftelung des bürgerlihen 
Slüdes nicht vom Fanatismus erwarten. Man fol nicht 
Höhe der Revolution nennen, was nur Höhe und Region 
der Raubvögel feyn würde! Wir follen in Dem Luftkeile 
der Menfchlichkeit und Gerechtigkeit verharren; denn fie find 


1) Montgaillard II, 331 — 395, 
2) Poncelin I, 106. 
#) Ibid, I, 224; H, 120, - 
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die Elemente welche einem freien Wolke gebühren, wodurch 
es wächſt und fich ſtärkt. Drüber hinaus Liegen die Wehen, 
welche die öffentliche Freiheit ertödten, und Faktionen, An⸗ 
archie und Tyrannei erzeugen. 

Gamon'). Ich babe Fein Vertrauen zu eurem Ge 
fhret und eurer Wuth. Wehe meinem Vaterlande, wenn 
es feinen anderen Vertheidiger hat, als euch, Die ihr- eher 
Meine Zyrannen, als ehrenwerthe Brutus ſeyd. Ihr treibt 
dad Vol zu immer neuen Ausfchweifungen, löſet alle 
Bande der Ordnung auf, entfernt alle Mittel des Wohl⸗ 
flandes und der Ruhe, verfchwendet des Volkes Blut und 
laßt, heuchleriſche Wertheidiger der Freiheit, dieſe in der 
ſcheußlichſten Geftalt erfcheinen. 

Gerto ux). Man fagt: dem Convente find alle Ge⸗ 
walten übertragen und er felbft kann alle. ausüben. Ich 
habe feinen Begriff von Despotismus, oder diefer Gedanke 
muß und unfehlbar dazu führen. Ob alle Gewalten auf 
anen Kopf, oder auf 700 gehäuft find, gilt gleich; wo die 
Rothwendigkeit ihrer Trennung verfannt wird, ift die Frei- 
beit ein leeres Wort. 

Buiter’). Das Geſetz giebt allen Völfern die Regel 
ded Gerechten und Uingerechten, und da nun Daflelbe ‚die 
Perfon des Königs für umverleglih erflärte, fo würde es 
offenbar ungerecht feyn, Ludwig XVI. für fein Benehmen 
als König zur Unterfuchung zu ziehen. Ich kenne nichts 
fophiftifcheres, verwideltered (enchevetre) als die Gründe 
welhe man für Das Gegenteil vorgebradht hat. — Die 
Engländer dürfen und nicht als Vorbild dienen: eben weil 
fie ihren König binrichteten, hat vielleicht das Königthum 
dort fo fehle Wurzel gefaßt. Glaubt ihr daß es keinen 
Cromwell in unferer Republif gebe? Und wenn ed einen 
giebt, fo zeigt ihr feinem Ehrgeize den Weg, indem ihr dem 
Parlamente von: England nachfolgt. 

1) Poncelin II, 245. 

2) Ibid. I, 81. 

3) Ibid. I, 220. 
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Zanjuinaid’). Wie können diejenigen Richter ſeyn, 
welche ihre Meinung mit ſolcher Wildheit ausſprechen. Wir 
ſtimmen nicht in einer freien Verſammlung, ſondern unter 
den Dolchen der Meuterer. 

Marec’) Es iſt tyranniſch und verwerflich; die Ge: 
ſchäfte der Geſetzgeber, Geſchwornen und Richter, denſelben 
Perſonen zu übertragen. | 

Menneffon‘), Der Zepter jeder Tyrannei gleicht 
dem Stabe der Sirce, welcher die Berührten in Schwein 
verwandelte. Jede Verlegung der Formen führt zum Um 
flurze der. Gefehe, und mit dem Haupte Ludwig's, fall 
die Bürgfchaft eurer Freiheit. | 

Rouzet‘) Ein großed Volk fol nicht die Grundfüke 
der Despoten annehmen, fih nicht vor wiederkehrende Zu 
rannei fürchten. Sollten die Franzoſen noch einmal ihre | 
Blicke nah dem Königthume hinwenden, würde ed nicht 
an einem anzubetenden Götzen fehlen, und Das von ihum, 
zur Befriedigung ihrer Rache, vergoffene Blut, wide de 
Rückkehr zur Sklaverei vieleicht nur beſchleunigen. Barım 
fol ih nicht, mit der Freiheit welche mir keiner vauben 
fann, laut erflären: Ludwig entfagte bei feiner Throube 
fteigung freiwillig einem Theile der angeblichen Rechte, 
welche auszuüben feine Vorgänger fi & erlaubt hatten. E 
bob die Leibeigenfhaft auf den Gütern auf, welche fan 
Domainen hießen. Er berief in feinen Rath alle Mann 
welche ihm die öffentliche Meinung als tauglich bezeichndei 
felbft die Empiriker welche die Augen des Wolke geblendet 
batten. Später ward er von den rechtlichen Männen und 
den Windbeuteln (fripons) die man ihm laut empfohle, 
in Irrthümer bineingeführt. Er blieb immerdar umgeben 
von Männern die ihn, ihres Vortheils willen zu betrügen 


1) Lacretelle I, 162 fg.; Necker Sur la revplut. II, Bl; 
Montgaillard 1II, 331, 346. 

2) Montgaillard III, 39. 

3) Poncelin II, 95. * 

4) Ibid. T, 54, 202. 
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ſtrebten; er ward von Abgrund zu Abgrund geſtürzt durch 
die von ſeinem Hofe erwählten Miniſter, durch die Männer 
weiche er aus den freiwillig berufenen Rotabeln entnahm, 
duch die ihm von ber erflen Rationalverfammlung Em- 
pfoblenen, und durch die Verräther welche ihm die Muni- 
apalität von Paris lieferte. — Sft das Wolf nicht hin⸗ 
reichend befreit und gerächt? Kann Died nur geſchehen Durch 
Blutvergießen? Warum Blut, und immerbar nur Blut in 
diefiem Aufenthalte der Vergnügen, dieſem Zufluchtsorte der 
Wiſſenſchaften und Künfte? Ludwig ift bereits mehr ge 
fraft, ald ihn Die Verfaflung bedrohte, und nur wilde 
Menſchen vergöttern die öffentliche Rache, um ihre befon- 
dere Leidenfchaft und Rachſucht zu verhüllen. Die Strenge, 
weihe man euch empfiehlt, wäre in der Rage worin ihr 
euch befindet nur eine Handlung der Schwäche, ja, ich , 
wage es zu fagen, der Feigheit (lächete). Ein König, 
mit feiner Familie in den Kreis der Bürger zurückgekehtt, 
it ein Schauſpiel weit Ichrreiher und großartiger, eine 
Rehre weit erhabener, als die weiche alle Henker der Welt 
zu bereiten und zu geben im Stande find. Ä 

Wenn wir und, unter dem VBorwande ber Naturge- 
ſche, über geftern gefchehene Dinge fo leiten laſſen, als 
hätten unfere Gonvente bed Augenblids feit Ewigkeit ber 
beftanden; wer ſteht und Dafür daß wir nicht morgen, durch 
diefelden Mittel, in unferer Reihe die Opfer neuer Speku⸗ 
Ifionen werden, oder neuer Entdedungen weldhe man zu 
angeblich allgemeinem Wohle benugen möchte. — Mißtrauet 
den Wirkungen ſolcher Umwälzungen: indem ihr fie beiligt, 
Eönntet ihr ſelbſt bei der erften Gelegenheit, die Werkzeuge 
eured eigenen Unterganged werben. Werbürgen wir und 
Vielmehr gegenfeitig ein ruhiges Leben im Schutze der Ge⸗ 
fee, fo unvollfommen diefe auch feyn mögen. Seyd über: 
zeugt daß Willkür das fchredlichite aller Übel für die büre 
gerliche Geſellſchaft ift, und daß man in diefe Willkür ver- 
fällt, nicht Hof wenn man den Sinn der Geſetze umgeht 
und umdeutet, fondern auch wenn man fie willfürlich da ergänzt 
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und ausfüllt wo fte fchweigen. Hütet euch eure Ehre und 
euren Ruhm nicht in einem Augenblicke durch überailte Be 
fchlüffe preiszugeben, wo die allgemeine Aufregung ad 
hindert das für die ſen Beklagten anzuhören, was ihr für 
jeden anderen anhören würdet. 

Salles . Won allen Bourboniden ift Ludwig am 
- wenigften zu fürchten, ja fein Tod würde ſchädlich wirken. 
Schhft die Ausgewanderten würden Knechte eines num 
Tyrannen werden, der geneigt wäre mit ihnen Frieden zu 
fließen, um feine Macht zu verftärken. 

Meynard?). Euer Plan allen Völkern die Zreibet 
zu bringen ift umfaffend und großmüthig, aber er begin 
fligt die Plane der Ehrgeizigen und faft nie, ward ein Kö— 
nig entthront, ald um einem Ufurpator Pla zu machen. 
Noch ſteht unfere Freiheit nicht fo feft um uns zu Be 
fhügern anderer Völker aufzuwerfen; auch Tann fein Vol 
die Freiheit von außen befonmen, dad nicht Den Ruth bat 
fie ſelbſt zu erobern. 

Zantbenas’). Wodurch find unfere inneren Zwillig 
keiten entflanden? Durch Eitelkeit, Stolz, Eiferſucht, Er: 
geiz, alte Abneigungen, neue Beleidigungen und Verlcum— 
dungen, lächerliche oder wilde Thorheiten, und vor Alm 
durch das widrige Gemiſch republikaniſcher Dffenhat, mit 
jedem Laſter unferer alten Sitten. 

La Reveilldre Lepeaur‘). Es giebt in Yard 
einen Haufen Menfchen, der nur an Zerflörung denkt, wo 
man aufbauen follte; der uns täglich dem Despotismus 
näher bringt, während er ſich mit dem Mantel der Beliebt 
"heit bededt und auf den Trümmern des Thrones, eine blu⸗ 
tige Herrſchaft Weniger zu gründen ſtrebt. 

Vergniaud. Es wollen diejenigen ben Bürgerkrieg, 
welche Dolche gegen die Volksvertreter berbeirufen mi 


1) Montgaillard III, 334. 
2) Poncelin III, 23. 
3) Ibid. III, 263. 
4) Ibid. 1, .167. 
⸗ 
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Auffland gegen die Geſetze. Es wollen ihn Diejenigen, 
welche auf dieſer Rednerbühne, in Volksverſammlungen 
und auf öffentlichen Plätzen Grundfäge verkünden die alle 
bürgerliche Ordnung vernichten, Gerechtigkeit entehrenden 
Kleinmutb, und heilige Menſchlichkeit Verfchwörung fchelten. 
Es wollen ihn Diejenigen, welche jeden Bürger Verräther 
nennen, der nicht auf der Höhe des Raubens und Mor: 
dens ſteht, welche alle Lehren der Sittlichkeit ind Gegen- 
theil umkehren, und dur künſtliche Reden, fowie durch 
heuhlerifche Fuchsſchwänzereien (flagorneries) das Wolf 
zu den beflagenswertheften Ausichweifungen antreiben. — 
Yaris, deſſen Heldenmufh gegen den König noch die Nach⸗ 
welt bewundern wird, bat fich unbegreiflicher Weife in die 
EHaverei weniger Räuber (ein Auswurf des menfchlichen 
Geſchlechts) begeben, welche durch die krampfhaften Bewe⸗ 
gungen ihres Ehrgeized und ihrer Wuth, Alles zu Grunde 
richten. 


Dulaure ). Die Vorſchrift, daß jeder durch ein frü⸗ 
heres Geſetz müſſe gerichtet werden, iſt heilig; aber das 
Geſetz von dem Heile des Volkes iſt noch heiliger. 

Dupont?). Iſt Ludwig’ Zod nothwendig, fo fol 
er fein Leben opfern. War died Leben unfchuldig, fo ift 
dad Opfer um fo ehrenvoller; oder wenn er ed nicht brin- 
gen wollte, fo verdiente er den Tod nicht für feine Verbre- 
Gen, wohl aber für feine Feigheit. 

Kaya’). Wir können es und nicht verhehlen: Lud⸗ 
wig Sapet ift derjenige, welcher Zwift in diefe Verſamm⸗ 
lung bringt, fi dem Wohle ded Volkes widerſetzt, und 
vielleicht die Republik zerſtören wird. 

Fauchet“)). Man laſſe dem Könige das Leben, damit 

1) Poncelin I, 418. 

2) Ibid. IV, 110. 

3) Ibid. IN, 126. 

4) De&bats de la Convention I, 381. 
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er wo möglich Lange ein Iebendes Zeugniß ſey von da 
Thorheit und Veraͤchtlichkeit des Königthums. 

Fouché ). Wir wollen weniger die Berfon des Mor- 
archen, als die Krone treffen,: welche mit der neuen Did 
nung der Dinge unverfräglih iſt. Wir Fünnen den Abge 
orbneten und den Wolfe nur dadurch genug Kraft zum 
Überftehen der Krifis einflößen, daß wir alle Maßregeln 
übertreiben und alle Grängen überfchreiten. In der Politik 
hat die Grauſamkeit bisweilen einen heilſamen Zweck, und 
die Berufung an das Volk wäre eine offenbare Werlekung 
aller .Brundfäge einer Repräfentatioregierung. 

Fockedey). Niemald war bie Gefahr für dad Be 
terland größer: Die Freiheit am Rande des Abgrunds, die 
junge Republik bereitö von der Schlange der Anarchie be 
droht; Willkür, Geſetze vergefien, Obrigkeiten mißachtet, 
Zutrauen verloren, Volksvertreter herabgeſetzt und beleidigt, 
ächte Volksfreunde angeflagt von falfchen, Mord Lobgepne 
fen; — fo ift der Zuftand in welchen wir uns befinden. 

Payne’). Ludwig ift der erſte von der Königsbande, 
der in eure Hände gefallen ift, und ich betrachte ihn von 
demfelben Standpunkte, wie die beiden zuerſt ergriffenn 
Diebe des Gardemeuble Seinen Zod betreiben aber die 


Anachhiften, wiffend daB nach feiner ungefeglichen Verdam: | 


mung nichts mehr heilig feyn würde; es wünfchen ihn die 


Ariftofraten, damit ganz Europa dadurch aufgefchredt und 


gegen Frankreich dHereinigt werde. Ludwig muß am Lech 
erhalten werden, ald ein Zeugniß des Unfinns und de 


Verdammtlichkeit des Königthums. Ihr Fünnt alsdann allen 


Völkern fagen; ſeht diefe Art von Menfchenfrefiern, weht 
fih ein Spiel daraus macht die Hälfte des Volks zu ver 
fhlingen, um die andere zu tyranniſiren. Es war ein & 
nig! Wir Haben Fein Geſetz fein Verbrechen zu beſtrafen; 


1) Spätere, rechtfertigendes Bekenntniß Mem. I, 16. Poncelin 
7 282. 
2) Poncelin II, 276. 
3) Tbid. I, 114. 
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aber die Rafur rächt und für diefen alten Mangel unferer 
Geſetgebung. Sie trifft jenen mit einer Strafe, ſchreckli⸗ 
her als der Tod; fie zeigt ihn der ganzen Welt wie an 
nem Schandpfahle, von wo er in dumpfer Verzweiflung 
den Fortfchritten der Befreiung des menfchlichen Geſchlechts 
zuſchaut. 

Petion). Die Lehre von der Unverleglichfeit iſt 
dumm (stupide). 

Hreffavin”. Hätte die erſte Nationalverfammlung 
ane unbedingte Unverleglichkeit feftgefegt, fo wäre fie Mit- 
ſchuldige an allen Die Freiheit tödtenden Unternehmungen 
Ludwig's. 

Leclere). Die Unverletzlichkeit widerſpricht dem 
Rechte, der Unterdrückung zu widerſtehen. Am 10. Auguſt 
fürchtete ſich das Volk nicht vor jenem Schreckbilde, und 
was wäre in ſolch einem Balle aus der franzöfifchen Frei- 
heit geworden ? 

Vergrfiaud‘). Die Lehre von der Unverletzlichkeit 
iſt aberwigig (absurde). Das Verſprechen welches das 
Vo in dieſer Beziehung gegeben, bindet baflelbe nicht; 
doch kann es nur ſelbſt erklären, daß es fein Verfprechen 
nicht halten wolle. 

Briffot’). Unverleglichkeit ift Ungeftraftheit aller 
Verbrechen. Ein unverleßlicher König wäre ein Gott, 25 
Rilionen Thieren gegenübergeftellt. 

Serre‘). Wo die Handlungen des Königthums auf- 
hören, hat die Unverlegtheit ein Ende, und wo die bürger- 
lichen Gefeße ſchweigen, findet man die Geſetze der Natur. 


1) Debats I, 351 — 357. 

2) Poncelin I, 8. 

3) Ibid. I, 309. 

4) Debats I, 3233; Lacretelle X, 2320. 
5) Lamartine I, 183. 

6) Poncelin I, 60. 
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Anaharfis Cloots)) (Klo). Sind wir Franzoſen 
oder Agypter? Ift der Ochſe Apis unverlegbar? Iſt der 
Ziger Ludwig ein Gott? | 

Azema?’). Die Straflofigkeit der Großen diefer Erde, 
bat aus ihnen Gögen gemacht für die Zeiten des Irrthums, 
der Unwiflenheit und Finſterniß; aber dieſe Götter der Erde, 
diefe Götter aus Thon, in dem fie ſich über ihres Gleichen 
erheben wollten, hörten fie auf Menfchen zu feyn und wur: 
den Ungeheuer. — Der Prozeß Ludwig's wird drei Monate 
“vor dem Anfange eines neuen Feldzugs beendet ſeyn, wel: 
cher dem Kriege des Despotismus gegen die Yreiheit, ia 
vielleicht allen Kriegen der Völker ein Ende macht. Da 
König nicht ſtrafen aus Mitleid, Duldſamkeit, Menſchlich⸗ 
feit, wäre ungerecht, graufam, unmenfchlich gegen die Mo: 
nen der Hingeopferten, gegen ihre Verwandten und Freunde, 
gegen ganz Frankreich welches nach Rache und Gerechtig⸗ 
Zeit fchreit. Das franzöſiſche Volk wird alle Völker an fe: 
nem Stüde heil nehmen laſſen; alle Völker Werden bad 
nur eins ſeyn und den franzöfifhen Namen ewig ſegnen. 

Briffot’). Der Bürgerkrieg ift ein Trugbild, womit 
man die großen Kinder erfchredt. Man weiſſagt ihn feit 
vier Jahren, und er ift noch nicht da; auch wird er nie 
mals bereinbrechen. 

Barrere‘). Stete Vereinigung der Gewalten ift alle» 
dinge Tyrannei; aber es gehört zum Weſen ftaatsrechtlicher 
Körperfchaften, für Augenblide alle Gewalt an ſich zu nd 
men. Eine Berufung an dad Volk erzeugt Zögerungen, 
Streit, Bürgerkrieg; auch kann daffelbe in feiner eigenen 
Sache nicht Richter feyn. Ein Auffland war gefeglich und 
nothwendig, fo lange ein Thron und ein fich verfchwören: 
der Hof befand: jebt giebt es nur das Wolf und feine 
Gewalt, und wer ihm wibderfteht ift ein flräflicher Aufrüh⸗ 


1) Poncelin II, 3592. 
2) Ibid. I, 65. 

3) Ibid. I, 378. 

4) Ibid. II, 75. 
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ve). Der Baum ber Freiheit kann nur wachen wenn er 
mit Königeblut begofien wird, und Ludwig iſt ein Opfer, 
welches man gezwungen wir der Eintracht darzubringen. 

Möge man doch endlich dem Gerede über Gelege und 
Rechtsſprüche ein Ende machen; die Abftimmung über den 
Zod Ludwig's gründet fi) auf unbeflreitbare Grundſätze 
des Staatsrechts und des Gewiſſens, und Die Unverletzlich⸗ 
tät des Königs muß vor der unerbittlichen Sichel der po⸗ 
litiſchen und gefeßlichen Einheit verfehwinden, welche ohne 
Unterjchied über alle Köpfe hinwegſpaziert (se promenait). 

Sambon?). Es iſt am Beften Ludwig Furzweg auf: 
zuhangen. 

Samus’). Ludwig iſt ein Gefangener, der nad 
Sriegsrecht und Belieben des Siegers zu behandeln ifl. .. 

Samille Desmoulins‘). Es ift ein Verbrechen 
König zu feyn; es war ſelbſt ein Verbrechen conftitufionel- 
ler König zu feyn, denn das Volk hatte die Verfaſſung 
nicht angenommen. 

Sarra‘). Das was mich in der Revolution am Mei: 
kn in Erftaunen ſetzt und ohne Zweifel chen fo die Rady- 
weit in Erflaunen fegen wird, ift dag man auch nur einen 
Augenblick Tang in Frage flellte: ob ein Werräther, ein 
Mörder, ein Ungeheuer, gebrandmarkt und im Angefichte 
des Himmeld und der Erbe aller Verbrechen und Mifle: 
thaten überführt, — könne gerichtet werden! 

Safton‘). Vernunft, Menfchlichkeit, Gerechtigkeit, 
Gefeg, Himmel und Erde gerurtheilen Ludwig zum Tode. 

Ferry’). Lehrt die Völker; Zyrannen auf eine wür⸗ 


1) Poncelin III, 89; Montgaillard III, 345, 389; Molerville 
2) Necker Sur la revol. II, 234; Girtanner XI, 327 fg. 
3) Poncelin I, 158. 
4) Ibid. I, 473. 
5) Tbid. I, 915. 
6) Ibid. IV, 324. 
7) Debata II, 3; Poncelin I, 37, II, 283. 
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dige Weiſe zu beſtrafen. Herkules vertrieb ſich die Zeit 
nicht damit den, von ihm verfolgten Räubern einen füm: 
lichen Prozeß zu machen; er reinigte Die Erde von ihnen. 

Gregoire. Unbedingte Unverletzlichkeit behaupte, 
beißt gegen Vernunft, Natur und Geſetz, geſetzlich erklärm: 
Treuloſigkeit, Wildheit, Grauſamkeit ſeyen unverletzlich 
So ſtellt man, um jener Erfindung willen, eine empoͤrende 
Unfittfichkeit auf, al6 einen wefentlichen Grundſatz des df: 
fentlihen Wohles. 

Genevois). Mit Unrecht bezieht man fi) auf den 
Inhalt einer abgefchafften Werfaffung, mit Unrecht bezieht 
man fi auf die Grundfäße des nafürlichen Rechts; obn 
zu bedenken daß der Könige Daſcyn eine Erſcheinung if, 
welche mit natürlichen Gebantenverbindungen gar nicht in 
Verbindung zu bringen if. — Ob Ludwig mehr oda we 
niger ſchuldig ſey, wie er fich auf dem Throne benomme, 
ift unnöthig zu unterſuchen; ja, er Fünnte euch Vorwürft 
machen dag ihr das Königthum fo lange geduldet hai 
Man muß ihn betrachten wie einen befiegten Feind un | 
Diejenigen Maßregeln ergreifen, welche gu unferer Sicherhet 
dienen. Käme ber Zepter in die Hände eines Titus ee 
Mark Aurel; fie müßten gekdpft werden, wenn ein ſolches 
Dpfer zur Erhaltung ber eroberten Preiheit nöchig wär. 
Ich fage noch mehr: die Tugenden eines Könige find m 
großes Verbrechen gegen fein Volk; denn fie befeftigen den 
Despotismus, indem fie Menfchen fo weit erniedrigen die 
Sklaverei zu lieben. 

Jean⸗Bon St. Andre’). Dan muß die Soh 
nicht bloß für uns, fondern für alle Völker entihebe: 
denn durch unfere Revolution find wir Die nofhmendigm | 
Lehrmeiſter des menschlichen Geſchlechts geworben. Da die 
Könige durchaus Feinde der Völker find, fo kann. zwiſhen 


1) Poncelin I, 101; Montgaillard II, 263. 
3) Poncelin I, 107. 
3) Ibid, I, 3075 Debats I, 483. 
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ihnen fein Vertrag beſtehen, unb in unferem peinfichen Ge⸗ 
ſchbuche finden ſich Strafen beſtimmt für alle von Ludwig 
begangenen Verbrechen. Wozu redet man yon Prozeß und 
Urteil? Am 10. Auguſt hat dad Wolf daſſelbe ausgefpro« 
hen, und es kommt jetzt nur Darauf an bie Strafe zu 
vollziehen. Ä 

Maithe'). Die Prüfung der Frage: ob Ludwig ſchul⸗ 
dig und zu richten ſey? ift unndthig für die große Mehr⸗ 
zahl des franzöfifchen Volkes, weiche Maß und Ausdehnung 
ihrer Souverainetät kennt; — erforderlich nur für Die Feine 
Minderzahl welche irrig an feine Unverleglichkeit glaubt, 
für fremde Völker die man belehren muß, für das ganze 
menſchliche Geſchlecht welches auf Frankreich hinblickt und 
nach deſſen gerechtem Vorgange ſelbſt entſcheiden und han⸗ 
deln möchte. — Abſetzung ſchreibt die Verfaſſung nur für 
gewiſſe Fälle vor; macht ſich der König anderer Verbrechen 
ſchuldig, ſo iſt er dafür in anderer Weiſe verantwortlich. 
Die Macht der geſetzgebenden Verſammlung war durch die 
Verfaſſung befchrankt, Die des Gonvents ift unbeſchraͤnkt; 
denn das Volk ſelbſt kann nicht ſehen, bören, berathen, 
prüfen, über Ludwig urtheilen. Iſt er unſchuldig, ſo mag 
a ſich rechtfertigen; iſt er ſchuldig fo dient fein Schickſal 
den Völkern zum Beiſpiel. 

Manuel’). Nur unter Sklaven kann man zweifeln, 
ob ein König zu richten ſey. Jeder ift fehuldig, denn Die 
Könige haben die Völker entthront; fie find Ziger, Men⸗ 
Ihenfreffer und ein König weniger, ift nicht ein Menſch 
weniger. " 

Marat’). Ein Vertrag zwifchen König und Volt if - 
nichtig, weil er immer deflen heiligfte Rechte verletzen würde. 
Jenem verzeihen wäre nicht bloß Schwäche, fondern Ver⸗ 
rath, Zreulofigkeit und Niederträchtigkeit. 


1) Poncelin I, 17— 30. 
2) Ibid. I, 171. 
3) Ibid. I, 323; Montgaillard II, 273. 
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Meaulle‘). Zyrannen verhalten fich zu den Völkern, 
wie reißende Zhiere zu zahmen Heerden. Wenn Schafe, 
Hunde und Hirten jene in ihrer Gewalt hätten, glaubt ihr 
daß fie Diefelben erhalten würden? Fürchtet euch daß eur 


Kinder dereinft eure Aſche beunruhigen und euch vorwafn 


werden, ihr hättet den Despotismus nur mit Worten ge 
tödter, nicht: (wie ihr Eonntet) in Wahrheit. 


Moriffon?). Die Gefege fagen nichts über Ludwig, 


deshalb ift über ihn Fein Urtheil zu fallen, auch würde fein 


Tod keine Bürgfchaft gegen Rückkehr des Despotismus ge— 


‚ währen. Wozu NRachbegier, die den Menſchen erniebrigt 


und von der Vernunft verdammt wird; warum ungerecht 
und barbarifch feyn gegen die welche machtlos und über 
wunden find? Die Maßregel, welche am meiften mit une 
ren Grundfägen, unferem Vortheil, unferer Großmuth über 


einftimmt, ift, — Ludwig von unferem Gebiete verbannn 
und volle Freiheit laſſen bei allen Mächten Europas Hülft 
zu fuchen; oder vielmehr die Voͤlker zu lehren, daß Könige 
nur mächtig find durch Unwiflenheit ber Völker und die 
frei werden fobald fie den Entihluß faflen es zu feyn. Zur 
Verbannung Ludwig's ift aber voller Grund vorhanden 
denn er war mehre Male eidbrüchig, verrieth das franzö- 
fiſche Volk durch fchwarze Zreulofigfeit, wollte es unter 
Das Joch des Despotismus bringen, reizte Europa auf ge 
gen Frankreich und Tieß, nach beflimmten Befehlen, mehr 
Zaufend Bürger umbringen ! \ 

Petit'). Man ſucht euch für einen Einzelnen zu m 
weichen, um euch ungerecht und graufem gegen ein ganzeb 


Volk zu machen. Was ift der Lob einer Sekunde, gem 


Das ungeheure, langfame Verbrechen ein ganzes Wolf zu 
erwürgen! 


1) Poncelin I, 184. 

2) Debats I, 357, 366, 371; Poncelin I, 37. 
3) Poncelin I, 180. _ 

4) Ibid. IV, 129. 


Pointe‘) Die Nachwelt wird erflaunen daß ihr den 


— — — 
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Muth hattet, den Thron am erſten Tage eurer Zufammten- 
kanft umzuſtürzen, und daß Monate nicht binreichen einem. 
Despoten den Prozeß zu machen, der wegen fo vieler Ver- 
räthereien und Graufamkeiten abgeſetzt ifl. 
Prof‘). Rero und Heliogabalus müflen fih im Ver⸗ 
gleiche mit Eudwig XVI. als Stümper ſchämen. 
Robert”). Die Unverletzlichkeit Ludwig's bezog fich 
nur darauf, Daß ihn Beine untergeordnete, oder gleichgeftellte 
Behörde richten durfte, nicht aber Daß er über die Gelege 
und dad fouweraine Wolf erhaben ſey. Das Volt im Auf 
flande ift ein lebendes Geſetz, und indem der König deſſen 
Rechte verletzte, hat er feine eigene Unverletzlichlichkeit auf: 
gegeben. Die bürgerliche Geſellſchaft hat zwar Tein- Recht 
die Todesſtrafe auszufprehen und anzuwenden; dennoch 
fimme ich für den Tod des Könige. Denn ein. König der 
im Namen des höchſten Weſens regieren will, fi König . 
durch Gottes Gnade nennt, ift ein neued Ungeheuer wel- 
ches die Menichbeit Ichändet und Gottes Majeſtät zu nahe 
tritt. Ludwig's Haupt ſey das letzte das fallt; dann laßt 
und fogleich die Todesſtrafe abfchaffen. Die Frage: ob ' 
man den König richten könne ift thöricht, da ja am 10. 
Auguft jeder das Recht hatte ihn umzubringen. Nun aber 
fol man ihn jetzt als Gefangenen nicht umbringen, wohl 
aber verurtheilen. Gäbe es gar keinen König mehr auf 
Erden, könnte man einen leben laflen; fo lange aber auch 
ur zwei vorhanden find, muß wenigfteng einer umlommen. 
Second’). Der Tod des Tyrannen iſt Die Bürg⸗ 
ſchaft und Sicherung unferer Einheit, Freihrit und unfere® 
Glůcks; er wird der ganzen Welt Glück und Freiheit geben. 
Zallien‘). Nutzen und Recht fordern des Könige 


H Girtanner’XI, 377. 

9) Debats I, 391; Poncelin I, 47. 
3) Poncelin Il, 156. 

4) Montgaillard Il, 355. 
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Thuriot). Ich würde ihn erſchießen, wenn man 
ihn nicht zum Tode verurtheilte. 

Moreau. Ih bin zufrieden went alles Unglück, das 
aus Ludwig’d Tod folgen Lönnte, auf meinen Kopf flde. 

Legenbre”) (der Schlächter, fagte laut Senart im 
Jakobinerklub): laßt und das Schwein ſchlachten, m 8 
Stüde ſchneiden; jedem Departement ein Stüd fenden und 
den Kopf über den Eingang dieſes Saales aufſftellen. 

©. Ju’). Wir haben Lubwig nicht ſowohl zu rich⸗ 
ten, als zu bekämpfen, und die Formen werden nicht durch 
die Geriötsordnung, ſondern durch das Boͤll errecht vorge: 
ſchrieben: er iſt nicht zu beurtheilen wie ein Buͤrger, for- 
dern zu behandeln wie ein Rebell, Es wäre die ler 
Handlung feiner Eyrannel, wenn tr verlangte nach Geſetzen 
gerichtet zu werden, die er ſelbſt zerſtörte. Wollten wir 
diefen Gelegen folgen, fo koͤnnte er uns, er Tönnte das 
ganze Bolk zur Verantwortung giehen. Fuür mich fehe ih 
feinen Mittelweg: diefer Menfch muß herrſchen, oder ſter⸗ 
ben. — Iſt ein Volt fo feige fih von Tyhrannen befer: 
ſchen zu laſſen, fo iſt jeder Erſte, Beſte dazu berechtigt, 
und die Herrſchaft nicht geſetzlicher ober geheiligter in dem 
Händen des Einen, ald des Anderen. 

In einem Verträge wo man ſich zu nichts anheiſchig 
macht, Et man nichts; daher Tann Rubwig, ber fich zu 
nichts anhelſchig machte, nicht bürgerlich gerichtet were. 
Eine vom Könige angenommene Verfaſſung, verpflichtete 
die Bürger in Feier Bit; denn fie konnten ihn ſchon 
vorher richten und verjagen. Geſttze Beziehen ſich auf Or 
rechtigkeit; weiche rechtliche Verhältniſſe glebt es aber zpwi 


i) Girtanner XI, 3237 fg. 

3) Senart 73; Montgaillard III, 414. Nach Underen fagte er 
nur, Ludwig's Kopf folle auf einer Pike an die Gränze gefragen wer: 
den um die Despoten zu fhredien. Wadhömuth II, 61. 

3) Stael II, 86; Moleville X, 200; Lacretelle X, 145, 213; 
Poncelin I, 32. &. Juſt war damals 35 Zahr alt. ' 
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fihen der Menſchlichkeit und den Königen? Dan kann nicht 
unfhuldig regieren, jeber König it ein Uſurpator. 

Ber auf Erben nur ein empfindendes Herz hat, wird 
unferen Muth ehren. Welch Volk hat der Freiheit größere 
Opfer gebracht, welches ift mehr verrathen und weniger 
gerät worben? Das Syſtem ber Zyrannei des Königs 
log in feiner Milde und dem Scheine der Güte. Üherall 
ſtellte er fih an den Pla bes Vaterlandes und fuchte die 
Neigungen, welche men nur biefem ſchuldig iſt, verführe- 
rifch auf ſich zu leiten. Er untergrub die Geſetze durch Die 
Verſchlagenheit (rafiinement) feines Benehmens, und bie 
Theilnahme weldhe er für unglückliche Tugend ermedte. 
Dan hat unter feinen Papiesen feine weiſen Grundſätze 
md Sprüche über die Regierungsfunft, ia nicht einmal bie 
Grllätung der Menſchenrechte gefunden. Alle Gottlofen 
find für den König, wer wird alſo bier für ihn ſeynl 

IR der König ein bloßer Bürger, fo könnt ihr ihm 
nichts anhaben. Formen find im dieſem Prozeſſe bloße 
Heuchelei; man wird euch Lediglich beurtheilen nach euren 
Grundfügen. Man muß Ludwig betrachten wie einen Feind; 
ai ein zweiter Katilina, und wer ihn ermorbete könnte 
(wie der Konſul Roms) ſchwören: er babe das Vaterland 
gerettet. Man wird verfuchen Mitleid zu erregen und Zhrä- 
nen zu erfaufen! Grinnere dich aber, o Wolf, daß wenn 
der König losgeſprochen wird, wir deines Vertrauens nicht 
mehr würdig und als Werräther anzuflagen find. 

Eines Tages werben die Menſchen (ſo weit von un⸗ 
ſeren Vorurtheilen entfernt, wie wir von denen der Van⸗ 
dalen) über die Barbarei eines Jahrhunderts erſtaunen, wo 
man glaubte einen Tyrannen noch richten zu müfen. Man 
wird erffaunen, daß man im achtzehnten Jahrhundert fo weit 
Hinter der Zeit Gäfar’s zurüd war, ber im Senat ohne an- 
dere Keierlichkeit als nur 23 Dolchſtiche und ohne weiteres 
Geſetz als die Freiheit Roms ermogdet warb: — und heute 
macht man ehrfurchtsvoll einem Menſchen den Prozeß, wel- 
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cher das Volk morbete und, die Hand in Blut getaudt, 
auf dem Verbrechen ift ergeiffen worben! 
Robespierre). Es giebt heilige Formen, weh: 
nicht Die der Gerichtshöfe find; es giebt unzerſtörbare 
Grundfäge, höher als bie dur Gewohnheiten uud Vor: 
urtheile gebeiligten Rechtstitel. Das wahre Gericht eines 
Könige, ift die freiwillige und allgemeine Bewegung eind 
Durch Tyrannei ermübeten Volles, welches den Zepter in 
den Händen des Unterdrüders zerbricht. Das ift der ſicherſte 
billigſte und reinfte aller Rechtsſprüche. Man muß di 
Freibeit und öffentlidhe Sicherheit durch die Beftrafung dei 
Zyrannen befefligen; denn er ift der Vereinigungspult 
aller Verräther und Verſchwoͤrer. Es iſt Die Ehre dr 
Völker, Tyrannen niederzuſchmettern und die ermniedrigte 
Menfchheit zu rächen. Die Abgeordneten bes Volkes fol 
ihre Meinungen, dem Helle deſſelben nachfetzen. Gefil 
welches die Unfchuld dem Verbrechen opfert iſt graufan, 
welches mit Tyrannei Vergleiche fehließt, ift barbariid. 
Ich verabfchene Die Todesſtrafe und habe ihre Abſche 
fung bei der erſten Nativnalverfammlung in Antrag ge 
bracht, und es tft nicht meine Schuld wenn ihr die erſin 
Grundfäge dee Vernunft, wie fittlide und politifche Kr | 
reien erſchienen. Nur dann laͤßt ſich Die Todesſtrafe rehht 
fertigen, wenn fie für die Sicherheit des Einzelnen m 
des Staates nöthig wird. Dies ift aber bei gewähnfidn 
Verbrechen nie der Fall. Die Beftrafung Ludwig's iſt m 
gut, fofern fie den feierlichen Charakter einer öffentlige 
Rache trögtz — mas liegt dem Wolfe an ber veräctlihe 





Perſon des lebten Königs? 


Ludwig muß (ich ſpreche ungern die traurige Wahr 
aus) er muß flerben, damit dad Vaterland lebe. Ba 
einem Wolfe, friedlich, frei, nad innen und außen geht: 
fönnte man die Rathfchläge anhören weiche man für af 

1) Lacretelle X, 213; Debats I, 393; II, 2096-300; Pır 
celin I, 380— 386; Buches XXI, 185; XXH, 104-113; Mk 
ville X, 228, aud mehreren Reden. 
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müthig giebt; aber einem Wolle, dem man nach fo wid 
Opfern und Kämpfen noch feine Freiheit beftzeitet, wo die 
Geſetze nur für Unglückliche unerbittlich ſind, ein Volk wo 
die Verbrechen ber Thrannei noch ein Gegenſtand des Strei⸗ 
tes find: — ein ſolches Welt muß wollen daß man es 
räche, und bie Großmuth mit weicher man euch fchmeichelt, 
würde der von Räubern gleichen, welche Beute unter ſich 
vertheilen. . 

Vernichtet knechtiſche Vorurtheile, durch die heilſamen 
Grundſãtze der Vernunft und ſophie. Während die 
muthigſten Bürger ihr Blut für das BVaterland vergießen, 
ſuchen deren Heldenwerk zu zerflören die -feigften und ver⸗ 
derbteſten Menfchen, dieſes ränkevolle Gewuͤrm, dieſe folgen 
Ariſtokraten. Die tiefften Plane der Heuchelei, die ſcham⸗ 
loſeſte Schufterei verſteckt ſich hinter dem Namen der 
Vollsfouverainetät, während fie dieſelbe zu zerſtören trachtet. 

Ludwig ift Fein Angellagter, die Mitglieder bed Con⸗ 
vente find Feine Richter: ihr. habt Bein Urtheil zu fällen, 
fondern eine Mafregel der nafionalen Vorfehung zu ergrei- 
fen. Ein Prozeß, welcher Urt er auch fey, iſt ein Ruͤck⸗ 
ſchritt in Der Revofution, eine Frage über die Rechtmäßig- 
it der Revolution. Fremde Beifpiele (von Maria Stuart 
md Karl I.) verwirren bie Anficht: man wollte damals 
nur mit Formen täufchen, Ränke und Schurkereien zu- 
deden. Wir rufen die Formen an, weil wir Feine Grund- 
ſätze haben; wir fhun und etwas auf Zartheit zu Ghte, 
weil und die Kraft fehlt, wir Legen eine: falfche Menſch⸗ 
lichkeit zur Schau, weil wir Die rechte nicht Eennen. Be 
ruft euch nicht auf Die Werfaffung, fie verbot Alles was 
br gethan Habt: man durfte den König nicht abfegen, 
nicht verhaften; er muß mit Erflattung alles Schadens 
und aller Koften freigelafen, und Eniefällig um Verzeihung 
gebeten werden. Die Unterfwchung jener conftitutionellen 
Spigfindigkeiten follte euch ſchamroth machen. Auf diefem 
Wege find alle Vertheidiger der Freiheit nur Verleumder; 
die Föderirten, dad Volt von Paris, alle Patrioten find 
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ſchuldig, alle Rebellen Hingegen Vercheidiger der Wahrheit 
und Unſchuld, und Erklärungen der fremden Mächte nur 
geſetzliche Berufungen wider eine berrfcjende, ungerenhte 
Partei. So wird diefer große, vor dem Richterſtuhle der 
Natur geführte Prozeß zwiſchen Verbrechen und Zuge, 
Zyrannei und Freiheit, endlich zu Gunſten der Verbrecher 
und Zyrannen entichieden ! 

Die majeſtätiſchen Bewegungen eines großen Wolle, 
der erhabene Aufſchwung der Zugend, ftellen fich unſeren 
furdsefamen Augen oft dar wie die Ausbrüche eines Bul- 
ans, oder wie ein Umflurz der bürgerlichen Geſellſchaft; 
und in der That entfichen Die und aufregenden Unruhen 
gutentheils aus dem Widerſpruche zwiſchen der Schwaͤche 
unferer Sitten und ber Ausartung unſerer Seelen, gegen: 
über der. Reinheit von Grundfägen und der Kraft vom 
Charakteren, welche eine freie Regierung erfordert nad der 
wir trachten. 

Wenn Völker gegen ihre Herricher aufftehen, fo treten 
fie zurück in den Stand ber Natur, fie richten nicht wie 
Gerichtshöfe und fällen Feine Urtheile, fondern ſchleudern 
den Blitzſtrahl; fie verurtheilen Feine Könige, fondern 
fehmettern fie zurüd in das Nichte; — und biefe Gerech⸗ 
tigkeit darf fi wohl mit ber, bloßer Behörden meſſen! 

Da fi aus dem Vorſtehenden die Geftnnungen und 
Zwecke der Conventsmitglieder hinreichend ergeben, fo fir 
nen wir uns über ben äußerlichen Gang bes Prozeſſes 
fürzer faflen. Die Wohlwollenden Fonnten in ihrer Ze: 
ftreutheit unb mit halbem Muthe, den König nicht reiten; 
die Terroriften erregen Entſetzen, aber ihre alle Rechtöfer 
men, ja alles Recht verwerfende Blutgier, war wenigſtens 
offen und folgerecht; iſts möglich fo erfcheinen Diejenigen 
noch wiberwärtiger welche die ſchändlichſten Orundſätze in 
‚angenehme Formen zu Pleiden fuchten, und ihre kalte, 
nichtswürdige Sophiſtik, für Gcharffinn der Tugend 
ausgaben. 

Drei Fragen wurden aufgeftellt: 
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1) ift Zubwig ſchuldig? 

2) fol das Urtheil der Beflätigung des Voltkes über⸗ 
geben werden? ? 

3) Welche Steafe ſoll eintreten? " 

Diele argliftig geftellte Reihefolge ber Kragen, begün- 
fligte bie Abſichten ber Jakobiner: denn die erfle Bejahte 
mancher Furchtſame, in der täufchenden Hoffwung auf bal- 
ben Wege fliehen bleiben zu können; und bie weite ftellte 
man vor der britten, weil viele fie verneintn weiche fie, 
aach der Werurthellung des Königs zum Tode, wohl bejaht 
hätten. Ja, bie erfle Frage warb vor der Abſtimmung 
genauer dahin gefaßt: iſt Ludwig. der Verſchwörung gegen 
die Freiheit und ber Angriffe auf bie allgemeine Sicherheit 
ſchuldig)? — welche Aenberung gemacht warb,’ weil bas 
peinliche Geſetz (worauf man ſich fpäter beziehen wollte) 
beide Verbrechen mit dem Tode beftraft. 

Manche wünfchten allerdings bei diefen furchtbaren 
Berathungen, Ernſt und Würde, oder doch den Schein 
ruhiger Prüfung aufrecht zu halten; — vergebens! -Die 
Keidenfchaften burchbrachen alle Schranken und zeigten, 
neben ber größten Ungesechtigkeit, auch die gubfte Gemein- 
heit des Benehmens. Keine Sitzung verging ohne pöbel- 
baften Lärm und Zant”). Die Königsrichter. nannten ſich 
in diefen Zeiten untereinander Lügner, Spikbuben, Ver- 
leumder, Verräther, Schurken, eine Horbe von Ränke⸗ 
ſchmieden und Verfhwörern, Tiger, kriechendes Gewürm 
u. ſ. w. Aatſchen und Geſchrei übertönten bie Stimme 
und Glocke des Präfibenten; fie zerbrach von übermäßigem 
Gebrauche und er rief. aus: ich ſehe bier nur Anarchie! — 
Schickt es fich, fagte Bazire, daß ihr im Zumulte auffte- 
hend und eure Hüte ſchwenkend, die Todesſtrafe zuertennt. 
Bie kann, rief ein Anderer, das Volk ſeine Stellvertreter 


I) Moleville X, 372. 
2) Buchez XXI, 176, 179, 205, 233, 2455 XXH, 87, 400, 


#1, 463, 464; XXIU, 19, 305, 300; Girtanner XI, 349. 
Hue 400. 
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achten, wenn fie ſich ſelbſt nicht achten? — Wenige 
Frevler, bemerkte Buzot)), werfen Unordnung in die Ve: 
fammlung, balten fie auf in ihrer Bahn, verachten ihre 
Berathungen, find ſtolz ob ihres Aufruhrs und beſchul⸗ 
digen, wit überfühner Verleumdung, Mitglieder der cd 
und Aergerniſſe welche fie felbft erzeugen. — Als Manud 
darauf anteng’), Maßregeln wider Den frechen Lärm der 
Zribunen zu ergreifen, ſchlug der. Schlächter Legendre ver, 
ihn deshalb für verrüdt zu erflären; worauf fich jene be— 
dankte daß er ihn nicht für An Rindvich erklaͤren ide 
um ihn fohlachten zu können! — Unbefümmert um da} 
Furchtbare und Entfegliche dieſer Verhandlungen und Vor: 
gänge, fanden ſich (damit auch die Frivolität nicht fehle) 
gepußte Damen auf den Zribunen ein, führten angenehm: 
Geſpraäche mit den. Abgeordneten und ließen füch von im 
Erfrifdungen reichen ’). 

Bon 721 gegenwärtigen Mitgliebern erflärten 683 im 
Allgemeinen der König ſey fehuldig ‘); eine entſchiedene 
Mehrzahl erflärte ferner: er fey fchuldig, der Verſchwörung 
gegen die Freiheit des Wolle und ber Angriffe auf die 
Sicherheit des Staates. Bei der Frage über dad Ruf 
der Strafe ward hervorgehoben: dag, laut des peinlichen 
Geſetzbuches, zwei Drittheile der Stimmen nöthig wäre 
ein Zodesurtheil auszufprechen, oder Doch Drei von ver 
ober fünf Richterfiimmen und '%s der Stimmen von Ge 
ſchwornen“). Der Convent brachte aber aus dem peinli 
hen Rechte nur Alles das zur Anwendung was dan Ir 
geklagten nachtheilig war, und verwarf hingegen Alles wa 

ihm vortheilhaft feyn konnte. Wenn, fagte Danton )), die 


) Poncelin V, 50, 84, 600. 
NM Girtanner XI, 191. 
3) Montgaillard III, 349. 
.4) Ibid. IH, 345; Debats III, 9; Buchez XXIH, 111, 18 
5) Debats IH, 63. 
6) Lacretelle X, 4375; Buchez XXIU, 167; KFerrieres Ill, 
348; Moleville X, 379. 
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‚einfache Mehrheit der Stimmen bingereicht hat Krieg zu 
eflären, das Koͤnigthum abzuſchaffen, Die Republik zu 
gründen, warum nicht um einen Verſchwörer zu verur- 
theilen ? 

Von 749 Mitgliedern des Convents haͤtte die einfache 
Mehrzahl betragen 375; man brachte aber nur 721 Ge 
genwärtige zum Anſatz und verminderte baburch Die ein⸗ 
fache Mebrheit auf 361. Gerade 361 flimmten einfach 
für den Tod, und infofern kann man fagen: der König 
ſey mit einer einzigen überſchießenden Stimme (die des 
Herzogs von Drleane) verurtheilt worden’). un hatten’ 
aber außerdem 26 für den Tod geflimmt unter der (obwohl 
nicht unerläßlihen Bedingung) daß die Vollziehung des 
Spruches aufgefthoben werde. Diefe 26 rechnete man den 
301 hinzu, und brachte hiedurch eine Stimmenmehtheit her⸗ 
aus von 387. — So das kuünſtliche Ergebniß einer unter 
Lirm, Drohungen und blutgierigen Reben, durch Die ganze 
Rat fortdanernden, ermattenden Sitzung. Nach anderen 
Berechnungen betrug. bie Mehrheit der für den Tod Stim⸗ 
menden nur fünf. - | 

Der Präfident Vergniaud, welcher (gleih vielen Gi⸗ 
sondiften). für Den Tod geflinunt hatte, machte (fo heißt 
ed) das Ergebniß mit ſchmerzlichen Zone bekannt”)! An⸗ 
dere hielten es nicht der Mühe werth, bie Blutgier mit 
Heuchelei zu überdecken und ber Gemeinerath beichloß daß, 
ob des freudigen Beſchluſſes, Die Stadt erleuchtet werde. 

Da wir oben reihe Auszüge aud den Reden und 
Abſtimmungen gegeben haben, werde bier nur noch die des 
Herzogs von Orleans erwähnt. Er fagte: treu meinen 
Mlihten, und überzeugt daß Alle, welche die Souverai- 
netät des Volkes angegriffen haben, oder noch angreifen 
werden, den Zob verbimen, — flimime ich für den Tod 


1) Poncelin V, 149; Georgel IV, 235; Ferrieres IN, 345. 
9) Buchez XIX, N. 
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eAudwig's)! — Selbſt die angeblichen Freunde des Herzoge 
und die Tribunen, gaben Zeichen des Ummillens und Ent- 
ſetzens; felbft Manuel warf ihm vor, daß, wo nicht Ge 
wiflen, ihn Scham hätte vermögen follen die Abftimmeng 
zu verweigern. 

Vergebens drangen die Vertheibiger Ludwig's darauf 
Daß man die Stimmen der Abweſenden höre und berüd- 
fichtige, laut Des peinlichen Geſetzbuches mit einge einfachen 
Mehrzahl der Stimmen nicht verurtheilen dürfe mb die 
Beaufung an das Voll bewilligen müflee — Robespierre 
eritgegnete: es ift unmöglich einen Beſchluß aufzuheben, 
den man als einen Wanſch des Volles betrachten muß’). 
Man darf Feine Veranlaflung geben zu Unruhe und Zwif; 
fein Vertheidiger darf die großen Maßregeln angreifen, 
welche für die Sicherheit Aller ergriffen find. 423 gegen 
281 verwarfen die Berufung an bes Boll’). . 

Hiemit war nicht bloß das Schickſal des Königs, fon: 


dern in der That auch. das der Gironde entichieden Da 


kalte Phlegma womit fie die todeswürdige Schuld Ludwig 
behauptete, war faft noch widriger als bie. Blutgier de 


Terroriften; auch weiß man Saum, ob fie Durch die Bau 


fung an das Volk ben König retten, oder vielmehr nur 


fi) rechtfertigen und die Verantwortlichkeit Anderen zu 
fhieben wollte‘). Am 10, Yuguft hatte die Gironde bei 





1) Montgaillard II, 357; Lacretelle I, 162. @ityes finmt 


für den Tod, ohne etwas binzuzufegen. Debats III, 45. 
2) Debats IN, 61. Unter den Richtern die für den Zod ftimm 
ten, waren 33 aus der erften, 124 aus der zweiten Rational 


| 


ſammlung, 3 proteftantifche und 19 Batholifche Geiſtliche. Montgai- | 


lard III, 387 
3) Buches XXIII, 146; Montgaillard II, 345. 


4) Ferriöres II, 300; Montgaillard IH, 337. Selbſt G. fer 


ſter (Briefwechfel II, 400) fagt: daß der Nationaleonvent den Kris 
nicht richten konnte, ift eine bloße Sophiſterei; gerade dazu war & 
befonders ernannt und abgeordnet. Ludwig's Tod mußte nit nad 
Sefegbüchern, fondern nach dem Katurrechte geſchehen. — Dumouriet 
Mön. I, 51. 
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Königthum - geopfert, obne das Wolf zu befragen; jcht 
wünſchte fie dies, in der Hoffnung ihre binfichwinbende 
Macht Habusch zu verſtärken. 

Napoleon bemerkte in Diefer Beziehmg: es fand m 
der Gewalt der Gironde den König zu reiten '); aber ihn 
zum Tode verurtheilen und fein Schickſal von einem Volks⸗ 
willen abhängig machen, war der Gipfel des Folgewidrigen 
und Unpolitiichen. Es hieß: nach Zöbtung der Monar⸗ 
die, auch Frankreich durch Bürgerkieg n Stücke zer 
reißen wollen. 

Mit bebedten Haupte Pünbigte der Juſtizminiſter 
Sarat dem Könige fein Todesurtheil an und Gromvelle las 
es mit ſchwacher und zitternder Stimme’). Der König 
hörte daſſelbe mit unwandelbarer Feſtigkeit; ja, der gemeine 
Hebert fagt, in Bezug auf befien Benchmen während bed 
Pozeſſes): Ludwig zeigte in Haltung und Warten fovid 
Galbung, Würde, Abel, Größe, daß ich nicht widerſtrhen 
fonnte, Tondan Thränen ber. Wuth mir in die Augen 
traten. 

Der König bat: man möge bie Hinrichtung um drei 
Tage verfchieben, damit er fi vorbereiten Tonne vor Gott 
zu erfcheinen. Bei ber hierüber im Gonvente angefteliten 
Berathung fagten Zalllen und Robespierre einſtimmig: wir 
verlangen baß der Spruch ſogleich vollgogen werde, um 
die Qual des Verurtheilten nicht zu verlängen *). — Er 
wägt, wieberholte Couthon, daß Lubwig von feinem 
Schickſale unterrichtet iſt, und jeder Augenblick der 30- 
gerung für ihn zur Pein wird. — 380 Stimmen gegen 


1) Las Cases IV, 154. 

2) Girtanner XII, 85; Clery 209. Derſelbe Garat fagte no 
im Jahre 1798 zum Feſte der Hinrichtung Ludwig's XVI.: Louis se 
persuadant qu’on ne pouvalt conserver un tröne que par la du- 
plicité et le crime, la perfidie lui parut une maxime politique, 
et le mensonge une vertu. Montgaillard V, 91. 

3) Ferrieres III, 357; Méjan Proces de Louis II, 442. 

4) Debats IT, 66, 108; Lacretelle Convention I, 146. 
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310 befchlofien: bie Hinrichtung folle binnen 24 Stunden 
vollzogen werben. — Riemald, rief Garpentier, habe id 
einen Tag geſehen, fo ſchön wie Diefen, wo nad einer 
Berathung von 24 Stunden, nach den ruhigſten und be⸗ 
ſonnenſten Erörterungen, ihr einen Beſchluß gefaßt Habt, 
der das Vaterland rettet‘). Den 20. Januar um drei Uhr 
in der Nacht, verkündete Cambaceres: ihr habt ein Val 
vollbracht defien Andenken nicht vergeht und das der Griffe 
der Unfterblichfeit in Die Jahrbücher der Völker einge 
ben wird. 

Auf des Königs Bitte: daB man für feine Familie 
forgen möge, gab der Convent zur Antwort: das. Volt, 
immer groß und gerecht, wird ſich mit ihrem Schidfalk 
beichäftigen )! 

In der chriſtlichen Religion fand der König Troſt und 
Beruhigung und ſagte zu Malesherbes: jene ſey hiezu taug 
licher als die Philofophie‘). Er ſchwur ihm, wie an 
Menſch ber vor Gottes Thron erfcheinen folle, daß er fit 
das Glück feines Volkes gewollt, und nie einen Wunſch 
gehegt babe, der Damit im Widerſpruch geflanden — 
Möhrend der langen Zeit feiner Verhaftung ward er nie 
vom Zorne übermannt, nie durch dad Andenken frühen 
Größe heftig aufgereizt, nie verfan? er in muthlofe Ohr 
malt. Wehklagend fagte er indeß (nach dem Zeugniſſe 
ſeines treuen Kammerdienerd Clery): ich fehe das Vol 
bingegeben der Anarchie, eine Beute aller Parteien, Ve 
brechen auf Verbrechen, und langen das Land zerreißenden 


1) Eambacerts warb allmälig ungeheuer reich, zum Pringen en | 
hoben und mit allen Orden (nur nicht den englifchen) bekleidet 
Montgaillard III, 406, 409. — Zum Beweife, wie man fich auf der 
Höhe und ungeftört von Empfindungen bewege, firitt man mitten 
unter jenen furchtbaren Fragen und Beratfungen darüber: ob bie 
Rationalwache Röde von Tuch, oder Felbel befommen ſolle. Necker 
Sur la révol. II, 261. 

9) Mejan II, 445. 

3) Clery 209; Moleville X, 410; Morellet II, 433. 
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Zwiſt. D mein Gott! Iſt das der Lohn, den ich für 
ale meine Opfer empfangen follte! Hatte ich nicht Alles 
verfucht dad Glück der Franzoſen zu fihen? — Schon 
mei Jahre früher fagte er weiffagend dem SHerzoge von 
Biancourt: fie werden mich umbringen’)! Run wohl, 
ih werde für eine vergängliche Krone, eine unfterbliche 

gewinnen! | 

Des Königs am Weihnachtöfeiertage gefchriebenes Te 
flament, bezeugt in einfachen Worten die Reinheit feiner 
Sefinzung, und macht bie foftematifche Gottlofigkeit aller 
feiner Gegner zu Schanden ?). 

Es war endlich erlaubt worden daß der König (obwohl 
nicht ohne beobachtet zu werden), am Vorabend feines 
Zodes von feiner Familie Abſchied nehme’). Diefer Abſchied 
war hergzerreißend, und Ludwig fagte dem ihn tröftenden 
Geiſtlichen, dem Abte Edgeworth: warum muß ich fo zärt- 
lich Tieben und geliebt werben! — Nach der Rückkehr in ihr 
Zimmer rief Die Königinn : die Henker! Dann, zum Dau- 
phin fi wendend, fügte fie hinzu: nie möge er das feinem 
Vater wisderfahrene Unrecht rächen! Ä 

In der Nacht vor dem Zobestage ſchlief der König 
big, hörte des Morgens (den 21. Ianuar 1783) Mefie 
md wünfchte daB ihn fein treuer Kammerdiener Clery 
zum Bfutgerüfte begleite, um ihm die legten Dienfte zu 
leiſten ). Aber ein Munidpalbeamter fagte: der Henker 
if gut genug für ihn! 

Auf der Sangfamen Hinfahrt zum Richtplage, las Der 
König Gebete der Sterbenden und Pfalmen, oder fprach mit 
dem Abte Edgeworth“). Beide Seiten des Weges, ſowie das 
Blutgerüft Hatten die Jakobiner (nach Robespierre's Antrag), 


1) Buches XXIII, 330. 
9) Lacretelle X, 197. 
3) Moleville X, 419; Buchez XXI, 30. 
4) Clery 336. 
5) Ferrieres III, 3195 Toulongeon I, 1333 Buchez XXIII, 
322; Bail Hist. de la r&vol. IT, 3605; Montgaillard III, 414. 
VIII. 38 


594 Achtes Bud. Siebzehntes Hauptfiüd. 


mit Mannfchaft und Leuten ihres Sinnes befekt, und Feige 
hatten ſich (Rache fürchtend) vor ſelbſt eingefimden. Der 
König z0g felbft fein Kleid aus, wollte aber ben Scharf: 
richter zurücweifen, als dieſer feine Hände ergriff um fc 
auf dem Rüden feflzubinden. Won Edgeworth an Chriſt 
Vorgang erinnert, gab er willig nach; und nur ald man 
fo’ heftig anzog, daß er verwundet ward, fagte er milk: 
es ift nicht nöthig fo feſt zu binden. — Dem Rande dei 
Blutgerüftes mit fiherem Schritte nahend, befahl er dm 
Zrommelfchlägern inne zu halten, und fie geborchten tref 
entgegenftebender Weifungen ')., Hierauf ſprach er mit 
lauter Stimme: ich bin unfchuldig an allen den Verbreien 
‘ die man mir aufbürdet; ich verzeihe meinen Feinden, bitte 
Gott daß er ihnen verzeihen möge und mein jet vergof: 
ſenes Blut den Franzofen nit zur Laſt falle, fonden 
ihre Wohl befördere! — Da rief Santerre im höchſten 
Zome: ich habe Sie nicht Hieher gebracht um Reden u 
halten, fondern um zu fterben )! — Er zwang bie Trom 
melfchläger weiter zu trommeln, die Henker bemächtigten 
fi) des Königs, fein Haupt fiel”). Det Scharfrichter hob 
ed auf, und zeigte es ben Umftebenden, welche ihre Hüte 
auf Bajonnetten und Pilen ſchwenkten und riefen: es lee 
die Republik! — Viele tauchten Tücher in das Bin, 
darin erblidiend wehmüthige Reliquien gemorbeter Unſchuld, 
ober Triumphzeichen geſtürzter Tyrannei ). Ia, ein Menſch 
tauchte feinen entblößten Arm ganz in das Blut und ſprittt 
6 hinab auf die Intenflehenden, mit den Worten: mög 
dies Blut, wie man fo oft gedroht hat, auf unfere Kirk 
fommen. Republikaner, das Blut eined Könige bringt 


1) Moleville X, 4298; Mem. du Temple 179; Girtarne 
XI, 602. 

9) Buchez XXIII, 333— 332. 

3) Rad) Mercier (Nouv. Paris III, 1) banden vier Bttel ie 
König auf ein Brett, die Guillotine traf aber nicht richtig umd ſchain 
Hinterhaupt und Kinn ab. 

4) Buchez XXIII, 302, 325. 
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Glück! — In feinem Berichte über die Hinrichtung, fagte 
der. Juſtizminiſter Garat: wir haben den Zyrannen einen 
Handſchuh Hingeworfen, und diefer Handſchuh ift der Kopf 
eines Könige ') ! 

Bhreänen ded Schmerzes und der Theilnahme flofien 
indgeheim und in ber Stille; Andre fanden es nicht Der 
Mühe werth um der Hinrichtung eines Könige willen, den 
gewöhnlichen Bang ihres täglichen Lebens zu unterbrechen; 
Sanatifer enblich ergaben ſich den übertriehenften Hoffnun⸗ 
gm’). Go fchrieb Fauchet in der fogenannten Zeitichrift 
der Fremde: Ja! Das Weltall wird frei feyn, alle 
Ahrone ſtürzen danieder, die Großjährigkeit der Möller 
tritt ein, das Zeitalter der Vernunft rüdt heran, Die Ge 
ſelſchaft umarmt die Natur! Brei von allen Ketten, wer⸗ 
den wir glücklich feyn durch alle Güter; Brüderſchaft ver 
eint die menfchliche Familie, und die Gleichheit der Rechte 
macht endlich den Menfchen zum König der Erde’)! 

Während einzelne Banden in Zänzen und Gefängen 
ihre Wildheit äußerten‘), die fie Freude nannten, blieb 
Paris im Ganzen an diefem Zage flumm und einfam, 
und ein grauer Himmel fehien’die Gegenwart und Zukunft . 
anzudeuten. Wenige hatten die That vollbracht, Mehrere 
gewünfcht, die Meiften willenlos geduldet. Seit dem (an⸗ 
geblich verfühnenden und von allen Uebeln erlöfenden) Zodes- 
tage Ludwig's XVL, wurden Alle, in immer fleigendem 
Maße, den furchtbarften Leidenfchaften und Zreveln, dem 


1) Buchez 457; Burke Speeches IV, 108. 
2) Buchez XXII, 358. 


3) In Hebert’6 Leihenrebe auf den König heißt es: Citoyens, 
vous n’&tes pas assez Jean-F'outres pour &couter des mensonges 
et flagorneries; je ne suis pas foutu non plus pour Vous en dé- 
biter etc. Purgez la France de tous les Jean-Foutres qui ont 
partage les crimes de ce tyran. Sa femme et sa bougre de race. 
vivent encore. Petit poisson deviendra gros, prenez y garde, 


foutre. Buchez XXIII, 311. 
4) Buchez XXIII, 326, 377. ‚ 
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größten Elende preisgegeben; und die Rache, die Nemeſis 
ergeiff in diefer entieglihften aller Revolutionen, mit bei- 
fpielfofer Schnelligkeit zunächft jeden irgend Schuldigen 
dann auch zahlloſe Unfchuldige. 

Die Royaliften, welche ded Könige Schwächen ver 
größerten und feine Müde verachteten '), Die Freunde da 
Verfaſſung welche fie. durch ihn untergraben glaubten, die 
Drleaniften welche den Thron erledigt wünſchten, die 
Sironde welche eine Republif, die Terroriſten welche ihre 
Zyrannei zu gründen trachteten; alle wurden nad fchein- 
baren, augenblidlichen Siegen, hinweg und ins Verderben 
geſchleudert: — und erft nach endlofen Irrwegen und Stra 
fen trat eine Wiedergeburt ein, die vom Verzweifeln an 
ber Denfchheit, zu Glauben, Hoffnung und Vertrauen zu 
rückführt! 


1) Man hat getadelt daß ſich die fremden Mächte nicht lebhafte: 
für den König verwandten; es würde aber nichts geholfen haben. 
Als Spanien es in gemäßigter Weife that, fagte Danten: dies genüge 
ihm den Krieg zu erfläcen; und Briffot fagte: es würde ihn empören 
wenn er fähe daß man den König verfchonte, um die englifche Flette 
abzuhalten. Marib 423. 











Achtzehntes Hauptftud. 


Vom Tode ded Königs bis zum Sturze der Gironde. 
(Bom 21. Januar bis 2. Junius 1793.) 





Laut hatten alle Parteien verkündet: der König iſt der 
einzige Stein des Anſtoßes, der einzige Grund und Urhe⸗ 
ber aller Streitigkeiten; er muß geopfert werden, um ſtete 
Einigkeit und ungeſtörtes Glück herbeizuführen. Der Haupt⸗ 
einwand: daß Ludwig XVI. gar nicht gerichtet werden 
dürfe; war um ſo mehr zur Seite geſchoben worden, als 
er den 10. Auguſt und alles Folgende in Frage geſtellt 
hätte. Welch ungleiches Gewicht ſich aber die, angeblich 
durch den Tod des Königs geeinigten Parteien, ſchon in 
jenem Augenblicke beilegten, geht daraus hervor daß man 
bei den Jakobinern behauptete: die Stimme eines Re 
publikaners gelte mehr als die von 100,000 Royaliſten), 
und ein Anhänger des Berges ſey mehr, als 100,000 Brif- 
ſotiner. Erſt ſpäter, nach bitteren Erfahrungen, erhielten 
Stimmen wie die Mounier's neue Bedeutung’). Er ſagte: 
Ludwig XVI. hat ſchwere Dienfle der Unterthanen gemil- 
dert, die Tortur abgefchafft, für Arme und Kranke durch 
große Anftalten geforgt, die Abftellung vieler Mipbräuche 
beim peinlichen Rechte begonnen, die landſchaftlichen Ver⸗ 
ſammlungen gegründet, die Leibeigenichaft auf feinen Gütern 


J) Lacretelle I, 130, 153; Toulongeon II, 114. 
2) Moumier Causes de la revolution 1, 24. 
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aufgehoben, den Proteſtanten bürgerliche Rechte wieder 
gegeben, die Flotte umgeſchaffen, Häfen gebaut, den Hantd 
erweitert u. f. w. Sa, in allen Irrthümern führte ihn 
nur die Xiebe zu feinem Wolfe, und der zu gütige Wunſch 
alle Mißbräuche abzufchaffen, ward ihm nachtheiliger, als 
vielleicht finftere, Erhaltung derfelben ihm geworden wäre. 

Der Convent befahl: ed folle der Bürger Capet in 
nerhalb des Stadtbezirks begraben werden und wies, mehr 
aus falfcher Erhabenheit, denn aus Mitleid den Beridt 
zurüd, welchen man über des Könige Hinrichtung erſtat 
ten wollte’). Am 27. Sanuar 1793 ward unter Muft 
und Geſang ein Freiheitsbaum auf dem Carroufelplage vor 
dem Föniglihen Schloffe errichtet, und. der Maire, ſowit 
die Stadtbeamten, tanzten mit Savoyarden und geringem 
Volke, zum Beweiſe neuer, allgemeiner Gleichheit. Did 
klagte derfelbe Maire im Convente: einige Leute glauben, 
das Wort Republif breche alle Bande, welche die Nafda 
an die bürgerliche Geſellſchaft knüpfen ). — Und Buzet 
rief: wenn. dreißig, vierzig ſchmachvolle und zu Grund 
gerichtete Xeute, die der Unruhen bedürfen um zu ka 


und ſich fättigen in Werbrechen; wenn biefe Paris auftt 


gen, die Sektionen füllen und fie leiten; wenn wir mus: 


terbrochen von diefen Schurfen (coquins) umgeben find: — | 


wer fann da an unfere Freiheit glauben | 

Zeider waren die Leidenfchaften nach allen Richtungen 
bereits in jener Zeit fo gefteigert, daß nicht bloß Kö: 
haften, fondern auch Einzelne mit hochmüthiger und für 
diger Selbſtentſcheidung, Verbrechen für natürlich, je Mr 
dienftlich hielten. So ermorbete Paris ein Keibwähte 


den Abgeorbneten Xepelletier, weil er (doppelt ſtrafwürdig 


ald Edelmann) für den Tod ded Königs geflimmt hatte‘) 


Died Ereigniß wußten die. Häupter zur Wermehrung der 


1) Voyage descr. de Paris Il, 55. 
2) Buchez XXII, 443; XXIII, 59. 
3) Molcville XI, 23-46, 70. 
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Beforgniffe, wie immer geichict zu benutzen. Ste nann- 
ten Xepelletier ein Dpfer der neuen Freiheit und zuerkann⸗ 
tn ihm die Ehre des Pantheond, während fie die That 
des Paris ald das ärgſte Verbrechen bezeichneten. Sie 
hoben die Pflicht und das Verdienſt des Königdmordes, 
und zugleich im Gegenfage die Pflicht hervor eines Ab- 
geordneten fchändliche Ermordung zu rächen. — Bar: 
tere, überall zue Hand wo man einen fophiftifchen Redner 
gebrauchte, fprach frech gegen den König und mit höchftem 
Lobe von Lepelletir. Der Convent beichloß deilen Be: 
gräbniß beizumohnen und jeden welcher den, damald noch 
unbefannten Mörder verheimliche, hinzurichten. Nur einer 
bemerfte während dieſes Eiferd: es fey unverfländig die 
Zodeöftrafe im Allgemeinen aufzuheben, und fie gleichzeitig 
für einen einzelnen Fall feflzufegen: — und diefer Bemer⸗ 
finde war Robespierre! 

In feiner Freiheitöbegeifterung malte David den Er- 
mordeten und über ihm fchwebend einen Dolch, welder 
an Blatt zerfliht das die Infchrift tragt: ich flinme 
für den Zod des Zyrannen. — Auch im Convente fchalt 
David nochmald auf den infamen Zyrannen, der Frank— 
rich unterbrüdt habe, und fprach die Ueberzeugung aus 
daß nunmehr Keiner den geringften Theil der Volksſou— 
verainetät antaften, Fein Niederträchtiger jemald einen König 
vorfhlggen werde. — Ein anders Gelinnter machte Hin: 
gegen folgende Grabfchrift: 


Ci git Lepelletier 

Legislateur de son metier, 

Et de Marat illustre Chevalier 
Qui perit en Janvier 

Chez Fövrier (Einem Speifewirtbe). 


Weil man diefe Grabichrift fpäter bei einem Gefan- 
genen entdeckte, lieh ihn Das Revolutionstribunal Hinrichten. 
Lepelletier ftarb ruhig und zufrieden, denn er bielt fi 
für einen fhuldlofen Märtyrer der Freiheit; und ald Paris 


a‘ 
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bald nachher entdeckt ward und ſich erſchoß ,‚ fand man bei 


ihm unter Anderem folgende Verfe:; 


Francais dont les forfaits jettent partout l’effroi, 
Avee calme et plaisir j’abandonne la vie; '' 

Ce n’est que par la mort qu’on peut fuir l’infamie, 
Qu’imprime sur nos fronts le sang de netre Roi. 


Bei der Rebe, welche zu Ehren Lepelletier's im Pan- 
theon gehalten wurde, zerfchlug der Poͤbel die Büfte feine 
ehemaligen Lieblings, Mirabeau's ’). 

Einzelne Thaten, gleich den erzählten, dienten zur 
Beftätigung allgemeiner Grundſätze, und aus allgemeinen 
Grundfägen entfprangen wiederum jene Thaten. &o wirkte 
in der überreizten Zeit Alles gleichmäßig dahin, das Mof: 
fofe vorzufchlagen, es für nothwendig zu erflären, anzu: 
nehmen, zu bewundern. Dem gemäß wurde (troß ded An 
preifend und Mehrend perfönlicher Freiheit) dad Recht lebt: 
willig zu verfügen aufgehoben ’), ja die Abfchaffung alle 
Erbrechts unter Secitenverwandten empfohlen, und, im 
entgegengefegten Sinne, die Willfür bei ben Eheſcheidun— 
gen fp ausgedehnt’), daß in den erften drei Monaten dei 
Jahres 1793 zu Paris 562 und in 27 Monaten 5994 flatt: 
fanden, von Denen über die Hälfte von den Weibern ver: 
langt wurden. Won’ der ungerechten Beſteuerung da 
Mohlhabenderen, der Thorheit des Maximums und den 
Leiden welche die Affignaten herbeiführten, wird fpäter im 


Zufammenhange die Rede ſeyn; bier müflen wir zunaͤchſt 


der Kämpfe gedenken, melche einerfeitd für Ordnung und 
Recht, und andererfeits für Macht und Gewalt einfratar. 
Doch ging beides fo ineinander und Durcheinander, def 
nirgends ein reines Bild und ein ganz tadellofer Zwed 


beryortritt, Wie war Died ander möglich, wo Rabaut 


1) Sirtanner Annalen XII, 4. 
2%) Bucher XXII, 320; Thiers II, 59. 


I, 188. 


3) Burke Works VIII, 176; Grögoire Histoire des sec | 
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de St. Etienne’ Ausruf Beifall fand: man muß in Frank: 
reich Alles ändern: Ideen, Gelege, Sitten, Menfchen, 
Dinge, Worte’); man muß Alles zerftören, weil Alles neu 
zu ſchaffen iſt 

Um dieſe Zeit forderten Abgeordnete der Jakobiner 
Rücknahme des Beſchluſſes, welcher eine gerichtliche Ver⸗ 
folgung der Septembermoͤrder anbefahl ). Sie ſagten: 
wenn die Sittenlehre jene tadelt, fo rechtfertigt fie die Po⸗ 
litik. Die Urheber der Septembertage anlagen, heißt den 
reinften Republifanern den Prozeß machen. Dan kann 
ihnen nur vorwerfen daß fie nicht weit genug gingen, benn 
alle Feinde des Volks müſſen maflarrirt werden )!Ver⸗ 
gehend forderten Lanjuinais und Gleihgefinnte, daß man 
der Rechtspflege ‚freien Lauf laſſe; jene Verordnung ward 
aufgehoben. 

Vergniaud's Worte bei ber Abſtimmung über Lud⸗ 
wig XVI.: „wenn die Gerechtigkeit gefprochen, ſoll die 
Menſchlich keit an die Reihe kommen)“3 — erſchienen 
jetzt als die entſetzlichſte Jronie und umgekehrte Weiſſagung. 
Denn gleichwie vor wenig Wochen der König, ſo ſollte 
jetzt die Gironde geopfert werden; fie konnte nach dem be⸗ 
reits Geſchehenen und dem Bezweckten, ihrem Untergange 
kaum entfliehen. 

Weſtermann der zum Theil den Aufſtand vom 10. Auguſt 
geleitet hatte‘), erſchrak über die Frevel welche feine neuen 
ialobinifchen Herren ihm auftrugen, und erbot ſich einft 
gegen Vergniaud die Gironde von diefen Gegnem zu be- 
freien. Vergniaud antwortete: „ich will lieber :ermorbet 
werden, ald Mörder feyn.” — Ein edles Wort; aber Die 


1) Burke 248. 
2) Debats de la convention Ill, 19198; Thiers u, 45. 


3) La deputation jura de wmassacrer tous les ennemis du 
peuple. Debats de la conv. 179. 


4) Thiers II, 19. 
3) Toulongeon II, 19. 


kam 
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größere Aufgabe war dahin. zu wirten, Daßkbeides nicht 
gefchehen könne. 

Trotz alles Strebens nach Selbſtherrſchung offenbarte 
Vergniaud's Geſicht, fein verlegenes Weſen und bie geringe 
Ordnung in feinen Reden, eine, gern verborgene Zerriſſen 
heit feined Herzens ').. Er ſchien (und ähnlich viele feine 
Freunde) gegen eine unfichtbare Gewalt anzulampfen, weld« 
ihn in den Abgrund hineinzog;. er rief vergeblich die Lebe: 
reſte feiner Beredtſamkeit an, um den völligen Schiffbruch 
feiner Abfihten, ja feiner Zugend zu verhindern. 

Die fchiefe, unhaltbare Stellung in welche fi die 
Gironde hineinbegeben hatte, oder in welche fie bimeinge 
rathen war, machte ed ihr faſt unmöglich mit offenem 
Vifter ihren rückſichtsloſen Feinden entgegenzutreten. Daher 
ſprach Vergniaud anſtatt Danton und Marat, vieler be 
gangenen Frevel halber anzuklagen, ein Langes und Brei 
tes gegen Royaliſten und Ariſtokraten, welche daran gan 
unſchuldig waren ); er leitete fo die öffentliche Meinung 
irre und flellte die eigentlichen Urheber in Sicherheit. - 

Die Zeit der Herrſchaft glänzender Worte und fünf: 
licher Schlußfolgen ging aber raſch vorüber; immer allge 
meiner hielt man die gewaltſamſten Maßregeln für die 
fiherndften, und jeder welcher bed Stromes Macht nicht 
befchleunigen, nicht alle Schranken gewaltſam nieberflüne 
wollte, galt für befchränkt, feige und rüdläufig. 

Der Gedanke Einiger: durch bloß fittliche Mittel, 
durch eine Insurrection toute morale die Dberhand zu 
gewinnen und zu behalten, fand wenig Beifall und Fort: 
gang’). Wagt! fagte ©. Juſt; dies Wort enthält die 
ganze Politif der Revolution. — Wer in einer Revolution 
ftehen bleibt, rief Collot d’Herbois, wird zerfchmettert! — 
In Republiten, verfündete Danton, gehört die Macht den 


I) Moleville XI, 28 — 30. 
2) ®irtanner XII, 117 fe. 
3) Thiers U, 143. 
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größten Verbrechern (aux plus scölerats) '). — Als jemand 
bei den Jakobinern Geſetze und regelmäßige Behörden ver: 
langte, weil es fich. nicht ſchicke zu ermorden, ward er hin⸗ 
ausgeworfen; deun ihm fehle Die rechte Energie und er 
fiehe nicht auf der Höhe der Verhältniſſe (& la hauteur 
des circonstances) °). 

Verhaltniſſe und Grundfäge biefer Art fleigerten die 
Kämpfe zwifchen der Bergpartei und der Gironde von Tage 
zu Zage. Die Sakobiner, welche damals ſchon ohne Hehl 
herrſchten (aber längſt von ihren urfprünglichen Anfichten 
und Zwecken abgewichen waren) flanden ganz auf Seiten 
der erſten. Ihre Geſellſchaft (ſagt der edle Zehferfün ”)) 
ward auf Grundfägen und mit Übfichten gegründet, fo tu- 
gendhaft, als fie je die Herzen von Vaterlandsfreunden er- 
fültn. Es war bloß der reine Patriotismus ihrer Zwecke, 
weicher die Verbindung über dad ganze Land ausbreitete 
und ihre Macht bis zur Unbeſchränktheit erhöhte; es war 
aber auch dieſe Macht, welche ihre Grundſätze entarten und 
Ihre Praxis zu ſolchen Freveln kommen ließ, wie man fie 
zuvor fi nie haste ausfinnen und einbildben Finnen. Doch 
waren es Menfchen, md wir und unfere Nachkommen wer: 
den nicht mehr feyn! 

Obwohl Die Unverleglichkeit der Abgeordneten feftftand, 
gingen doch vide in Erinnerung an die Septembertage und 
durch neue Drohungen eingefhüchtert, mit Säbeln und Pi⸗ 
ſtolen bewaffnet einher‘). Auch war bereits zum 10. März 
ein gewaltiger Aufſtand wider die Gegner des Berges vor⸗ 
bereitet; er unterblieb jedoch diefes Mal, vielleicht weil deren 
Entſchluß ſich aufs Außerfte zu vertheidigen befannt warb. 
Indefien konnte der Berg die (an demfelben Zage von ben 
parifer Sektionen verlangte, von Danton beantragte, vom 
Convente befchloffene) Gründung des Revolutionsgerichts, 


‚D Revue chronol. 200. 
2) Thiers II, 1%. 
I) Raumer’s Amerika I, WI. 
4) Meillan 24. 
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als einen großen Sieg betrachten‘). Alle contrerevolutio 
nairen Unternehmungen, Verbindungen, Verſchwörungen 
(ſehr unbeſtimmte Begriffe) wurden biefer neuen Behört: 
zugewiefen und drei vom Convente ernannte Richter er⸗ 
hielten das Recht anzuflagen, ohne weitere Berufung zu 
verurfheilen und die Güter der Verurtheilten einzuichen. 
Einrichtungen diefer Urt hätten in der frieblichften Zeit bie 
übelften Zolgen haben müflen, wie. viel mehr in diefen X: 
gen leidenfchaftlicher Ungebundenhit. Am 6. April hielt 
Das Revolutiondgericht feine erfte Sigung und in ber Bor: 
rede zu befien Berichten heißt es): „es war nothwendiz 
das Beil ber Rache von Neuem in Thätigkeit zu fen 
Die Urtheile werden gefällt von einem Volke welches die 
Freiheit: will, ober. den Tod; fie werben in einer Zeit aus 
gefprochen wo alle verbündeten Zyrannen, Millionen von 
Sklaven hingeworfen haben, zwiſchen den -Dedpotiömus 
und die Freiheit!” — Unter den gegebenen. Verhäftnifien 
(fagte Danton) ift es beffer Unſchuldige zu beſtrafen, als 
einen Schuldigen durchzulaſſen. 

In demſelben Sinne beſchloß der Convent am 109. Rätz 
auf. Cambacertd’ Antrag ’): Diejenigen, welche an contrete 
volutionairen Aufftänden Theil nehmen, oder deſſen beihul 
Digt (sont prevenus) werben, find außer dem Geleki 
folglich Eönnen fie von den Beichlüffen Feinen Vorteil jie 
ben, welche das peinliche Verfahren und die Geſchwornen 
betreffen. Die Thatſache ift erwieſen durch eine Verband 
lung von zwei, oder auch von einer Perfon unterfchricen, 
beſtätigt durch einen Zeugen, oder durch mündliche Ausſage 
zweier Zeugen. Die Priefter, die ehemals Adlichen, die 
Ausgewanderten, fo wie die Gehülfen und Dienſtboten aller 
dieſer Perfonen, werden mit Einziehung ihrer Güter und 
dem Zobe beftraft. 


1) Debats III, 903; Lacretelle I, 160; Buchex XXV, 19. 
2) Buchez XXV, 304, 305; Thiers II, 81. 
3) Revue 196. - 





Ausfhuffe. Dumouriez. | 605 


Am dieſelbe Zeit ernannte man einen Wohlfahrts⸗ und 
Sicherheits ausſchuß, von deren furchtbarer Wirkfamkeit fpäter 
umftanblich die Rebe ift '). 

Bon größtem Einfluffe auf alle diefe Dinge war das 
Verhaͤltniß Frankreichs zum Auslande, und des Oberfeld- 
bern Dumouriez zum Convente. Dieſer erflärte fih gegen 
die Willkür und die Plünderungen der Conventsabgeord⸗ 
neten und wider bie fogenannten patriotifchen Geſellſchaften. 
Am 1. April berichtete eine von ihm. zurückkehrende Com⸗ 
miffton ): er babe gefagt: man muß fich fohämen zu ſehen 
daß Frankreich eine Beute ift von 300 Schwachföpfen und 
400 Raubern. Ja, bald darauf eriholl die Kunde: er fey, 
nad) einem mißlungenen Berfuche der Empörung am 4. April 
zu den Ofterreihern entfloben ”). 

Bei Gelegenheit der hierüber im Convente ausbrechen- 
den heftigen Streitigkeiten, ſagte Danton: ed fey Fein Waf—⸗ 
fenſtillſtand mehr zwifchen den Patrioten des Berges, welche 
den Tod des Tyrannen wollten, und den Zeigen (läches) 
die ihn zw reiten fuchten, während fie und vor ganz Fran: 
th verleumdeten‘). — Hieran reihte fih der Beſchluß: 
die Conventsglieder bleiben nicht durch Unverletzlichkeit ge- 
ſchützt, ſobald ſtarke Vermuthungen (presomptions) zur 
Hand find über ihre Mitſchuld (complicite) und Gemeinſchaft 
mit den Feinden der Freiheit, der Gleichheit und der repu- 
blikaniſchen Regierung. 

Am 10. April erhob Robespierre eine fürmliche An⸗ 
—* wider die Gironde und beſchuldigte dieſelbe (welch bit⸗ 
tere Ironie und Nemefis) faſt alles deſſen, was fie ſelbſt 
früher gegen gleich Unfchuldige in falſchem Eifer, ober 
vorſätzlich verleumdend ausgefprochen hatte. Man fchalt fie 


1) Debats III, 363. 

2) Buchez XXV, 111, 113, 211—213. 

3) Wir werden um nicht den Faden unferer Burgen Darftellung 
du oft zu unterbrechen, von Dumouriez und bem Auslande fpäter im 
Zuſammenhange fprechen. 

4) Buchez XXV, 397—3235; Debats III, 420, 428. 
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Gemaßigte, Royaliſten, Beförberer des Krieges, Nichtbe 
förderer des 10. Auguſts und dergl.); — und fo wir ft 
(aus Anzeihen und Vermuthungen) den öſterreichiſchen 
Ausſchuß und andere Dinge gegen den Hof als erwicſen 
dargeftellt hatten, fo jeßt ihren Föderalismus, ihre Verbin 
dung mit Dumouriez und den Reichöfeinden. 

Vergniaud's Gegenrede konnte, bei der damals har: 
fhenden Stimmung’), den Eindrud ber Anklage Robes⸗ 
pierres nicht vertilgen, und durch Petion's heftige Auße⸗ 
rungen am 12. April, wurden die Glieder des Berges meht 
gereizt und erzürnt, denn geſchreckt). Gr ſagte: es iſt 
Zeit daß alle dieſe Niederträchtigkeiten ein Ende nehmen; 
es iſt Zeit daß die Verleumder und Vexräther das Blut 
gerüft befleigen, und ich nehme hier die Verpflichtung auf 
mich, fie bis zum Zode zu verfolgen. 

Bei dieſen Verbältniffen glaubte die Gironde: es fm 
die höchſte Zeit aus ihrer bloß vertheidigenden, abwehren⸗ 
den Stellung berauszutreten, und durch Anklage und Ve 
urtheilung Marat's eine neue fefte Stellung zu gewinnen. 

Als fih am 13. April 220 Mitglieder. ded Conwentd 
für, und nur 92 wider die Anklage Marat’s erklärten, 
hielt die Gironde ihren Sieg für gewiß. Sie überfah def 
Petion um diefe Zeit von den Maflen verhöhnt‘), Marat 
Dagegen ald unbeftechlicher VaterlandsfFreund gerühmt und 
befungen ward; fie bedachte nicht daB das Mevolutiondge 
richt ganz von ihren Gegnern beherrſcht ſey. Um 26. Fe 
bruar hatte Marat druden laflen ’): in jedem Sande m 


die Rechte ded Volks nicht bloß leere Zitel find, prunkrol 


niedergelegt in einer unbebeutenben Erflärung; da würd 
die Plünderung einiger Magazine über deren Thüre man 

1) Buchez XXVI, 14, 268; XXIX, 414; Durant 63; Le 
fayette Mé m. VID, 16. 

2) Er fagte: Robespierre babe ſich aim 10. Auguft in einem Keller 
verftedt. Buchez XXV, 376; Debats III, 460; Thiers II, S- 

3) Debats IV, 2; Bucher XXV, 402. 

4) Buchez XXV, 33. 

5) Debats III, 242. 
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die Auflaufer hinge, ihrem Treiben bald ein Ende machen. — 
Diele Lehren wurden nur zu bereitwillig befolgt, ohne daß 
der Gemeinerath es hinderte, ohne daß der Suftizminifter 
binlänglich unterfuchte. Mit ungefchwächter Frechheit nannte 
Marat feine Gegner Dummlöpfe und Schweine, und trug 
darauf an fie ind Tollhaus zu ſchicken); er fchimpfte einen 
keiner Ankläger, Lafource, den nichtöwürdigften Zartuffe, 
den je die Hölle ausgefpien. 

Zwei Tage nach der Anklage Marat’s übergaben Be - 
volmächtigte von 35 (der:43) parifer Sektionen eine (wahr⸗ 
ſcheinlich von Robeöpierre verfaßte ’), oder doch veranlaßte) 
Schrift, worin fie die Vertreibung und peinliche Verfol⸗ 
gung von 22 ihnen mißfälligen Abgeordneten forderten. — 
Die Galerien klatſchten Beifall, und den unverfchämten 
Bittftelern warb die Ehre der Sitzung zuerkannt’). Weil 
die Sironde am 20. April durchſetzte Daß der Convent jene 
Schrift als verleumberifch verdammte, fliegen nochmals ihre 
Hoffnungen; aber fihon vier Tage nachher änderten fich die 
Ausſichten. 

Eine Köchinn, weiche halbtrunken gegen den Convent 
geſprochen, ward zum Tode verurtheilt; Marat aber, als 
Vollsfrennd und umnverletzlicher Abgeordneter, vom Revo⸗ 
lutionsgericht einſtimmig losgeſprochen. Er nannte ſich vor 
ſeinen Richtern den Apoſtel und Märtyrer ber Freiheit, und 
behauptete nur ein Haufen 'von Parteileuten und Ränfe- 
ſchmieden hätte ihn angeflagt. Unzählige die (wie ein Be⸗ 
richterſtatter fagt) durch Aufflände oder noch fohlechtere 
Nittel ihr Leben frifteten, begleiteten unter wilden Beifalls- 
geſchrei den eichenbefränzten Triumphator *); fie trugen ihn 
auf ihren Schultern durch die Straßen zum Gonvente. 
Nach unverfchämten Anreden bewilligte man den anführen 


1) Debats III, 242, 247, 251; Buchez XXV, 351; XXVI, 53. 

2) Durant 96, 108; Thiers II, 100. 

3) Dibats IV, 39, 43; Buchez XXVI, 84. 

4) Moleville XI, 219; Buchez XXVI, 61, 130, 143, 151, 
173; Debats IV, 71, 84; Montgaillard IV, 27. 
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den Männern und Fiſchweibern die Ehre dert Sitzung. 
Darum indeffen wenig befümmert ging der ganze Pöbelzug 
durch den Saal, und Marat bielt eine freche Rede zu fi- 
ner Ehre und zur Schmach feiner Gegner. Welch Schidial 
dag Männer, welche noch vor Kurzem einen König zum 
Tode verurtheilten, jet von dem Menſchen den fie am 
meiften verachteten, ungeſtraft mit den größten Beſchim⸗ 
"pfungen überhäuft wurden! 

In diefelbe Zeit fallen Eingaben frechen Inhalts aus 


verfchiedenen heilen Frankreichs. So fagten Marfailler '): 


die Untreue eines Theils des Convents babe den hödften 
Sipfel erreiht, und die Sektionen von Paris legten fid 
das Recht bei alle Beamten, Minifter und Eonventöglieder 
zu überwachen. — Nur in Worten blieben die Girondiſten 
nicht hinter ihren Gegnern zurüd. So fagte Iönard m 
Bezug auf die Forderung 22 Abgeordnete peinlich zu ver 
folgen ’): follten Verſchwörer gegen den Rationalconvent 


Gewalt üben, fo würbe Paris auögeflrichen werben ui | 


der Republif und ganz Frankreich eine ſolche Rache übe 
dag man vielleicht an den Ufern der Seine den Ort ſuchen 


würde, wo Paris einft geflanden. — Gleich heftig erflürtn 


die Sreunde der Gironde in und um Bordeaur’): wir 
glaubten unfere Abgeordneten unter DMenfchen zu fchiden, 


und fie find umringt von blutgierigen Zigen. Wir wollen 


nit den Mord zum Brundfag erheben, nicht dem Ber 
- brechen eine Art von Anſehen und Ehrwürdigkeit beilegen; 
aber Kannibalen welche alle Gefeke der Gerechtigkeit und 
Menfchlichkeit verlegen follten, werden unter unfern Stra 
hen umkommen *). — Iſt unfer Wille, entgegneten die pa 
rifer Ankläger, nicht mehr werth als 22 Abgeordnete, und 
verdienen Isnard's Drohungen nicht die ärgfte Strafe? 
Bei diefer leidenſchaftlichen Aufregung Half ed nicht 


1) Lacretelle I, 136-— 142; Montgaillard IV, 3%. 

3) Durand 10. 

3) Den 9. Mai Buchez XXVIE, 4-—5; Debata IV, 116. 
4) Buchez XXVI, 312. 
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daß man (10. Mai) die Bänke des neneu Sitzungsſaales 
in den Tuilerien fo geſtellt hatte '),- daß Tein Berg und 
Thal mehr zu fondern war und (wie man hoffte) bie Zu- 
börer nicht mehr in: die Verſammlung eindringen Pönnten. 
Dauerte doch Unordnung und Skandal innerhalb --ber Ver⸗ 
ſammlung Stunden lang in foldem Maße fort, daß fich 
die Conventsmitglieder untereinander nannten ”): Verſchwö⸗ 
ter, Lügner, Betrüger, Verräther, Schurken und Mörder! 

Zum 18. Mai ward ein Mordanfchlag wider die Gi⸗ 
ronde vorbereitet, aber ensdedt und an demſelben Zage. eine 
Commiſſion von 12 Mitgliedern ernannt, .- welche hieruher 
und über. alle fonfligen gefebreidrigen Umtriebe die gengme- 
ſten Unterfuchungen anftellen ’), inöbefondere auch Inhalt 
und Büftigfeit der pariſer Beichkäffe prüfen, follte. Als fie 
diefem Auftrage mit Ernſt nachzukommen fuchte und zwei 
Perfenen (darunter den nichtswürdigen Hebert)  verhaften 
lieg‘), erhob ſich der lauteſte Widerſpruch gegen biefe 
(uch Marat's Ausdruck) despotiſche und- freiheittsdtende 
Behörde. 

Roc widerſtand der Convent am 27. Mei der For⸗ 
derung dieſelbe aufzulöfen, als -fünf- bis ſechshundert an- 
gebliche Bittſteller in den Saal einrückten, ſich unter die 
Conventsmitglieder miſchten und frech an ben. Beſchlüſſen 
betheiligten. Ohne förmliche Berathung und Abſtimmung 
erlläͤrte man die, nicht gehörte, Commiſſion für verdammlich 
und aufgehoben, und befreite die Gefangenen. Des fol⸗ 
genden Tages erwies Lanjuinais) die Geſetzwidrigkeit und 
Rihtigfeit dieſer Verfũgungen, ſowie die Nothwendigkeit 


Girtauner xni, ap. . ’ 
9) Buchez XXV, 361, 395, 459; XXVI, 105; XXVI, 9, 
88, 144, 977, 331, 386. 


3) Débate IV, 143, 181, 174; Montgaillard: IV, M. 
4) Wegen feiner gemeinen, zuchtlofen, verleumberifchen sangen. 
Buchez XXVII, 208. 
5) Düästs IV, 174—179; Durand 114; Meillan 4 
VII. 39 
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Menichen zu verfölgen, weicht Anarchie unb Mord pre 
digten. Man ſchalt ihn Tinen Schurken und ſuchte ibn von 
der Rednerbuͤhne herabzuwerfen: Bach warb zufolge namen: 
nm. Abſtimmeng Die unterſuchungsbehsrde mit großer 
Stimmenmehcheit wiedereingeſezßt. Hubt Ahr uns feste 
Danton) an Klugheit Aabertroffen, To: werben nr euch über: 
bieten in Kuͤhnheit und reboralionairer Kraft. 

Die Gear wllte ihte Begnet entwaffnin and an 
{one machen; det Betg "Wollte die Wiromde vernic: 
gen: und in⸗Verhältniſſe⸗det Imatc” Rand auch ihre 
Macht. Was jene tzu Aberelter Freude) int Tonbente durch 
Bertvſamtkeit, Grlllide und Schiaß folgen Durchſetzten, wart 
außethalb des Convents durch ERTL Art behfrtten, 
vereitelt, umgeworfen: und aus den Sekteonen, Kluhs und 
den rohen, Dramen - die ruckſichtdloſen Eger dann 
wach in das, nicht mehr geachette⸗ darigchum der Bell: 
vertretle. © 

Abet wicht bloß Ehegeigige und wilde Republfene 
traten der Gironde entgegen '); fie konnte eben To wenig 
rechnen alf die guten, tuhigen rekigidſen Bürger, ober auf 
bie Volle ihre Umter ib Ihr: Vetmögen derloren Hatten, 
ober Hf die Freande der Aken Negietung Nmb- des Knige 
Ya, akte" dieenigen, welche Dar die Zlevblutlbn vetleht 
worden, erwarteten und hofften wet Mehr eine ganſtige 
Werähbering durch Wie Aucs ſchtoeifungen und Übertteibungen 
des Berges, als von der Maßigung und Reduchkeit der 
Ebene ). Und ob war dieſe Raͤßigung und NRedlichteit 
wenn die Girondiſten den Matten ber Gemaͤßigten von fi 
wiefen, und auf den Bericht: die Zahl der Verhafteten 
überfleige in den Landſchaften 20,000, zur Tagesordnung 
übergingen ! . Ä 

Die revolutionairen Verſammlungen wurben (unter zahl: 
reicher Shellndime von Weibern) täglich leidenfchaftlichet 


1) Durand III, 138; Toulongeon I) U, 221. 
2) Molevmt⸗ XI, 338. D 
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gefährlicher; und Pache der Maire)), ſowie Garat der Mi⸗ 
niſter des Innern, förderten Das Übel ſtatt ihm entgegen⸗ 
zutreten. Der ausgeſprochene und raftlos verfolgte Zwed 
des non Hebert geſchtiebenen Mattes: der Vater Duchecene, 
war durch Mittel der gemeiuſten, unenſtändigfſten, unwür⸗⸗ 
digſten Art, elle Sittlichkeit und Religion auszurotten, ſo ⸗ 
wie eine Metzelei vieler Abgeordueten herbeizuführen. Den 
noch erklärte Garat: Hebert ſey ein mufchuldiger Mann, 
deſſen Redlichkeit (candeur) man kenne. Die Commifſfion 
der Zwoͤlf gehe zu weit, und höchſtens befinde ſich Paris 
in einem moraliſchen Aufſtende gegen Verlermdungen) 
Souft verkũunde Alles Drdnung und Ruhe, und er über 
uhme Safer Die BSerantwortuichbeit daß feine Gefahr vor 
handen ſey. 

Am 14. Zulius 1789 gab Die Entisffung. Reders, am 
IL Mai 1785 die Vechaftung Hebert's, eine: ‚Beranlaflung 
der einen Vorwand zu: Auflländen; und fo groß wie: bie 
Berfihiedenbeit Diefer Perſonen, war Die Verichiebesheit Dex 
Zeiten, Gefinnungen and Grundſätze. Maillard befand ſich 
(wie im Detober 1789 und September 1792) fo auch dies- 
mel unter den Führern. — Henriot, fo wild als unwil- 
ſend, mar nor der Repolution Bedienter eines Parkaments- 
rathes, dann Thorſchreiber ’), hierauf Polizciſpion, am 10. 
Auguſt Münderer im Palais royal, un Beptember zu Parks 
und Orleans theilhaft Der Ermorbungen, und beſchuldigt 
der Peinzeffinn Lamballe den Leib aufgeriffen zu haben. 

Diefer Henriot ward (meih cin Nachfolger Lafayette's!) 
au. die Spitze der bewaffneten Macht geſtellt, um die zur 
Begründung angeblich grierer Teahgit erforderlichen Ge⸗ 


1) Pache ward den 4 Februar it 11890- Stimmen von 15,900 
wählt. Und doch hatten über 80,000 das Wahlrecht. Montgaillapd 
IV, 3, 

N Lacretelle x, 348; Toulongeon II, 24; Buchez xxvm, 

3) Desessart 2143 Montgaillard IV, 253; Meillan 333 Buchez 
XXVIO, 7. 
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waltthaten und Werbrechen berbtizuführen. Unter feine 
Zuftimmung, oder auf feinen Befehl, wurden in der Racht 
vom 30. auf den 31. Mai die Sturmgloden geläutet, di 
Larmkanonen gelöfet, und durch die Willkür der Sektion⸗ 
bäupter ‚alle Stabtbehörden abgeſetzt. Won bem Augen 
blicke fehlte es an allen Mitteln die beſſer Gefinnten zu di 
nigen und nach den Gefehen zu lenken '). 

Gleich nach Anbruche des Tages verfammelte fih de 
Convent, und Vergniaud die Lage der Dinge richtig erken⸗ 
send, rief: welches auch der Ausgang des heutigen Kam- 
pfes feyn dürfte, er würde den Verluſt der Freiheit nad 
fich ziehen. Laßt und deshalb ſchwören an unferer Plict 
feftzuhalten, und eher auf unferem Poften zu flerben, ald 
dad Gemeinwohl preißzugeben )! Unter Beifallsruf ſchwur 
man den Eid; erfolglos und unwürdig, wie fo oft wäh 
rend der Revolution! Denn gleich darauf erklärte Danton: 
man müfle dad Wolf loben und ihm für Die Energie dan 
Ten welche ed an den Zag lege; mean-müfle die im Geiſte 
fhwäcdlicher Mäfigung gegründete Sommiffion der Zwölf 
aufheben. 

Während man hierüber noch flritt, erfchienen angeblich 
Benollmächtigte der parifer Gemeine und forderten: Auf 
bebung der Zwölf, Verhaftung von etwa 20 Abgeord 
neten, Herabſetzung des Brotpreiſes, tägliche Auszahlung 
von 40 Sous für jeden freiheitſchuͤtzenden Sansculotten. 
ie erklaͤrten: es ſey eine große Verſchwörung zur Vexich 
tung der Freiheit entdeckt worden! — Nicht entdeckt, viel 
Guadet, fondern auögeführt! — Hierauf ungebeurer gim 
der Galerien, bis Vergniaud vorfehlug zu erflären: Yard 
babe fi) um das Waterland verdient gemacht! — Dice 
fonderbare Worfchlag bezweckte wohl, die gutgefinnten 
Bürger von den Aufrührern zu trennen und in Dãtigkei 
zu ſetzen. Statt deſſen erhoͤhte er den Übermuth und die 
Anmaßung der legten; fie miſchten ſich unter die Abgeord 

1) Meillen 55. ' | 

2) Lacretelle X, 361. 
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neten und drangen ˖ auf Bewilligung ihrer Forderungen. — 
Dieſe Forderungen noch überbietend klagte Robespierre die 
Gironde an: ihr habt nach dem 10. Auguſt diejenigen 
welche ihn gemacht, auf das Blutgerüſt führen, ihr habt 
den Tyrannen erretten und Paris zerſtören wollen. Ihr 
waret verſchworen mit Dumouriez, und ich verlange einen 
Anklagebeſchluß wider alle Mitſchuldigen deſſelben und alle 
die von den Bittſtellern bezeichneten Perfonen '). 

Der Convent beichloß: Aufhebung der Zwölfercoemmif- 
fon, Verfolgung der angekündigten Verihwörung, Aus» 
zahlung von vierzig Sous an die hochverdienten Sanscu⸗ 
lotten, Erlab von erläuternden und rechtfertigenden Pro⸗ 
demationen u. f. w. — Mit diefem Yusgange: war aber 
kine Partei zufrieden, und es ließ fih mit Beſtimmtheit 
verausfehen, daß die Bergpartei einen viel entſcheidenderen 
Sieg bezwecke und durchſetzen werde. 

Am 1. Junius rathſchlagten die Mitglieder des Wohl⸗ 
fahrtsausſchuſſes und die Miniſter hin und her über die 
Roth und Gefahr der Gegenwart, kamen aber machtloͤs 
und willenlos zu feinem nachdrücklichen Handeln”). Da 
erhob ſich Garat und fprach mit großer Feierlichkeit (ge 
täufcht, oder um zu täufchen): erinnert euch der Streitig⸗ 
keiten des Themiſtokles und Wriflides,. und ber Gefahren 

welche daraus für ihr Vaterland entflanden. Erinnert euch 
der großartigen Worte des Wriflides: „o Athener, ihr 
könnt nicht ruhig und glücklich feyn, bevor ihr uns beide 
in den Abgrund (in das Barathren) geftürzt habt.” Mö⸗ 
gen die Häupter beider Parteien dieſem Beifpiele folgen 
und in gleicher Zahl jebt aus dem Convente ausfcheiden. — 
Die Rathlofeften wurden am Iehhafteften von biefem Vor⸗ 
ſchlag ergriffen und ſelbſt Danton fchien darauf einzugehen. 
Ws aber Robeöpierre und andere Führer ber Bergpartiei 
(hohnlächelnd und bes Sieges gewiß) ihn als Fallſtrick aufs 

1) Thiers U, 152; Laoretelle I, 250; Durand 117; Debats 
IV, 186, 205, 2065 Buches XXVIII, 307, 323— 338. _ 

3) Thiers II, 154; Garat Mem. 140. 
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Beſtimmteſte verwarfen, fo hieß. es: nunmehr bleibe fein 
anderes Mittel, ald daß die Girondiſten freiwillig ausfchie 
den. Der fchlangengewandte, grundfaßlofe Barrire, welche 
erft behauptete '): die‘ parifer Bewegung hätte ihren Ur⸗ 
forung in London, Madrid und Berlin, dann (vor we 
rigen Stunden) die Anmaßung der parifer Gemeine, dem 
Sonvente gegenüber verdammt hatte, übernahm nunmeh 
diefen Rath der Selbftvernichtung fophiftifch zu empfehlen, 
diefen Giftbecher heuchlerifch verfüßt darzureichen. 

Leider waren Die Girondiſten keineswegs eines Sinnes 
über die zu ergreifenden Maßregeln. Einige wollten aufs 
Außerfte widerftehen, Andere Paris verlaffen und in den 
verichiedenen Landſchaften Frankreichs wirkſam werden. 
Etliche hielten es für Pflicht im Convente zu erſcheinen, 
Andere im Gefühle ihrer Würde (oder aus Furcht) weg 
zubleiben. 

Die Sitzung des 2. Junius begann mit gewöhnlichen 
Dingen, als fey nicht das Geringfte im Werke, bis & 
Lanjuinais gelang das Wort zu erhalten. Kaum aber hatte 
er ben Zuftand von Paris der Wahrheit gemäß geſchildert 
und die Auflöfung des rechtswidrig eingefeßten Behoͤrden 
gefordert, als fich innerhalb der Verfammlung und auf den 
Galerien ein: furchtbarer Lärm erhob. In demfelben Au—⸗ 
genblicke erfcheinen die Abgeordneten eben jener Behörden. 
Seit vier Lagen (rufen fie in gebieterifchem Zone) fordern 
wir von’ euch ?)," unferen Beauftragten die Verhaftung der 
angeklagten Verrätber und Die Herſtellung unferer Rechte 
aber feit wier Tagen fpoftet ihr unfer, ſchwatzend und nichti 
thuend. Rettet ihr das Volk nicht auf der Stelle, fo mat 
es fich ſelbſt retten. Schon teilt der Donner; er wid ad 
zerfläuben, vernichten. 

Durch den Beſchluß: de Wohlfahrtsaus ſchuß ſolle bin: 
- nen drei Tagen Berichten, ſteigerte ſich Ungeduld und Bi 

derſpruch in ſolchem Maße, daß Barrtre nunmehr mit dem 

1) Debats EV, 917, 920. ' 

2) Toulongeon II, 38. 








Der 2. Junius 1793, 68, 


obenerwähnten Vorſchlage freiwilligen Zurügzicheng hervor 
trat: denn Died würde. hen ſchönſten Erfolg haben und die 
Republif aus einer großen Sefahr erreiten. — Mehrere (fo 
Zönard, Lanthenas, Fauchet) erklärten ihre Bereitwilligkeit 
(es ſey aus Eurzfichtiger Großmuth, oder aus Furcht), 
Zanjuinais aber rief: erwartet von mir feinen Rückzug, 
feine Abdanfung. Durch Legendre, Drouet und Robespierre 
den jüngern mit Gewalt von der Rednerbühne binmegge- 
drangk '), fügte er tief bewegt hinzu: ihr fordert das Opfer 
meiner Rechte und Vollmachten. Welcher Mißbrauch ber 
orte) Opfer müflen freiwillig ſeyn, ihr aber ſeyd es 
nit”), Der Convent ift belagert, Kanonen und Flinten 
find gegen Den Saql gerichtet, — Hinweggedrängt von der 
Rednerbühne, ſchloß Lanjuinais: die Alten befränzten mit 
Ehren dad Dpferthier, fie befchimpften es nicht, gleich 
wie ihr. 

In Der Zhat war der Conpent von den empörten 
Maflen bereits ringsum eingefchloffen und jeder Ausweg 
verſperrt. Das erſchreckte, ober mififiel .felbft mehren zu⸗ 
rüdgewiefenen und befchimpften Gliedern bes Berges. Auf 
Danton und Paxriere's Vorſchlag beichlof der Konvent: er 
wolle fich der bewaffneten Menge vorftellen, ihre Mbfichten 
vernehmen und feine Freiheit zeigen. So zogen Alle hinaus 
auf die Straße, obgleich der Berg ſich argliſtig ober furcht⸗ 
ſam yon den Übrigen zu trennen fuchte, Bald aber ward 
‚ der Weg verfperst, und als der Prafident Herault De Se⸗ 
Heled Died rügte, rief Henriot: Das Volk ifk nicht aufge» 
fanden dein Geſchwätz anzuhören,. fondern Befehle zu er- 
theilen, und bie Auslieferung Der Verräther zu erzwingen. 
Kanoniere auf euren Poften, Bürger zu den Waffen! — 
Marat umarmte Henriof, als babe er dos Vaterland durch 


1) Rad) Durand 300, fette Lependre’wem Lanjuindis eine‘ Pifkote 
auf die Bruſt. Drouet nannte ihn einen, Lügner, .sinen infgmen Be 
trüger. Debats IV, 211— 214; Meillan 56; Bugheg XXVIII. 
396-398. | 

2) Debats IV, 217, 218; Buchez XXVIII, 21, 24, 28, 44. 
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dieſe Frechheit gerettet, und wies die Conventsglieder be: 
riſch an auf ihren Poſten zurückzukehren. Auch kehrten ſie 
(weil fie alle übrigen Straßen und Ausgänge ebenfalls ver- 
fperrt fanden) nad biefem fo thörichten, als unwürdigen 
Umzuge in den Verſammlungsſaal zurüd. — Es iſt zwei— 
felhaft ob man die Gironde, durch Yufzeigung der großen 
. Gefahr, bloß ſchrecken wollte, oder ob es auf eine Mebdii 
abgeſehen war, welche nur unterblieb weil viele, in dad 
legte Geheimniß nicht eingeweihte Glieder des Berges, ſich 
dem Zuge angefchloffen hatten. Sagte doch ein Präfident 
des Jakobinerklubs): ich befinde mich in Infurrection und 
werde den erften Girondiften dem ich begegne, — ermorden! 

Manchem der Angegriffenen erfhien die Schwäche der 
Nachgiebigkeit geringer, wenn fie ſich unter Viele verthals; 
‚Andere erlärten mit unzeitiger Gewiffenhaftigkeit ’), fie 
fönnten (weil unfrei) nicht mitflimmen; — was natürlih 
die Kühnheit ihrer Gegner verflärkte und ihnen die Mehr 
zahl verichaffte. 

Nach der Rückkehr in den Verfammlungsfaal beflieg 
Couthon die Rednerbühne, und fagte mit unerhörter Frech 
beit: ihr fahet daß der Convent vollkommen frei ift, da} 
dad Volk euch liebt, ehrt und gehorcht. Es ſprach nur 
feinen Abſcheu gegen treulofe Abgeordnete aus; beeilt «ud 
deshalb den geflellten Forderungen zu genügen. — Rab 
Willkür (insbefondbere Marat's) wurden jet Namen auf 
dem Üchtungsverzeichniſſe geftrichen, ober binzugefekt '). 
Zunächſt wurden zwei und zwanzig (unter ihnen Genfonnt, 
Vergniaud, Briffot, Guadet, Barbarour, Claviere, Lebrun, 
Lanjuinais, Louvet) in ihren Wohnungen verhaftet, und 
. zugleich mit bitterem Spotte und zu verächtlicher Zäufchung 
unter den Schub geſtellt des franzöfifchen Volkes, des Eon 
ventd und der Geſetzlichkeit aller Bürger von Paris! 

I) Montgaillard III, 342; Toulongeon II, 336. 
3) Meillan 69. | 
3) Buches XXVIII, 401; Debats 222. 
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Frankreich Verbältniffe zum Auslande vom Rüd- 
juge der Preußen bis zu Ende des Jahres 1793. 





© war ber Fall der Gironde, noch nicht volle zehn Mo- 
nate nach ihrem Siege über dad Königthbum am 10. Auguſt. 
3u der inneren Strafe des unabweisbaren Gefühle und der 
nur allzu begründeten liberzeugung, daB ihre Abfichten 
zweideutig und unreif, ihre Mittel tadelnswerth und unge: 
nügend und ihr Ziel verfehlt fey; hatte die Nemeſis, ra⸗ 
ſcher als Alle glaubten, auch den äußeren Untergang bin 
zugefügt: Dennoch kann man ben, trotz Irrthum und Ver 
blendung, zum heil edlen und wohlwollenden Männern, 
keineswegs Mitleid verfagen; vielmehr ift ihr Untergang ein 
großed Zrauerfpiel zur Reinigung der Leidenfchaften und 
um Beweife daß Maßhalten, Befonnenheit, Gerechtigkeit, 
für die Einzelnen und den Staat allein Gewähr Ieiften für 
dauernden Erfolg und erhabene Zufriedenheit. Sonderbar 
und verkehrt findet fich jedoch bei vielen Schriftftellern, ne 
den übertriebenem Lobe der Gironde, die Behauptung ’): 
ihr Fall ſey ein Glück geweſen; denn Frankreich hätte al- 
lein können von Erfchlaffung und Untergang errettet wer- _ 
den, Durch die Alles übenbietende Tyrannei ihrer Gegner. 

Diefe Unficht, welche die Höchften Saben und Pflichten _ 

1) Mignet II, 351. — Dagegen: La terreur de 1793 ne fat 


Pas une consöquence neoessaire de la revolution; elle en fut une 
Aviation. Thibaudean Mem. I, 57. 
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der Menſchheit, willkürlichen Lieblingsmeinungen unte: 
ordnet, die höchſten Zwecke durch verdammliche Mittel er 
reichen will, oder endlich den Fatalismus wilder Gewalt 
und die Macht Außerer Verhältniffe, zwingend binaufftct 
über Selbftbeflimmung, Freiheit und Zugend; — flieht im 
fhroffiten Widerfpruche mit dem, was das einfache, un 
verdorbene Gemüth mit Recht ald Lebensquell und Leben: 
ziel betrachtet, und was bie tieffte Erkenntniß der größten 
Geiſter, allen Gefchlechtöfolgen der Menſchen ald Leuchtt 
‘und erreftende Feuerſäule hingeſtellt hat. Der furchtbar 
Bürgerkrieg, die wahnfinnige Gefeggebung, die Fehde ge: 
gen das erfchrodene Ausland, wären gemildert, berichtigt 
und verkürzt worden, wenn größere Mäßigung beruhigt 
und eine Rückkehr zu Achten Grundſätzen, nach allen Seit 
bin eine Bürgſchaft für Frieden und Ordnung gegeben 
hätten. Nicht Durch den Terrorismus, fondern troß deſſel⸗ 
ben ift Srankreih, durch andere Gründe und Mittel ei⸗ 
rettet worden. Anſtatt alſo die entſetzlichſten, vermeidbaren 
Leiden als nothwendig zu bezeichnen, ſtatt Götzendienſt zu 
treiben mit dem Verdammlichen, ſtatt ben Teufel anstre:- 
"ben zu wollen durch Belzebub dem oberften Der Teufel, ſtatt 
fih in hochmuͤthiger Selbſtbeſpiegelung zu gefallen; mögen 
alle Herriher und Möller demüthig an ihre Bruft ſchla 
gen, ihre Schuld anerkennen, und belehrt durch die Flam⸗ 
menſchrift der Geſchichte, Beſſerung geloben. 

Betrachten wir nunmehr zunächſt, in böchfter Kurze, 
das Verhältnig Frankreichs zum Wuslande und den Gans 
des Krieges. 

Um 28. Julius ward bad erſte Manifefl des Herzogs 
von Braunfhweig in Paris: bedannt, befien bochmüthige 
Unzweckmaͤßigkeit nur ganz Verblendete leugnen konnten 

Deſſenungeachtet erließ der Herzog (ober der Köntg von 
Dreußen) ohne Rückſicht auf den Sturz bes franzoͤſiſchen 
Thrones und aller ungünftigen Kriegsereigniſſe '), am 28. 


1) Den 20. September fruchtlofe Kanonade von Valmp. 
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September: ein zweited Manifeſt an das franzöftfche Wolf, 
worin die augenblickliche Herſtellung der Königswürde und 
Ludwigs XVI.'), bed Vermeidung großer Übel und Strafen 
verlangt, zugleich aber verfichert wird, man wolle ih in 
die inneren Angelegenheiten Franfrciche nicht milden. — 
Mochte diefe Schrift ſchon früher von einem überfpannten 
Ausgewanderten entworfen ſeyn; jeden Falls bleibt es un- 
begreiflich wie man fie (nach ben gemachten Erfahrungen) 
in der Hoffnung abzugeben wagte, fie werde fchredien, ober 
die Gemüther gewinnen. Dumouriez, ber den Krieg bis⸗ 
ber mit Einficht und Thätigkeit geführt, lieh dad Machwerk 
feinem Heere vorlefen und überall verbreiten. Es erregte 
den größten Zorn und erſchien um fo unzeitiger und thö⸗ 
sihter, da das preußifche Heer des folgenden Tages, am 
29. September den Rüdzug anfrat’). Nicht geheime Un» 
trhandInngen?), nicht Briefe Ludwig's XVI. führten zu 
difem Beſchluſſe; fondern die Dringendfte, unausweichbarfte 
Roth, und Die täglich wachſende Stärfe und Geſchicklichkeit 
des Franzöfifchen Heeres. 

Set diefem Rüdzuge konnten die Verbündeten in 
Wahrheit nicht mehr hoffen die früheren Zuftände in Frank⸗ 
teih mit Gewalt berzuftellen und Die Franzoſen feine Er- 
oberung ihres Vaterlandes mehr befürchten. Anſtatt aber 
daß diefe Doppelgründe Friedensgedanken hervorriefen, ſtei⸗ 
gerten die Ereigniffe, Maßregeln und Beichlüffe Frankreichs, 
den Abfchen und die Beſorgniſſe der fremden Mächte der- 
geſtalt, daß fie glaubten es fen nothwendig auf der befrete- 
nm Kriegsbahn zu verharren: — und umgekehrt hielten 
fh die Franzoſen für berechtigt und verpflichtet, frühere 
Erffärungen gegen Krieg und Groberung bei Seite zu 
werfen, und ihre beglüdende Bevolution über alle Länber 
zu verbreiten. 


1) Molevilie X, 55; Dumonriez Vie III, 173. 

2) Söthe, Feldzug von 179%, &. 96; Montgaillard III, 246. 

3) Moleville X, 58; Dumouriez III, 184; Ferrieres III, 250; 
Hue 360; Montgaillard 1II, 229. 
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Am 15. November 1792 verſprach der Convent allen 
Völkern, Brüderfchaft und Hülfe'), Die ihre zeitherigen Re 
gierungen ‚umflürzen wollten, und am’ 16. December befehl 
ee: in jedem eroberten Lande werden bie Fürſter und Beam: 
ten fortgejagt, die Behörden aufgelöfet und (mit Ant 
ſchließung der Adlichen) neu gebülbet, alle Zehnten und alı 
Einrichtungen, Rechte und Abgaben der Kehnsverfaflun 
abgefchafft, die Volksſouverainetät verfündigt, bie Domar 
nen, fowie die Güter der Geiſtlichen und Kirchen, der Kin 
perichaften und öffentlichen Anftalten (und nicht minder 
die Güter der Beamten, Yürftenfreunde und Soldaten), - 
unter den Schuß der franzöfifchen Republik geſtellt. Jedes 
Volt welches die Freiheit und Gleichheit ausichlägt, Yürfen 
und bevorrechtete Kaften behalten, zurückrufen, ober ſich mit 
ihnen vergleichen will, wird als feindlich behandelt! 

Hiemit war jedem Fürften, ed war jedem Volle we 
ched das Glück hatte mit feiner Regierung zufrieden zu 


ſeyn, der Krieg angefündigt: und obwohl nicht Lange ver 


borgen blieb, was es heiße: Eigentum unter den Ct 
der frangöfifchen Republik ftellen?), freuten fich doch Unze 
friedene, Ehrgeizige und Habfüchtige auf eine Unwälzung 
fo unermeßlichen Umfangs, daß natürlicy für jeden dadurch 
großer Gewinn hervorgehen werde. Gegen biefe unedle 
Zriebfebern, fowie gegen begründete Klagen und, löblihen 
Beflerungseifer, kämpfte man mit fchwachen, zweideutigen 
Mitteln, vertheidigte auch das Tadelnswerthe mit beihran: 
tem Eigenfinne und trieb Gögenbienft mit Veraltetem und 
Abgeftordenem. Anfangs hatten die irrigen Berichte übe: 
fpannter Ausgewanderter) bei den Verbündeten ein über 








triebened Selbftvertrauen und eine Verachtung alles Fra 


zöfifchen erzeugt; und ald nun diefer Irrthum, dieſe kitel 
feit aufs bitterfte widerlegt und ausgetrieben wurde, dauert 


1) Revue 151; Moleville X, 200; Buches XXl, ®li 


Marsh 273. 
N Gent Werke III, 340. 
3) Moleville X, 31, 324 — 60. 
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der Wberglaube fort: Frankreich werde den verbünbeten 
Königen vertrauen und von ihnen eine beilfame, uneigen- 
nütige Herftellung bed Königthums erwarten‘), während 
fie (ſelbſt jakobiniſche Grundſaähe anwenbend) in Polen das 
Königthum zu Brunbe richteten unb das Land theiften. 
Als Barat ſagte): nun haben wir allen Königen ei⸗ 
nen Fehdehandſchuh hingeworfen, nämlich den Kopf eines 
Königs, al: Danton fon von der Rheingränze ſprach; — 
war dies, ſowie dad oben Erzählte.nicht Beweis der höch⸗ 
fin Gefahr, nicht Grund zu raſchein Friedensfchlufle, oder 
zum äußerften Widerſtande? Statt befien ſollten gleich⸗ 
gültige, ober gar unwillige Soldaten, ſowie bie pedantiſche 
Kregskunſt des alten Ubungeplages, ein großes neu be 
lebtes Wolt überwinden. Bloßes Werneinen, ober Tabeln 
led Eutſtehenden (mochte es noch fo tabelnsmerth feyn) 
reichte aber nicht hin die Oberhand zu gewinnen beim Man⸗ 
gel an neuen pofltiven Beſtimmungen, inbaltöreichen Zwecken 
md eigenthümlichen, beſſeren Entwickelungen. Die franzoö⸗ 
Me Begeiſterung (wenn gleich einſeitig und off irrig) 
überwog die bloße Zucht, dien Kraft des Geiſtes bezwang 
entgegenſtehende, mechaniſche Künſte, neue unbekannte Kräfte 
täuffpten alle gewoͤhnlichen Berechnungen, und nach. Auf⸗ 
hebung jeder Schranke ſteblirte Die Muth mit unaufhaltba⸗ 
m Gewalt; denn man glaubte an die Freiheit, nicht weil 
fe gegeben ward, fondern weil man ihrer beburfte. | 
Während im Inmern Frankreichs jeht für Recht und 
Sitte nichts durchzuſetzen war, Bffnete: fih Allen die Bahn 
der Ehre), und des Vaterlands Befreiung von fremder 
) Lacretelle XII, 390; Meme au teinple, la reine ne voulut 
jamais un demembrement de la France. Hue 856; Gent Werke 
3) Burke Speeches IV, 108; Molerille XI, 64. , 
3) Wahrhaftig, wenn man es darauf angelegt hätte die Kran- 
idfen zur Gegenwehr aufzuhetzen, fo hätte man es nicht klüger anfan- 
gen önmen; jegt müffen fie der Schande halber den Kanıpf der Ber- 
Meiflung fechten und das werden fie auch thum. Forſter's Bricfwechfel 
0, 304, den 4. Huguft 1792. Ä 


622 Achtes Bad. Neunzehntes Hauptſtück. 


Hereſchaft, erhob über anderweit großen Verluſt und bitte 
ven. Schmerz. Allerdings trieb in die Heere auch Frrtht 
vor bem Henkerbeile und Ekel wor zahliofen Gräuda; d 
iſt aber ungerecht und .unwahr’), den gerechten Ruhm für 
Aufopferungen. der mannigfachften und. Tapferkeit der ak: 
ften Art, richt auf ächte Liche des Baterlandes zu gründe, 
fondern auf Zrichfetern zurückzuführen, welche wenn midi 
geringhaitig, Doch untergeorhnet waren und blieben. 

Wenn und gleich keineswegs derlei Anſichten, vielmcht 
Zweck und Imfang.umferer Darſtellung verbieten, umfin: 
lich die xuhnvolle Kriegogeſchichte zu erzaͤhlen; fo Laßt fd 
doch nicht leugnen, daß, Aust elles äußeren Glanzet, da 
große Siege verbreiteten, der Keich (mit. ſeinen Folgen für 
Biſſenſchaft, Kunſt, Handel, Bevölkerung und WBohlkat) 
nicht minder verderblich gewirkt hat, alß Die innerrn Kraul: 
gehen. Durch vichährige ‚Haute Erfeheungen, ward dei 
alte Ergebniß nem und ımmiberruflich bekräftigt: daß ku 
Ereberungskrieg fi) Tohat, ober der damit wechembam 
Aufopferungen wertg:i’).. Daher. fagt Buffen et Baht: 
nach dar Sagen dee Gräuel nd des Blatvergießent, wan 
der Dampf des Nuhms verflogar ifl, geht der Menſch pi 
kummcrvollem Atzge umber und findet bie Erde vensät 
Die: Kiruſte verſchwumden, die. Mölßer zerſtreut und entkrafien 
die Quellen feines Olücks verichckuet und ſeine weſertliche 
Macht vernichtet! 

Berſuchen wir jetzt eine Rundſchan der Kriegsbegeben 
heiten nach den einzelnen: Bändern. Der König ven Ge: 
Dinien Viktor Amadens IH. hatte ſeinen Schwiegerſohnen 
den franzöftichen Prinzen, einen Aufenthalt in feinen Landen 
bewilligt und geduldet daß Ausgewanderte fich. Dafelbit ver 
fammelten und bewaffneten; während andererfeitö ber fm 
zöfifche Geſandte Semonville Neuerungsluftige aufteizte un 
unterſtũtzte. In dem hieraus entſpringenden Kriege ſiohen 


1) Ttibaudeau Mm. I, 54. 
2) Ivernoiß Finanzverwaltung von 1796, ©. 324. 
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die ſardimſchen Gokbatın abtrännkg, aber Feine, fo Daß ber 
feangöntfibe- Gentenl Montebquioa an :28.. Septeinber 1892 
in Chambery einzog'), unb am 27. Rovember ward Ger 
vohen (Ber neuen volferechtlichen Grandfaden gemüß) mit 
Frankreich vereinigt. 

OuffaAbe dar bereits mit Avignon und Wenatffin ge⸗ 
ſchehen, was natürlich Die Jerwürfriß it dem Pupfte ſtri⸗ 
gerte TRUE Yun der fwenzðfrfche Gefchafebtraget Wahjenilie?) 
dae Wapen der Franzöfifchen Repablik in Nom - dufflekien 
wollte eRtfiänd ant 23. Januat 1783 in Waflkatid der um 
das debtei Loftete und daß Haus der franzöſtfchen Akadeniie 
galundeet "und verbrannk Yard. Man watf der pPayſtuchea 
Regierting vvr, fie habe’ votſaͤtlich diche Braͤucl geſchrhen 
leſſenz Mhrendi fie dies leugznete und an großere in di 
16 unbeitberte, Terocl etinnern konnhe 

Spifien: nviderſetzte ſich wech der Flucht won Bacon 
mb den Pläne einer Landung, aber ' neh Angriffs: im 
Su vruectvcich Aus Beſorguch Pie Lage der Färtiätithen :W4- 
mie dadarch zu verſchlliametae). EB trat: wach dein 10. 
Auguft ner Verblubung wider Franfteich nicht Bei; ſon⸗ 
dem dot/ sen: man Lubrig VI. werfehene‘, » Neutralität 
am und Wertnitkehung BA den richführenden Maͤchten. An⸗ 
fait hieracf gemchegt einzugchen, forverte Danton Tehon 
um die Kretzherklärrng wider Spanien, wache auch den 
7. Hi 1798 erfolgte : -° 

Wok 18. Dftober Günter die Preugen Verdun umd 
om DR. Oktober Longwy. Den 30. Septeriber Überrkm- 
pelte Ciſtine Speier, vefetzte den 4. Dftuber Wormis urid 
wberte Mainz den 21. Dtober Am 6. Rvvemder Negte 


iy Montgaillard III, 265; Buchez Xx. 206; "Duniousie 1, 
2%; Lhcretelte 1, 80; Desats 1, 431: 


p)) Moleville XI, 80. ‘ .. 
3) Thiews. .. 9 


4) Euftine — m hb mwaheinnn Frist, dom in Anerite. 
teile X, 116. 


% 
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Dumouriez bei Gemappe über Albert von Sachſen)), we 
ran ſich die Eroberung Belgiens und am 14. Rovenbe 
Die Befekung von Brüffel anreihte. 

Zur Erläuterung dieſer Zeittafel dienen folgende Br 
merfungen. 

Duch den. weftphätifchen Frieden war Deutichlan 
zwar vom völligen Untergange gerettet worden; dem bikigen 
Fieber folgte indeſſen ein fchleichenbes und ber unfinnign 
theologiſch⸗politiſchen Leidenſchaſt, eine Mägliche Ermattung 
Das Volk lebte gebantenles van Zage zu Tage und die 
meiſten Fürſten fegten ihren hoͤchſten Glanz umd ihr größtes 
Verdienſt in abgeſchmacktes Nachahmen ber franzoͤſiſchen 
Hoffitte, oder Unſitte. Erſt Friedrich's IL, Größe und Tho 
tigkeit brachte (fo traurig auch Die Zerwürfnig-Deutfhlndi 
war) neues Leben und erzeugenbe Bewegung, und trog fü: 
ner Vorliebe für das Franzöſiſche blieb Dies Alles nicht 
ohne Heilfeme Wirkung auf Wiſſenſchaft und Niteraur. 
Der einfeitig irxrigen Bewunderung und Nachahmung bei 
Sranzöfifchen war Lefling mit feltenem Scharffinne und in 
vollendeter Form entgegengetreten, ohne einen Haß wide 
daſſelbe hervorzurufen. Deshalb blieben bie Werke der fra 
zöffchen, Scheiftfteller des achtzehnten Jahrhunderts nicht 
unbefannt, nicht ohne Einfluß; — und de nun für de 
förmlicde Entwidelung bes deutſchen Staatsrechts, für di 
Verbeflerung des Zuftandes der Maſſen, zwiſchen 1648 und 
1789 faſt gar nichts gethan worden, fo erſcheint es fehr 
natürlich daß der Ausbruch der franzöftfchen Revolutien 
bei den Beſſern (wie bei den Schlechteren) den Irrglaube 
bervorrigf: das vom Auslande als Geſchenk zu erwarten, 
was ein Volt fih nur durch Tugend, Weisheit und Ar 
firengung ſelbſt erwerben Eann. 

Zunächſt entwidelten fich diefe Zuſtände in dem ven 
Cuſtine befehten Mainz’). Böhmer, Wedekind, Eickemayer 
® Lacretelle X, 122; Borgnet Hist. des Belges II, 57. 

2) Girtanner X, 100, 128, 139. — Die Brangofen fehen öufer 
ſchmutzig aus, weil fie jet ſchon ſechs Monate lang camıpiren; akt 
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und leider auch Georg Forſter gehörten zu den erflen welche 
Hubs nad) franzöfiicher Weile bildeten, deren Macht und 
Unrecht in Zeiten ſolcher Urt gleichmäßig zu fleigen pflegt, 
und die faft immer Zeichen und Beweife kranker Zuftände find. 
Iene Männer (und ihnen Sleichgefinnte) übertraten um 
ſchwärmexiſcher, an theoretifche Hoffnungen gefnüpfter So⸗ 
vhismen willen, die nächften Pflichten treuer und dankbarer 
Untertanen. Wedekind erwies: Monarchie und Despotie 
wären nicht allein glei, fondern dieſe befler als jene; 
deshalb müſſe man alle großen Herren verjageg und bie 
Volfsregierung einführen, dann habe auf Erden aller Krieg 
an Ende! Cr wolle lieber Bandit, ald Soldat eines Für: 
ftien ſeyn. — Zorfter wies den, fich fehr verftändig beneh⸗ 
menden franffurter Magiftrat, mit ungebührlicher Leiden: 
Khaft zurecht und lud ihn vor nach zehn Jahren das Glück 
der franzöfifchen und der mainzer Freiheit anzufchauen. Er- 
fagte (eine angeblich nügliche Lüge): Iohannes Müller ließe 
Ale durch feinen Mund auffordern, der neuen Freiheit und 
Bleichheit zu ſchwören. So übertrieben Forſter's frühere 
Schmeicheleien gegen den Ehurfürften von Mainz erfchienen, 
ſo unwürbig waren feine neuen unbegränzten Schmähungen. 

Wahrend angeblich gebildete, in Wahrheit verfchrobene, 
getäufchte Männer, ohne Kenntniß der Menſchen und ber 
Geſchichte, in dieſem Revolutionsweien immer weiter gingen 
und den Reigen führten, blieben Bürger und Bauern größ- 
tentheils ruhig, ja abgeneigt. Daher fchreibt Forſter: „Cu⸗ 
fine ging am ’23. Dftober 1792 aufs Stadthaus und hielt 
ine Rede) für die neue Freiheit und die Verbindung mit 
Stankreih. Es follen nur gegen hundert Menſchen dage- 
weſen feyn, von denen zwölf, ober funfzehn fchrien: es 


& find fehr viel fchöne Leute darunter und Alles hat den frangöfifchen 

stobfinn und bonhommie im höchſten Grade. Dfficiere und Gemeine 

ind wie Brüder, ein Herz und eine Seele und eflen im Wirthe- 

—— an einem Tiſche nebeneinander. Forſter II, 278 zum Oktober 
iJä. 


1) xorſter's Briefwechfel 11, 290, 2382, 417. 
vn. 40 
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lebe die Republik, oder es lebe die Freiheit; ich weiß nid! 
welches von beiden. — Es iſt nicht glaublich wie ſtupde 
Das Bolt iſt; ieht kommt ihre Leere und Gharakfterlofigkt 
erft recht zum Vorſchein. Sie willen gar nicht wie ihm 
geſchehen iſt, und vermiffen ihre gnädigen Herr. 2x 
Mainger wollen nicht Huldigen und man wendet die gröft 
Härte an fie zu zwingen.’ 

- Dennoch fanden fih am 24. Februar 17% zur ger 
derten Eidesleiſtung nur etwa 250 ein’): alle Anderen bil: 
ten ſich in ihren Häuſern verfchloffen, und ats hierauf 
Viele (die ihre Pflicht und das deutſche Vaterland höbe 
ſchaͤtzten, als äußere Büter) von Haus und Hof wertrickr 

wuͤrden, machte Zorfter fchlechten Witz über diefe „Amps 
tationen und Vomitive“. — Wie viel tiefer ſchauend ſchriet 
Heyne feinem Schwiegerfohne‘): „Das Einzige was Freihei 
fihern kann, iſt Mäßigung, und nicht cher glaube ih an 
Freiheit, als bis und wo ich Diefe ſehe.“ | 
In der Begend von hen fragte man: ob: dad Tel 
mit feiner Verfaſſung zufricden ſey)? — Wile antworte: 
jal — Ob es feine Änderung begehre? — — Nail - 
Sowie dieſes Mein ausgeſprochen, liefen Alle nach Heuſc, 
als ob eB hinter ihnen brenne. Denienigen, welche nicht 
zur Nationaluerfamudung wablen wollten, legte man nur 
mehr bis 24 Mann ein, und drohte fie als Mojekötiun 
brecher nach Paris gu ſchicken 
„Trotz biefer Stimmung erflörten bie mainzer Mubike 
alle geiftlichen Würden, erblichen Amter und Vorrechte fr 
abgefchafft und drohten dem Shurfürften mit der Tobedftraft 
wenn er ſich in Behauptung feiner Rechte betreffen left 
Am 18, März 1793 (dem Tage wo Dumorriez die Schlah 
bei Neerwinden verlor) erflärte der rheinifch-beutfche Ratir 
nalconvent der mainzer Riubiften, das Sand von Binga 


1) Girtanner XII, 343 — 363. 
2) Forſter's Briefmechfet II, 316. 
3) Iacobi an Goͤthe. Briefwechſel IL, 120. 
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bis Landau für einen freien, nad den Grundſätzen der 
Freiheit und Gleichheit durch dad fouversine Volk zu re 
gierenden Staat‘), alle Verbindung mit Kaifer und Red 
für aufgehoben, alle biöherigen Rechte für angemaßt und 
erlofchen und jeben der fie unmittelbar, oder durch Andere 
berftellen wolle, des Todes ſchuldig. — Schon brei Tage 
nahher, am 21. März gingen aber Gefandte nad Paris 
die Einverleibung dieſes neuen, unabhängigen! Staate 
nachzufuchen; und am 30. März lad Georg Forſter in Pa- 
ris dieſen Untrag dem Convente vor. Er ward mit gro- 
ben Beifall’), mit Acclamation aufgenommen. , 

So ſchwand dem verbinden Manne aller Sinn, 
les Gefühl für Vaterland, Ehre, Volksthuͤmlichkeit 
um leerer politifcher Abſtraktionen willen. Rach biefer 
gerechten Anklage iſt es aber Pflicht fon bier hin⸗ 
zugufügen, Daß ihm fehr bald-die Schuppen von den Au- 
gen fielen und man nach dem Fegefeuer der bitterfien Reue, 
ihm auch die Hand der Vergebung und des Troſtes dat- 
reihen muß. Bereits den 13. September 1793 fchreibt er 
von den mainzer Kiubiften?): woher follten rohe Knaben 
(denn Das waren die meiften), Studenten und Leute ohne 
Erziehung und Grumdfäge, auf einmal tugendhaft werben! 

Nachdem Mainz am 22. Junius 1793 von den Preu⸗ 
fen wieder genommen war, wurden viele jener fchlechten 
Aubiften gefangen und leider, in Grinnerung an Die von 
ihnen geübte Willkür“), von Vornehmen und Geringen 
cbenfalld graufam behandelt. 

Zur Reinigung folcher Leivenfchaften möge eine Stelle 
aus Johannes Müllers Briefen bier Pak finden‘): „Als 
ih von Hochheim herunterfuhr, rührte mich die Nacktheit 


4) Girtanner XII, 365; XIII, 194, Raſtadter Berbandlungen 
1, 17. 
2) Forſter II, 421, 425. 
3) Ebend. II, 509. Mehr Beweife werden wir fpäter vorlegen. 
4) Säthe Feldzug von 1792, 8. 316. 
5) Werte V, 436. 
40 * 
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des fonft fo ſchön bekleideten Mainz. Näher die hohe 
Auine des maleriſch in fich felbft geffürzten Liebftauen 
thurms. — Drauf wandelte ih um Mittagszeit in cinfe 
‚men Gaſſen zwifchen den Trümmern ‚der Palafte von Dak: 
berg und Ingelheim, wie zwifchen Gräbern; ging hin 
zur Franziskaner⸗-Kirche, roch die 200 bei ihrem Einftume 
lebendig begrabenen Franzofen, deren Jammergeheul mir 
ſchon geichildert worden war; ſah die Bücher der Domin- 
faner zerriffen, balbverbrannt unter dem Schutt; — Ne 
als Meiſterſtück des Geſchmacks bewunderte Dompropfta, 
noch in den Trümmern ſchön; dann die grauenvolle Scene 
der Liebfrauenfirche, des Weihbiſchofs Haufes, den hohen 
Dom mit Schutt bededt und umringt, und von da wat 
hinein in Die Gaffen, die Reſte des Brandes. — Als der 
Mond aufging, begab ich mich in Die fürſtliche Favorite, 
den Eingang fand ih, — -fonft nichts. Die Stelle wo 
der Pavillon fand, konnte ich nicht mit Gewißheit erken 
nen. — Ein Haufen Schutt, zermalmter Schutt, wenige 
Cornifchen und Architraven zeigten mir: wo Das Schloß ge: 
ftanden. Ich ging beim, wie aus einer Predigt über Kobe: 
leth. — In den vier Zagen habe ich. feinen froben Men: 
fhen geſehen. Alles if in einer flummen Gäbrung; jeder 
mannd Hand und Mund wider den anderen; Elend, Drud, 
Übelbefinden, Unzufriedenheit mit Freunden und Yeinden, 
der alten und der franzöfiihen Verfaſſung. So fand ih 
Mainz; obwohl auch viele gute Menfchen, die alte Liebe 
und Zreue an mir bewiefen!” 

Noch mehr unmittelbaren Einfluß auf die inneren Ver: 
bältniffe Frankreichs, als die Begebenheiten am Mittelrhein, 
hatte die Eroberung Belgiens, — zum Theil weil Di: 
mouriez eine andere Rolle zu fpielen übernahm, wie bt 
minder talentoolle und durch Eigennug und Erpreflunge 
bald verhaßte Euftine‘). Schon vor jener Eroberung und 
nah dem Rüdzuge der Preußen ging Dumouriez (Mitte 
Dftober) nach Paris um friegerifcher und pelitifcher Imrdt 

1) Girtanner X, 113; Lacretelle Convention I, 84. 
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willen. Die Minifter waren im Außeren gegen ihn höflich, 
der Sonvent Falk, die Gironde mißtrauifch'), und froß freund- 
licher Aufnahme fpotteten die Jakobiner feiner Eitelkeit und 
fürchteten feine Hinneigung zur Gironde. Sie fagten ihm 
beutfich: deren Sturz ſey noch wichtiger, als Belgiens Er⸗ 
oberung”). Dumouriez theilte dieſe Anſicht in Feiner Weiſe, 
ward aber ſeines belgiſchen Siegeszuges nicht froh; denn 
Raubvoͤgeln gleich folgten eiligſt dem Heere die Convents⸗ 
glieder Danton und vactrbix und in ihrem Gefolge eine 
Menge geld⸗, ja blutgleriger Jakobiner“). Sagten doch 
jene Abgeördnete: die belgiſche Revolution ſey zu milde ge 
weſen, denn man habe keine Köpfe abgeſchlagen! 

Dem Heere fehlte es an Gelde, Kleidung, Lebensmit⸗ 
teln, und ſo viel man auch dem Lande abpreßte, ſo wenig 
kam den Soldaten zu Gute Insbeſondere erflärte Cam⸗ 
bon: die Belgier. wären, für. fo viel erhaltene Wohlthaten, 
verpflichtet die Affignate für vol zu nehmen; zu welcher 
zwingenden Willfür der Behörden, viele Einzelne noch den 
betrüglichen Ausweg auffanden, daß ſie, bei ſehr geringen 
Ginfäufen ein hohes Affignat darboten und den angeblichen 
überſchuß Baar forderten; wobel der Verkäufer (des niedri- 
gen Standes der Affignaten halber) mehr verlor, ald wenn 
er die Waare verfchentt hätte. — Gleichzeitig entflanden in 
Belgien (im Einverfländnig mit den Jakobinern) Klubs 
welche alle Drdnung, alle Behörden auflöfeten, und fich die 
ärgſten Frevel erlaubten‘). . 

Dumouriez, die Folgen folches Verfahrens vorausſe⸗ 
hend und die hieraus für fein Heer entſtehenden Gefahren 
erfennend, gab fich die größte Mühe Erpreffungen‘), Plün- 


l) Dumouritz Vie Ill, e. 1. 

2) Laeretelle X, 120. 

3) Dumouriez M£m. III, 268; Moleville zum Decemb. 1792. 
Borgnet Histoire des Belges II, 165— 167, 

4) Borgnet II, 95, 97, 148, 227, 229. 


9) Ibid. II, 137, 254— 258; Dumouriez Vic III, 243; Mem. 
II, c. 4. 
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derungen, Bewaltthaten, Kirchenräubereien und bergl zu 
hemmen und wieber gut zu machen. Wille Eigenmützigen 
und Sewaltthätigen waren aber hiermit gar nicht einor: 
Standen; fa froß dringender Gegenvorftellungen des Gar: 
rals und der Belgier, beichloß der Convent am 15. Decen 
ber 1792 wenn gleich noch nicht buchftäblich die Verein 
gung Belgiens mit Frankreich, dann boch die Vernichtung 
- aller Unabhängigkeit und Die Einziehung der geiſtlichen, ſo 
wie der fogenannten Nationalgüter. Dumouriez eilte noch 
einmal nach Paris um dieſe Befchlüffe zu vereiteln un 
für die Rettung Ludwig's XVI. zu wirken‘). Beides mif- 
fang: denn die Leidenfchaften des Tages waren zu gemal 
tig, Dumouriez’ Macht und Einfluß, dem Eonvente und 
den Jakobinern gegenüber, zu gering, und Ten Gharafte 
und feine Haltung einem folchen Unternehmen noch wet: 
ger gemachten als Lafapettes. Inter den beftigften Ankla 
gen weifjagte ihm Marat deſſen Schi@fal und als die Brl: 
gier fich für ihre Unabhängigkelt und wider jebe Verein 
gung mit Frankreich erflärten, warf man Den Grundie 
endgültiger, ſouverainer Volksbeſchlüſſe zur Seite und 
Chauſſard fagte: die Stimme eines kindiſchen, ober fh 
richten Volkes gelte nicht”); und Chepy verficherte: dei 
Eroberungsrecht fen zum erften Mate in der Melt nüklid 
und gerecht. 

Nach feiner Nückkehr zum Heere verhehlte Dumomig 
in keiner Weiſe, daß er der parifer Unordnungen und 2% 
sanneien überbräßig fey und die Revsistion in ihren mil 
den Laufe hemmen wolle. Als, hiedurch veranlapt, at 
neue Sendung von Gonventögliedern zu feiner Ben 
mung und Beauffichtigung, beim Heere anlangte, ſprach 
Dumouriez rüdfichtslod zu ihnen von Königämördern, ven 
der Verkehrtheit ded neuen Verfaſſungsentwurfes), der Hr 


I) Dumouriez Mem. I, 40. 
2) Marfh 160. 
3) Buchez XXVI, 250, 259. 


> 
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ſtellung des Königthums, und den Zhorheiten und Verbre⸗ 
hen aller Parteien. — Worte und Drohungen ohne Tha⸗ 
ten waren aber höchſt unverfihtig und wurpen doppelt 
gefährlich als Dumouriez (txog aller Anſtrengungen) am 
18. März die Schlacht bei Neerwinden gegen den Herzog 
von Sachfen-Koburg verlot. Eingeklemmt zwiſchen innern 
und änßeren Feinden und Des ſteigenden Terrorismus ern⸗ 
fer Gegner, entſchloß ſich Dumouriez nunmehr zu Unter 
handlungen mit dem Herzoge. Noch waren fie nicht ab» 
geichtoflen als vier Abgeordnete beim Heere anfangen und 
Dumouriez aufforbderten vor. den Schranfen des Gonments 
zu erfheinen und nach Weile. der römiſchen Feldherrn zu 
gehorchen. Dumouriez antwortete‘): Deren Tugenden und 
unfere Vesbrechen. foll man nicht vergleichend nebeneinander 
ſtellen. Die .Römer- tödteten nicht ihren letzten König, fie 
hatten eine. wohlgeoednete Republik und gute Gefehe, feinen 
Jakobinerklub, fein Revolutionsgericht. Die Tiger verlan- 
gen meinen Kopf; ich werde ihn nicht geben. — Nach die- 
ſen Worten ließ er die Abgeordneten verhaften und an bie 
Ofterreicher ausliefern). Sobald dies und feine Unterhand- . 
lang mit. ben Herzoge von Koburg befammt wurde, war 
ale feine Beliebtheit, fein Einfluß beim Heere verſchwun⸗ 
den: denn Verbindungen..mit ben Feinden des Waterlandes 
erſchienen dem Heere -gefährlicher und verdammlicher, wie 
alle Verbrechen einheimischer Machthaber. Als Dumouriez 
flüchtig nach EomdE eilte, ſchoſſen feine Soldaten hinter ihm 


1) Moleville XI, 178. — Beurnonville berichtete: in einem Ge: 
fehte bei Eonfarbrüd wären über 1200 Feinde gebliehen und ein 
frangöfifcher Jäger habe nur einen Beinen Kinger verloren. Hierüber 
machte jemand folgende Verſe: 
Quand d’Autrichiens moris ou compte plus d’un mille 
Nous ne perdous gqu’'un deigt, encore le plus petit! 
Holä, Monsieur de Beurnoaville, 
Le pstit doigt n’s pas tout dit. 

Montgaillard IV, 4. 


2) Den 1. April 1793; Montgaillard IV, 20; Laccotelle I, 210. 
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ber, fo daß er kaum fein Leben rettete. Hülflos erreichtt 
er am 4. April 1793 das .öfterreichifche Lager. 

Schr wenigen Menfchen hat die Vorfehung ein lange 
glorreiches Leben beichieden; aber ſchon Die wenigen glanz 
reichen- Monate feined errettenden Feldzuges gegen die Pru- 
ben, ftellen Dumouriez in Die Reihe derer, welchen Kraul: 
reich fehr großen Dank fchuldet. Vorher und nachher bit 
er Vieles verfchuldet und gebuldet; und wenn fein perſon 
liches Leiden nicht fo ſchwer war, ald das Lafayette's, ſe 
ward ihm andererſeits (bei weniger Reinheit, Haltung und 
Uneigennügigfeit des Charakters)) auch Peine, chrenvol: 
Herftellung und lebenslängliche Anerfenntniß zu Theil. 

Da England ſpäter ohne Zweifel der maächtigfte und 
ausdauerndfte Feind Frankreichs war, und über die Grünk 
und die Schuld des Anfangs ſowie dee Fortſetzung te 
Krieges fehr verfchiebene Aufichten find aufgeftellt worden; 
fo dürfte. es nicht unpaſſend feyn ‚hierüber etwas umftänd: 
licher Bericht zu erftatten. | 

Die Behauptung: E d ſey dem Vertrage von Pe 
via (der nie gefchloffen ward) beigefreten und babe die Zulan- 
menkunft und Verbindung von Pillnig bewirkt”), entbehtt 
fo. ganz aller gefchichtlihen Wahrheit und Begründung, 
daß wir fie füglich zur Scte und unerörtert laſſen, und 
und zu erwielenen Zhatfachen wenden Fünnen. Am 31. 
Sanuar 1792 erflärte der König von England bei Cröf 
nung des Parlamented: die freundfchaftlichen Verhältriſt 
zu allen Mächten erlaubten eine Verminderung der Land: 
und Seemacht. Demgemäß blieben (mit Einfchluß von 
4000. Seefoldaten) nur 16,000 Matrofen, und der ablar 
fende Hülfsvertrag mit Deifen-Kaffel m ward nicht erneut. — 


1) On ne croyait à son dseintöressement.. Lafayette Mia. 
VI, 52. 


2) Reder konnte während feines ganzen Minifteriums, treg der 
genaueften Forſchungen, Peine Spur englifher Umtriebe entdecken 
Stael Consid. I, 331. 
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Am 21. Februar fagte Pitt, zur Unterflüßung feiner Plane 
und Berechnungen: nie ſey die Ausfiht auf einen Krieg 
entfernter gewefen, und ob er fich gleich irren könne, er- 
ſcheine es doch nicht gegen Wahrſcheinlichkeit und Vernunft, 
die Dauer des Friedens einftweilen auf funfzehn Sabre an- 
zunehmen. Ä . 
Diefe übertriebene Hoffnung fprach Pitt nicht aus um 
zu täufchen, fondern weil er ſich (großentheils in Folge 
friedlicher Wünſche und Plane) ſelbſt täuſchte). Mit Recht 
ſagte er deshalb ſpäter: jeder wird doch glafben daß id 
(deſſen ganzes Miniſterium nichts als die Wiederherſtellung 
der Finanzen zum Zweck hatte, und der durch unermüdete 
Anftrengung dahin gelangt war fte auf einen Punkt zu he⸗ 
ben welcher die fehmeichelhaftefte Zukunft verſprach) wicht 
wünfchen konnte durch Untenbrehung des Kriebens alle 
meine Plane geflört, oder Doch aufgehoben zu fehen.. — 
Miles (in. den Unterhandlungen mit Frankreich gebraucht, 
ſonſt aber in vielen Dingen ein Gegner von: Pitt) bezeugt 
daß diefer ernſtlich den Frirden gewollt, von den Franzoſen 
aber zum Kriege gezwungen ſey. Pitt's Intereſſe (ſagte er), 
feine Pflicht”), die natürliche Neigung. ſeines Semüths, die 
ihm willkommenſten Zwecke und ; Beflrebungen ;. — Alles 
vereinte ſich ihn für den Frieben, gegen den Krieg zu fiimmen. 
Sehen wir jebt, ob und welche genügende Gründe 
biefe friedliche Stimmung untergruben und vernichteten. 
Am 28. März, ſechs Wochen nach dem Parlamentsbe⸗ 
Ihluffe die Zahl der englifchen Matiofen auf 16,800Her- 
abzufehen, trug Theodor. Lameth dahin an, fie in Krank: 
reich unverzüglich auf 80,000 zu bringen usb fügte in 
dem damals fo beliebten Pathos hinzu: unfer Geſchütz iſt 
bereit auf allen Meeren zu .bonnern. — Als der franzö- 
fiſche Gefendte Chauvelin bald darauf die Kriegserklärung 
gegen Dſterreich in London vorkegte und die: Papiere aus 


1) Poſſelt's Annalen 1796, II, 230. oo 
2) Miles Correspondence with Le ’Brun 79. S4, 104. 
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Furcht vor einem Bruche mit Frankreich etwas fielen, ant 
wortete Bitt einer fderlichen Botſchaft des Kaufmannsftan: 
des: daß England entfchloffen ſey ſich nicht in die franz: 
ſiſchen Unruhen zu mifhen; und Chauvelin bezeugt unfe 
dem 28. April: dad Neutralitäts ſyſtem iſt im Geheime: 
rathe angenommen und man trifft nirgends Kriegöwerbern: 
tungen. Am 25.:Mai verbot ber König von England dl: 
Ien feinen Unterthanen irgendwo und wie in Dienfte gegen 
Frankreich zu treten, ober irgend eine Beſtimmung ber bik 
berigen Handelsverträge zu verlegen. Eben ſo friedlich 
lautete die Rebe des Königs von England bei der Verta 
gung ded Parlaments am 15. Iunius 1792 und am 18. 
ud die franzöftfche Regierung England (im Wertraum auf 
feine richtigen und unpartetiffhen Unfichten) zur Wermite 
lung wit. feinen Übrigen Feinden ein; ja, es möge chaͤtiz 
mitwirten die übeln Folgen der. Soalition zu vereiteln 
England antwortete: es könne fi) zu einer ſolchen Ba: 
miftelung nur verftehen, wenn beide Parteien fich dafür 
erflärten, — und Dies war der vollfommenen Neutralität 
durchaus angemeffen. 

Unterdefien hatten bie franzöfifchen revolistionaien 
Grundſätze in England bei wohlwollend Leicht begeifterten, 
und bei vorfäglicden Unruhftiften nur zu viel Beifal ge 
funden und zu einer Füniglichen Erflärung vom 21. Ra 
1792 Beranlaffung gegeben, welche (ohne jedoch Frankreich⸗ 
zu erwähnen) gegen Meuterei und verführeriſche Schriften 
warnt und die Obrigkeiten auffordert dagegen nad Baer: 
fchrift der Geſetze zu wirken. Da ſelbſt Gegner des Mini: 
fleriums zugeben, daß die boshafteflen Schmähfchriften in 
der- größten Menge und zu unbegteiflich geringen Preiſen 
verbreitet. wurden, daß fie den Umſturz der Verfaſſang und 
bürgerlichen Drbmung bezweckten, daß fich revolutionaitt 
Geſellſchaften bilbeten und mit den parifer Jakobinern in 
Briefwechfel traten; fo war jeng Erfärung fo pflichtmäßig 
als weife, und über Beeinträchtigung ber englifchen Freihcit 
nicht zu klagen, da mr die beftchenden Geſetze unter Zu 
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ziehung von Geſchwornen zur Anwendung kommen follten’). 
Die Franzofen endlich ging Diefe-innere Polizgelmaßregel gar 
nichts an, auch haben fie nkht einmal etwas Erhebliches 
daraus hergeleitet: — nur die welche fi in Englaub ge: 
teoffen fühlten, hatten gern den Geſichtspunkt verfchoben. 
Michtiger als alle Regierungserklaͤrungen jener Zeit 
ertönte und wirkte Edmund Burke's Schrift wider die fran- 
zöfiſche Revolution. Sie ift nicht abgefaßt mit der Falten, ob⸗ 
jektiven Ruhe eines fern ſtehenden Geſchichtſchreibers, fondern 
mit der erhabenen Kraft demoſtheniſcher Beredſamkrit, mit. 
der tiefen, fortreißenden Überzeugung eines edeln Gemüthes 
Der Gefchichtfchreiber der franzöfiichen Republik mag er 
mäßigen, berichfigen; fo lange ee aber' Burke‘! Größe nicht 
begreift, ficht er ſelbſt nur auf einem einfeifigen, untergeord⸗ 
ueten Standpunkte 
As num aber am 10. Auguſt der König geſtürzt, die 
Zukunft ungewiß und Alles nur vorlaͤufig eingerichtet war, 
rief England natürlich feinen, nur bei dem, jetzt abgeſetzten, 
eudwig KVE beglaubigten Gefandten, den Lord Gower 
zurüd; ließ jedoch einen anderen Beamten in Parts und 
verhanbeite auch noch ferner mit Ehauvelin, obgleich es un- 
möglich war nach der franzoͤſiſchen Umwaͤlzung bie alten 
Formen fernerhin beizubehalten. Bei der Abberufung des 
8 Gower legte die englifche Megierung ihre große Theil⸗ 
me an dem Schickſale Ludwig's XVI. umb. did’ gewiffe 
Hoffnung an den Zag, er werde keine Gewalt ausgeſetzt 
werben, weil dies allgemeinen Unwillen in. ganz Suropa 
hervorrufen müßte. Diefe Erklärung ſtehe übrigens Feines» 
wege im Widerfpruche?) mit der. füch nicht in die inheren 
Verhäftniffe zu mifchen und fortdauernd die Neutralität zu 
beobachten. — Am 23. Auguſt fagte det franzöfifche Mini» 
fer der auswärtigen Angelegenheiten in der Natienalver- 
ſammlung: es habe fich der engliſche Geſandte Lorb Gower 


1) Warſh 84. 
2) Ebend. 133. 
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nur für den Augenblick entfernt und genügende Erklärun 
gen über die Geftnnungen feined Hofe zurüdgelafien. Wit 
bin ſahen felbft die Franzoſen in jener Abberufung nichts 
Bedenklihes, und obgleich Frankreich in Verwirrung, fen 
Colonien .entblößt waren und mehre Mächte England drin 
gend zum Kriege aufforderten, bielt ed noch immer am Frie 
ben fell. 

So blieben die Verhältniffe bis zum November 179. 
Bon da ab drängten ſich aber die zum Kriege aufreigenden 
Begebenheiten. Die Einnähme von Speier, Worms md 
Mainz, die Eroberung Belgiens, die Bedrohung Hollandt. 
die vertragswidrige Eröffnung der Schelde, die Einverlei 
bung Savoyend, verlegten die englifchen SIntereffen und 
Anfichten auf vielfache Weiſe. Noch: übler, ald der Gonvent 
allen Völkern Brüderihaft anbot welche die Freiheit ge 
winnen wollten’), und "mit 'großer Stimmenmehrheit den 
Vorſchlag ablehnte daß jenes Anerbieten ſich nur auf die: 
jenigen Völker beziehen folle bie mit Frankreich im Kriege 
wären. Ebenfo ward am 24. December der: Antrag ver 
worfen England namentlich auszunehmen. 

In gleichem Sinne empfing der Convent. mehre Ein 
gaben engliſcher Geſellſchaften, welche. 'mehr oder weniger 
von Neuerungen, .dann von Völkern ohne Könige, endlich 
von det Hoffnung. und dem. Zwede. fprachen, in Engl 
einen Nationalconvent zu errichten. Und der Präfident dei 
Conpents, welcher die Überreichenden Weltbütger und ſchit 
bare Republifaner nannte, "fügte hinzu: daß alle Throne 
bald, fallen müßten und. bie franzöfifchen Feſte) nur de 
Borfpiele der Feſte aller. Völker wären. Man hoffe Ih 
die Franzoſen bald den. Britfen zu einem Nationalconventt 
(das hieß zum Umſturze ihrer Verfaſſung) Glück wünſchen 
könnten. 

Durch jene Eingaben und das Geſchrei der engliſchen 


I) Pitt Speeches III, WI. 
2) Marfh 171. 
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Zanatifer Fam der Convent zu dem irrigen Glauben Groß⸗ 
britannten ſey raf für eine Revolutiou, und müfle (wenn 
ein auswärtiger Krieg hinzukomme) zu Grunde gehen, oder. 
ih franzöſiſch geſtalten). Wergebens fchrieb Talleyrand 
noh im December 1793 nad Paris! dem engliſchen Mi- 
niſterium liege nichts fo fehr am Herzen, ald die Erhaltung 
der Neutralität. Vergebens fchrieb Miles (der einen Ver: 
mittler machte) dem Minifter le Brun: ex möge alle heim⸗ 
lichen Abgeordneten zurüdrufen, der Propaganda nicht ver: 
trauen. Dad englifche Volt ſey zubig, zufrieden, wolle 
fine Verfaffung erhalten und mißbillige Neuerungen. 

Bei diefen Verhältniffen verlangte Kor man folle einen 
Geſandten zu neuen Unterbandlungen nach Paris fenden‘) 
und Dad Wolf über die Lage der Dinge zu richtigern Ein- 
fihten belehrend verhelfen. Diefer Antrag fand gar keinen 
Beifall; auch hatten fich die meiſten Kaufleute, Banfiers 
und die angefehenften Einwohner Londons bereitd am 9. 
December zur. Aufrechthaltung ber Ruhe und Ordnung zu: 
lammengethan und am 13. December erflärte der König 
bi Eröffnung des Parlaments: daß flräfliche Verbindungen 
mit Perfonen des Auslandes flattfänben, daß England fich 
aller Einmifhung in die inneren Angelegenheiten Frankreichs 
enthalten habe; unmöglic aber könne er (ohne bie: ernft: 
lichſte Beſorgniß) die flarfen und immer zunehmenden An- 
jeichen wahrnehmen, welche die Abficht der Franzoſen ver: 
riefben Unruhen in andern Ländern zu erweden, bie Rechte 
neutraler Völker hintanzufegen, und Entwürfe zu Er- 
oberungen und Vergrößerungen auszuführen. Nicht minder 
hätten. fie gegen feine Bunbeögenofien die Generalftaaten 
(die mit ihm zeither eine gleiche Neutralität beobachtet) 
Mafregein ergriffen, welche weber den Rechten der Völker, 
noch den Vorfehriften und Bedingungen beftehender Ver⸗ 
fräge gemäß wären. Deshalb habe er Vorkehrungen für 

I) Gifford Life of Pitt III, 338; Belsham VIII, 5%. 

2) Belsham VIII, 542. 
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Die innere Sicherheit und nöthigen Falls zum Schutze nach 
außen getroffen, und hoffe hiedurch den Frieden mit deſto 
‚größerer Sicherheit zu erhalten. 

Zwei Zage nach jener. Rede (alfo ohne von ihr zu 
wiffen) erflärte der Convent), daß er feine Regierung an⸗ 
ertenne, welche ber Volksſouverainetät zuwider wäre. Ver— 
fügungen über Beauffichtigung der Fremden in England 
gaben den Zranzofen Vorwand zu lauten Klagen; währgd 
fie ſelbſt fchon früßer nicht weniger firenge Geſetze gegeben 
hatten und Die meiften anderen Staaten in diefer Beziehung 
noch weiter gegangen waren. Cbenfo natürlich eriheint 
ed, daß das englifhe Parlament über Cinbringung und 
Umlauf der täglich mehr finkenden Aflignaten eine Verfü 
gung erließ, umd ed unterfagte (nach neutralem Herkommen) 
den friegführenden Mächten Kriegebebürfniffe zuzuführen. 

Noch den 9. December ging Pitt's Anweiſung an 
den englifchen Geſandten in Petersburg dahin”): die Mächte 
ſollten alle feindlichen Abſichten auf Frankreich aufgeben, 
fih aller Einmifhung in defien Angelegenheiten enthalten, 
und Frieden mit den bortigen Machthabern ſchließen, fe 
bald diefe ihre revolutionairen und Eroberungsplane aufge: 
ben. — Später geftand Pitt: diefe Aufichten und Rath—⸗ 
ſchläge feyen irrig gewefen, und Dice Einſicht von ber Roth: 
wendigkeit des Krieged zu fpät entflanden. — Zwei Tage 
nach jener Anweilung an den Gefandten (31. December 
1792) erließ der franzöfifche Seeminifter ein Schreiben an 
die Seeftäbte worin er fagt: er wolle in England landen 
und 50,000 Freiheitsmützen hinüberwerfen. Am 2. Jansır 
1793 rief Carra: fchlagt Ludwig XVI. nur den Kopf ad’); 
dann mögen Georg TU. und Pitt fühlen, ob die ihrigen 
noch feft figen! — Den 10. Januar erging ein gehame 
Befehl zum Angriffe Hollands und am 13. ein anderer zu 


1) Marſh 277. 
2) Pitt Speeches III, 105. 
3) Marfh 450; Geng Werfe III, 262 — 267; Molevilie X, 2% 
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einer gewaltigen Vermehrung der Flotte. — Bei dieſen 
Verhältniſſen, und da Frankreich ſeine friedlichen Worte 
in nichts bethätigte, begann England ſehr natürlich auch 
zu rüſten. Es würde im Fall beſtimmter Zuſicherungen 
und friedlicher Maßregeln, die franzöfiſche Republik aner⸗ 
kannt haben; dieſer Gewinn erſchien aber damals in Paris 
ſehr unbedeutend, wenn man jene gleichzeitig auf ihre Grän⸗ 
zen beſchränkt hätte. — Dennoch erklärte Le Brun noch 
am 31. December: die engliſchen Rüſtungen wären nicht 
von der Art daß fie Beforgnifle erwecken fünnten; und 
Briffot (der ſtete Kriegsanfchürer) fagte ausdrücklich)), Eng: 
land babe ſich drei Monate fpäter gerüftet ald Frankreich, 
Ja, er, Dumouriez, Kerfaint, Miles geftehen einftimmig, daß 
Pitt Den Krieg noch immer nicht gewollt, und Frankreich 
ihn hätte vermeiden können. 

Allerdings machte die Hinrichtung Ludwigs XVI. in 
Kondon?), „wie in ganz Europa den größten Eindrud, und 
Pitt ſprach darüber im Haufe der Genteinen nicht olme 
feinen Schmerz und feinen Abſcheu auszubrüdn. he 
Shauvelin in London die Nachricht von feiner Abberufung 
erhielt, ward ihm englifcherfeitd die Weifung London zu 
verlaſſen. Dennod war Pitt. geneigt nochmals (def Du⸗ 
mouriez’ Betrieb) Unterhandlungen an zuknüpfen, ald der 
Convent Hauptfählih auf Andringen der Gironde, am 1. 
Sebruar 1795 an England einſtimmig den Krieg erflärte?). 
— Briffot, weiher den Wunſch und die Weiffagung ausd- 
gefprochen, daß Pitt und die brittifchen Beamten hingerichtet 
würden, warb, nebft feinen Kreunden, wenige Monate nach: 
ber, mit furchtbarem Spotte befehuldigt, fie feyen heimliche 
Verbündete und Mitfchuldige Pitt's, und jene. Weiſſagung 
ging an dem Propheten felbft in Erfüllung. Auch der 
kriegsluſtige Miniſter Le Brun warb im December 1795 


1) Marſh 2354, 54. 
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hauptſächlich deshalb guillotinirt » weil er den Krieg mit 
England veranlaßt habe. . 

Da ed (wie ſchon oft bemerkt) nicht unfere Abfiht if 
und feyn Tann, die Geſchichte des Krieges hier zu erzählen, 
fo diene folgende tabellarifche lberficht zu befierem Ka: 
ftändniß der inneren Ereigniſſe. 

Am 6. Februar ward der Feldzug von 1793 öffne; 
den 18. März Sieg Coburgs über Dumouriez bei Neer— 
winden; den 24. März Einzug der Ofterreicher in Brüfld; 
den 4. April Flucht Dumouriez’ nad Mond; den 14. April 
Eroberung Tabagos durch die Engländer; den 17. April 
Einmarſch der Spanier in Roufillon; 23. Mai Sieg Co 
burgs bei Famars und Einfchließung von Valenciennes; 
den 10. Julius Einnahme: von Eonde, den 22. von Main; 
den 28. von Valenciennes; den 13. Auguſt Carnot Kriegö: 


‚ minifter; den 23. Auguſt befeßen die Engländer Pondihen 


und den 29. Zoulon; den 8. September Sieg Houchard's 
über Wallmoden bei Hondfcoote, den 14. Sieg Braun: 
ſchweig's über Moreau bei Pirmafend; den 13. Dftober 
erobert Wurmſer die franzöftfchen . Linien bei Weiſſenburg 
und 16. fiegt Jourdan bei Wattigny über Coburg; den I. 
November ftegt Braunſchweig bei Kaiferdlautern über Hoche; 
den 16. Dereinber nehmen die Sranzofen (unter Bonapar: 
te's Mitleitung) Zoulon, und in denfelben Monat ging 
Wurmfer über den Rhein zurück. 

Der Landkrieg zeigt im Jahre 1793 abwechfeind Gr 
winn und Verluſt; übler ftelten fich hingegen, feit dem 
Kriege mit England, die Verhältniffe Frankreichs zu feinen 
Kolonien’)... Es beſaß beim Ausbruche der Revolution: 

1) in Aften, Pondichery nebft einigen anderen Drten, 

2) in Afrika, die Infeln Bourbon und Isle de France, 
nebft Niederlaffungen auf Madagaskar, 

3) in Amerika, 


1) Gentz III, 268. 
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a) in Nordamerika die Inſelchen &. Pierre und Mi- 
quelon bei Zerreneuve, 

b) in Südamerifa ein Stüd von Guiana und bie In- 
fel Cayenne, 

c) in Beftindien, Guadeloupe, Martinique, St. Lucie, 
Marie galante, Defirade, Zabago, die Infeln Sain- 
te8 und einen Zheil von Domingo. - 

Diele von diefen Beftgungen gingen allmalig im ge 
wöhnfichen Wege der Eroberung an die Engländer verlo- 
ven; viel verwickelter geflalteten ſich die Dinge auf St. 
Domingo. 

Die: Infel zählte eine Bevölkerung von etwa 600,000 
Einwohnern: darunter 40,000 Beige, 30,000 Farbige, alle 
Übrigen Neger. Die Weißen (theils ſehr reich, theils arm, 
theils an Frankreich gekettet, theils ihm abgeneigt) ſtimm⸗ 
ten in ihren politiſchen Anfichten keineswegs überein, und 
waren insbeſondere uneinig: ob man ſich vom Mutterlande 
trennen folle, oder nicht. Überhaupt reibten fib an bie 
ungeheure Werfchiedenheit der Zahl und Beichaffenheit dreier 
Menihenftämme, alle Ummwälzungen, Frevel und Leiden 
Domingos ’). 

Die erfte franzöfifche Nationalverfammlung bielt es 
für billig ihren überfeeifchen Mitbürgern einen Antbeil an 
der politifchen Wiedergeburt Frankreichs zuzugeſtehen ’). 
Aus den, zur Ernennung von Abgeordneten berufenen 
Wahlherren, entfland aber eine fortdauernde, allgemeine 
Colonialverſammlung, welche in Domingo diefelbe Rolle 
ju fpielen verfuchte, wie Die Nationalverſammlung in Paris. 
Jene erflärte: fie könne biefe nicht für. ihren Oberen aner- 
kennen, fondern ftehe unmittelbar unter dem Könige, und 
nahm Feine Rüdficht Darauf daß die Wahlherren einzelner 
Ahtheilungen dieſem Beſchluſſe widerfprahen. Als der 
Statthalter nunmehr die allgemeine GColonialverfammlung 


t) Toulongeon II, 419. _ 
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mit Gewalt aufzuheben verfuchte, kam es zum Blutver 
gießen. 
Die Mulatten, oder freien Farbigen, erkannten bei 
diefen Machtverhältniffen, daß die Entſcheidung in ih 
Hand liege, würden ſich indeß mit mäßigen Begünftigun 
gen politiicher Art wohl begnügt haben. Weil ihnen akt 
die Weißen Alles abfchlugen, drangen fie in Paris af 
völlige Gleichſtellung. Am 15. Mai 1791 befchloß die Ro 
tionalverfammlung, trog ber lebhafteſten Gegenvorftelm:- 
gen '), inöbefondere Barnave’d, daß alle von freien Vätn 
und Müttern geborne Zarbigen, die Rechte thätiger Staats 
bürger ausüben follten. Die Hoffnung hieduvch allgemein 
Zufriedenheit und Einigkeit begründet zu haben, fchlug ir 
beflen ganz fehl; denn es trat nicht nur der Gedanke einet 
Trennung vom Mutterlande mit erneuter Kraft been, 
fondern die verführten, oͤder unterdrückten Neger forderten 
"eine Gleichſtellung mit den Farbigen, ja mit-den Weiße. 
Nach dem 10. Auguft und ber Auflöfung der zweiten Cr 
Ionialverfammlung bemächtigte fi ein Klub der höchſten 
Sewalt, und die Beauftragten bed Convents Santonat 
und Polverel verloren nicht nur kägli an Einfluß, fm 
dern geriethen auch mit dem General Golbaud in fo offen 
Fehde, daß fie ihn verhaften ließen und im Begriff warm 
ihn (Sunius 1793) nad) Europa zu ſchicken. Aber die 
Mannfchaft widerftand und in bunter Mifchung der Weipen, 
Farbigen und Neger, erfolgte eine ſolche Maſſe von Fre 
veln und Ausſchweifungen, von Plünderung, Mord und 
Brand, daß die Capftabt zerflört, die meiften CEinwohner 
erfchlagen und die Übrigen zerflreut wurden. Golbaud, dr 
dieſen Ausgang nicht erwartet hatte, verließ das Land, 
und jene Abgeorbneten erklärten in höchſter Bedräangniß 
Die Neger, welche für die Republik füchten, follten frei ſeyn 

Der Convent befahl die Verhaftung jener Mögeorer 
ten’), gab aber zugleich am 4A. Februar 1794 einſtimmig 

1) Sirtanner V, 102. 

2) Poffelt 1795, I, 244; Montgaillard IV, 177. 
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allen Negern die volle Freiheit. Diefer, ald der höchſte 
Triumph edler Menfchlichkeit überlaut gerühmte Beſchluß, 
war aber mit fo wenig Plarer Einfiht und Vorausficht ge 
faßt und kam in fo unverfländiger Weile zum Vollzug, 
dag die entjeßlichften Kolgen, und ein wild graufamer Ver⸗ 
tlgungsfrieg der ſich furchtbar haſſenden und verachtenden 
Stämme faft nicht ausbleiben konnte Wir haben jedoch 
der europãiſchen Frevel und Verbrechen ſo viele zu erzäh⸗ 
len, daß wir gern von den weiteren Schickſalen Domingos 
ſchweigen. 


41* 
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Ausfchüffe, Verfaffung, Affignate, Marimum, Anleihe, 
Ausgewanderte, Priefter, Verdächtige, Wendee, Lyon, 
Religion, Wiflenfchaft, Kunft, Theater. 


/ 

Am 6. Junius 1793 erflärte Barrere, ber ſtets bereit 
wilige Wortfinder und Sprecher für Rechtfertigung alle 
Nichtswürdigkeiten: die Öffentliche Sittlichkeit habe fein 
Thränen zu vergießen über Die Ereignifle des 31. Mai und 
2. Junius)). Gleichzeitig bezwedte man durch Erbrechen 
und Zurüdhalten ber Briefe, fowie durch Beichlagnahm 
der Druderprefien, daß nur falfche, den Siegern willen: 
mene Nachrichten in den Landfchaften verbreitet würden 
Dennoch drang die Wahrheit hindurch und es erflärten fih 
almälig an 70 Departements?) in einer für die Giro 
diften mehr oder weniger günftigen Weiſe. Bald aber er 
gab fi daß dieſe felbft untereinander nicht einig ware, 
und ſich noch weniger mit den Royaliften und Conftitufie 
nellen einigen wollten, oder Fonnten. Auch blieben Behör 
den, Kriegd« und Geldmacht in den Händen ber Bay: 
partei. Dennoch kam es zu furchtbaren Greignifien und 
langen graufamen Kämpfen, weil zu den parifer Gemalt 


1) Meillan 66; Debats IV, 229, 38; Girtanner XL, 38; 
Lacretelle I, 280. 
23) 72 Departements nach Meillan 73; Durant 137. 
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thaten, unzählige örtliche Frevel und bitter verießende Ge⸗ 
ſetze hinzutraten. 

Wider dieſe ja wider alle irdiſchen übel (dies glaubte 
man damals, wie fo viele Jahre nachher), ſey eine Verfaſ⸗ 


fungsurfunde ein ficheres, vollkommen ausreichendes Mittel. 


Da nun aber die von 1791 nach kurzer Bewunderung zur 
Seite geworfen worden und es an allen anerkannten flaate- 
rechtlichen Formen fehlte; fo eilten Die Glaͤubigſten (an ihrer 
Spike. Herauft de Sechelles) Frankreich mit einer neuen 
Verfaſſung zu beglüden. Bei den Darüber gepflogenen Be- 
tafbungen fagte Anacharſis Clootd (eine Probe damaliger 
Begeifterung und Rhetorik) '): Könige die ihre Krone, Völ⸗ 
fer die ihre vereinzelte Stellung behaupten wollen, find Re- 
bellen. Die Ariftofraten find Gottesleugner; das nienfch- 
fihe Geſchlecht ift Gott! 

. An der Spitze der neuen Urkunde befindet ſich die Er- 
Narung der Menfchenrechte nur freier und ungebunbener ; 
zwar, noch in Gegenwart, aber nicht mehr unter der (wohl 
für beſchränkend und unmürdig gehaltenen) Einwirfung oder 
dem Schuge (auspices) des höchſten Weſens). — Jeder 
Bürger (heißt es weiter) bat Das Hecht bei Keftftellung der 
Abgaben und bei der Aufficht über ihre Exhebung Theil 
iu nehmen, und fi Rechnung ablegen zu Iafien. Die 
Souverainetät berubt (reside) im Wolke: fie iſt eine, un- 
theilbar, unverjährbar und unveräußerlih. Kein Theil des 
Volks kann fie ganz ausüben; jeder bat aber das Recht 
feinen Wilen mit voller Freiheit auszufprechen. Wider- 
Hand gegen Unterbrüdung iſt Die Kolge der übrigen Rechte 


h Buchez XXVI, 156. _ - 

2) Ws ein Abgeordneter aus den amerikaniſhen Inſeln, dieſe 
Vernachläſſigung Gottes rügte: il est relancé de la tribune par 
Danton et Vergniaud. Vergniaud. dit: nous n’avons que faire 
de la Rympho de Numa, pas plus que du pigeon de Mahomet. 
Sans recourir à ces fraudes superstitieuses, la raison seule nous 
auffüt pour donner & la France la plus sage canstitution. Du- 
rant 100. 


* 
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des Menfchen. Wenn eine Reglerung die Mechte des Vol— 
kes verlegt, fo ift der Aufſtand (insurreetion) für dei 
Volt, fo wie für jeden Theil des Volkes, die heiligk: 
und unerläßlichfte der Pflichten. — Wie netürlich ‚ daß dieſe 
theoretiſch grundverkehrten Beſtimmungen, Die aufſgeregte, 
feidenfchaftliche, unmiffende Menge, zu den aͤrgſten Miß. 
verfländniffen, Mißdeutungen und anarchiſchen Unordnun 
gen der verbammlithften Art verführten. 

Die Verfaflungsurfunde beſtimmt: Frankreich iſt ca 
unfheilbare Republil. Jeder, der in Frankreich geboren fi 
und dafelbit wohnt, erhält mit dem 24. Jahre: die volle 
Bürgerrechte. Die Primairverfantmlungen beftchen aus dan 
jeit ſechss Monaten im Bezirke (eantom) wohnhaften Ya: 
fonen und zählen. wenigftensd 200, höchftens 608 ftimm- 
fähige Mitglieder. Sie ernennen Borfiter md Schrabe, 
und flimmen (nad) Belieben) laut, oder gebeim. Die Etd: 
vertrefung oder Repräfentation, gründet fich allein auf die 
Bevolkerung), oder auf die Zahl. ! 40,000 ernentien: einen 
Abgeordneten, nad) einfacher (abfoluter) Stimmenmehthit. 
Jeder wirkliche Bürger iſt wählbar. 200 fiinnnfühige Bir 
ger erfieien einen Wahlmann und die Wahlverſammlungen 
werden den Priinairverſammlungen ähnlich gebildet und ab 
gehalten: Alle auf ein Jahr geivählten:" Abgeordneten tre 
ten zu einer. Kammer, oder Körperſchaft zufammen. Zum 
Geſchäfts- und Wirkungskreiſe Diefer seinen gefeßgebenden 
Berſammlung, «gehören alle: Segenſtände, ſofern .fe nicht 
dent Vollzichuagsrathe überwieſen find. Die Verſammlung 
ſchlägt indeflen die Geſetze nur: vor (propose); dagegen 
giebt (rend) fie Verfügungen, oder Defrete Unter Ge 
fegen verftcht man zunächft eigentliche: bürgerliche und pein 
liche Geſetze; dann was fich im Allgemeinen berteht- auf 
Staatseinnahmen und Ausgaben, Volksgüter, Relchsein 
thetang, iſenticen Inter, Miegserflärungen u. fe 


1) Auf —*? und tm iſt kelne Ruckfiche genonrw 
wie in der Verfaſſung von 1791. 
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— Die Verfügungen, oder Dekrete, betreffen: KFeſtſtellung 
der Heercuzahl, allgemeine Sicherbeltömnaßregein, Verthei⸗ 
lung öffentlicher Arbeiten und Unterſtützungen, außerordent- 
liche Ausgaben, Anſtellung der Feldberren, Auflage öffent- 
licher Beamten u. {wm 

Jedes vorgefchlagene Geſetz ((ei proposee) wird ger 
drudt und an alle Gemeinen des Reihe geſchickt. Wenn 
vierzig, ,Sage nachher im, Ys-+.1 Der Departements, fich 
nicht ein Zehntel der Urverfauumlungen jedes Departements 
dagegen erfiärt hahen, iſt der Entwurf ein foͤrmliches Ge⸗ 
ſetz geworden. Wenn aber. auf dieſe (über alle Begriffe 
verkehrte und upraktiſche Weiſe) ſtärkerer Widerſpruch ein- 
tritt, ſo beruft die geſetzgebende Verſamunlung nochmals 
alle Urverſammlungen. Wozu, und was dann weiter ge 
ſchehen Ian, oder fol, iſt nicht geſagt. 

Gleich unverſtändig iſt folgende Beſtimmung: auf Das 
Verlangen von einem Zünftel der fiimmfähigen Bürger 
verſammeln fih Die Bürger durch die Municipalitat beru- 
fen zu außerordentlichen Berathungen;.aoch follen 'a+ 1 
der Stimmfähigen gegenwärtig ſeyn. 

Zum Kollgiehungsrathe ihlägt isde: Webloerſameuung 
eines Deportaumts einen: Mann wor, and weichen Die ge⸗ 
fehgebeube Werinmunlung 24. erwähls, Jahrlich ſcheidet bie 
Hölfte aus. Der Vollziehungsrath Leitet die grſammte Ver: 
waltung und bringt die Geſetze und Beſchlüſſe der geſetz⸗ 
gebenhen .‚Berfammlung. zur Ausführung. Er ernennt die 
Beamten und Geſandten. Seine Mitglieder. esflatten, auf 
Berlangen, Bericht in: rer geiekgehenhen Verfnmndlungs fie 
find: verautwortlich and, konven ‚par jene Verfayunlung 
angeklagt werden. ... di 

Die Beamten der Gemeinen und Bezirke, werden in 
Wahlverſammlungen auf ein Jahr emmanns,, und halten ihre 
Sitzungen öffentlich. Ahnlicherweiſe wählt man die Schieds. 
richter und Friedensrichter auf ein Jahr. Sie urteln in 
letzter Stelle, nach bloßem Gedächtniſſe, oder nach münd⸗ 
lichen Vertheibigungen, ohne Formen (pr ocedures) und 
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Koften. Die Voörfchriften für die peinliche Gerichtsbarkeit 
und den Caſſationshof find denen von 1791 ähnlich; doc 
werden die Mitglieder des lebten, von den Wahlverfamm: 
lungen nur auf ein Jahr ernannt. 

Alle Bürger des Reichs follen in. den Waffen geübt 
werden. Die gegen answärtige Feinde gebrauchte Macht, 
ftebt unter den Befehlen des Vollziehungsrathes. — Wenn 
die Hälfte mehr eind der Departements eine Prüfung ein- 
zeiner Theile, ober der ganzen Verfafſſung verlangen, fo 
werden zunächft alle Urverfammlungen ausgefchrieben, und 
dann Fediglich zu dem bezeichneten Zwede, eine Prüfungs 
verfammlung berufen. — Franfreih ift ber Freund und 
natürliche Verbündete aller freien Völker. Es gewährt ver- 
triebenen Freunden der Freiheit einen Zufluchtsort. Es 
mifcht fich nicht in das Innere anderer Staaten und dulde 
feine Einmifhung. Die franzöftfche Republik ehrt bie Ge: 
feglichfeit (loyaute), den Muth, das Alter, Die kindliche 
Liebe, dad Unglüd. Sie ftellt ihre Verfaſſung unter den 
Schutz aller Zugenden!! 

Diefe volksthümliche Verfaſſung (fagte Goſſuin) it Sym 
bol der Tugend und des Glüdes, und folgt endlich einem 
ariftofratifchen Ungeheuer. Sie ift (tief Robespierre) das 
Tchönfte Werk welches jemald den Menfchen dargeboten wor 
den. Herault de Sechelles (ihr Haupturheber, den Robes⸗ 
pierre bald nachher köpfen ließ) fagte: ehrwürdiges Denf: 
mal, geheiligte Arche‘), Belchügerinn biefer großen Re⸗ 
publif, weile für immer mitten unter uns. Rein, du kannſt 
nicht untergehen, denn ganz Frankreich bat geſchworen cher 
zu flerben, als beine Verlegung zu dulden. Auch biete 
wir täglich dir den Zins unferer Liebe und unferer Thraͤ⸗ 
nen dar’)! 

Am 14. Zunius 17933 ward alfo diefe Verfaſſung mit 


1) Debats IV, 284, 479, 488, 480; Thiers II, 193. 
2) Um dieſelbe Beit ward befihloffen alle Verdaͤchtigen zu verhaf 
ten, wa Thränen im übermaß hervorrief. Debats IV, 500. 
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übertriebenem Beifall aufgenommen’), und am 10. Auguſt 
firlih verkündet. Für diefen Tag war, unter David’s 
Leitung ein großes Erinnerungs⸗ und Verfühnumgsfeft .an- 
geordnet. Auf dem Plate der Baftille fland eine, in aller 
Eile errichtete Bildfäule der Natur”), welche Herault de 
Sechelles, als Präfident des Convents, wie eine Göttinn 
anrebete, daS aus ihren Brüften fpringende Waſſer auffing, 
trank, opferte und dann den Becher weiter reichte, an bie 
zum Zeichen der Gleichheit, Volks ſpuverainetäͤt und Einig- 
fät bunt Durcheinandergebrängte Menge. Hiezu Sprüche, 
Ausrufungen und begeifterte Reden. Die Abzeichen. bed 
Konigthums und der flänbifchen Unterſchiede wurben ver: 
brannt; während der Präfident den auf Kanonen reitenben 
Hedinnen bes 5. und 6. Dftober 1780, Lorbeerfränge über: 
reichte. — Ein ähnliches Feſt feierte man fpäter zum An⸗ 
denken an die Hinrichtung Ludwigs AVL’) Beben Se 
fang und Zanz wurben auf feinem Todesplatze gleichzeitig 
vir Perfonen hingerichtet, ohne daß fich Sänger und Zän« 
zer in ihrem Vergnügen flören ließen. 

Zroß aller Lobeserhebungen und Fefte hielten, felbft die 
damaligen: Machthaber jene Werfaflung für fo unbrauchbar 
und benumend *), daß auch nicht einmal ein Verſuch zu ihrer 
wicklichen Einführung gemacht wurde. Statt ihrer beſchloß 
man eine „proviforifchrevolutionaire” Regierung. einzufüh- 
ten, weiche fich aber fehr bald in die Ioranfenioft Tgran- 
nei de Ausigüfle verwandelte. 

Bereitd am 6. April 1793 legte man den Grund zu 
zweien Ausſchüſſen, dem Wohlfahrtsausichufle und Sicher: 
beitsausfchuffe, deren zwölf und zwölf Mitglieder monatlich 


1) Rur eine Meine Gemeine &t. Donan (im Departement der 
Rorbküften) verlangte Ludwig XVII., und Herflellung der Geiſtlich⸗ 
kit. Debats IV, 500. 

1 2) Buchez XXVHI, 438; Montgaillard IV, 76; Thiers 
» 2350. 
3) Montgaillard IV, 177. 
4) Meillan 20; Debats V, 73, 80. 
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wechſeln follten. Bald aber wagte niemand mehr auf einem 
foschen Wechſel zu dringen oder bie täglich um ſich gre 
fenden, furchtbaren Machthaber irgendwie zu beichranfen 
Denn wem auch zwiſchen dem Wohlfahrtsausſchuſſe (der 
alle allgerkeinen Angelegenheiten leitete) und: dee Side: 
heitsaus ſchufſe (welcher auf: polizeiliche und Sicherheits⸗ 
maßtegeln. angewiefen war) oft Streit entitanb '); fo fam 
biefer Doch nie ben Draußen ſtehenden Unſchuldigen zu Gute; 
fondeen die Einigkeit ward vielmehr in der Regel auf derm 
Koften hergeſtellt. In dem. Wohlfahrtsausſchuſſe ſaßen, 
unter Anderen, Robespierre, Couthon, &. Juſt, Bartr, 
Collot d'Herbodis, Billaud Varennes, 18obert Lindch 
Carnot, Jean Bon ©. Andre’) u. |. :w. 

Nie bat eine Macht, eine: Diktatur beſtanden, bie übe 
Güter, Freiheit und Leben von Millionen fo rüdfichtölee, 
fanatiſch umd biutgierig ſchaltete, und Telbft den gewalligen 
Gonvent durch ihr Schreckens ſyſtem verfnechtete. Die Macht 
baber freuten fih daB Viele fi in natürlicher Furcht and 
demfelben zurückzogen; Andere die nicht unbedingt gehorch⸗ 
ten ’), wurden (fo an 136) verhaftet, oder — geföpft. Ind 
zu das Freveln, Grauſamkeiten und dem Blutdurſte, ge 
ſellte fi, in widerwürtiger Miſchung, auch Lächerliches und 
Poffenhaftes. Am 5. Julins famen Sänger unb ned mehr 
Sängerinnen in den Comwent‘), ſangen die Maxfallaik, 
warfen Blunten auf die Bänke der Wefehgeber, lichen 
„durch ein unſchuldiges Kind“ dem Präſidenten einen Br 


4) Die beiden Ausihüffe hefpionirten fich antereinauder, un 
einer verhaftete Perſonen, welche der andere lobließ. Senart 1 

2) Poflelt 1795, 1, 28; 1799, I, 36. — Rad dem 31. Rıi 
waren ähnlich gefinnte Präfibenten des Eonvents, fo Collot, Thurict 
&. Andre, Danton. Buchez XXVIII, 234; Thiers II, 208, 3M: 
Montgaillard IV, 20; Senart 145; ®irtanner XIU, 121; Toalon- 
geon II, 440; Debats V, S6. 

3) Dft im Convente nur 40, 60, 100 Wigliee gegemmärti 
Meillan 85; Montgaillard IV, 94. 


4) Buchez XXVIU, 237 — 239. 





Gonvent, Affignate, Marimom .. 661 


menftrauß :überreichen, ſetzten ihm eine rothe Mütze auf, 
empfingen ben. Bruber- ober Schweflerfuß, und ſchwuren 
nur wahre Republikaner zu heirathenl. >. So ging alle 
Abgeſchmacktheit umb Frivolitãt drs Lebens, dem dunteiſten 
und furchtbarſten Wahnſinn zut Seite‘). E 
Dos, wir Dürfen; auf ‚Ginzelnheiten nicht Eingehen, 
bevor wie ehilge der wichtigen: und einflußreichſten Geſetze 
und Maßregeln in nähere Betrachtung .gegogen haben.: 
Die ſteigenden Ausgaben, bei ſinkenden Emmbnien ”), 
fo wie Leichtſinn und Unviffenheit,; bewirkten allmalig «int 
ſolche Mehrunge der Aſſignate?); daß fle,. dem :Metell- 
gelbe gegenüber, krin feſtes Maf des Werthosi bleiben konn⸗ 
ten, fondern: im Umlauſe außervedenttich fanteh ‚oder: (was 
auf eine. hinousläuft) den Preis aler Gegenflänbe im. glei- 
chem Maße Keigertn. Auch donnle :der. Befehl, die Aſ⸗ 
ſignate nach dem Nenwerthe für voll zu nehinen, nichts 
helfen, fo lange den Verkäufern biv Breiheit blieb die Preife 
ihrer Vacreri zu befliminen. Dieſe Verhältniffe trieben gu 
dem Beſchluſſe, die: Preife Der Dirige :(dew. Aſſignaten ger 
geniber) zwangsmäßig durch Gelege, nach ‚ganz. thörichten 
Regeln Feſtzuſtellen“. Mitt: begann mit seem Marimust 
für dad Getraide; was natürlich. eine Minderung der Zu⸗ 
fuhr und einen folder Brotmangel herbeiführte, daß Die 
Behörden vorſchrieben zu welsher Zeit, in welcher Orbnung, 
und wie viel Brot jeder nad empfaugener, fchriffficher Au⸗ 
werung kaufen dürfe; wobei es fehr natürlich (nach Marat’s 
Aufforderung) zu Gewaltthaten und Plünderungen kam. 
Bald darauf nahmen bie Behorden auch ae Landleutt 
re u Pf’ in I... 
Wal Bo 0: ee 
. Y Demi BR. - . . ot nn hr 
3) Schen im Kebruar 1793, 2518 Millionen Minmete, Meht- 
saillard IV, 2; Buchez XXVII, 366, 367. Viele jakobiniſche 
Häupter trieben Agiotage. 362. Falſche Aſſignate. Goͤthe Feldzug von 
1192, ©. 141. 
N Thiers 11,.36%, 327. 598; ‚Montgailltard IV, 873 Buchez 
XXVI, 32, 3347. vo 0 1 
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in Aufficht, ermittelten Gewinn, eigenen Bedarf und Be 
trag des nach jenem willkürlichen Preife zu ‚verkaufenden 
Setraides. — Je mehr man allmälig das Geſetz des Ra 
ximums faft auf alle erheblichen Waaren ausdehnte, dei 
mehr flieg Verwirrung und Willkür in Handel und Ba: 
fehr. Man fchrieb vor (vom Brote zum Fleiſche überge 
bend), wie viel Kühe, Schweine u. ſ. w. täglich dürften in 
Paris gefchlachtet. werden, wies den Einwohnern beſtimmte 
Portionen zu, feßte feſt wie viel jeder Kohlen und Hol; 
aufen und befigen dürfe u. f. w. — Selbſt die Wohle 
benderen verarmten und ſchloſſen ihre Laden, ohne den gr: 
ringften Vortheil für die Armeren; man. zwang .zu heim: 
lichem "Umgehen, oder offenem Übertreten der Geſetze: — 
und als nun. Hausfuchungen, Werhaftungen, Hinrichtunge, 
ſolchen Übertrefungen folgten, traten nur die Gräud und 
der Wahnfinn der ganzen Geſetzgebung in doppelt helle 
Licht. — Alles Eigenthum warb unſicher, und dem Vor: 
gange der Geſetzgeber folgend, nahmen z. B. die Bürge 
rinnen « Waͤſcherinnen die Seife in Beſchlag um fic für 
den, ihnen willfommenen und beliebigen Preis zu verthei⸗ 
len und zu verkaufen’). . Schhflt Hebert rief aus: gieht 
man fi) derlei Ausichweifungen: bin, fo naht die Gem 
revolution und ihr bekommt ‚einen König. 

Das dritte revolufionaire Hauptmittel, welches man 
(bei der Unzulänglichkeit der Affignate und des Maximums) 
zur Beflerung ber Finanzen ergriff, war eine ‚gezwungen 
Anleihe von einer Milliarde mit fo fleigenden: Prozenten, 
Daß den Wohlhabendern die Einnahme eined ‚ganzen Jahre 
genommen ward. Dies erfchien Vielen in damaliger ut 
noch zu wenig und Marat fagte”), in feiner pöbelhaften 
Weiſe: man folle den Reichen nicht fo viel laſſen um de 
Hintern bebeden zu können. 


1) Buchez XXVIH, 225, 364; XXIX, 12. 


2) Thiers II, 119; Montgaillard IV, 33 zum 20. Mai 17%, 
und 84, zum 5. September. — Durant 168. 
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Wenn man fo gegen Tranzöfifche Bürger verfahr, läßt 
fih voransfchen, daß die Uusgewanderten no rück 
fichtölofer behandelt wurden. Das bittere Schickſal oft von 
den Fremden vernapläffigt, ja verachtet zu werden '), hat⸗ 
ten fie ſich (beſonders im Anfange) allerdings zum Theil 
felbft zugezogen, durch Übermuth, Verachtung der Gerin- 
gen, unnügen Aufwand, Ausichweifungen, Ginfeitigkeit 
und Härte ber Anfihten; mit einem Worte durch den Ge- 
genfag ihrer Stellung und ihres Betragens. Viele wurden 
von diefen Unrecht und dieſen Irrthümern allmälig geheilt; 
woraus aber Feine Beflerung ihres Schickſals, keine Min⸗ 
derung ihrer Leiden folgte. — Vielmehr erging am 28. März 
1793 (unter lebhafter Mitwirkung der Gironde) ein Geſetz, 
wonach die Güter jener, gleichwie die an ſie fallenden Erb⸗ 
ſchaften (in der Regel ohne alle Beruͤckſichtigung unſchul⸗ 
diger Verwandten und Gläubiger) eingezogen, habſüchtige 
und rachfüchtige Angeber hingegen reichlich belohnt wurden. 
Sie ſelbſt traf im Fall der Rückkehr die Todesſtrafe; ie, 
ültern, Kinder, Geſchwiſter ſind hingerichtet worden, weil 
fe Briefe gewechſelt und ſich, zur Abhaltung der äußerſten 
Roth, gegenſeitig unterſtützt hatten. 

Mit gleich ſteigender Härte behandelte man die Prie⸗ 
ſter, welche es für Pflicht hielten Geſetze und Befehle der 
Kirche, über Die Forderungen der Republik hinaufzuſetzen. 
Daß man bei diefen Forderungen über dad natürliche und 
gerechte Maß Hinausgegangen ſey "Und die böfen Folgen 
berber Unduldſamkeit felbft hervorgerufen babe, wollte kei⸗ 
ner von den Machthabern einfehen und eingeſtehen. Viel- 
mehr behaupteten Alle: bei großen gefelligen Umwälzungen 
muß man Jegliches gleich machen und Herkommen, Sitten 
und Wünſche nie berückſichtigen; man muß das faule Fleiſch 
(mie der Girondiſt Isnard fagte) ausſchneiden um das 


I) Antoine Histoire des Emigros J. 215, 218; Montgaillard 
IV, 38. Mär; 1799; Mallet du Pan über die feanzöf. Revolution, 
von Send, 54; Mallet Correspondence 25; Lacretelle X, 52; 
Moleville XI, 128; Lacretelle Convention I, 55. 
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übrige zu seiten‘). Dem gemäß werloren bie unbeeibigm 
Hriefter ‚nicht bloß ibre Stellen und Jahrgelder; fonden 
fie ſollten auch als Empörer nach Guiana geſchickt, diese 
nigen aber, welche Die Reife nicht ertragen könnten, einge 
fperrt werden. 

Diefe neue, willfürliche Geſetzgebung erſtreckte ſich abe 
keineswegs allein auf Priefter und Ausgewanderte; vwielmek 
ergriff Die Verfolgung (auf ben Grund bloßer Boreus 
ſetzung) auch Die Unſchuldigſten  dergeftalt, daß fie im 
Kreiheit, Guter und ihres Lebens nicht ficher blieben Um 
17. September 1793 erließ man, auf Merlin’d von Down 
Bericht,‘ ein Geſetz über die Verdächtigen, ded Inhalts: 
Unmittelbar nach dem Erlaſſe diefed Geſetzes werden alı 
Verdächtige eingeiperrt. Kür verdächtig gelten Alle, die 
durch ihre Aufführung, ihre Verwandten, ihre Schriften 
fich gezeigt haben ald Freunde der Tyrannei, ober des & 
deralismus, und ald Feinde der Freiheit; Die außer Stand: 
find die Erfüllung ihrer Bürgerpflichten nachzuweiſen; dene 
man ein Zeugniß Ihres Bürgerthums verweigert hat; Bi 
ehemaligen Edelleute, die Männer, Frauen, Väter, Mütter, 
Söhne, Töchter, Brüder, Schweſtern und Gefchäftsfügre 
ven Ausgewanderten, fowie diefenigen welche ihre Anhang: 
lichkeit an die Revolution nicht beharrlic dargelegt habe. 
Die Behörden haben das Hecht auch diejenigen einzuſper 
ven gegen welche Feine Anklage vorliegt, oder die berai 
deshalb Inögefprohen Mrd). Die Güter.der Angeklagten 
welche fich in den Gefängniffen umbringen, fell nicht 
(mie ſelbſt zur Zeit Kaiſer Ziber’s) an die Werwandten 
fondern werden eingezogen. 

Um fich gegen jene Verdachtögründe zu rechtfertigen, 


! 

1) Buches XI, 76, 135, 138, 153; Durant Msn. U: 
Dumas II, 14; Bailleul II, 83; Thiers I, 111; Lacretelle Cor 
vention I, 136. 

2) Revue ohrogol. zum 17. September und 10. Rovambda 
Montgaillard IV, 87; Buehez XXV, 19; Lacretelle Conventie 
I, 15; Déhats V, 48. 
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ergriffen Manche den feigen Ausweg, gleich Unſchuldige als 
verbächtig auzuklagen; und noch Andere fanden darin ein 
Mittel verdammlichen Einflufjed, ſchändlicher Rachſucht und 
niederträchtigen Erwerbes. — Zu Richtern ernannte man 
(nach dent Verboangen, ober Zurückzichen aller Beſſeren) 
die revolutionairen Uusfchüffe, welche meift mit kuhnen 
Frerlern und feigen Anechten befegt waren. Und die Ge 
jeggeber ſtanden nicht Höher als Ankläger, Richter und 
Geſchworene. 

In dem Augenblicke, ſagte Thuriot, wo wir für un⸗ 
ſere Revolution, welche Gleichheit, Gerechtigkeit und Glück 
bezweckt, die Waffen ergreifen, kann uns kein Weſen auf 
Erden den geringſten Vorwurf maher’). Billaud Varen⸗ 
ned fügte hinzu: durchdringt euch von der Wahrheit, daf 
bie Verſchwöver Feine äußeren Spuren ihrer Verbrechen zu- 
rücklafſen. Gewohnlicher Zeugen Ausſage geht auf befon- 
dere Thatfachen; bei einer Verſchwörung welche das ganze 
Volk bezeugt, bedarf man Feiner anderen. Zeugen. — Dan⸗ 
ton rief: weil unfere Zugend, unfere Mäßigung, unfere 
philoſophiſchen Ideen, uns zu nichts geholfen haben, fo 
laßt und (zum Glüde des Volles) — Räuber (brigands) 
ſeyn. Ihr habt befohlen, daß man bie Verdächtigen ein- 
fperre; ich wollte daß man fie, wo bie Freiheit in Gefahr 
ft, — ohne Erbarmen maſſakrirtel — Zu Folge diefer Ge 
ſehe und Grundfätze wurden 200,000, oder wie Andere be» 
richten über 300,000 eingefperrt ’), ihres Vermögens be 
raubt und fehr Viele hingerichtet! 

Zroß aller Unzufriedenheit mit alten Mängeln und ber 
Begeifterung für die Revolution verlegten Maßregeln unb 
Geſetze der erzählten Art, doch die Rechte, Grundſätze und 
Vorurfheile fo unzähliger Menfchen daB (ungeachtet aller 
Beforgniß vor Rüdfchritten und fremder Einwirkung) in 
einzelnen Gegenden Frankreichs das Mißvergnügen ſich bie 


1) Revuc &. 306; Döimts V, 41,.%. 
3) Lacretelle X, 312; Montgaillard IV, 88. 
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zu offener Widerſetzlichkeit ſteigerte. So zunächſt in de 
Venbee. Sie begreift einen Theil des vormaligen Ricer 
poitou und ift, obwohl ohne große Flüfle, hohe Berge unt 
ausgedehnte Wälder, doch Friegerifch betrachtet unce, 
durchſchnitten und bewachſen. Leicht anſchwellende Bäche, 
mit Hecken und Graben eingefaßte Befigungen, ſehr ſchmel 
und ſchlechte Wege erleichtern, insbeſondere einen NWertbe: 
Digungsftieg auf außerorbentliche Weiſe. Die, großenthals 
ungebildeten Landleute verehrten von jeher ihren König um 
ihren Priefter, beide aber wurden auf eine Weile entrifien 
Die ihnen verdammlich erfchien; fie wollten Glauben, Sit 
ten, Vorliebe, Beftgthümer, nicht der unerprobten Weis 
beit des Tages willenlos opfern. Daher ſchon zur Zeit der 
erften Nationalverfammlung minder bedeutende, nad dem 
Junius 1792 ſtärkere Unruhen; zu offenem Widerſtande 
führte aber erft im März 1793 eine höchſt drüdende Aus: 
bebung. Man focht mit großer Gefchidlichfeit und Tapfer 
feit, mit Begeifterung und Fanatismus für Königthum, 
- Kirche, Priefter, Adel und Herlommen; anfangs mit Mi 
figung um Anhänger zu gewinnen, dann (nach dem wilben 
Vorgange der republifanifchen Soldaten’) und nod mehr 
der Sonventsabgeordneten) mit fleigender Grauſamkeit und 
unter Jabllofen Gräueln. 

Theils diefe Wendung, noch mehr aber die in dem 
größten Theile Frankreichs vorherrſchende Beſorgniß: es m 
auf eine Wiederherſtellung aller alten, gehaßten Einrichtum 
gen abgefehen, befchränkte die Fehde nur auf wenige Land 
ſchaften; ſie dauerte aber (micht auf Berechnung, fonden 
auf Gefühl und Überzeugung ruhend) mit vielen Abwehi- 


1) Lequinio 13 — 15, Beifpiele der fcheußlichjten Srauſamkeiter 

und Plünderungen. La guerre civile a &t& provoqude par kt 
commissaires montagnards, qui ont port& partout la dissolution 
et l’efiroi. Meillan 19; Buchez XII, 79, 87, 132; &itanne 
XIII, 205; Mallet du Pan, Correspondence XL; Moleville Xill: 
cap. 7; La Roche Jacquelin 55, 61; Lacretelle XI, 11; Conven 
tion I, 230; II, 60; Montgaillard IV, 12. 
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tungen Sabre lang, bis (ber Übermachtgegenüber) Erſchö⸗ 
yfung eintrat, und, bei den republilanifchen Siegern, nah - 
bitteren Erfahrungen, Mäßigung zurückkehrte. Neben aus- 
dauerndem Heldenmuthe und der großmüthigſten Aufopfe⸗ 
rung zeigt der Krieg in der Vendeée andererſeits, daß Edel- 
leute leidenſchaftlich, Priefter unchriſtlich, Republikaner ty⸗ 
ranniſch und angebliche Philofophen unphilofophifch handeln 
fönnen. 

Sehen wir jet über zu einem anderen, ber Zeit nach 
fürzeren, fonft aber gleich furchtbaren Trauerſpiele. Bald 
nad) dem Aufange der Revolution bildete fi in Lyon ein 
Ausſchuß, welcher dem Wirkungsfreife der alten Obrigkeit 
zu nahe trat’), und woran ſich arge Ausfchweifungen in 
der Stabt und Umgegend anreihten. In Beſtrafung ber 
Frevler ſah man nur gegenrevolutionaire Beſtrebungen, 
und Ehalier gründete einen Jakobinerklub, defien Glieder 
(meift der Auswurf männlicher und weiblicher Bevölkerung) 
fi die ärgften Unbilden erlaubten und gegen rechtlih Ge - 
finnte, welche für Mäßigung und Ordnung wirkten, beim 
Eonvente Beifall und Schutz fanden. Ob diefes Schubes 
doppelt übermüthig, rief Chalier: der große Tag ber Rache 
if gefommen ’)| Die Köpfe der Reichen müflen fallen und 
Ire Güter unter die Ohnehofen vertheilt werden. Hier if 

bu: von 500 welche das Schidjal des Tyran⸗ 
nen v en; euch liegt ed ob fie zu treffen. — Um Buße 
des Freiheitsbaumes ließ Chalier feine wilbeften Anhänger 
ſchwören, auszurotten alle Tyrannen der Welt und ihre 
Gehülfen, die Ariſtokraten, Feuillans, Gemäßigte, Selbſt⸗ 
fühtige, Wechsler, Wucherer, Auftkäufer, fowie die fana⸗ 
tiſche Prieſterkaſte. — Hierauf entfaltete er ein Bild Chriſti 
am Kreuze und ſagte: es iſt nicht genug daß der Tyrann 
der Leiber umgetommen iſt, man muß auch den Tyrannen 


}) Molevillo XII, W. 
2) Guillon I, 157, 159; Buchez xxvn, 43; Papiers de 
Robespierre III, 148. . 
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der Seelen vernichten. — Hierauf zerriß er das Bil und 
trat in hölliſcher Wuth die Stücke mit Füßen! 

Mit größten Rechte ſchloß Die lyoner Dbrigkeit am 
3. Februar 1793 den Jakobinerklub, fand aber Mderftand 
vielfacher Art; ja, über einzelne Verbrechen und Grmorbdun 
gen hinaus '), war der Plan zu einer allgemeinen RMetzelt 
bereitö entworfen, als Nothwehr am 29. Mai zu einen 
offenen Kampfe führte, in welchem die rechtlichen Yürge 
fiegten. Dieb galt aber nach dem Kalle der Gironde für 
höchſt firafbar, und als Chalier feiner Werbrechen halter 
gar am 16. Juflus hingerichtet warb”), kannte der Zorn bei 
Conventes fein Maß; Nyon warb umlagert umd nad) de 
tapferften Gegenwehr am 9. Dftober eingenommen. In 
wilder &tegeöfreube faßte ber Convent folgenden Beſchluß: 
fünf Beauftragte eilen nach Lyon, verbaften und wem: 
theilen Durch ein Kriegsgericht, alle Gegner der Revolution, 
welche die Waffen ergriffen. Alle Lyoner werben entwef: 


net, die Stade wird (mit Ausnahme näher bezeichneter Ge 
bäude) ganz zerftört ”), erhält ben Ramen Befreitegemin 


(commune affranchie) und auf jenen Ruinen erhebt fi 
ein Denkmal mit der Infchrift: Lyon bekriegte die Zreikeit, 
Lyon hörte auf zu ſeyn! — Zur Rechtfertigung dieſes Be 


ſchluſſes ſagte Barreere, der Antragſteller: bie Formen find 






zwar ein wenig herbe); aber eine Stadt von hwi⸗ 
rern bewohnt, verdient unter ihren Ruinen zu 
werden. 

Collot d'Herbois und Fouchẽ (denen vorzugsweiſe de 
Vollziehung des Beſchluſſes aufgetragen warb) ordneten an 
dem Tage wo Hebert fein gottesleugneriſches Feſt in Peris 
abhielt, ein Feſt zu Ehren Chalier's, als eines für Lyon 
geſtorbenen, erldſenden Gottes. Seine Büſte ward im 


1) Guillon 264, 294. 

2) Chalier embrassa son confesseur et baisa le crucihx! 
Buchez XXVIII, 354. 

3) Thiers IT, 319; Montgaillard iv, 102; Buchex XXIX, 1% 

4) Guillon II, 280; Moleville XII, 72. 
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Triumphe einhergetragen und Klubiften und verlorne Wei: 
ber riefen: nieder mit den Ariſtokraten, ed lebe die Re 
publif, es lebe die Guillotine! — In ihren Händen heilige 
Gefäße, in der Luft gefchwungen mit bacıhantifcher Trun⸗ 
fenheit und damonifher Wuth! Vor Allen ausgezeichnet 
ein Eſel mit Chorrod und Biſchofsmütze befleibet, an fel- 
nem Schwanze auf dem Boden binichlegpend, Seucifir und 
Bibel. Hierauf die drei Proconfuln, Collot, Fouché und 
Laporte; fie ftellen Chalier's Büſte auf einen Altar, beugen 
ihre Knie, beten zu ihm mit lauter Stimme und verforechen 
ihn zu rächen. Crucifix und Bibel werben nunmehr vom 
Schwanze bed Efeld losgebunden und ins Feuer geworfen, 
die Hoftien mit "Füßen getreten, und ber Abendmahlskelch 
dem Eſel dargeboten ')! . 

Um diefe Zeit der frechſten Gräuel, erließ Collot fols - 
genden Aufruf: Wir"erfuchen jeden, ber diefe Anweiſung 
liefet, fi) mit dem Geiſte zu erfüllen der fie eingegeben 
batz zugleich aber zu merken, daß wenn man das Ziel an« 
deutet wonach jeder ſtreben fol, damit die Gränzen nicht 
vorgefchrieben feyn follen, wo man anhalten müfle. Denen 
die im Geifle der Revolution handeln, iſt Alles erlaubt; 
8 giebt nur eine Gefahr für den Republikaner, Hinter den 
Geſetzen der Republik zurückzubleiben. Wer ihnen zuvor⸗ 
kommt, fie vorausſetzt; ja wer dem Scheine nach ſelbſt das 
Ziel überfchreitet, iſt oft noch nicht dahin angelangt. Wozu 
euch noch mehr fagen? Wenn ihr Patrioten ſeyd, werdet 
Ihr eure Freunde zu unterfeheiden wiffen, und alle Anderen 
zur Seite werfen (sequestrer les autres). Ihr werdet 
nicht fo thöricht (imbecilles) feyn, einige äußerliche und 
gezwungene Handlungen für Beweife des Patriotismus zu 
halten, wodurch die Werräther oft gefucht haben euch leich⸗ 
ter zu täuſchen. De Meiften werden zu euch Tpredden: 
was hat man und vorzumerfen? haben wir uns nicht im⸗ 


1) Guilfon II, 332, 347. Er leupnet daß Eollot einft als fchlechter 
Schaufrieler ſey In Lyon audgepfiffen worden. 
42 * 
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mer gut gezeigt, unſeren Dienſt in der Bürgerwache ge 
than, unfere Steuern bezahlt, Opfer auf dem Altare dei 
Vaterlandes niedergelegt? Wir haben felbft umfere Kinder 
zur Vertheidigung der Gränzen gefandt; was verlangt mar, 
was will man no von und? — Ihr werdet ihnen ant: 
worten: Alles das kümmert und wenig! Ihr habt nie das 
Volk geliebt, ihr habt die Gleichheit ald ein Hirngefpinnf 
behandelt, ihr habt bei der Benennung von Ohnehofen zu 
lächeln gewagt; ihr habt Überflüffiges befeflen während an 
eurer Seite eure Brüder Hungerd farben, ihr ſeyd nidt 
würdig mit ihnen eine Geſellſchaft auszumachen, und weil 
ihr verfhmäht habt die Ohnehoſen an eurem Zifche fiken 
zu laflen, fo fpeien fie euch auf ewig aus und verdammen 
euch nun die Ketten zu tragen u. f. w. — Repubfifaner, 
feht bier eure Pflichten: daß Feine Rüdficht euch fchrede, 
weder Alter, noch Geſchlecht, noch Verwandte euch auf: 
halten. Handelt ohne Furcht, achtet nur die Ohnehoſen. 
Nichts kann euch davon entbinden, fogleih den Reichen 
eine revolutionaire Steuer aufzulegen, ohne Ausnahme! — 
Ihr müßt hiebei nach einer großen wahrhaft revofutionat: 
in Weiſe die Summen beflinmen, welche jeder zum ge 
meinen Beiten hergeben fol. Es ift hier von Feiner ma 
thematifchen Genauigkeit, ober ängftlihen Abfchägung die 
Rebe. Nehmt allee, was ein Bürger Überflüffiges hat; 
denn das Überflüffige iſt eine offenbare Verletzung ber Volls 
rechte. Wer etwas über feine Bedürfniſſe hinaus befikt, 
kann es nicht gebrauchen, muß es alfo. mißbrauchen: wenn 
man ihm deöhalb nur das flreng Nothwendige läßt, gehört 
alles Übrige der Republif und ihren unglüdlichen Gliedem 
— Es giebt Leute welche eine lächerliche Menge von Klc: 
dern, Hemden, Schuhen, Tiſchzeug und dergl. befigen; alle 
diefe und ähnliche Dinge find von Rechts wegen ein Ge 
genftand revolutionairer Anforderungen. Auch noch einm 
vortrefflihen Gegenftand zum abfordern giebt ed: nämlid 
Die fchlechten und verführerifchen Metalle, welche der Re 
publifaner verachtet. Er fol nur das Eifen kennen, und 
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auf feine Stimme müſſen fih alle jene Metalle in den - 


öffentlichen Schaß verlaufen. — Indem man euch fo eine 
Überficht eurer Pflichten giebt, hat man nicht Alles erfchö- 
pfen können, oder wollen! &8 giebt Dinge die man nur 
andeuten kann, die aber das durchdringende Auge ded Pa⸗ 
triotismus erfennt und wovon er Vortheil zu ziehen weiß. 
Die Zeit halber Maßregeln ift vorüber '), helft uns große _ 
Streihe vollführen, oder ihr werdet bie erften feyn, u 
fie treffen! 

Man möchte diefen verdammlichen Wahnfinn ‚für eine 
Spotterfindung von Gegnern halten, ftimmten nicht die 
Zhaten volllommen zu den Worten, und wären nicht Plün- 
derungen und Hinrichtungen feitbem an der Tagesordnung 
gewefen. Für jene und zur Vertbeilung des Geflohlenen 
und Geraubten, ward eine Art von Behörde eingefeht”), 
wobei man ftch (vorfäßlich mißdeutend) auf biblifche Sprüche 
bezog über Gleichheit und Ungleichheit, Arme und Reiche. 

Beil ferner die Hihrichtungen mit der Guillotine nicht 
raſch genug fürderten, wurden die willfürlih dem Zote 
Geweihten zufammengefrieben und maflenweife mit Kartät- 
{hen niebergeichoffen ’); und auf die Bemerkung: es ſeyen 
mehr erfhoflen, ald verurtheilt, antwortete Eollot ‘): was 
liegt an den Überzähligen; ſterben fie heute, fo fterben fie 
nicht morgen. 

Kouche (fpäter ein ungeheuer reicher, mit Orden: be: 
deckter Herzog, der alle Regierer Frankreichs betrog) be⸗ 
hauptete: er babe auf einmal nie mehr als fechzig binrich- 
ten laſſen! — Andere Bingegen bezeugen: er babe am 
22. December für 30-Iatobiner und 20 zweibdeutige Weiber 
ein Feſt gegeben, welche aus den Fenſtern der Hinrichtung 
von 192 Lyonern zufaben. Auf dem Plate Bellecour zog 


I) Necker Sur la revolution II, 324. 

2) Guillon I, 133, 145. 

3) Den 12. Dbtober 52 erfhoflen, den 16., 36; den 1S., 42; 
den 21., 51 u. f. we Montgaillard IV, 135, 136. 

4) Montgaillard IV, 108, 113. 
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man breifarbige Bänder von einem Baume zum andern '), 
und bing die Xeichen, wie zum Schmude, daran auf! 

Mit gleiher Wuth verfuhr man gegen Beſitzthümer 
und Häufer: und da auch bier dad Niederreißen zu lang: 
fam und koſtſpielig erfchien, fprengte man ganze Straßen 
mit Pulver in die Luft und brannte nieder was etwa fichen 
geblieben °). | 

Zum Überflufle, oder zu doppelter Beftätigung, möge 
noch mehr eigene Worte, Zeugniß ablegen über Grundfüge 
und Charakter, oder vielmehr über Nichtswürdigkeit und 
Niedertrachtigkeit der leitenden Häupter. Die Billigung 


oder Septembermorde (fagte Collot) ift das große Gredo 


der jafobinifchen Freiheit ’). — Es ift gut (fpottefe er cin 
andermal) DaB Gott unftchtbar bleibt: denn ließe er ſich 
irgendwo fehen, würde ich ihn gewiß für verdächtig erflären. 

Er ſchrieb: wir zerftören fo viel als möglich durch 
Kanonen und Minen. Das Sprengen der letzten, bie ver: 
zehrende Gewalt des Beuerd '), Finnen allein die Allmacht 
des Volles ausdrüden. — So ift der Schrecken wahrhaft 
an der Tagesordnung und nimmt dem VWerbrechen fein 
Kleidungen und fein Gold. Das Bild was geftern bie 
tevolutionaire Commiffton darbot, ald ihr zwei Scharfrich⸗ 
ter der WVBollögerechtigfeit folgten mit Todesbeilen in den 
Händen, bat den Beifalleruf des Gefühl (semsibilite) 


und der Dankbarkeit aller guten Patrioten hervorgerufen. 


In einem Briefe Pilot's heißt ed: Die Guillotine und 
Fuſillade geben nicht übel’). Sechzig, achtzig, bis 200 
werden auf einmal erichoffen; auch trägt man täglich bie 
größte Sorge ſogleich die nöthige Zahl nen zu verhaftn, 
damit die Gefängniffe nicht leer werben. | 


1) Guillon I, 130. 

2) Lacretelle XI, 117; Montgaillard 1V, 104. 

3) Lacretelle X, 9; XII, 8; Guillon 174. 

4) Papiers de Robespierre I, 314— 317; Revue chronol. 21}. 
9) Ibid. II, 21}; Delessarta Vie de Robespierre 66. 
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Der Jalobinerklub von Lyon, fchreibt (noch den Metze⸗ 
leien) an den Jakobinerklub von Paris: unfere Geſellſchaft 
ift der Tempel ber Freiheit, Der Zugenden, der guten Sit: 
tn’). Niemald leiden wir unter und unfittliche Weſen, 
Schelme, Mitleidige, Lärmmacher, oder Nachſichtige. — 
Achard meldet aus Lyon: für die Zerfifrungen und etliche 
andere Gegenſtände geben wir in jeder Dekade 400,000 Lipres 
aus. — Immer mehr Köpfe, taglich fallen Köpfe) Wed 
Eutzüdten würdeft bu gefühlt haben, wenn du Die geftern 
an 208 Schandbuben geübte Volksgerechtigkeit geſehen 
hättet! Weiche Majeftät, welcher impofante Kon. Alles 
erbaulich und erbebend! Wie viele große Schufte haben 
an dem Tage blutend den Staub gebiſſen welch ein Kitt 
für die Republik. 

Als ſpäter wegen der in Lyon (und ähnlicher Weiſe 
in Marfeille und Zoulon) verübten Greuel in Paris Klage 
erhoben wurde”), ſchalt Kouche auf die falfche und heuchle⸗ 
riſche Sentimentalität, behauptete die Nothwendigfeit am 
Schredensfufteme feftzubalten, nannte jeden Gedanken an 
Nachſicht und Mäßigung verdammlich und erflärte die re 
volutiongire Commiſſion babe nicht 4000, fondern nur 
1600 Menſchen erfchießen laſſen. — Aehnlicher Weile erwies 
Sollot (mit Chalier's Büfte in der Hand) feine Rechtlichkeit 
und Weisheit, und ein Gonventöfchluß beftätigte feine Leh⸗ 
ten und Zhaten. Erſt nach Robespierre's Fall nahmen 
die Gräuel in Lyon ein Ende; aber in leidenfchaftlier 
Rückwirkung ded Hafles, wurden nun etwa hundert welche 
den meiften Antheil an jenen Verfolgungen hatten, ohne 
Urtheil und Recht erfchlagen! 

Bevor wir, nad Dielen Berichten über die Keiden der 


t) Papiers de Robespierre II, 215, 232, 233. 

2) Montgaillard IV, 274. — Den 231. December 1793 ward 
Zeulon genommen. Schreckliche Strafen und Depeleien durch Rreron 
und Barras. hacretelle XJ, 188. Bonaparte fagte: le General en 
chef retablit Pordre (!) en declarant que toutes les propridids 
de Toulon &taient proprietes de l’armee. Montholon Mem. IH, 10. 


f J 
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Landſchaften und Städte, eine Darftellung des Schreckens 
ſyſtems in Parid folgen lafien, mögen bier noch ewige 
allgemeine Nachrichten Platz finden über die Rückwirkung 
der Revolution auf Religion, Wiffenihaft und Kunſt. 
| Von den Zweifeln über die Fähigkeit des Menſche 
Meberfinnliches zu asfennen, und dem Kampfe gegen Aut 
wüchſe der Kirchenlehre, war man allmalig in Frankreich 
bis zu bloßem Verneinen fort» oder zurüdgefchritten. Ber 
gebens machten biefer Hoffnungslofigkeit gegenüber Einzelne 
die Kraft unmittelbarer Gewißheit, oder religiöfen Olar 
bend geltend. Jene Gewißheit verleitete vielmehr die lau 
teften Wortführer zu hochmüthiger Selbſtvergötterung, ml, 
nach der ſcheinbar religiöferen Seite bin, gerieth man auf 
eine zeither unerhörte Weiſe, in fanatiſchen Aberglauben 
des Unglaubens. Ein parifer Bezirk warf die Frage uf: 
ob es nöthig ſey), Gott an feiner Stelle zu laſſen, und 
ob feine Gegenwart von einigem Nutzen feyn könne? — 
Die Frage ward von Vielen für überflüffig und unver: 
Händig erflärt, weil fie — Gottes Dafeyn leugneten. — 
In einem Klub zu Nismes flellte man die Frage beöbalb 
einfacher und fagte: wer an Gott glaubt, hebe die Hand 
in die Höhe! — Nur eine alte Frau hatte hiezu Ueberzen⸗ 
gung und Muth. — Ein Kind das geftoblen hatte, at 
ſchuldigte feine Eil; denn da «8 gehört, man wolle Gott 
berftellen (retablir), fo würde es nachher nicht mehr ſteh⸗ 
len können. „In der von den Abgeordneten für bad De 
partement der Rhone und Xoire entworfenen Anweiſung 
heißt ed: der Republikaner Eennt Feine andere Gottheit ab 
fein Vaterland, feinen anderen Gegenftand ber Anbetung 
als die Freiheit. Hebert klagte bei den Jakobinern Lava 
an, daß er feinen Glauben an Gott befannt habe. Duperl 
fagte: die chriftliche Religion ift monarchiſch, paßt alſo 
nicht für Frankreich). Auch wird die Lehre vom Rechte 
1) Gregoire Histoire des Sectes religieuses P, 98; 9, # 
49, 87. 
2) Burke Spceches IV, 96. 
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des Aufftanbes niemals vecht eindringen bevor man fie ab- 
ſchafft. Später ward Duport Mitglied einer Commiffion 
zur Entwerfung eines allgemeinen Erziehungsplanes, wobei 
Mehre nur zweifelten ob diefer mit, oder ohne Gott am 
wohlfeilſten ſeyn möchte Nah Einziehung aller Kirchen- 
und Schulgüter „nahm indeß äffentlicher Unterricht und 
Erziehung faft ganz ein Ende. Und gleichzeitig fagte Ro⸗ 
bespierre: nur dad Vaterland hat das Recht feine Kinder 
zu erziehen ; es kann bied anverfraute Gut nicht dem 
Stolze der Familien und den Vorurtheilen der Einzelnen 
überlaffen '). 

Alles zeither für heilig Gehaltene word verfpottet, ver- 
lacht, parodirt, profanirt”). Selbſt der große Sternkundige 
Lalande ließ dDruden: Man fagt mir, bu betrachteft Sonne, 
Mond und Sterne, und du fieheft in ihnen nicht das 
höchſte Wem? Zur Antwort: ich fehe Sonne, Mond 
und Sterne, und Daß ihr ein Vieh ſeyd '(ane be£te)’). 
Sylvain Marechal ließ ein Werzeichniß der Gottesleugner 
druden, und führte unter diefen auf: Malebranche, Fenelon, 
Boffuet, Paskal, Auguſtinus, Cyprianus, Athanaſius, 
Irenäus, Hiob und Jakob, Paulus und Johannes, — 
Jeſus Chriſtus und den heiligen Geiſt! — In Fauchet's 
Zeitſchrift für Freunde, Januar 1793, heißt es: ſtandalbs 
iſt es daß die Leute nach der Meſſe gehen, Hymnen fingen 
und Weihrauch verbrennen zur Ehre eines Baſtards und 
einer ehebrecheriichen Frau. Chaumette trug deshalb auf 
Abſchaffung des gefammten Eatholifchen Gottesdienſtes an. 

Richt bloß ans mathematifchen, fondern mehr noch aus 
antichriftlichen Gründen, warb ftatt des alten, ein. neuer 
Kalender eingeführt. So fielen, was man wünfchte, mit 
den Dekaden nicht bloß: die Wochen, fondern vor Allem 


1) Thibaudeau I, 72. Bergleihe Fichte's Anfichten. 
-.2) Thiers I, 370 — 374. 

3) Gregoire 24, 25. 
© 
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die Sonntage hinweg). Mit dem neuem Anfange dei 
Jahres (died werd hervorgehoben), tritt die Sonne in dei 
Zeichen der Waage, und Tage und Nächte find in ben 
Yugenblide gleih, wo man die bürgerliche Gleichheit ke 
ſchließt. ALS Namen der dreißigtägigen zwölf Monat: 
fhlug Roman vor: Menublil, Einheit, Brüderfchaft, Fer: 
beit, Gerechtigkeit, Gleichheit, Wiedergeburt, Vereinigung 
Ballſpiel, Baſtille, Wolf, Berg. Unter ben Namen de 
Wochentage finden wir: flatt ber ausgemärzten Heiligen, 
Mütze, Kokarde, Nie, Pflug, Eifel, Ochfe, Kartoffel, u f. w. 
Die Ausfülltage (journees complementaires) oder Zay 
der Oburhefen (sausculottides) hießen Genie, Arbeit, ſchoͤne 
Handlungen, Belohnungen, Meinung). Am letzten Tage 
follte 24 Stunden lang erlaubt ſeyn Alles zu fegen und zu 
fohreiben was man wollte, 

Auch die Nomen wurden (nur in ganz anderer Rh: 
tung ald zur Zeit der englifchen Puritaner) abgeandert 
z. B. Seipio der Berg, Joachiw Glück, Marie Geſund 
heit, Ciſe Klugheit, Radegunde Mäßigkeit, Louife Ber 
nunft. Roch weiter gehend ſchlug man vor wahrhaft nik 
liche und denkwürdige Namen zu geben, 3. B. Erfindung 
der Buchdruckerkunſt, dritter Stand geworben Rational 
verfammlung. Ein Mädchen erhielt den Namen: Giegbe: 
volfedgleichheit ’). 

Die Straße Saint Demyd ward verändert in Denys; 
dann (weil die adliche Vorſetzſylbe Anftoß gab) in Rys, 
die rue. d’enfer in rue vieux conte, die rue notre 
seisneur in rue Voltaire, die Pflaume reine Claude 
in citoyenne Claude ‘). r 


1) Wer die Dekaden nicht feierte, ward geftraft. Die Berfüyun 
cines Abgeordneten begann: afın que la liherte des cultes existe 
dans sa toute plenitude, il est defendu & qui que ce soit de 
precher. Gregoire 242, 246. 

2) Lacretelle XI, 324; Thiers ll, 368; Gregoire 12%0. 

3). Reichardt's Briefe 1, 71. 

4) Gregoire 157, 163; Mem. sur le Septembre 178. 
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In nur zu vielen Drten wurden Dehlen, Schweine, 
Hunde und um häufigften Eſel mit geifllichen Kleidern 
und kirchlichem Schmucke behangen und umbergeführt '). 
Zu Bourg en Breffe Getzt genennt Bourg regenere) 
Ipannte man nebeneinander einen Ochſen und ein Pferd 
und auf ihren Stimmen trugen fie die Inſchrift: Gleichheit. 
Drei Efel zeigten ahnlicherweife drei Inſchriften: 

Jch bin nuͤticher als ein Königs 
Sch bin ehrwürdiger als ein Prieſter; 
Sch bin keuſcher als der Papft. 

Daß die Revolution, in ihren nächften Wirkungen auf 
Künfte und Wiſſenſchaften höchſt nachtheiligen Einfluß 
haben mußte, verfteht ſich von ſelbſt. Alle Richtungen und 
geifligen Thätigkeiten traten in den Hintergrumd um ber 
allein verehrten und erſtrebten politiſchen Eintwidelung 
willen; überall ward der Gang ruhiger, vielfeitiger Bil⸗ 
dung unterbrochen, Unzählige wurden aus ihrem natärlichen 
Berufe und Wirkungskreiſe herausgeworfen, ohne in. neuen 
Bahnen mebr leiſten zu können. Schulen und wifien- 
ſchaftliche Anſtalten nahmen, nach Beſchlagnahme ihrer 
Geldmittel, ein Ende; Akademien und wiſſenſchaftliche Ge⸗ 
ſellſchaften wurden (am 8. Auguft 1793) zu Folge Gre⸗ 
goire's Antrag fürmlich aufgehoben’). Das an ihnen Zar 
deingwerthe berechtigte nur zu einer Umgeftaltung, nicht 
zu einer Zerftörung, und der in anderen Zeiten auögefpro- 
chene Vorwurf: fie wären zu revolutionair, hatte damals 
fin Gewicht, und niemals Wahrheit). Won 187 Mit- 
gliedern dreier Akademien, betheiligten fih nur etwa zwölf 
lebhaft bei den Neuerungen. 

Noch platter und barbarifcher war Barrere'd ohne 
Widerſpruch angenommener VBorfchlag, die ehrwürdigen 
Denfmale der Kunft und Gefchichte, die Königögräber in 


l) Gregoire 49, 45; Lacretalle X, 53. 

2) Verkauf der Gymnafial⸗ und Schulgüter, den 8. Februar 
1193 befchloffen. Montgaillard IV, 2; Lacretelle I, 150. 

3) Montgaillard I, 276; IV, 73. 
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S. Denys zu zerflören ). Im frechen Übermufhe zerfähte 
man Särge, Bildfäulen, Zierrathen, Infchriften und warf 
die Gebeine des heiligen Ludwig, Yranz I., Zudwig’s XL, 
Heinrich's IV. gedankentoll und gefühllos:in eine und die 
felbe Grube’). — Ähnlichen Sinne ließ Condorcet 600 Fr 
lianten verbrennen, welche die Gefchichte und die Rede 
des Adels erläuterten; und mit gleichem Vandalismu 
wüthete man in ben meiflen Theilen Frankreichs gegen 
Sammlungen von’ Urkunden, Büchern und Kunftwerka 
Um nicht des Ariftofratismus angeklagt zu werden, wur: 
den die Künfte fanscullotifeh’), und überfraten alle Beck 
guten Geſchmacks unter dem Vorwande daß fie fih da 
Natur näberten. 

Auf Befehl der Gemeine wurden die Bruftbilber ven 
Ludwig XVI., Bailly, Neder und Lafayette (unter lauten 


Beifalle der Zufchauer) zerſchlagen, und eine auf den Lk 
ten geichlagene Dentmünze vom Henker neben der Guille 


tine zerbrohen ‘). _ 

Die gefammte Literatur verfhwand vor der Racht 
der Zeitfchriften und Zagesblätter‘); und auch hier wurden 
die befleren, gemäßigten, von den groben und leidenſchaft 
lichen, ja von folchen verdrängt welche ohne Hehl zu Te: 
brechen aufforberten und fie lobprieſen. Das Dorfdlatt 
(feuille villageoise) des Abts Cerutti‘), welches 14,00 


1) Lacretelle XI, 265; Montgaillard IV, 66. Um be Ha: 
gersnoth abzuhelfen, befahl die Gemeine in ben Zuilerien Kartefriz 
zu bauen. Voyage deser. de Paris II, 50; Buchez XXIX, 8. 


Auch die Iriumphbogen von &. Denys und S. Martin, die Br 
fäule Ludwig's XIV., die Lilien u. f. w., follten als Denkmal ut 


Sklaverei zerflört werben. Mém. sur le Septembre 216. 

2) Buchez XV, 231. 

3) Millin Voyage II, 166; 'Thibaudeau I, 173, 

4) Mem. sur le Sept. 165, 218. 

5) Lacretelle VII, 331, 336. 

6) Poffelt Unnalen 1795, IN, 170; 1799, IT, 36. Ein Afe 
biner fagte: rien n'est dangereuz comme un Journal modet 
Buchez XXIX, 119. 


. 
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ſbnehmer zählte, bezwedte der Menſchheit den größten 
Yienft zu erweilen, das hieß (nach feinem eigenen Geftänd- 
iffe) nicht Bloß die chriftliche, fondern alle und jede Reli⸗ 
ion zu vernichten. — Hiebei fehlte es dann nicht an hoh⸗ 
n, fchwülftigen Redensarten, um ben Schein erftaunlicher 
Zegeifterung zu erwecken. So fagten Barrire und Herault 
Scchelles : Die Natur wird der Gott der Franken feyn, wie 
ad Weltall fein Tempel ift, und die Gleichheit: wird zum 
Bundesvertrage der Völker werden. — Die Stelle langen, 
ntbehrlichen,, oder gar ſchädlichen Unterrichts, Tollten hoch⸗ 
önende Grundſätze und Marimen einnehmm und erfegen, 
velhe man an die Straßeneden anfchlagen müfle, damit 
lt und jung mühelos, im Vorbeigehen, feinen Theil Weis⸗ 
yeit und Zugend mitnehmen könne — Es ift bier nicht 
ce Ort mehr in das Einzelne einzugeben; als letztes Er: 
zebnig der Maßregeln und Beftrebungen, fann es gelten 
daß im Sabre 1821 (nach dem amtlichen Zeugnifle des 
Minifterd Pasquier) 25,000 franzöſiſche Gemeinen ohne 
Schulunterricht waren ') ! 

Schon in der erſten Zeit der Revolution fuchten die 
Neuerer fi) der Theater zu bemädtigen und durch fie 
auf die Volksſtimmung zu wirken. Chenier's Karl IX. gab 
den Zon an zu einer Rabe von Stüden, wo erſt Be 
ziehungen gefucht und gefunden wurden; bis man es wagte, 
zur Entfittlichung des Wolke auch das Frevelbaftefte ats 
Muſter darzuftelen. Bis zum 10. Auguſt widerftanden 
manche Theater (insbefondere das fogenannte franzöfifche) 
dem demokratifchen Einfluffe; nachher mußten fie vier bis 
fünf Vorftellungen geben für die Kinder und Waiſen „ährer 
an dem Zage umgefommenen Brüder ’).”’ — In den 


I) Spener’fche Zeitung Nr. 75. Mehrere Glieder des Convents 
konnten nicht richtig fehreiben. Papiers de Robesp. I, 184. Die 
Lehrer verkauften ihre Bücher um das Leben zu friften, und in Be: 
zirken von 50,000 bis 80,000 @eelen ftand nicht felten alles Unter- 
cicht ſtil. Jvernois Finanzen 288. 

9) Etienne, Histoire du Théatre francais III, 11—48. Bu- 
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Schreckenstagen des September 1792 blieben die Theater 
geſchloſſen; — wer wagte auch fie zu beſuchen. Im Re— 
vember ſpielte man aber ſchon den Patrioten vom 10. Auguf, 
deffen frevelhafte Grundfäge indeß vor dem gemildte 
Publikum noch nicht allgemeinen Beifall fanden. Det 
größeren erhielt der Freund der Geſetze von Laya, welcht 
zuerft am 3. Januar 1793 gegeben warb und wo min 
dem Namen Geſetzfreſſer (Nomophage) ein nichtswürdign 
Revolutionair an den Pranger geftelt, vom Wolke akt 
gefagt wird: man muß feinen Arm betrügen um es zım 
Verbrechen zu führen. 

Es gehörte in jener Zeit großer Muth dazu, Stein 
wie bie folgende zu fehreiben und zu fprechen. Feinde in 
Republik find: 


Te sont to6s ces jongleurs, patriotes de place, 
D’un faste de eivisme entourant leurs grimaces, 
Precheurs d’&galite, pétris d’ambition; 
Ces faux adorateurs dent la devotion 
N’est q’un déhors plätre, n’est qu’une hypecrisie 
Ces bons et francs creyans, dont l’ame apostasie 
Qui pour faire hair le plus beau don des cieux, 
Nous font la libert sanguinaire comme eux. 
Mais non, la libert& chez eux me&connaissable 
A fond& dans nos coeurs son tröne imp6rissable. 
Que tous ces charlatans, populaires larrons, 
Et de patriotisme insolens fanfarons, 
Purgent de leur aspect cette terre affranchie. 
Guerre, guerre &ternelle aux faiseurs d’Anarchie 
Royalistes tyrans, tyrans r&publicains, 
Tombez devant les lois; voila vos souverains, 

. Honteux d’avoir été, plus honteux encore d’&tre 
Brigands, Vombre a pass6} songer & disparattre! 


Über bie Aufführung diefed Stücks entftanden bie hf 
Kalten Bewegungen, und fie ward zuletzt fo beſtimmt m 


chez xm, 38; Barrere machte den Antrag, alle Schaufnider va 
frangöfifchen Theaters bis zum Frieden einzufperren. Baht 
AI, 191. 
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terfagt, daß die Bemäßigten ihren Willen dagegen nicht 
durchiegen konnten). Sonft benahmen fich die Zufchauer 
oft willkürlich genug, und als es ihnen einft nicht gefiel 
ein Stück ausfpielen zu laflen, fprangen fie auf die Scene 
und tanzten die Carmagnole um den Freiheitsbaum wäh- 
rend die Übrigen dazu Chorus fangen. 

Später gab man das jüngfte Gericht der Könige, wo 
fie (gleichwie wilde Zhiere) dur) Ohnehoſen vorgeführt 
wurden. Die Kaiferinn Katharine (la Cateau du Nord, 
oder Madame enjambee genannt) zerfchlägt dem Papfte 
den Kopf, und zulegt werden alle von einem feuerfpeienden 
Berge verfchlungen. 

In der Schredienszeit wurden Aufforderungen zu Plün⸗ 
derung, Verrath, Mord, zu allen Verbrechen von der 
Bühne herab ausgefprochen, und die Zufchauer flimmten 
bei, oder wagen nicht ihren Unwillen auszufprechen. Bis⸗ 
weifen mußten fie auch warten bis die mit republifanifchen 
Amtern und Aufträgen, gern ober ungern befchäftigten 
Schaufpieler anfamen. Statt aller Namen und Titel von 
Königen, Fürſten u. dgl; hieß es bloß Bürger und du: 
Statt Schach dem Könige mußte der Schaufpieler fagen: 
Schach dem Tyrannen! Römer und Griechen erſchienen 
in den franzöſiſchen Volksfarben und Phädra trug eine 
dreifarbige Kokarde auf der Brufl. Großen Anftoß gaben - 
folgende Verſe: 

Les persecuteurs seuls sont coupables 


Et les plus moderes sont les plus pardonnables 
Tous les honndtes gens seront de cet avis, 


Man fansculottifirte ale Stücke). So ward ber 
Tod Cäſar's von Voltaire und die confrerevolutionaire 
Rede des modere Antoine gereinigt, fein Brutus aber 
verboten, weil darin fteht: wer auf bloßen Verdacht einen 
Römer einkerkern läßt, ift ein Zyrann! 


1) Etienne III, 66, 120, 132, 143, 148. 
2) Buchez XXIX, 6, 19; Yoffelt 1799, I, 134. 
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Aus Mahomet firich man bie Verſe: 


Exterminez, grands dieux, de la terre oü nous sommes, 
Quiconque avec plaisir repand le sang des hommes. 


Dennoch erhielt einft der Vers Beifall: des lois, « 
non du sang. Da fchrie einer zomig aus feiner Loy: 
du sang, et non des lois; und ald man deshalb auf ih 
eindrang fagte er, fich vechtfertigend und feine Karte vor 
zeigend : ich bin ein Wertreter des Volks, representant 
du peuple!! ' 











Einundzwanzigfted Hauptftüud. 


Marat, Charlotte Corday, Hinrichtung der Giron- 
diften, der Königinn, Orleans', Elifabeth, die Terro⸗ 
riften und Jakobiner, Gräuel aller Art, Gefängniſſe. 





Jede Partei nannte in Frankreich die Zeit der Revolution 
wo fie herrſchte, die fchöne Zeit derſelben. Und doch wäre 
nichts irriger und verwirrender, ald Feinen Unterfchied des 
Werths und Unwerths verfchiedener Zeiträume, Grund⸗ 
fübe und Handlungsweifen anzuerkennen. Erft richtete fich 
der Angriff nur gegen die höheren Stände, dann nadhein- 
ander gegen den König, die Conflitufionellen, die Gi⸗ 
ronde; — endlich: ſchwangen die Schreckensmänner ihre 
Todesfichel über Alle ohne Interfchied und bezeichneten 
diefe Verruchtheit, als Töbliche Gleichheit. Sie ſprachen 
fih von jeder Mitfhuld an dem etwa Tadelnswerthen und 
Verdammlichen felbftgefällig frei, und fchoben deſſen Ur- 
fprung den Fremden, dem Auslande zu. Am 7. Auguft 
1793 erflärte der Convent feierlich: im Namen des fran« 
söftfchen Volkes: Pitt ſey der Feind des menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts)! — Bei diefer Gelegenheit fagte der teuflifche 
Sophiſt, Barrdre: Pitt iſt der Sklave eines wahnſin⸗ 
nigen Königs gefühllos gegen jeden anderen Ruhm ‚cs 
den eined Unterbrüders, ſtaatsklug nur für Verbrechen, 


1) Revue chranol. 206; Montgaillard IV, 73; Thiers II, 435. 
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verwaltungsfundig nur für Zahlen, Iebiglich dem Geize 
den Ränken hingegeben. — Jeder Menfch, rief Gamier, 
hat das Recht Pitt zu ermorden! Die Anardiften (fügte 
Robespierre hinzu), die Verräther, die Gotteöleugner find 
Vediglich Werkzeuge Pitt's! 

Nur ſechs Wochen überlebte Marat feinen letzten 
Ihändlihen Zriumph. Am 13. Julius erſtach ihn Char- 
Lotte Eorday in der feften Überzeugung daß er Trank: 
reich zu Grunde richte, feine todeswürdige Schuld offenbar 
fey und fie, zur Nettung ihres Vaterlundes fich opfern 
müfle. Obwohl der Kal dieſes tinen Frevlerd wenig ent- 
fchied, das Volk fie verhöhnte und verfolgte, und in ihrer 
That nur eine Beflätigung der Lehren und Forderungen 
Marat's ſah, verlor fie Doch keinen YAugenblid, Haltung 
und Muth. Ihre Antworten 'vor den Richtern zeigten 
einen, von Mitwirkung Anderer unabhängigen feften Willen, 
nicht eine bloße, bald bereute Aufwallung '). Ihrem Vater 
ſchrieb fie: ed fchändet dad Verbrechen, nicht das Blut 


gerüft! — Sie beftieg ed unerfchüttert, und ald der Henfa 
dem abgefchlagenen fehönen Kopfe noch Ohrfeigen gab, at: 


fegte ſich felhft Damals das fanatifirte Volf. Ein Jakıbi: 
nerklub nannte Charlottend That, einen Gottesmord und 
in Marat's Leichenrede ward gefagt: Jeſus war ein Pre 


phet, Marat aber ift ein Gott! — Man errichtete ihm 
Denkmale, ja Altäre, zu deren Einweihung der Eonven 


"24 feiner Glieder abfandte. Diele Kinder wurden auf fe 


nen Namen getauft, und Carrier's Frevelgenoffen nanntm 


fih Marat'ſche Legionen. Der Maler David ftellte ihn mit 


Ariftides, Sokrates, Zimoleon, Phocion, Fabricius, Gate 
zufammen, und lebte der Überzeugung, die Nachwelt wart 


dies Urtheil beftätigen. Die Ehre ded Pantheond mer 
Marat (wie Mirabeau) zu Zheil; fpäter warf man ihn in 
die Kloaken von Montmartre und ein Schriftfteller fagt zu 


1) Buchez XXVIII, 309—337; Moleville XIT, 45; Lacretele 


xI, 47, 52. 1 
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feiner Charakteriftil ): die unedelſten, gemeinſten Neigun⸗· 
gen, die ſchmutzigſten Gewohnheiten, Lift eined Ränke⸗ 
ſchmiedes, Überfpannung eines Wahnwigigen, die Seele 
eines durch und durch Richtswürdigen. 

Marat's Ermordung beichleunigte den Prozeß wider 
die verhafteten Girondiſten. Nicht das kam: zur Sprache 
und ward hervorgehoben, was fie in revolutionairem Eifer 
wirklich verichuldet hatten, ſondern man haͤufte ungerechte 
Anklagen, gleichfam zu Spott und Hohn. Je mehr, ie 
unglaublicher, deſto wirffamer und erfchrediender für den 
unwiffenden Pöbel, der nur zäblte,. aber nicht prüfe. Du 
bezweckteſt (ſagte man Roland) den Öffentlichen Geift zu 
verderben )! Es .ift ein Verbrechen (rief man Guadet 
entgegen) DaB bu den Patrioten (den Aufruͤhrern!) aus der 
Vorftadt S. Antoine erflärteft, die Nationalverſammlung 
hoffe das Reich der Geſetze und bie Ruhe volederherzuftel- 
Im. — Bel Beifiger des Gerichts zaubertm die Giron⸗ 
bitten, formlofer und unbewiefener Anfchuldigungen willen, 
oder gar fie ald Royaliften zu verurtheilen, befahl der Con» 
vent die Verhandlungen zu fchlieben, gleichviel ob die An⸗ 
geffagten gehört worden, oder wicht, fobald nur das Ge 
wifien der Gefchwornen erleuchtet ſey! 

Am 31. Oktober wurden 21 Girondiſten (unter ihnen 
Vergniaub, Briſſot, Guadet, Fauchet, Eillery, Genſonné, 
Fonfrede, Lafource, Ducos) zum Tode geführt’). Straßen, 
Plätze, Zenfter mit Menfchen überfüllt, und ber Weiber 
nicht weniger, als der Männer. . Won allen Seiten ber 
Ruf: es lebe die Republik, nieder mit den Verräthern! *) 
38 Minuten dauerte die Metzelei; dann alle Hüte in der Luft 
und verboppeltes Freudengeſchrei, ob des glüdlichen Sleges 


1) Montgaillard IV, 57, 58; Gregoire Sectes religieuses 
2) Buchez XX VII, 68; Lacretelle XI, 209; Convention XII, 
220; Moleville XII, 290; Begur III, 48. 

3) Montgaillard IV, 137, Vaublanc OH, 254. 
4) Louvet 98. 
u 43 * 
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der Freiheit und Gerechtigkeit! — Das Schickſal vide 
Anderen war faft noch bitterer, als das der Hingerichteten 
Balaze erftach fi, Condorcet nahm Gift, Petion und 
Buzot fand man auf dem Felde von Wölfen zerrifien. 
Sales, Saudet, Barbarour wurden in den Höhlen von 
St. Emilion entdeckt; der letzte erfchoß fich, die beiden erſten 
guillotinirte man in Bordeaur ’). 

Viele Zaufhungen der Sironbiften waren verihwun 
den; aber die Begeifterung der Meiften dauerte fort, und 
gab ihnen im Zode Muth und Hoffnung. — Zu fpit 
- wollten fie berftellen, was fie felbft untergraben hatten, fe 
erlagen unter den Ruinen des Thrones den fie flürzten, 
und feufzten nad Ordnung und Sittlichkeit die fie ver 
fheucht hatten! Ihr Ubermuth hatte fich veredelt zum 
Muthe, aber reuige Demuth lag nicht auf ihrem Wege. 

Daß vierzehn Tage vor ihrer eigenen Hinrichtung aud 
bad Haupt der Königinn gefallen war, konnte den Gi 
rondiften weder Freude, noch Zroft gewähren; fie muhten 
(keineswegs ſchuldlos) in daſſelbe Verderben flürzen, das 
fie Ludwig XVI. und feiner Gemahlinn bereitet haften. 
Ale Verfuche die Königinn zu befreien ſchlugen fehl”). 
Mit jedem Tage ward die Aufficht firenger, die Behand 
lung graufamer und abfcheuliher. Man entfernte von iht 
alle Diener und Dienerinnen, ja man trennte fie von ihrem 
Sohne und brachte fie den 5. Yuguft aus dem Tempd 
in dad Gefängniß gemeiner Verbrecher’), in die Concier— 
gerie. Die Zelle war eng, niedrig, feucht und flinfed, 


die Nahrung elend, das - Lager eine zerriffene, auf mb 


verfaulten Stroh liegende Matratze ). Ihre Kleider ze 
“ fielen in Zumpen, und als der Gefangenwärter dem öffent 


1) Mignet II, 373; Buzot Mem. 19. 

2) Lacrktelle XI, 222. 

3) Montgaillard IV, 54; 'Georgel IV, 206; Me&moires & 
Temple 220, 

4) ‚Hue 438; M&moires du Temple 234, 225, 325, 327; Ls- 
cretelle XI, 239. 
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hen Ankläger Fouquier Zinville ihren Wunſch um deren 
Erneuerung vortrug, antwortete diefer: was wagſt / du zu 
fordern! Du verdienteft guillotinirt zu werden! — Die 
Königinn bat um Stricknadeln. — Abgefhlagn! — Da 
zog fie Faden aus der Dede und flridte ein Strumpfband 
mit Hüffe zweier Zahnflocher, welche ihr der treue la Hue 
verfhafft hatte. Sie ward genau am Leibe durchſucht; 
Wächter behielten fie Tag und Naht im Auge, und fie 
war gezwungen ſich in deren Gegenwart zu entkleiden. 

Im Convente fagte Bilaud Varennes '): jenes Weib, 
die Schande ihres Geſchlechts und der Menfchheit, die 
Wittwe Capet, muß endlich ihre Frevelthaten auf dem 
Blutgerüfte büßen! — Pouquier Zinville (der einft Lob⸗ 
gedichte auf die Königinn gemacht) ?) entwarf, unter Ober- 
leitung Robespierre’d und anderer Sakobiner, die Anklage: 
fhrift, und weil der Prozeß für die Würde des Convents 
zu geringfügig fey, ward er dem Revolutiondgerichte über: 
wiefn. In jener Schrift heißt es: die Wittwe Capet's 
war jederzeit für Frankreich eine Peft und ein Blutigel. 
Man warf ihr vor: Verſchwendung, verrätherifche Ver: 
bindungen mit ihrem Bruder dem Kaifer’), Verbreitung 
antirevolutionaireer Schriften, Anftiftung einer Hunger» 
noth, Anftellung fchlechter Miniſter, Verſchwörung des 
10. Augufts u. ſ. w. u. fe w. — Zur Probe nur wenige 
Fragen und Antworten aus dem Verhöre. 

Frage. Gie haben Ludwig Capet diefe Kunſt tiefer 
Verftellung gelehrt, womit er das franzöfifche Volk betrogen 
bat, das nicht glaubte man Fünne Schaͤndlichkeit und 
Zreulofigkeit, auf eine folche Höhe hinauftreiben. 

Antwort. Ja! Das Volk ift befragen worden, 
graufam betrogen worden; aber weber Durch meinen Gemahl 
noch Durch mich. 


I) Buchez XXIX, 182. 
3) Georgel IV, 301. 
3) Buchez XXIX, 339— 344; Montjoie 487, 491. 
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Frage. Durch wen iſt es denn betragen worden? 

Antwort. Durch diejenigen, welche dabei ein I 
tereſſe hatten. ' 

Frage. Welches Intereſſe nahmen Sie an den Heem 
der Republik? 

Antwort. Das Süd Frankreichs wünſche ich übe 
alles Andere. 

Frage Glauben Sie daß Könige zum Gläücke de 
Völker nothwendig find? 

Antwort. Ein Einzelner kann hierüber nicht nt: 
fcheiden. 

Frage Es ſchmerzt Sie ohne Zweifel daß Ihr Sohn 
einen Thron verlor, den er hätte befleigen Fünnen, wen 
ihn das über feine Rechte aufgeflärte Volk nicht zerſchla⸗ 
gen hätte. 

Antwort. Wenn mein Vaterland glüdlich ift, werde 
ich nie etwas in Beziehung auf meinn Sohn bebauern. 

As alle’), felbft die falſchen Ausfagen (eine reuige 
Zeuginn ward wahnftnnig) nicht binreichten eine Schuld 
ernfter Urt irgend nachzumweifen, glaubten Hebert umb Cha: 
mette in nichtöwürbiger Gemeinheit: es fey, um Gindred 
zu machen, rathſam dur den äußerſten Skandal bie 
Menge aufzureizen“). Man verfuchte Sohn und Tochter, 
den achtjährigen Dauphin und die Herzoginn von Angon⸗ 
leme zu falfchen Zeugniflen wider ihre Mutter zu verloden, 
oder zu zwingen, und Hebert legte diefer die frechften Fra: 
gen vor, über Die unnafürlichfien Sünden. Marie Antoinette 
ſchwieg und fagte endlich, heftiger bebrängt, in große 
Gemüthöbewegung: ich ſchwieg, weil Die Natur ſich weigert 
auf eine folche Anfchuldigung zu antworten”). Ich baut 
mich auf alle Mütter, ob eine ein ſolches Verbrechen fr 
möglich hält. — Selbſt wilde Iafobiner wurden durd | 


1) Clery 39; Laeretelle XI, 235. 

2) Men. du Temple 236; Lacretelle XI, 248— 254. | 

3) Montgaillard IV, 127; Thiers II, 346; Buchex XXIX. 
335, 358, 408-- 410. 
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jenes Benehmen empört und Robeöpierre fchalt: der Dumm: 
fopf von Hebert! Iſts nicht genug fie (wie ich ihm rieth) 
zu einer Meflaline machen? warum au zu einer Agrip⸗ 
pine? unb ihr im letzten Augenblid noch den Triumph 
öffentlicher Theilnahme bereiten. 

Muthig günftige Zeugnifle für die Königinn (wie das 
Bailly's) machten auf Richter und Gefchworne fo wenig 
Eindrud, als die Worte ihrer Vertheidiger Chauvean- 
Lagarde und Tronçon Ducondray ’). Obgleich man Diele 
(da fich Feiner freiwillig zu dem gefährlichen Gefchäfte fand) 
amtlich beftellt hatte, wurden fie nachher dennoch verhaftet! 

Mit unerfchütterlicher Feſtigkeit hörte die Königinn 
am 12. Dftober 1793 das einflimmige Urtheil ?); es lautete 
(wie vorherzufehen) auf den Zod! Schweigend verließ fie 
den Saal. Am 16. Dftober, dem zur Binrichtung be- 
ſtimmten Zage, mußte fidh die halb Entblößte, Kleider von 
der Gefangenwärterinn leihen. Man feßte fie auf den, für 
gewöhnliche Miffethäter beflimmten Wagen und band ihr 
die Hände auf den Rüden. Zur Seite des Weges, Sol- 
daten, Kanonen und — Boll; das ihr einft übertrieben 
ſchmeichelte, jetzt aber der Unglücklichen zufchrie: es lebe 
die Republik, nieder mit den Tyrannen! 

Ein Geiſtlicher, Girard, der die Koͤniginn in bürger⸗ 
licher ZTracht begleitete, begann (wie man ſagt) eine Rede 
mit den Worten: Ihr Tod wirb eine Buße fern — ; ihn 
unterbrechend entgegnete fie: für viele Fehler, aber für fein 
Verbrechen! — Es if Zeit (fuhr jener fort) daß Sie ſich 
mit Muth waffnen. — Muth, antwortete Marie Antoinette! 
feit Jahren brauche und übe ich ihn; er wird mir heute 
nicht fehlen, wo meine Leiden enden! 

Ihr Geſicht zeigte auf dem zwei Stunden dauernden, 
peinigend Iangfamen Zuge, weder Niedergeichlagenheit, noch 


I) Montjoie 48%, 491, 507; Montgaillard IV, 127. 


2) Bei Bail, Histoire des r6volutions II, 363, das Berzeigniß 
der Richter und Geſchwornen. 
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Sol; '). Mit der Leichtigkeit und Hoheit wie ehemals die 
Stufen des Palaftes, flieg fie zum Blutgerüft hinauf; und 
nur als fie von da aus die Zuilerien erblidte, als te 
rohe Scharfrichter ihr das Halstuch abrig und die Schul 
tern entblößte, erfannte man in ihren Zügen zugleich tik 
MWehmuth und edeln Zorn. Sie Iegte feibft ihr Haus 
‚auf dem Opferaltar nieder, der Henker ‘zeigte es ben Zu 
ſchauern und dieſe ließen beflialen Beifall ertünen. Water 
ab blieb Paris ruhig und gleichgültig! 

In einem Geſpräche diefer Tage wiederhofte Robei- 
pierre feinen Zabel Hebert's und ©. Juſt fagte: die gutm 
Sitten werben durch diefe That der Volksgerechtigkeit ge 
winnen?). Die Guillotine (bemerkte Barrtre) bat hiedurch 
einen mächtigen diplomatifhen Knoten der europäiſchen 
Höfe zerhauen. Das Schiff der Revolution kann nur in 
den Hafen gelangen auf einem von Blutwogen gerötheten 
Meere. — Ein Volk, fügte S. Juſt hinzu, verjüngt fich 
nur auf Haufen von Leichen! 

Bei der Verfolgung Ludwig's XVI. erkennt men dech 
Theorien, Gedanken, Anſi chten Leidenſchaften, Abſichten, 
Zwecke, Furcht, Hoffnung; in dem Prozeß und der Hin 


richtung Marie Antoinettens offenbart fich Dagegen die fheuf: 


lichſte Nieberträchtigkeit, geübt gegen eine ungefährfiche hülf 
Iofe Frau. Sie aber ward durch beifpiellofes Unglück ge 
reinigt und glorreich verflärt. Muth und Demuth gingen 
feitdem bei ihr Hand in Hand und die bewundernswerthe 


Kraft ihres Charakters konnte ſich erft jet entwickeln ud 


Fund geben’). Während ihre Yeinde täglich tiefer in dm 
Schlamm der Verbrechen und Laſter verfanfen, haben fi 


1) Montgaillard IV, 127— 129; Montjoie 515. Us Bonfen 


‚ bie Hinrichtung der Königinn erfuhr, habe er gefagt: (9) Me vola 


maintenant dans une belle position. Nous verrons si la cous 
de Vienne me refusera encore la r&egence. Montg. III, 460. 


9) Vilate Causes du 9° Thermidor 170, 181; Desessarts Vie | 


de Robespierre 74. 
3) Toulongeon II, 338, 
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(wider Willen) Marie Antoinette in die Reihe der edelften, 
denfwürdigften rauen erhoben und ihr die Theilnahme 
aller nachkommenden Geſchlechter gewonnen! 

Als man die Königinn von ihrem Sohne trennte, über- 
gab man diefen Damit er nicht erzogen, fondern leiblich und 
geiftig zu Grunde gerichtet werbe, dem Schufter Simon’); 
hierzu empfohlen durch Trunk, Spiel und Liederlichkeit. 
Er prügelte das fchöne, von Natur begabte Kind ohne 
Barmherzigkeit, zwang ed zu fluchen, gegen feine Neigung 
Bein zu trinfen; — und ließ es zugleich in Schmuß und 
Ungeziefer faft umfommen. Es wird berichtet: feit dem 
Tage, wo man den Dauphin gezwungen, oder verführt, 
gegen feine Mutter zu zeugen, babe er nie mehr ein Wort 
gefprochen; und in der fpäteren Erzählung eined amtlich 
Beauftragten beißt e8°): er bat fallt alle Empfindung ein- 
gebüßt und fein Blick zeigte einen folchen Charakter von 
Steichgültigkeit und Ergebung, ald wolle er uns fagen: 
was liegt mir an Allem, vollziehet euer Opfer! Am 8. 
Junius 1795 endete fein Xeiden durch natürlichen Tod; 
fein teufliſcher Tyrann, Simon, ward hingerichtet. 

Bis zum Falle Robespierre's ward die Herzoginn 
von Angouleme in ähnlicher Weife behandelt. Ihr und 
ihrer edeln Tante Elifabeth”) nahm man ulle Bequemlich⸗ 
keiten; und ald das Verzeihniß mit dem früher Vorhan⸗ 
denen (der Untreue ihrer Aufleher halber) nicht flimmte, 
wurden jene von den Stadtbeamten des Diebſtahls befchul- 
dig. Man verweigerte ihnen Licht, fo daß fie mit dem 
Eindbsuche der Dunkelheit fich niederlegen mußten. Die 
Herzoginn ward im December 1795 gegen die, von Du- 
mouriez den Öfterreichern überlieferten Gonventömitglieber 
ausgewechfelt. Elifabeth hingegen warb den 10. Mai 


1) Lacretelle XI, 332; Hue 435, 436, 459-— 462; Mem. du 
Temple 3%; 243; Bail I, 3711. .- 


3) Möm. du Temple 333—336 ; Montgaill. IV, 334. 
3) Mém. du Temple 229, 231, 245, 331, Hue 469. 
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1784 guillotinirt). Man batte ihr, aus Bosſheit, unter 
24 Todesgenoſſen die legte Stelle eingeräumt, fo daß fie 
“ biutbefledt und über Leichen zum Fallbeile Hinfchreiten 
mußte. Wäre mein Bruder (fagte fie dem Präfibenten dei 
Blutgerihts) ein Thrann geweien, wie ihr ihn befchuldigt, 
wir wären beide nicht an diefer Stelle! 

Am 6. November 1793 war au Drleans’ Haupt 
an ber Xobeöftelle feined Königs und feiner Königinn ge 
fallen. Er leugnete alle Verbindungen mit Mirabesu und 
Dumouriez, konnte aber durch Demüthigungen ber gemein 
fien. Art weder dad Vertrauen der Jakobiner gewinnen‘), 
noch Robespierre's neidiſch furchtfamen Argwohn befeitigen. 
Er flarb muthig; aber zwifchen dem Muthe des Unſchuldi⸗ 
gen und des Schuldigen bleibr ein unermeßlicher Unter: 
ſchied, obgleich Kurzfichtige und Böswillige beides gern auf 
eine Stufe fielen und zufammenwerfen. 


Mir fchaudern wenn wir zurüdbliden, und verlieren 
alle Neigung vorwärts zu fehauen. „Es ift der Weg de 
Todes den wir wandeln”; — er iſt unvermeibich, fallen 
wir den Muth ihn zu Durchfehreiten. 

Mein, und meiner Gehülfen Beruf (Tagte Robespieme) 
ift?), auf Erden zu gründen das Reich der Meisheit und 
Tugend. Seit dem alle der Gironde find am ber Tage 
ordnung, Reblichkeit, gute Sitten und Gerechtigkeit. Dar 
14. Julius, der 10. Auguft, der 21. Januar, der 31. Dei 
wurden demgemäß für Feſttage erklärt‘) und geweiht dem 
menfchlichen Gefchlechte, der ehelichen Treue, dem Aderbau, 
dem Glück u. f. w. Der Convent beſchloß: das franzif- 
ſche Volk zählt zu feinen Pflichten: Beflrafung der Zyran- 


1) Montgaillard IV, 109; Mem. du Temple 246. 

9%) Montgaillard IV, 148, 153— 157; S6gur II, 71. Girtonnei 
XIII, 111 Orleans’ Beſchuldigungen feiner Mütter. 

3) Thiers II, 375; Lacretelte XIF, 36. 

4) Debats V, 352. 
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nen und Verräther, Unterftüßung des Unglücks, Achtung 
der Schwachen, Vertheidigung der Unterdrückten, Allen nach 
Kräften Gutes zu thun und gegen Niemand ungerecht zu 
feyn. Dieſe edeln Grundfäge und Worfäge, erläuterte Ma- 
rat in feinem Volksfreunde nad, feiner Weile. Er fagte: 
Ich fordere meine Gegner auf meine Rathſchläge?) (zunächft 
einige Hundert verbrecheriſche Köpfe abzufchlagen) einem Ge⸗ 
richt von Weifen vorzulegen; und wenn ich deren Zuftim- 
mung nicht erhalte, fo willige ich ein daß man mich für 
einen Kannibalen balte Sa, es ift bie reinfle Liebe der 
Menfchheit, die heiligſte Ehrfurcht vor der Gerechtigkeit, die 
mich einige Augenblid lang der philofophifchen Mäßigung 
entfagen ließ, um Haro über unfere unverfühnlichen Feinde 
zu rufen. — Das Öffentliche Heil welches ſtets Durch Die 
Volkserpebitionen vom Auguft und September 1792 ge 
ſichert ward, ift Die einzige Antwort welche ich den Ver⸗ 
leumbungen entgegenftellen werde. _ 

Bon bier aus bietet fi) der Übergang zu entgegenge- 
fehten Urtheilen. So fagt Barbarour”): die anardhifche 
Bewegung welche man ber Revolution gegeben bat, läßt 
alle rechtlichen Männer verfchwinden und erhebt aus dem 
Schlamme zur Leitung der Verwaltung, die von Unwiſſen⸗ 
heit und Laſtern am meiften zerfrefienen (gangrenes) Men⸗ 
ſchen. — Noch allgemeiner lautet bie Anklage Yerriöres’”); 
Die Girondiſten und Jakobiner (fagt er) überhäuften fich 
mit den beleidigendften Vorwürfen, welche ohne Ausnahme 
trafen: — fo verächtlih waren bie Häupter, fo deutlich 
zeigte ſich das fcheußliche Berippe der gemeinften Leiden⸗ 
ſchaften und eine unerfättliche Begier nach Reichthum- und 
Herrfchaft. 

Nie Hatte eine Körperſchaft unumfchränktere Gewalt 
ald der Convent, und doch war er mie frei, fondern zu dem 


1) Meillan 28. 
2) Barbaroux Mem. 12. 
3) Ferritres 4. 
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gezwungen, was die furchtbare Minderheit wollte. Wei 
die Stimme des Volks, Der Revolution nicht mehr überall 
günftig war, follte Schreden den früher ungeheuchelten Bi 
fall erzwingen; weil Freiheit nicht mehr genügte, drang ma 
auf Sleichheit und vergaß dag Gleichmachen nichtd andei 
iſt als Zerflören; weil die Frevler Feine unabhängige Parta, 
keine rechtlichen Bürger mehr gewinnen konnten, beſchloſſen 
fie (um der eigenen Erhaltung willen) Alle zu unterjohe, 
die Armen durch Plünderung der Reichen fittenlos zu me 
hen, die Adlichen und Gebildeten aus dem Wege zu rar 
men, die Religion zu zerflören um Gewillensbiffe zu beia- 


tigen; — und fo berrfchten die Verfchwornen über ein Jahr 


lang in furchtbarſter Weife, und werden die Nachwelt in 
Erftaunen fegen über die Roheit und ben geſchmackloſen 
Schwulſt ihrer Sprache, den Irrthum und die libertreibung 
ihrer Grundſaͤtze, die Wildheit ihrer Charaktere, Geduld de 
Schlachtopfer, Glanz der Siege, und das Schredien we: 
ches fie, ſogar lange nach ihrem Kal, noch durch die Brud- 
ftüde ihrer Partei felbft beiden Menfchen erwedkten, vor 
denen ganz Europa sitterte, 

Allerdings finden wir andererfeitd die bewunbernd 
wertbeften Beifpiele von Geiftesgegenwart, Treue, Auf⸗ 
opferung und Heldenmuth. Ältern, Ehegatten, Kinder, Ge 
fhwifter, Freunde, Dienftboten find Opfer ihrer Tiebevolln 
Hingebung geworden; Priefter Märtyrer ihres Glaubens, 
Obrigkeiten ihrer Pflicht: aber diefe Zeugniffe ächter Ehre 
und Tugend zeigen ſich neben unzähligen Zreveln nur ver 
einzelt. — Einzelne Schlachtopfer beichimpften. zornig ihre 
Henker (während diefe von Reue Feine Ahndung hatten); 
Mehre geriethen in Gleichgüftigkeit und Lebensüberdtuß, 
oder fleigerten fich höchftens bis zu dem Muthe der Erge 


bung’), welcher (wie auch die römifche Kaiferzeit erwald) 


den Muth freifräftigen Lebens und wirkſamen Handeind 
nicht erſetzen kann. 


I) Ils ne savaient que mourir. Mom. sur les prisons S, M. 
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Zum Erweiſe diefer Urtheile, müflen wir jetzt Worte 

und Thaten vorüberführen. 
“ Die Jakobiner des Jahres 1793 herrſchten ohne 
Hehl, und zogen, nach Belieben, Alles in den Streis- ihrer 
Wirkſamkeit. Sie nahmen Klagen an der Solkaten gegen 
ihre Dfficiere’), der Handwerker gegen Unternehmer, der 
Schaufpielerinnen gegen Direktoren, ja eines Mannes baß 
ein anderer Sakobiner feine Frau verführt habe! — In der 
weiten, ſchlecht erleuchteten Ktofterhalle begannen die Sigun- 
gen ded Abends und dauerten bis ſpät in die Nacht hinein. 
Dan begann mit finftern, oder wild luſtigen Gefängen, 
dann wurden die Briefe aus allen Theilen des Reiches vor- 
gelegt, Anträge gemacht, Beſchlüſſe gefaßt. Die revolu⸗ 
fionaire Taktik war bis zur höchften Vollkommenheit aus⸗ 
gebildet, und mit beifpiellofer Geſchicklichkeit wußten die 
Jakobiner ſich aller groben, rohen, verächtlichen, laſterhaften 
Menfchen im Reiche folgerecht für ihre Zwecke zu bedienen. 
Es gab in der fpätern Zeit unter ben Häuptern nur wenige 
verbiendete  Schwärmer und Fanatiker; die meiften waren 
Heuchler, blutgierig, geldgierig, oder beides’). 

Als jemand behauptete: man folle und dürfe niemand 
ohne Urtheil und Recht beftwafen, erhob fich großer Lärm 
und einer rief: Bürger! Man muß unter’ ums niemand 
dulden"), welcher nicht auf der Höhe der Wegebenheiten 
fieht, und zu den äußerflen revolutionairen Maßtegeln 
Kraft und Muth befigt. Die Ausichliegung jentd gemäßig- . 
ten Redners warb burch Abſtimmung angenommen. — Was 
habt ihr gethan für die Freiheit? (fragte ein Jakobiner in 
Mans) welchen Kopf babt ihr abgeſchnitten)? — - Ein 
Abgeordneter ded Convents fagte in einer Verfügung an 


1) Thiers I, 396. 


2) Exemples de pillage, de dilapidations , terribles. Papiers 


de Robesp. III, 83. \ 
3) Meillan 185. Br: an 
4) Clermont I, 152. 
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dad Departement von Nievre): Es ift mich genug die 
Verfchwörer zu guillofiniren, man muß auch, die fchuldigm 
Beſitzthümer guillofiniren! Geht in die Häufer der Ve: 
fhwörer, ihr habt dazu das Recht, nehmt ihnen ihr Gl 
— und legt ed auf dem Wltare des Vaterlands nieder! - 
Buzot fagte: die bürgerliche Geſellſchaft (la societe) m 

niedrige ‚und entartet das menſchliche Gefchlecht’). Die 
Regierungen find die Duelle aller Verbrechen ber Voller. 

Couſin: der Name Priefter folite für immer geäechtet 
werden’); ſchon deshalb weil Priefter mehr oder wenige 
Schurken feyn müflen. 

Daillet (an Robeöpierre): es fcheint daß alle Ei 
. wobner diefer Stabt ftrafbar find‘), weil Feiner den andem 
anzuflagen wagt. 

Fauvati (Beauftragter bed Convents) ſchreibt: Na: 
leret, mein vierter Kollege taugt durchaus wicht für dm 
Poſten den er einnimmt‘): er möchte biöweilen antirevolu⸗ 
tionaire Priefler reiten; er verlangt Beweiſe wie ba ge 
wöhnlichen Gerichtöbehörben. 

Achard: will. man das Schiff der Republik retten 
dann Fein Mitleid, fondern Blut, Blut‘)! 
Chabot: alle Gerichtsbehörden, alle Oberſten und 
Dherſtleutnants muß man aus dem Wege räumen’). 

Kegendre: die Denkwürdigkeiten des Kardinals Rd 
find das Breviarium der Revolutionaire‘); alles Andere if 
mie Gewoͤſch und Quelle aller Laſter und alles Elendi. 
Die Wahrheiten welche in Zaufenden.von Bänden enthel: 
ten find, kann ich.auf meine Nägel fchreiben. 


4) Bresson Hist. de Pinances Il, 202. 
2) Senart 183. 
3) Papiers de Robespierre III, 142. 
4) Ibid. I, 78. 
5) Ibid. I, 188. 
6) Ibid. I, 236, 
T) Ferritres III, 353. 
‚ 8) Thibaudeay I, 71. 
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Camille Desmoulins ſagte einſt: der göttliche 
Marat inne allein die Republif retten. Er rühmte fich 
des Beinamend, Werforger der Laterne‘); Später wollte 
er einlenken, hemmen und ward (mit feiner rau) verbhaftet,, 
verurtheilt, Hingerichtet. Befragt vor dem Revolutionsge⸗ 
richt über fein Alter, gab er zur Antwort: ich Bin 33 Jahr 
alt, wie dee Gansculotte Jeſus; ein für Revolutionaire ge 
fährliches Alter. 

Barras (und Salicetti, Nicord, Freron und Robes⸗ 
pierre II.) ſchrieben: die einzigen rechtlichen Leute die wir 
in Zoulon gefunden Haben, find die Galeerenſtlaven). 
Man erfchießt nach Kräften und wir verfpracdhen den Sol⸗ 
daten die Beſitzthümer der Verurtheilten, nebft dem Ge 
ſchenke von einer Million. 

Yreron fchreibt aus Zoulon: bier geht es gut. Wir 
haben von den benachbarten Departements 12,000 Mauerer 
gefordert um die Stadt völlig zu serftören®). Seit unfe 
rem Ginzuge fallen täglich 200. Köpfe; ſchon find 800. «- 
ſchoſſen. — Einige, weiche von den Kugeln nicht geftoffen 
wurden, Tiefen ſich unter die Zobten niederfallen. Brauf 
verfpricht eine ſcheinbar mitleidige Stimme, Gnade für die 
Unverlegten; vertrauensvoll erheben fie fih, werben aber nie- 
dergehauen. — In Marfellle ließ Freron die würbigften Kauf 
leute Töpfen, die Kicchen und ſchönſten Gebäube zerflören; 
ia, er hatte der ganzen Stadt daſſelbe Schickſal zugedacht: 
Morfeille follte Dann beißen: Stadi ohne Namen {ville 
sans - — 

©. Juſt. Mitleid für Verhaftete iſt ein offenbared 
Zeichen des Verraths in einer Republik, welche man nur 
auf: Unempfindlichkeit (insensibälitd) gründen kann“). Ein 


1) Camille Desmoulins Mdm. 32, 35, 38. 

3) Montgaillard IV, 170; Papiers de Robespierre Hl, 142, 
155; Revue chronoi. 219. 

3) Freron Mem. VII; Montholoa Min. II, 44. 

4) Camille Desmenlins Mém. *; Nesessarts Vie de Roben- 
pierre 78, 179, 180. 
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Bolt wirb nur wiebergeboren über einan Haufen von Leid- 
namen. KZhränen vergoffen am Grabe eined Vaters, Bru- 
ders, Freundes, find ein Raub am Vaterlande Ein Re 
volutionaie muß bereit feyn durch Blut und Shrönen zu 
' waten. 

“ Barrtre nannte Collot's Graͤuelthaten in Lyon: ct: 
was rauhe Formen. Er rief): trefft nur, trefft; allein die 
Todten ehren nit wieder. Die Eigenthümer find die 
verbrecherifchen Vnterbrüder der Well. Man muß den Be 
den von Trümmern reinigen; beginnt deshalb mit den ber 
vorragendften Gliedern der beiden erften Nationalverfamm- 
lungen. 

Collot dHerb ois: je mehr der gelellige Körper (Blut) 
ſchwitzt, deſto gefunder wird er, und in Lyon babe ich ganze 
Mafien. erfchießen Lafien?) um den Einzelnen bie Dauer ih 
rer Leiden zu verkürzen. 

Ob Maignet ſelbſt das Niederhauen des grehheit- 
baumes in der Gemeine Bedouin herbeiführte, mag zwe⸗ 
felhaft bleiben; gewiß ließ er 300 willkürlich herausgegriffene 
Derfonen in Feſſeln Iegen, ſehr viele Hinrichten und den 
Det niederbrennen‘). 

Leben, ein abtrünniger Priefter und Wollüſtling, der 
Zyrann ‚von Arras, hatte in Geſellſchaft den Scharfrichter 


‚immer neben ſich; und diefer Henker erfrechte fih Wade 
unter. dem Beile zur. Befriedigung fihlechter Neugier bie 


zu legen“); er zwang einen Werurtheilten den abgehaumm 
Kopf eines Anderen zu Füllen. — Wohin gehen Sie? fragte 
Lebon ein Mädchen, das. ihn nicht kannte. — Was geht 
Sie daß, an, war die Antwort der Befragten. Dieſes Han 
geld an Ehrfurcht halber ward fie mit-ihten Ältern und 


1) Thiers II, 560; Lacretelle II, 2341; Vilate 182, 186, 18. 

3) Vilate 186, 167; Collot war in den legten Jahren feine ie 
bens faft immer betrunken 345. 

3) Molerville XII, 3345 Moutgaillard. IV, 21. 

4) Ibid.-X1I, 280; Jeecointre 146; Medm. sur le⸗ prisons Il, 
347; Vidocq Mem. I, 41; Montgaillard IV, 380. 
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Brüdern eingeiperrt, zum Tode verurtheilt, bingerichtek. 
Fran von Wieur Pont traf daſſelbe Schickſal, weil Lebon 
behauptete: ihre Papagey rufe: es lebe der König!» Er 
hörte ein Mädchen zu einer Zeit fingen, wo die Heere im 
Selbe unglücklich waren; fie ward mit ihrer Mufter grillo⸗ 
tiniet. Eine zufihauende Frau fagte zu dem Kinde, bas -fie 
auf dem Arme trug: dies Mädchen ift fo unfchuldig wie 
du! Auch: fie ward hingerichtet. Eine Frau, welche ihren 
Mann wehklagend zum Nichtplage begleitete, ließ Lebon 
(zu großer Befriedigung des Pobels) neben der Leiche def 
ſelben mehre Stunden lang unter das Richtbeil legen’), 
während deſſen Blut auf fie herabträufelte. Binnen vier 
Monaten wurden in Arvas 400 Zodesurtheile gefällt und 
vollzogen. So oft ein Kopf fiel, ließ Lebon, wie zu einem 
freudigen Ereigniß Tuſch blaſen, und man fohrie: es lebe 
die Republik! Als endlich einige würdige Bürger von Ar⸗ 
raß den Muth faßten Lebon anzuklagen, ſagte Mephiſto⸗ 
pheles Barrere in feinem Berichte‘): er hat nur den fal⸗ 
Ihen Patriotismus entlarst, — und was iſt denn dem 
Hafle eined Republikaners gegen die Ariftofratie nicht er 
laubt? Man muß non ber Revolution nur mit Ehrfurcht 
ſprechen und von revolufionairen Maßregeln mit Achtung! 

Carrier Tieß in Nantes eine Amneftie für diejenigen 
Vendeer . verfündigen, welche die Waffen niederlegen wür 
den. 800 vertrauten feinen Worte, fie wurden erfchoflen. 
Kinder ließ er mit ihren Müttern Hinrichten; denn fie wür- 
den deren Behandlung doch nicht vergefien. Männer und 
Frauen Tieß er zufanmenbinden und ind Waſſer werfen, 
und nannte dies (mit bem Witze jener Schreckenszeit) re» 
publikaniſche Hochzeiten! Wie dem Gollot, förderte auch 
ihm die Guillotine nicht fehnell genug, und er freute fich 
der Höllenerfindung Schiffe zu erbauen, die auf dem Waſſer 
auseinandergingen. Neunzig Priefler wurden fo auf ein 

1) Louvet 123; Mm. sur les prisons Il, 380. 

D) Lecointre 150. 

vn. 4A 
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mal eſauſt, ja man behauptet daB in und um Wanted 
4 — 5000 Menfchen‘) und Hunderte von Kindern die ma 
aus der Vendie errettet hatte, durch feine revolutienein 
Wuth ums Leben gelommen, 

So die Einzeinn! Den Wieberſchein und zugiah 
den Urfprung ihrer Grundſätze und Thaten, erkennt ma 
in den allgemeinen Gefeken. Zu Folge eines derſelben f 
des Zodes ſchuldig): wer bie Freiheit Durch Bft oder Gr 
wait zu untergraben fucht, die Ariftofratie begünftigt, de 
Patriotismus verleumbet, das Repolutionsgericht herab: 
ſetzen und die Reinheit der revolutionairen Grundſatze zu 
trüben verſucht. Es genügt jeder materielle, moraliſche 
ſchriftliche7 mündliche Beweis, der natürlicherweiſe die Ba 
ſtimmung eined WBerfländigen erlangen kann. Die Rege 
der Urtheile giebt das Gewiſſen der durch Vaterlandelicbe 
aufgeflörten Befchwornen; ihr Zweck ift ber Triumph de 
Republik und der Untergang ührer Feinde. Kein Verkhnt: 
ver dieſer Urt erhalt einen Vertheidiger! 

Mer reich mar (jagt ein Schriftſteller) galt für wr 
dächtigꝰ), ward eingefperrt, und gebraudſchatzt, ober geklfft. 
— Die begünfligte Brut der Ungeber wucherte fchamle 
ennpor; und jedes Todesurtheil hatten zwoͤlf GBeidwor 
gehilligt, die täglich achtzehn Franken für ihre bereitwillig 
Zufkiemung erhielten. Unter ihnen, wie unter den Rif 
seen fanden ſich Verbrecher, welche Menſchen zum Zei 
verurtheilten, bie früher‘) mit gutan Rechte wider fie ge 
Sagt hatten. Im Todesgefahr gerieth, bei dem ſich dm 


brarrhte, bie dretſarbige Rolarde vergaß, Sie ſtatt du, Ah 


) Thierg HB, 558; Poſſelt Annolen 1795, I, 300; Lacreiee | 


XH, 1; Legeintre 157. 

2) Necker de la revolution II, 333; Durant 155; Thien I. 
340, 543. 

3) Maillan 89. 

4) Memoires sur les prisone I, 71, 718; Bresson II, A; 
Lacretelle X, 330. 


Kifie fand, Der den Bonntag feierte, das Wort von ge 








! 


Brienne, Dubarti, Roland, D’Espremenil u. A. 001 


uig ſtatt Tyrann fagte u. f. w. Jedes Wort des abge. 
preßten Unwillens ward für Verrath erflärt‘), um daran 
die Lüge von großen gefährlichen Verſchwörungen anzurels 
ben. GSelbft das faſt Komiſche jener Zeit zeigte eine Wahl- 
verwandtſchaft zu Blut und Schrecken. Heron bot eine 
Belohnung wenn man feine verihmwörende Frau guilloti⸗ 
irn wolle’). Ein Mörder orleanfcher Gtaatögefangenen 
fohnitt einer Leiche die Hand ab, weil er nicht vermochte 
zwei koſtbare Ringe von ben Fingern abzuziehen; ein zwei⸗ 
ter Mörder ſtahl die Hanb aus deſſen Zafche, ſchnitt zwei 
Singer ab und fledite den werthlofen Reſt wieder hinein. — 
Gin Revolutionair fchrie: ich werlange daB Herr Diemb 
unverzüglich verhaftet werbe?), ich klage ihn an als gemä- 
figt (Modere). In demfelben Augenblid gab Herr Mearb 
jenem eine ungeheure Ohrfeige und fagte: He Kamerad, 
diefe wirft du nicht als gemäßigt anlagen! Doc * 
dürfen den ernſten Weg des Todes nicht verlaſſen, wir 
mäfien wenigftend einiger Schlachtopfer namentlich gedenken. 

Brienne (16. Februar 1794) nahm Gift um dem 
Henkerbeile zu ntghen‘). 

Die Dubarri, welche fpäter reuig und wohlthätig 
gelebt hatte, mußte ſchreiend und mit Gewalt sw Guillo⸗ 
tine hingeſchleppt werden. 

Madam Roland, ein Dpfer edler, wenn auch getäufch« 
ter Begeiſterung, farb (10. Rowember 1783) mit Helden⸗ 
wuth, und ihr Bette erſtach fih (15. November) aub 
Schmerz über ihren Werluft und das Werfehten feines Le⸗ 

benszieles. 


DEspremenil, einſt der Abgott des Wolled, dann 
von ihm mißhandelt‘), buͤßte für feine Tugenden und feine 


l) Laezetelle I, 2%. 
3) Senart 16, 126. 
3) Me&moires sur les journees du Septembre 5. 
4) Montgaillard IV, 178; Lacretelle X, 394. 
5) Louis peint par lui möme 110; Thiers I, 776. Gtirbt 
2. April 1794. 
AA * 
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Irrthümer wit dem Tode. Er wollte nicht auswanden, 
fondern ſprach: ich bin ein Miturbeber der Revolution und 
muß bleiben, um ihre Gefahren zu theilen. 

Lavoiſier's Bitte’): feine Hinrichtung um einig 
Zage zu verfchieben, damit er über eine wichtige Entbeduy 
Bericht erſtatten könne, ward abgefchlagen. Am 8. Na 
1794 ging ee zum Zode, und mit ihm 27 ehemalige Ge 
neralpaͤchter. 

Forſter wäre ohne Zweifel guillotinirt worden, wem 
nicht, der natürliche Tod feinen Leiden (11. Ian. 17) a 
Ende gemacht hätte. Er hielt nicht, wie jo Viele, mit & 
genfinnigem Hochmuthe an frühern SIerthümern feit, for 
dern legte reuevoll Zeugniß ab für die Wahrheit. Höga 
Deutſche in ähnlicher Rage vom Götzendienſte mit ſich faht 
ablafien und feinem edlen Beifpiele folgen. . Er fchrait 
höchſt Ichrreih aus Paris: „Je mehr man in die Ger 
beimniffe der hieſigen Intrigue eingeweiht”), ober beſſer, je 


näher man mit dem efelhaften Labirinthe bekannt wird, we | 


rin fich hier Alles windet und dreht, deſto mehr kalter Ph 
Iofophie bedarf man, um nicht an Allem was Tugend haft 
zu verzweifeln! — Die Herrichaft, oder befler die Tprannei 


der Vernunft, vielleicht die eifernfte von allen, ſteht wid 


leicht der Welt noch bevor. — Wenn man bier nicht vr 
folgen, Ddenunciren, guillofiniren Tann, ift man nichts! — 


Ich fehe hier beſonders fchauderhaft an fo vielen herzloſen 


aufgeflärten und fogenannten liebenswürdigen Leuten, dei 
das Willen und Denken, wenn es fi) nur auf Abwerfung 
des Joches der Vorurtheile beichränft und von inneem 


Seelenadel nicht geleitet wird, die abfcheulichften moraliſchen 


Ungeheuer bildet. — Du wünfcheft daß ich: die Geſchichte 





diefer gräuelvollen Zeit fchreiben möchte?) ; ich kann es nicht. 


O, feit ich weiß daß Feine Tugend in der Revolution f, 


1) Montgaillard IV, 198. 
3) Forſter's Briefe vom 13., 16., 33. April, 8. Julius 178. 
3) Briefe IT, 4385. 
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ekelt es mich an. Ich konnte, fern von allen idealifchen 
Träumereien, mit unvolllommenen Menichen zum ‚Ziele ge 
ben, unterwegs fallen und wieder aufftchen und weiter ge 
ben; aber mit. Zeufeln und. berzlofen Zeufeln, wie fie bier 
find, it e8 mir eine Sünde an ber Menfchheit, an der hei 
fign Mutter Erde und an dem Lichte der Sonne, bie 
ſchmutzigen unterirdifchen Kanäle nachzugraben, in welchen 
diefe Molche wühlen; es lohnt keines Gefchichtfchreibers 
Mühe. Immer nur Eigennutz und Leidenſchaft zu finden, 
mo man Größe erwartet und verlangt, immer nur Worte 
für Gefühl, immer nur Prahlerei, für wirkliches Seyn und 
Wirken, — wer kann das aushalten?” 

Dennoch, Muth gefaßt und ausgehalten! weil nur bas 
Bild ganzer, voller, unverfürzter Wahrheit die handelnden 
Verbrecher in ihrer fonft unglaublichen und ungeglaubten 
Scheußlichkeit darftellt, und zugleich die Schmeichelei, Haͤt⸗ 
ſchelei, Heuchelei und Selbftgefälligkeit austreibt, welche ſich 
nur zu oft auch Berichtöerftatter zu Schulden konnen laſſen. 

Zur, der Mainzer, Forſter's Genofle, wollte fich, von 
feiner Verblendung ebenfalld enttäufcht”), umbringen; was 
man ihm als Parteihandlung auslegte und ihn deshalb zum 
Zode verurtheilte. 

Diympia be Couge fraf daſſelbe Schickſal, weil fie 
fih erboten den König zu vertheidigen. 

Bailly, einft hoch gerühmt und geachtet als Gelehrter, 
Abgeordneter, Präfident der Nationalverfammlung, Maire 
von Paris, ward unter dem Vorwande verurtheilt?): er 
babe einft auf dem Marsfelde die ächten Vaterlandsfreunde 
erfchießen Iaffen. Auf dem Richtplage angekommen, glaubt 
er fih am Ende aller Leiden; aber ein Wüthiger ſchreit: er 
ſey nicht würdig daſelbſt zu ſterben. Der Pöbel ſchleppt 
ihn von einem Orte zum andern, bewirft ihn mit Koth, 
ſpuckt ihm ins Geſicht, prügelt ihn daß der matte Greis 

1) Toulongeon II, 352. 


2) &. &. 439; Thiers II, 359; Laoretelle X, 2923 Mont- 
gallard IV, 159. 
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niederſtürzt, zwingt ihn mit Fußtritten wieder aufzuſichen 
Du zitterft, fagte ihm ein Soldat. Nor Kälte, antwerkt 
der Mithandelte; denn es war ber 11. November und ia 
Regen floß in Strömen, Nach ſtundenlangem Umherziche 
beſchloß man die Guillotine auf einem Mifthaufen zu o 
richten; da fiel endlich ded Unglüdlihen Haupt! 

Malesherbes, der edle Mann, der rechtliche Minike, 
der muthige Wertheidiger feines Könige, über 84 Jahr dit) 
warb (22. April 1794) ebenfalls Bingerichtet, und mit ihm 
feine Schweſter, feine Tochter und ihe Mann, feine Exnk- 
Iinn und ihr Mann. 

Es iſt fein Troſt, es ift eine Schande für das menſch 
liche Gefdhlecht, daß Zuftänbe, wie fie Taeitus für die et 
Tiber's befchreibt, noch einmal (und noch verruchter) 178 
Jahre nach Chriſti Geburt wiederkehrten. Er fchreibt: „nie 
war die Stadt in folcher Angſt und Furcht). Die Inge 
hörigen rathlos; Zufammenkünfte, Gefprache, bekannte oder 
unbefannte Zuhörer vermieden; ſelbſt Stummes und &b 
loſes, Dächer und Mauern beobachte. Werurtheilt ide | 
Geſchlechts, jedes Alter, Berühmte, Uneble, einzeln, hau 
weile. Alle Gemeinihaft der Menſchen aufgehoben bed 
Gewalt und Furcht, und wie die Grauſamkeit wucht, wert 
bad Mitleiden zurückgedrängt“. 

So war der Zuftand von Paris. Noch einmal, wi 
Ungähligem, einige Beweiſe daß wie nicht übertreiben. © 
wurden olimälig hingerichtet: bie Generale Euftine?), Hut 
chard, Luckner, Dillon, Weſtermann und A.; 78 Parkamatr 
rätbe, au 200 Mitglieder der beiden erſten Heichäneriaum 
lungen; 58 Königärichter, und 72 Sowventämitglicher fr 
men gewaltfam ums Leben. Dos Beil traf in willkürliche 


1) Mimoires sur les prisons 86; Monsgeillard IV, 109; Me 
rellet II, 434; Boissi sur Malesherbes II, 148. 

2) Annal. IV, 69; VI, 7, 19. 

3) Toulongeon II, 353; Montgaillard IV, 83; Bucher XXVIl. 
419; Lacretelle X, 391; Georgel IV, 983; Mantgaillerd JIl, $' 
Poffelt 1795 N I, 308. | 
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Hinrichtungen, Frauen. ‚085 


Mifgung Perſonen aller Stände, aller Berufsarten, Aller 
Überzeugungen; vom Könige Binah bis zu Schlächtern, 
Schuftern, Kutichern, Perüdenmachern, Tagelöhnern'). In⸗ 
dem man ODhnehoſen Töpfte, riefen bie verwilderten Zu⸗ 
Schauer: es Ichen die Dhnehofen! - 

Es gab wilde Weiber dis mit Vergnügen den Hinrich⸗ 
tungen beiwohnten, furchtſame Frauen die ald Zeichen ve 
publifanifcher Geſinnung Guillotinen in Deu Ohren trugm”); 


fehr viele aber wagten ihe Leben zu Schuß und Aufnahme . 


ber Verfolgten, ober riefen: es lebe der König! um init ih⸗ 
ven Männern hingerichtet zu warden’). Ich ſah (erjählt 
Risufe) auf den Landſtraßen Weiber und Männer je brei 
und drei weit Halseiſen aneinander gelettet, andere an bie 
Schwänze der Pferde gebunden, — ald Briſſotiner, Rolan⸗ 
diften, ober Gemaͤßigtel — Schoͤnheit, Jagend, Unſchuld, 
machten sicht deu geringſten Sindruck auf. die Tyrannen, 
und wie in Paris, fo in ben Landſchaften! Ä 

Nachbarlicher Hab und Brodneid führte unter der 
Maske revolutionairer Begeifterung‘), bis zur Mordluſt und 
zn Morbthaten. 

Der kenut genau Die Zahl der Hierichtungen in Frauk⸗ 
reich, dee Selbſtmorde, des Hinfterbend aus gerechtem Zorne, 
bitteren Kummer und gränzenlofem Elende? Allein vorm 
10. Junius bis 27. Julins 179 wurden in Parts 1285 
Todesurtheile ausgefprodhen‘) ; in drei Zagen wurden 160 
gelöyft, und verlangt: Fouquier Zinsille (der Öffenfliche An- 
Häger) folle bie Zahl ber Hinzurichtenden täglich auf. 108 


bringen. Man berichtet: ut einem Sabre Gabe das Reale 
tiondgericht über 4000 zum Tode veruriheilt‘), darunter 


1) Thiers II, 4623, 557; Buchez XXVIII, 120; Mem. sur les 
prisons 10, 11; Morellet I, 13. 

9) Montgaillard IV, 180; Mercier Noureau Paris IM, 189. 

3) Lacretelle X, 393; Mösm. sur les prisons 36, 87, 88. 

4) Mem. sur les prisone 1}. 

5) Thiers II, 554, 557; Lacretelle Convention II, 37%. 

6) Montgaillard IV, 241; Goethe Weldzug von 1792, 41. 
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900 Frauen und 14 ſchöne Mädchen, weil fie in Vem 
zur Zeit der preußifchen Beſitznahme einem Balle bay: 
wohnt hatten! 

Glücklich find die Todtenl Werfen wir noch cm 
Blick auf die Leiden und Marten der Gefängnifle Ihr 
Zahl Hatte ſich ungeheuer vermehrt, denn am 1. März 11 
gab es in „Paris 7200), und am 1. Julius 11,400 Ba: 
haftete. lber den Thüren der Sefängnifle fanden, zu bit: 
ferem Spotte, die Modeworte des Tages: Freiheit, Gleich 
beit, Brüberfhaft! In den engen, in bunter Miſchung 


überfüllten Räumen, fehlten nicht bloß Bequemlichkeiten, 








fondern auch das Nothwendigſte, usb. die Wärter nahmn 


bohe Bezahlung, ohne die verfprochenen unentbehrlichen Ge 
ſchirre und Speifen zu lieſern. Lehrreiche und religidfe 
Schriften wurden nicht gebuldet; während Leute wie An 
charſis Cloots es für eine ehrenvolle Beſchäftigung hielten, 
die Todesnahen zum Gottesläugnen zu bekehren. Gpühe 
und falfche Zeugen wurden unkenntlich unter die Unfhul 
gen gemilcht und große Gefängnißverſchwörungen erfunden, 
um Unzählige auf einmal anzuffagen und zu verbamme. 
Zur Grauſamkeit gefelte ſich bitterer Spott. Einem un 
ber Zunge Gelähmten fagte man’): wir brauchen nit di 
Zunge, fondern den Kopf! — Dem Erzbifhofe Godel: du 
hättet der Geiſtlichkeit treu anhangen, fie nicht verlaugnm 
follen! 

Auf denfelben Todeswagen lud man vorfäglic Roye 
liſten, Gonftitutionelle, gemäßigte Sakobiner’), Philofophen, 
Priefter, Finanzleute, Handwerker, rechtliche rauen und 
lieberliche Mädchen; der neue Beweis für die neue Brüde: 
ſchaft! — Um manche Perfonen dem Volke unkenntlich zu 


1) Montgaillard1V, 217; La Hue 462; Mem. sur les prisow 
I, 69, 152; u, 107, III, 152, 171, 323; Lacretelle o, u 


3) Lacretelle XII, 56; Montgaillard IV, 328; Toulongees 
II, 481. 


3) Montgatllard IV, 234. 
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machen, verbrannte man ihnen mit einer Fackel das Geſicht). 
Einige Frauen verfihieden auf dem Todeswagen; ihre Lei⸗ 
hen wurden dennoch guillotinirt. Damit die Standhaftig- 
feit der Schlachtopfer nicht Bewunderung, ober Mitleid er- 
wede, fchlug man vor, fie vorher durch Aderlaflen abzu- 
matten. Menfchenhäute wurden gegerbt und Kleidungs⸗ 
füde davon gemadht”). Unter dem Blutgerüft hatte man 
eine Rinne gegraben, Durch welche das Menſchenblut ablief 
und dann ausgefchöpft wurde”). 

Zwifchen den hagern und gräßlichen Geſtalten des 
Hunger und Elends, den Thränen der Betrübniß, dem 
Aufe der Werpwelflung, dem Schrei ber. Gemordeten, gin- 
gen bei Leichkfinnigen und Lafterhaften, Zanz, Gefang, 
Schaufpiele, Poſſenſpiele und fittentofe Feſte fo nebenher, 
als ſey der tieffte glüdtichfte Triebe, und dicht neben dem 
Blutgerüfte murden zur Abwechslung‘) für den blut- und 
luſtgierigen Pobel Hundelomddien aufgeführt. 


1) Mém. sur le Septembre 33; Mem. sur les prisons I, 
87-88; Lacretelle Convention u, 22. 

M Montpaillard IV, 290. ‘ 

3) On avait creuss un quedne, ou on ouisnit le sang Hut 
main par seaux. Mem. sur les prisens I, 84. 

4) Burke VII, 179. Ich finde: Feine andere Beweisſtelle; doch 
ift die Rachricht leider nicht unwahrſcheinlich. 





Zweiundzwanzigſtes Hauptflüd, 


Parteien, Hebert und Ghaumette, Acheismus, Ber 
nunftbienft, Cordeliers, Danten, Feſt des höchfee 
Weſens, Robeöpierse, 9: und 10. Shermibor 1794. 





Oowohl unfere Erzählung nur Weniges zur Charakteriſtt 
der Zuftände und Perfonen hervorheben konnte, iſt dos 
offenbar geworben, daß man feinen Einzelnen als Urhcher 
aller Irrthümer und Verbrechen bezeichnen Tann, ſondem 
Viele dieſelbe Straße des Wahnſinns und ber Verruchtheit 
wandelten. Und wiederum war dieſe Wielheit der Ham 
ſchenden und Srevelnden nur eine geringe Minderheit im 
Verhältniß zu der Zahl der Unfchuldigen, Unterjochten um 
Zeidenden. Ein neuer und flarfer Beweis daß auf Erden 
in der Regel die Minoritäten, im Guten, wie im Böſen 
den Reigen führen und entfcheiden. 

Frevler können aber nicht Tange einig ſeyn: kaum war 
die Sironde geftürzt, fo zerfiel die Bergpartei nach Grund 
fügen, Leidenfchaften und Zweden. Kein Theil derſelben 
zeigte aber eine fo gänzliche Laſterhaftigkeit als die Chor 
mette'8') (eines ehemaligen Mönche) und Hebert’8*), ber ald 


I) Einft fagte Ehaumette: Montagne, & jamais celebre dass 
les pages de l’histoire, soyez le Sinai des Frangais, lances a0 
milicu des foudres les deöcrets &ternels de la justice et de la re 
lont& du peuple. Buches XXIX, 36. 

2) Mercier Nouv. Paris V, 145; Thiers II, 464; Mm. su 


les prisons 70. 
. 
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Bebienter und Theaterdiener Hemden und Schnupftücher 
geſtohlen Hatte, dennoch aber In diefen Zeiten Syndicus ber 
Gemeine und Zeitungsfihreiber der allergemeinften Art ge 
worden war). Haß gegen alles Gute, Edle, Schöne 
Sittliche, Geſetzliche, Ehrwürdige, zeigt fi als der Mittel 
punkt ihrer Beſtrebungen ); desungeachtet ward Hchert’s - 
Blatt auf Befehl des Kriegsminifters den Heeren zugefandt. 
Sie Ichändeten die Philoſophie indem fre dieſcibe für ihren 
Wahnſinn anriefen, fie wollten den König des Himmels 
eben fo von feinem Throne flürgen, wie den König von 
Branfreichl, und die Päpfte des Atheismus und des bafle 
erfundenen Cultus fern. Gin beeidigter Prieſter fey nicht 
befier, als ein unvereibeter, und der Ohnehoſe Jeſus ver 
dime Feiner Erwähnung mehr y. Chaumette (dev ben Na 
men Anaxagoras angenommen Batte) führte eine verfchleierte 
Geſtalt vor die Schranken bed Convents und rief: Sterb 
lie, hört auf vor den ohnmächtigen Blitzen von Göttern 
zu zittern, Die ihr in der Furcht ſelbſt geichaffen Habt. Er- 
kennt Feine Gottheit an, als die Vernunft, deſſen ebelftes 
und reinftes Bild ich euch darbiete. Wollt ihr Idole, fo 
opfert keinem, außer diefem! — Hier hebt er den Schleier 
ab, und Die neue Gottheit des Dienfchengefchlechts war ein 
zweideutiges Weib, und in ihrem Gefolge viele ähnlicher Art. 

Einige aͤrgerten fi) über dieſe Scene, Andere klatſch⸗ 
ten lachend Beifall und machten ſchlechten Spaß, die Me 
ſten heuchelten Ernſt und Ehrfurcht. 

Am 7. November 1793 exfchien Der vereidete Biſchof 
Gobel von Paris (mit mehrern gleichgeſinnten Biſchüfen 
und Geiſtlichen) an den Schranken des Convents, rühmte 


I) Er ſchrieb: Pargot des prostitudes et des filous. Mont- 
gailard IV, 183. 9. 3. les gens du bon ton seraient venus me 
foutre sous le nez la civilit6 pnérile et honnete, pour m’empe- 
cher de dire mes bougueries. Buchez XXVIIE, 484 

J) Semart Ml. 

3) Mercier Nouveau Paris I, 83; Lacretelle XI, 308; 
Thiers II, 37%. 
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feine Vaterlandsliebe, legte fein Amt nieder und forderte 
alle Geiſtlichen auf, mit gleicher Wahrheitöliche") Religion 
und Gottesdienft für unnüg und thöricht zu erflären”). — 
Den, vielleicht Eingeſchüchterten überbietend, erlaubte ſich 
der Straßenpöbel bei dem hiemit verbundenen Umzuge die 
ärgften Schmähungen und warf die heiligen Gefäße in dan 
Koth. Gobel ſelbſt warb fpäter guillofinirt. — Dre Tage 
nach jenem Aufzuge entfagte auch der immerdar furchtſame 
Abt Sieyes feinen geiflfihen Einnahmen und fügte in ei 
nem Schreiben an den Präfidenten bed Gonventes bimu’): 
Bürger! Meine Wünſche riefen längſt ſchon ben Zriuny 
der Vernunft über den Aberglauben und den Yanatiämus 
herbei. Diefer Tag iſt gelommen und Ich freue mid dar- 
über als Über eine der größten Wohlthaten der feanzäftfigen 
Nepublik. Ich Eenne keinen anderen Gottesbienft als dm 
Dienft der Freiheit und Gleichheit, Feine andere Religion 
als Die Liebe der Menſchheit und des Vaterlandes. Im den 
Augenblide, wo ſich meine Vernunft von ben traurigm 
Vorurtheilen die fie zermartert hatten, losmachte, erwachte 
in meinem Herzen die Energie des Aufſtandes! 

Am 10. November 1793*) bob der Eonvent allen drif- 
lichen Gottesbienft auf, und ſetzte an deſſen Stelle den 


Sößendienft feiner Vernunft. Jeder welcher die Wider 


Öffnung der Kirchen verlangt, ift verbächtig, und wer fi 
durch eine geiftliche Würde geſchändet hat (souillee) ift wm 
fähig zu Öffentlichen Amtern. Hieran reihten fi in mr 
zu vielen Theilen Frankreichs Zerftörung unzähliger Kirche 
und Kunſtwerke, Kirchenraub und Scenen der frehfim 


1) Lacretelle X, 53; Gregoire 45, 49. 

2) Einige meinen, Gobel habe nur fein Amt niederlegen, mid 
abſchwoͤren wollen; feine Rebe war aber ohne Zweifel ganz irreligi 
Durant 183; Gregoire Hist. d. Sectes I, 71. 


3) Cidyes Schriften II, 333; Montgaillard IV, 158; vehet 


1795, IH, 172; Moleville XU, 389. 
4) Revue chronol, 217; Lacretelle Convention I, 188. 
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Art), wo die Verehrer der Vernunft wie Befeffene um ’ 
den. Holzſtoß, der alles Geweihte verzehrte, herumtanzten 
und die Carmagnole fangen. Der Schauſpieler Monvel 
rief in einer Kirche‘): wenn du, Gott, nicht ein eiteler 
Name bift, fo erſchlage und doch mit deinen Bligen. — 
Ihr jeht daß Gott. nicht ift, denn. wenn er wäre, würde er 
fi rächen. — Rein, fagte ein Anderer, Gott ift ein Ohne 
hofe, denn er giebt jet beffere Ärnten als vor der Revo» 
Intion. — Un Menfchenopfern fehlte ed wenigftens dem 
neuen Heidenthume nicht. Dan rief ihnen zu: Bein Gott 
wacht über.euh! und an ben Kirchhöfen prangte bie neue 
Inſchrift: Der Tod ift ewiger Schlaf. 

-Am 20. November überbrachten große Schaaren den 
Convente geiflliche Kleider, Kelche und anderes Kirchenge- 
räth”). Zugleich baten. fie. um die Erlaubniß die Carmag⸗ 
nole zu fingen und zu tanzen. Nach der Bewilligung warb 
die Freude fo allgemein, dag felbft Geſetzgeber von ihren 
curuliſchen Stühlen aufftanden und mis Mädchen: tanzten, 
die geiftliche Kleider übergezogen haften. 

Jene Hohenpriefter des Atheismus erfreuten fich nicht 
lange ihres Sieges. Ihr Treiben, fowie ihre Hinneigung 
zu den Cordeliers mißfiel Dan bei den Iakobinern mit kal⸗ 
ter Blutgier berrfchenden Rubespierre. Die Angeklagten 
(Hebert, Chaumette, Anacharſis Cloots, Chabot, Baſire, 
Ronſin, Vincent u. ſ. w.) waren eher aller anderen Irr⸗ 


D. Pinkney Tour in France 88, 103; Montgaillard IV, 158. 
Rad Thiers. DI, 375 ftellte in der. Kirche Notre Dame die Frau des 
Buchdruckers Momorro die Böttinn der Vernunft dar; Georgel IV, 
42 nenmt eine Actrice de l’Opera, la Maillard. — Sn 8. Cloud, 
cort&ge Al’honneur de la raison. Un char attel& de six baudets 
eouronnes, representants les Rois coalises. Sur le char une 
belle femme representant la morale; elle tiendra un livre d’une 
main et de l’autre deux cordes, dont l’une sera attachde au cou 
@’un pape et l’autre au cou de Capet. Gregoire 53. 


3) Moleville XII, 403 fg.; Lacretelle XI, 333. 
3) Mercier Nouv. Paris IV, 113, 117. 
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thũmer unb Verbrechen, als der ihnen vergeworfenen fhel 
dig: Ihr habt, hieß es, die Gegenrevolution befärbert un 
ſeyd mit den Ausländern in ſträfliche Verbindung getreten, 
Nur bei Hebert fanb man es nicht ber Mühe werth, ihm 
fpöttifch eine politifche Schuld, oder Bedeutung beizulegen'): 
es war. nur die Rede von feinen früheren Diebereien. An 
24. Gebruar 1794 wurden Alle guilletinirt. 

Diefem leichten Siege Ropebpierre’3 und ber Jalobiner 
über Hebert und Chanmette, folgte ein ernflerer Kampf mi 
den Cordeliers und Danton. Jene (devam Urſprung und 
Zee nicht ganz deutlich iſt) wollten zunächſt wohl den 
Jakobinern das Gleichgewicht halten”), und fie nad Beie 
ben bafb treiben, bald hemmen. Das RKebkere war jedoch, 
‚unter Leitung eines Mannes wie Danton (über perfinih 
Rüdfihten hinaus) kaum möglih, Auch nahmen baf fo 
viel junge fanatifche Leute Theil an dem Klub, daß fchen 
vor dem alle der Gironde erufllich die Rebe wear von ei 
nem allgemeinen Aufſtande gegen den Gonvent und dm 
Niedermetzeln aller mißfälligen Abgeordneten. 

Bald gerieth Damon in Mißverhältniſſe zu mehren 
Mitgfiedern der Ausſchüſſe“), insbeſondere zu Robespier. 
Im Jall eines Kampfes wäre jenem wohl ber Eieg gewiß 
gewefen, wenn nicht ein doprter Grund, ober Zauber fein 
Kräfte gelähmt. hätte Es ift fait unglaublich, aber bed 
wahr, daß er bei den Jakobinern und ben Gorbeliers je 
Zeit als zu milde galt. Leclerc Hagte im letzten Klub: 
Danton und Legendre richten uns durch Mäßigung (mode- 
rantisme) zu Grunde‘)! — Trotz feines Geſchreis (cicfm 
Andere), ſtimmt er zulebt doch für das Mildere! — Ur 
gebliche Freunde riethen ihm: er möge, damit bie Gefahr 


1) Lacretelle Convention II, 197; Mem. sur les prisons 70; 
Montgaillard IV, 183; Thiers II, 464. 

3) Toulangeon I, 334; Segur III, 109; Lacretelle II, 17; 
Thiers II, 172. " 

3) Thiers II, 541. 
.. 4) Buchez XXVII, 220; Garet Mem. 199. 
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vorübergehe, ſich eine Beitlang zurückzichen; und er folgte 
diefem Vorſchlage zur Freude feinen Gegner. Während er 
en beim Mangel Innerer ‚Haltung und Sicherheit, in Ar⸗ 

cis zu einſtweiliger Berubigung dem Zauber finnlidher Lüfte 
hingab, legte Robespierre (in feine Scheintugend. gehüilit,) 
ihm newe Schlingen. Leicht hätte din Mann wie Danton 
fie zerriſſen, aber feine Kraft warb bush einen zweiten 
Zauber ‚gebrochen. Er fücchtete :rh vor den Bewetich vom 
gemeinem Gigennuge’), Erprefſungen und Dicbereien, die 
er ſich früher (beſonders in Belgien) zu Schulden kommen 
fa. Vergehen dieſer Urt erfehtenen ihm gering und herab⸗ 
würdigenb, waährend er fi) große Verbrechen zur Ehre 
rechnete. So findet das Gewiſſen, die Nemeſis, oft 
wunderbar Die aupfindge, den Verbrecher verderbende 
Gtelle 

Danton war eine Kt von großer Herr unten den 
Sansculotten. ich eines, wenn auch nur ſcheinbar nfg- 
lichen Werbrcihend zu enthalten, erfihlen ihm ale Schwäche; 
es ‚über bie Gebühr hinaus verlängern und ausdehnen”), 
fig ihm gleichſam zum Sklaven ergeben, erregte feinen 
Zorn unb feine Verachtung. Er wollte mit ſtets gegogenem 
Schwerte uͤnmer ſchrecken, aber nicht immer treffen, und 
ein großes Gemetzel war ihm lieber, als eine Tange Reihe 

son Hinrichtungen. Er bewies, wie gerecht Korfter’s Mage 
ift über Die falfche Begeifterung des —A für heilloſe 
Grundſaãtze, ſobald Herz und Gemuth fehle. ton s Frei⸗ 
mũthiglkeit, Heiterkeit, Gutmuͤthigkeit, war * ine ober 
flählihe Hülle für Die wilbeflen Leidenſchaften und Zwecke. 
Seine Beredfamkeit ſtimmte zu der Sinnesart, welche da- 
mals den Pbbel Heherrichte, gewaltiame Thaͤtigkeit wechielte 
wit Süffigkeit, und Grauſamkeit mit Verweichlichung. Ein 
Laſter Robespierres übte er nie, DaB der Heucheleis bie, 
der dritte Grund feines Falles. 


1) Lacretelle X, 310; Convention II, 1. 
3) Ibid. I, 168; Moleville XU, 305; Roland Appel I, 59, 
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Ale Anhanger Dauton's und Robespierre's fühlten 
daß der Sturz des einen, oder des anderen, Wide zerſchla⸗ 
gen müfles fie wunſchten durch ein Befpräch eine. Ausſoh⸗ 
nung herbeizuführen... Hier fagte Danton (im Widerſpruche 
mit feinem frübern Handeln): ') man muß bie Strafen auf 
die Schuldigen beſchränken; — und Robespierre entgegnete: 
wer bat Dir geſagt, daß ſchon ein Unſchuldiger umgelom- 
men if? — Nun erſt dachte Danton an Vertheidigung; 
es war. gu ſpaͤt“). Drei Zage nad) jenem Geſpräche ward 
er, nebft mehren bis dahin verichonten Freunden verhafte. 
Als, St. Juſt mit der unfianigen Anklage bervortrat: fir 
wären Royaliſten und Freunde der Gironde; rief ein Ib 
geordneter: fo werben: wir denn Alle nacheinander erwürst; 
und Legendre forderte’): man müfle vorher ihre Schub er- 
forfchen und erweilen. Schon wuchs Theilnahme und 
Zorn, als Robespierre herriſch dazwiſchenfuhr und rief: 
wer in dieſem Augenblicke zittert, iſt ſchuldig! Nur. Wit: 
Wuldige können für Schuldige ſprechen, denn niemals ſcheut 
Unſchuld die öffentliche Aufficht! Man bat mir geſagt: 
der Fall Danton's ſtelle mich den Angriffen meiner Feinde 
bloß, ich ſollte ihn zu meinem Schilde machen! Alle 
Beweggründe dieſer Art haben auf meine Seele nicht 
den geringſten Eindruck gemacht 3 mein. Herz iſt frei von 
Furcht, ‚und ſtuͤrbe ih, fo wäre es ohne Vorwurf md 
Schandel 

Einſtimmig billigte ber. Sonwent Anklage und Verhaf· 
tung; obgleich wohl kein Ginziger glaubte und glauben 
Tonnte, Haß die zum Tode Beſtimmten des Beſchuldigten 
fhuldig waren. Danton behandelte Richter und Geſchworne 
mit Stolz, Verachtung und Hohn; fa, hätte nicht Fouquier⸗ 
Zinoille (erhaltenen und gern befolgten Weifungen gemif) 
den Prozeß jo befchleunigt daß Fein Eutleſtungezenge ve 

1) Toulongeon DI, 448. | 

2) Den 31. März 1794. Lacretelle II, 180; X, 371. 


3) Desessarts 025 Döbats V, 381-235, 238, 35, 85 
Mignet U, 393. | 
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nommen und die Vertheibigung jedes Angeflagten auf we- 
nige Minuten befchränkt wurde, fo hätten fich vießeicht die 
Mailen zu .Danton’6 Rettung in Bewegung gelegt. . Er 
Ihien feiner Laufbahn, feines Lebens überdrüßig. Laut ei⸗ 
ned ‚Berichts fagte er’): was liegt daran, ob ich ſterbe? 
Ih. habe die Revolution genofien, viel Gelb ausgegeben, 
geſchwelgt, Mädchen gehabt; — laßt und fhlafen-gehen. — 
So die frivele Seite. Ernfter und mit dem ihm eigenen, 
fürdterlichen Blicke rief er: Robeöpierre folgt mir, ich ziehe 
ihn in den -Abgrund! ‚Meine Wohnung wird bald im 
Nichts ſeyn; mein Name fleht im Pantheon der Geſchichte. 

Am 5. April 1794 ward Danton bingerichtet, und 
mit ihm Herault de Sechelles, Fabre d’Eglantine, Gar 
mille Desmoulins?) u. A. Danton’d Zodesmuth (obgleich 
nicht der ächteften Art) und fein (wie Camille Desmoulins’) 
Uberdreuß?) an den Sräueln jener Zeit,. verdient Löbliche Er- 
wohnung. Daß feine Zyhatkraft und ſeine Thaten aber die 
Republik gerettet‘), iſt ein ſchwerer Irrthum und eine ge⸗ 
waltige uͤbertreibung. Danton hat vielmehr weſentlich Dazu 
beigetragen, Frankreich in eine Richtung zu verlocken, oder 
zu ſtürzen, welche nach ſechzig Jahren die Herſtellung der 
aͤchten Maßigung, Ordnung und Geſundheit noch immer 
erſchwert, ja faſt unmöglich macht. Er (um doch an Ei⸗ 
niges zu erinnern) beförderte die Anarchie, indem er für 
den Beſuch der Bezirksverſammlungen Geld anwies, grün⸗ 
dete die fürchterlichen Revolutionsbehoͤrden, hatte Theil am 
5. Oktober 1789 und 18. April 1791°) und leitete die ent⸗ 
jeglichen Morbthaten des September. Es muß alfo in ber 
Geihichte fein Name ald der eined Frevlers verzeichnet 


1) Senart 97; Moleville XD, 320. 
2) Montgaillard IV, zum 5. April &. 191. 
3) Eamille Ienkte ein, was Robespierre billigte und ihm noch 
am Tage vor feiner Werhaftung fehmeichelte. Lacretelle XI, 376. 
4) Tbiers U, 304. 
0 5) Er Hinderte die Fahrt des Könige nah ©. Cleud. Thiers 
‚41. 


vm. 45 
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werden, obgleich ſith von Zeit zu Zeit das Menſchliche in 
ihm blicken und erkennen Tief. 

Hebert's unb Chaumettes frecher Atheismus fand ſe 
wenig allgemeinen Beifall, als die Falten vorgeſchlagenn 
Feſte der Freunbſchaft, der Wahrheit, ber kindlichen Lich 
der Achtung vor dem Unglück u. ſ. m.; — während ma 
aller Liebe und Fteundſchaft Hohn ſprach, und mehr In 
glück erzeugte als man durch alle angeblich repubfifanif—m 
und philvſophiſchen Fefte wieder gut machen konnte Rr 
beöpierre, trocken, Palt, aller Einbildungskraft und üchte 
Begeifterung catkloht, glaubte ſich im ſchönſten Lichte zr 
zeigen, wenn er ſeine blutbefleckten Hände zum Himmel ar 
hebe und die Religivn in ſeiner Weiſe neu begtlinde. Hätt 
er ſtatt Altäre erbäuen zu wollen, die Blutgerüſte geſtürzt 
und fo auf das Gemuͤth, mit aber mit froſtigen Redens— 
arten auf den verrenkten Verſtund zu wirken gefucht, vid: 
feldyt Hätte Aues eine andere Wenbung genommen. 

Am 7. Hei 1794 hieft ek im Coͤnvente eine lamı 
| ns voll eitelen Geibſtlobes und trug baratıf an, das De 

n Gottes und bie Unſterblichkelt der Seele dekretiren zu 

BR Es geſchah, und um bet utichriſtlichen Nationeh 
religion dvppelte Begrüudung zu verleihen, warb am 8 
Junlus ein glänzendes Feſt des hoͤchſten Weiend aufge 
ſchrieben, wo David als Oberteremonienmeiſter md Fe: 
ordner thaͤtig war, Nonespierte über, zeither bei Henker, 
nunmehr‘ al Hoberpriefter und Heiland Frankreichs auffrat. 
Blau gekleibet, in der einen Hand den Hut zu Ehren Get: 
tes ſchwenkend, In der Atiberen Hahd- einen großen Bir 
menftrauß, fühete ‘er den Convent nach den Tuilerien und 
dem Marsfelde, verbrannte drei Puppen: Atheismud, Zwit 
tracht und Egoismus. überfehrieben, und hielt mehre froftigt 
heuchleriſche Reden. Hat nicht das höchfte Weſen (lag 
er unter Anderem) feit Anfang der Zeiten‘), die Repabiit 

1) Tbiers II, 542; Desessarts 122; Toulongeon II, 48; 
Lacretelle XII, 18; Convention IT, 2989; Durant 187; Montgail- 
lard IV, 196, 207. 
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dekretirt, und Freiheit, guten Glauben und Gerechtigkeit auf 
die Tagesordnung geſetzt? Er hat die Menſchen geſchaffen 
ſich zu lieben, gegenſeitig zu helfen, und um auf dem Wege 
der Tugend zum Glücke zu gelangen. In die Bruſt des 
unſchuldigen legte er Ruhe und Selbſtgefühl, in die 
Bruſt des fiegreichen Unterdrückers aber Gewiſſensbiſſe und 
Schrecken. — Bei dieſer Stelle rief eine ſtarke und rauhe 
Stimme: du redeſt wahr Robespietre; — und er erblaßte. — 
Hoffnung erweckend fuhr er fort: möge ber. heutige Tag 
ganz Dem Frieben, ber Freude, dan Glücke gehören! Dann 
aber ſetzte er, in feiner ſchreckend blutdürſtigen Weiſe hinzu: 
morgen aber, morgen laßt uns (indem wir unfere Arbeiten 
wieder begitinen) alle Feinde des Waterlandes mit neuem 
Eifer zu Boden fchlagen. 

Welch ein Mißgriff, nicht dieſen Augenblid zu benutzen, 
Mide anzukündigen und hiedurch feiner Macht, wo möglich, 
einige Dauer zu verfihaffen. Und wie konnte man auch nur 
einen Tag lang fröhlich feyn unter ſolchen Fratzen, während 
der Hunger dad Volt drüdte und die Miſchung von Sand 
und Menſchenblut auf dem Hinrichtungsplage, ber großen 
Hitze halber in Bährung geriefd, dampfte und Leib unb 
Seele betäubtel Statt mit zerknirſchtem Gemüthe in den 
Staub nicberzufallen, that man groß mit der Ehrenerklä⸗ 
rung Die man Bott bewilligt Habe und Meß an die in 
Kaufmannsläden verwandelten Kirchen, mit langen Buch- 
ftaden anſchreiben: das franzbfifche Volk anerkennt das 
höchſte Weſen und die Unfterblichkeit der Seele! — Es war 
nicht genug daß fich ſchwache Menfchen und Staaten durch 
die Grobheiten ber Fredler geehrt finden follten; fie fpra- 
hen auch zu Bott, wie zu den Sansculotten der Vorſtadt 
S. Antoine. Weder die alten Chriften, noch Sie neuen Hei⸗ 
den waren mit dieſer Wendung zufrieden. &o fagte z. B. 
Baudin’): Diefer verdammte Robespierre hat und mit fei- 
nem höchften Weſen um zehn Jahre zurüdgeworfen;. nie: 


I) Gregoire Histoire I, 182. 
45 * 
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"mand dachte mehr daran; Alles ging gut, und der Tin 


bat Alles verdorben. 

Mit Necht mißlang es dem Kprannen, abwechfelnd und 
heuchlerifch Religion und Irreligion für feine Zwecke zu ge 
brauchen. Seine Gegner, an Frevelmutb und Frevelthatn 
ihm gleich, gewannen ald Todesfurcht fie ergriff, unenmar: 
tet neue Kühnheit, und der entfheidende Kampf konnte um 
fo weniger ausbleiben, da Anzeichen nahender Gefahr (tret 
alles Bemühens fie zu verdecken) fich täglich mehrten. — 
Einerfeits fehlte es nicht an den. übertriebenften Schmeicht 
leien') gegen Robeöpierre; 3. B.: „Die Gefchichte wird nic: 
mals vollkommen genug darſtellen, fo viel Muth, Zalatı 
und Tugenden. Deine Grundfäße find die der Natur, du 
wiebergebierft auf Erden das menfchlihe Geſchlecht“ — 
Ihnen gegenüber ward Robeöpierre aber auch burd die 
furchtbarſten Drohbriefe und Verfluchungen in folche Angt 
verfeßt, dab ihm Tag und Nacht Feine Ruhe blieb, und 
fein lange fchlafendes, nun aufgefchredtes Gewiſſen unge 
kannte Martern bereitete. 

Am Tage nach dem Kefte bes höchften Weſens ergim 
auf Robespierre s Betrieb ein nee”), noch graufamered Ge 
fe wider die angeblichen Feinde des Waterlandes. Ibn 
die Wahl und Zahl der Schlachtopfer entfiand aber Im, | 
und unerwartet erfchien Robespierre’) 45 Tage lang nicht 
im Convente und dem Wohlfahrtsausſchuſſe. Man hat 
über die Gründe diefes auffallenden (an Danton’s Mißgrif 
erinnernden) Verfahrens viel gegrübelt und Meinungen 
aufgeftellt. Glaubte er durch feine Freunde &. Juſt und Cru 
tbon*) hinreichend einzuwirken? Wollte er zur verdoppel 
ten Thaͤtigkeit bei den Jakobinern Zeit gewinnen und durd 
Diefe den Berg beberrfchen, ober den Convent flüra! 


Wollts er den Wohlfahrtsausfchuß verhaßt machen und fen 


1) Bail II, 368; Lacretelle XIT, 66. 
9) Toulongeon II, 497; Durant 19. 
3) Meda Sur le 9° Thermidor 368. 

4) Necker Sur la revolution I, 50. 
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Schickſal von ihm trennen? Hatte er (für den Fall auf- - 
gezwungener Flucht) Geld nad dem Auslande geihidt')? 

Man konnte tiefere Plane vorausſetzen, wäre nicht Ro- 
beöpierre’8 Benehmen ſeit dieſer Zeit überhaupt ſchwach, un: 
zufammenbhängend, übereilt geweien; ja, trotz entſetzlicher 
Kühnheit in einer Richtung, blieb fein Geift beſchränkt und 
fein Charakter feige. Andere meinen: von Furien und 
Rachegeiſtern verfolgt, babe er fich in‘ früher unbekannte 
Lüfte geftürzt, und dadurch feine Entſchlüſſe gelähmt und 
verwirrt. 

Bier ſich durch glänzend heuchleriſche Reden täufchen 
läßt und von allen Thaten hinwegfieht, wird freilich (wie 
leider oft noch jetzt) Robespierre erheben und bewundern. 
So fagte er in einer Rede: Der Grundfak der demokra⸗ 
tifchen Regierung iſt Die Zugend’), und ihr Mittel zur Be: 
gründung, — der Schreden! In unferem Baterlande wol- 
fen wir einführen und gegenüberftellen: Sittlichkeit dem 
Egoismus, Reblichkeit der Ehre, Grundfäge den Gebräuchen, 
SHflichten den Schicklichkeiten, das Reich der Vernunft der 
Zyrannei bloßer Moden, Verachtung des Laſters der. Ver- 
achtung bed Unglücks, Stolz der Unverfchämtheit, Seelen: 
größe der Eitelkeit, Ruhmesliebe der Geldliebe, gute Leute 
der guten Gefellfchaft, Verdienft den Ränfen, Genie der 
Schöngeifterei, Wahrheit dem Slanze, Zauber des Glücks der 
wollüftigen Zangenweile, Größe des Menfchen flatt Klein- 
beit der Großen, ein großherziges, mächtiges, glüdliches 
Bolt, flatt eines liebenswürdigen, frivolen umd elenden; mit 
einem Worte: alle Zugenden und Wunder der Republif, 
ftatt aller Laſter und Lächerlichkeiten der Monarchie! 

So die Worte, im fchroffen Gegenfabe die Thaten. 
Robespierre's lange Zurüdgezogenheit zeigt jedoch (neben 
unzähfigen anderen Beweifen) daß die Schreckensmaßregeln 
keineswegs von ihm allein ausgingen, oder befördert wur: 


1) Dies erzählt Desessarts 132. 
3) Thiers II, 451. 
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den; vielmehr waren feine Freunde und feine damalige 
Gegner nicht um ein Haar breit milder und menſchlichet 
gefinnt, und ließen angeblich binnen jenen 45 Zagen, 12% 
Perfonen köpfen und 2142 einſperren)! Wenn übrigens 
Robeöpierre den Grundfag ausiprach”): in Frankreich fol 
der Reichfte nicht Über 3000 Franken Einnahmen beziehen, 
fo fanden (bei feiner Sinnesart) noch unzählige Hinrich 
tungen in Ausfiht. Auch fagte Barrere, fein Knecht: die 
Buillotine prägt Geld! 

Am 25. Julius erftattete dieſer dem Convente ana 
Bericht, worin er, troß angewöhnter und gefuchter Zwei 
deutigkeiten, Doch beftimmt genug von Gefahren, Verihwi- 
rungen, ungenügenden Maßregeln u. ſ. w. redete, und mit 
glänzendem Xobe bes tugendhaften Robeöpierre ſchloß. Dei 
folgenden Tages trat dieſer ſelbſt auf, beutete (nach langem 
Selbſtlobe) neue und große Entdeckungen an und offenbart: 
fein Zerfallen mit dem Wohlfahrtsausfchuffe. Und zwiſcher 
all diefen blutdürſtigen Ankündigungen gefiel er fich in che 
toriſchem Geſchwätze und unzeitigen, eitelen KRüdblida 
3. B. auf das Feſt des höchſten Weſens. Ex fagte zB 
D, für immer glüdfeliger Zag! Welch rührende Verſamm 
fung aller Gegenftände, weiche den Bid und dad Hm 
der Menschen bezaubern können! D du geehrtes Alta! 
D großmüthiger Eifer al der Kinder des Vaterlandes 
D naive und reine Freude der jungen Bürgerl Dat 


zückende Thränen der gerührten Mütter! D göttlicher Rai 


der Unfchuld und Schönheit’)! Weſen der Wefen! Dr 
Zag, wo dad Weltall aus deinen allmächtigen Händen he 
vorging, Feuchtefe er Deinen Augen mit ‚einem angenehmen 
Lichte, als der Tag welcher das Zoch ber Verbrechen un 
des Irrthums zerbrechend, wor bir erfchien würdig Jen 
Schickſals und Deiner Blidel — So die widerwärtig di 


1) Lecointre 137, 129; Montgaillard IV, 318; Debats V, ill 
Ob die Zahlen genau find? 

2) Meillan 17. - 

3) Debats V, 389421. 





Der 9. und 10. Thermidor (27. u. 28. Julius). TIL 


hafte Miſchung blutiger Worfäge und ſchwülſtig fentimen- 
taler Worte, an dem Schlußtage robespierriſcher Schreckens⸗ 
herrſchaft, wo während feiner ſelbſtgefälligen fangen Rede, 
59 Unfchuldige, darunter 19 Weiber guillotinirt wurden. 
Am Schluſſe jener Rede nicht wie ſonſt, durch Furcht 
abgepreßter Beifall, fondern ängſtliches Schweigen und 
ſtille Überlegung: ob Nachgjiebigkeit nicht mehr unqusweich- 
bare Gefahr bereite, als verzweifelter Widerftand. Endlich 
erhob fi Billaud Varennes um die Ausſchüſſe zu verthei⸗ 
digen, und Bourbon frug darauf an Robespiexxe's Rede 
jenen zur Beantwortung vorzulegen. Sierüber unzufrieden, 
ſagte Robespierre: wie, ich ſollte den Muth gehabt haben, 
Wahrheiten in den Schoyß des Convents niederzulegen, die 
ih dem Wohle des Vaterlandes nützlich halte, und man 
wollte meine Rede denen zur Prüfung überfenden, die ich 
anklage? Charlier antwortete: wenn man ſich rühmt den 
Muth. der Zugend zu befigen, muß man aucd den der 
Wahrheit haben. Henne alle Diejenigen, welche du anflagft! 
Bar es folge Sicherheit, Muthlofigfeit, Schwäche oder 
Mangel an Vorausficht, daß Robespierre nach diefen ge- 
genfeitigen Kriegderflärungen den Kampf nicht fogleich zu 
finde führte? Er eilte zu den Iafobinern, welche fi) un: 
geſchrecht für ihn erflärten! Aber anftatt fühn ihren Eifer 
noch zu erhöhen und rafch zu handeln, verfiel er in feine 
kriechende, eintünige Heuchelei, und erzeugte Bangigkeit in- 
dem er fie zeigte. Ich bin bereit (ſagte ex faſt weinend) 
den Becher dei Sokrates zu leeren; und ber fanatiſche 
Maler David rief: Robespierre! ich werde ihn mit dir frin- 
In! — Hierauf Geichrei: deine Zeinde find auch die des 
Voterlandes; nenne fie, damit wir fie verurtheifen! Unter 
Dumas’ Vorfig entwirft man jegt Ahtungtiften, wähnend 
auch diesmal nur geduldige Schlachtopfer zu finden‘). 
Mährend Robeppierre koſtbare Zeit verlor und das 
Benehmen der Jakobiner für ein Pfand der Treue und des 


1) Lacretelle II, 300 - 314. 
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Sieges hielt, begaben. fih Collot und Billaud - aus de 
Sitzung der Iakobiner in den Wohlfahrtsausſchuß, geriethe 
bier in Heftigen Streit mit S. Juſt, und machten neut 
Entdedungen über die entworfenen Verfolgungsplane. 

Die Sitzung des Sonvents am 9. Thermidor (27. Se: 
lius) begann ‚mit allgemeinen, gleichgültigen Angelegenheiten; 
denn jeber zögerte, wiſſend daß der gefaͤhrliche Kampf at: 
ſcheidend ſeyn müſſe. Endlich frat S. Juſt auf und tm 
feine, ſchon entdeckte Anklage ben Gliedern des Wohlfahrts 
ausſchuſſes vor‘). Ihn unterbrechend tadelte Billaud bitte 
die geſtrige Sitzung des Jakobinerklubs, und Tallien klagte 
Robespierre laut an, der Heuchelei, der ungerechten Ber: 
folgungen, des Bemuhens durch Henriot den Pöbel wider 
den Convent zu bewaffnen u. ſ. w. In feiner Vertheidi⸗ 
gungsrede ſagte Robespierre unter Anderem): ich zittere 
bei dem Gedanken daß die Nachwelt mich für befleckt hal: 
en könnte, durch die Nähe der verworfenen Menfchen, di 
fi) unter die aufrichfigen Vertheidiger der Menfchheit mild 
ten. Ich bin geichaffen Verbrechen zu befampfen und wa 
mir auch wiederfährt, immer: wird mein Andenken von tu: 
gendhaften Herzen geehrt werden, 

Den Eindrud folder Reden auf lang Eingeſchüchterte 
fürchtend, rief Tallien: wenn die Verſammlung nicht den 
Muth bat Robeöpierre ſogleich in den Anklageſtand zu 
verfegen, werde ich ihn mit diefem Dolche niederſtoßen 
Hierauf Gefchrei und Getümmel im Convente und auf den 
Galerien. Wenn ber Berg mich feige verläßt, fagte Re: 
beöpierre, wende ich mich an die Tugend der Ebene. Aber 
auch diefe wies ihn mit Verachtung zurüd, umd fan 
Schmähungen gegen den Präfidentn und die Verfumm 
lung blieben wirkungslos. Vergebens forderte er mit matter 
Stimme nochmals das Wort; Garnier rief ihm enfgega: 
Robespierre, Danton's Blut erſtickt dich’)! Seine Ichten 

1) Toulongeon I, 491 — 503; Segur IH, 123. 


2) Lacretelle XII, 76, 84. 
3) Desessarts 144; Debats V, 433 — 435. 
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Worte waren: die Republik iſt verloren, Die Frevler (brigands) 
triumpbiren! Um fünf Uhr Nachmittags warb er mit fei- 
nen Hauptgenoffen, einflimmigem Befchlufle gemäß, zum 
Gefängniß abgeführt, und Jubelgefchrei erhob ſich: es lebe die 
Freiheit, es lebe die Republik, die Zyrannen find nicht mehr! 

So der Sonvent in verzweifelter Nothwehr. Entge⸗ 
gengefegten Sinned aber waren die Jakobiner, die Stadt⸗ 
behörden und Henriot, der Befehlshaber der bewaffneten 
Macht. Gie vernichteten die Beſchlüſſe des vorigen Tages, 
befreiten Die Gefangenen und umlagerfen den, neu verfam- 
melten, Convent. Schon fagte der Präfident Collot d'Her⸗ 
botö’) (Bein geringerer Frevler als Robeöpierre), ed fey an 
der Zeit auf den euruliſchen Stühlen zu fterbenz; während 
Andere Fräftigen Widerftandes gedachten, die Angeklagten 
außer dem Geſetze erflärten und Barras zum Oberbefehls⸗ 
haber ernannten. Died gab neuen Muth: das Gemein- 
haus ward genommen und der Gensdarm Meda drang an 
der Spige von Soldaten bis in das Zimmer wo Robes⸗ 
pierre fich befand. Er rief ihm zu: ergieb dich, Verraͤther! 
Robespierre antwortete: ich werde dich erfchießen laſſen! 
Da zerſchoß ihm Meda die Kinnlade, und von diefem Au⸗ 
genblick entwich den &Sündern aller Muth”). Der fonft fo 
finſtere S. Juſt weinte aus Zorn, oder Verzweiflung; der 
jüngere Robespierre ſprang zum Fenſter hinaus und ver- 
ſtümmelte ſich; Couthon der ſich verſteckt, ward mit Kol⸗ 
benſtößen hervorgetrieben, und Henriot von Coffinhal zur 
Strafe ſeiner Feigheit, zum Fenſter hinausgeworfen. Er 
fiel auf einem Haufen Dünger und kroch in einen Abzug. 
Dies bemerkend ſtieß ihm ein Soldat mit dem Bajonet ein 
Auge aus; er mußte ſich ergeben. Ein anderer Soldat, 


1) Thibaudeau I, 85; Durant 202, 229, 233; Montgaillard 
IV, 252—257; Necker Sur la r6volution IH, 66; Lacretelie 
XH, 110. 

2) &o erzählt Meda 355; Andere berichten, Robespierre babe 
fich felbft verwundet. — Desessarts 227; Lacretelle Convention II, 
325; Toulongeon II, 511. 
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der Robespierre (nachdem er war verbunden worden) in 
ſchmerzlich ſtummer Verzweiflung bafigen fah, ſagte ihm tif 
bewegt‘): ja, Robespierre, es giebt ein, höchſtes Weſen! 

Won gerichtlichen Zörmlichfeiten war (weil. man die 
Angeklagten für vogelfrei erklärt hafte, und neue Bewegun⸗ 
gen zu ihren Gunſten fürdhtete) nicht weiter die Rede. Am 
383. Julius 1794, Nachmittags, ward Robedpierre nebft 
30 Undesen (unter ihnen fein Bruder, Couthon, &. Juſt, 
Henriot) unter lauten Verwünſchungen des Volkes zum 
Richtplatze gefahren, ‚ und unter lautem Beifall fielen ihre 
Haupter. 

Robespierre war Fein. geldgieriger Dieb oder Räuber, 
darauf berubte ber ihm fo vortheilbafte Ruf feiner Zugend R 
er opferte das Heiligſte und Würdigſte dem, was er einen 
Grundſatz, ein Prinzip nannte, darum hieß er ein große 
Philoſoph; er kannte Fein Mitleid, darum rühmte man 
die Feſtigkeit feines Charakters. Im Wahrheit aber fehlte 
ibm alle Größe bes Geifles, aller Adel und Muth des Cha⸗ 
rakters, alle Beweglichkeit und Worausfiht des Staats⸗ 
mannes. Den Kopf voll unausführbarer, paraborer Ge 
danken, warf er fi) in ben Strom der Begebenheiten, ohne 
Ste im höheren Sinne zu behersichen: weßhalb es auch thi- 
sicht iſt ihm letzte, große beilbringende Plane und Iwek 
auzufchreiben, nach denen ex auf Blutſtrömen babe hinſteuern 
wollen und müſſen. Ward er doch von Furhht und Schreden, 
pie er überall verbreitete, ſelbſt gepeinigt, und Freigebigktit, 
pder Annehmlichkeit, die fo manchen Emporkömmling erhei⸗ 
testen und Bahn fchufen, fehlten Dem trocknen, feigen Heud- 
ler. Feind der Philoſophen im philofophifchen Jahrhunden, 
Tyrann im Augenblicke wo jeder nach Freiheit ſchrie, Zw 
gendprediger und doch immerdar Laſter und Frevel übend') 


1) Segur III, 126. 

2) Lacretelle Convention II, 284; Moleville XI, 424; Ségu 
ill, 66; Thiers II, 602. 

4) L’Histoire d’aucun peuple ne montrera le succes dun 
aussi meprisable imposteur. Montgaillard IV, 260. 
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wird man feine Macht und feinen Einfluß ganz unbegreif- 
ih finden, wenn man nicht feharf ind Auge faßt die da⸗ 
malige Auflöfung aller Verhältniſſe, den Gang der Leiden- 
(haften, und die Verderbnig der Sitten. Furchtſam, arg- 
wöhnifch, neidifch, Leicht erzürnbar, wiesder Pöbel, warb er 
getragen Durch den Pöbel. Unfläger, um nicht angellagt 
zu feyn, ftellte er fih an die Spibe aller rewolutionairen 
Maßregeln umd überlieferte (welche Nemefis!) eine Reihe 
der Frevler nach der anderen dem Henkerbeile; unbeküm⸗ 
mert DaB er noch weit mehr Unfchulbige gleichzeitig demſel⸗ 
ben Schickſale preisgadb. In folcher Teufelsluſt fah er 
nicht, oder vergaß, daß dieſe Richtung nothwendig culmi- 
niren, und, ohne Hemmung verfolgt, auch ihn ſtürzen müſſe. 

Darf man hoffen, träumen daß die furchtbaren Frevler 
iener Zeit in einem Fegefeuer höherer Art gereinigt werben, 
und die Unfchuldigen und Heiligen welche fie binopferten 
ihnen bereinft verföhnt die Hande reichen? Gewiß erinnert 
fol verbreiteter, anftedender Wahnfinn, an das Boſe in 
der menfchlihen Natur, und die Nothwendigkeit einer Wie⸗ 
dergeburt und Erlöfung, damit nicht Alles wie.auf einen 
Schlachtfelde, oder einer Schäbelftätte, ausgebrannt und 
ausgeftorben liegen bleibe, bie Nachkommen aber entieße 
und in ähnlichen Wahnſinn Hineintreibe! 
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Die Befieger Robespierre'd, Folgen bed Thermidor, 
Salobiner, Carrier, 1. April und 20. Mai 179, 
Ausgewanderte, Geiftliche, Schulen, Kirchen, new 
Verfaflung, 4. und 5. Oktober 1795, Bonaparte, 
Sidyes' Plane, die Direktoren, Ende des Convents. 





Wer waren die Beſieger Robespierres? Es waren Collot 
(welcher jenem vorwarf), daß er den Volksfreund Marat 
nicht genug ehre), Barras, Fouché, Carrier, Xebon, bie 
Henker von yon, Zoulon, Nantes und Arras; Billaud 
Varennes, ein Haupturheber und Beförberer der Septem 
bermorbe; Tallien der fih in Borbeaur unzählige Grau: 
famteiten und Nichtöwürbigfeiten zu Schulben kommen lieh, 
und dem Camıbon Öffentlich Tagen durfte: haft du nicht als 
Mitglied der Gemeine deine Pfote bergegeben um eine 
Summe von anderthalb Millionen zu unterzeichnen”), deren 
Beftimmung dich mit Schande bededen muß! — Barrere, 
der am 7. Thermidor Robeöpierre Iobte, und am 9. an 
Fagte; der heute mit verdammlichem Witze fagte: die Gnil- 
Iotine prägt Geld und Mebelden find etwas raube Forma; 
und Zages darauf: Tugend und Reblichkeit müflen num 


1) Desessarts 148. 

2) Poflelt 1796, II, 166; Senart 197; Burke XI, 115; Me- 
ieville XIII, 93; Necker Sur la revolution III, 70; Montgaillard 
IV, 267, 283. 
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mehr an der Tagesordnung ſeyn. Gentimental in Blut⸗ 
durft, der. willige Knecht aller Parteien, zulegt Schreiber 
Bonaparte’s! Sie ließen Robesrierre küpfen'), um richt 
geföpft zu werden, verdienten aber die Todesſtrafe nicht 
minder ald er, und weit mehr ald taufend Andere denen 
ein gleiches Schickſal zu Theil ward. Sie wären, ihrer 
Ratur und ihren wilden Xeidenfchaften gemäß, auf ‚dem 
Wege des Schredens geblieben, wenn nicht die Macht der 
umgeänderten Verbältnifie fie gebändigt hätte. 

Frankreich, edler und reiner, ald der Convent, war 
der Gräuel längft überbrüffig, und felbft in dem überreigten 
Paris hatte man die Guillotine von einem Plage zum an- 
dern verlegen müflen, und eine- Karikatur”), wo der Scharf: 
richter (als der allein übrig Bleibende) ſich ſelbſt köpft, 
wies durch ſcheinbaren Scherz hin auf den furchtbarſten 
Ernſt. Die allgemeine Freude über Robespierre's Sturz 
zeigte, DaB man nicht einen nerſönlichen Wechſel ähnlicher 
Machthaber, fondern eine völlige Umgeftaltung der Grund: 
füge erwartete, und daß jest ein Anbeginn neuer Ordnung 
und Sicherheit eintreten müfle. 

Frankreich theilte damals nicht die, fpater ſelbſtgefällig 
ausgeſchmückte und heuchlerifch aufgeputzte Anficht von den 
Wohlthaten und der Rettung durch die Schredlensregierung. 
Den Henfern und Mörbern ift Frankreich keinen Dank 
huldig, der Ruhm der Heere ruht nicht auf ben Ver- 
brechen des Convents, und mit Recht fagt Lafayekte’): die 
franzöſiſche Begeifterung bedurfte keineswegs des Schredens 
um das Vaterland zu vertheidigen. 

Ein Sefchichtfchreiber, der die revolutionairen Bewe⸗ 
gungen gern in das vortheilhaftefle Licht zu ſtellen ſuchr, 


1) Thibaudeau I, 8. 

2) Moleville XII, 425, 426. 

3) Ibid. XII, 286; Labaume Hist. de France I, IM: 
U n’est point vrai, comme on a pretendu, que le salut de la 
patrie ait exig6 ces nombreuses in&pties. Meillan 94, ein Repu: 
biifaner, 
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fagt democh über den damaligen Zuſtänd Frankreichs): 
Der Krieg hatte Die Zahl der Menfchen fehr vermindat, 
und Schrecken wie politiſche Vorliebe entfernte und ent: 
fremdete einen großen Theil fonft fleigiger Bürger, alla 
Arbeit. Wie Viele zogen ihren Merkftätten und Feldem 
vor, die Klubs, die Gemeineräthe und die Bezirksverſamm 
(uitgen; wo fie vierzig Sous erhielten um aufzuregen und 
fich aufregen zu laſſen. Alſo: Unordnung in allem Va 
kehr, Mangel an Lebensmitteln, Unterbrechung in den Re 
nufafturer durch dad Maximum, alled Handels mit dem 
Auslande durch den Krieg, der Städte und Landſchaften 
durch den Bürgerkrieg, Faulheit herbeigeführt burch die 
Vorliebe für ein politifched Keben u. f. w. 

Es war unmöglih mit einem Male al die fachlichen 
Übelftände zu verbeffern, und die verdammlichen Perfonen 
zu befeifigen: doch blieb der 10. Thermidor ein Wendepunft 
in ber Geſchichte der franzöfiſchen Revolution. Mit jedem 
Tage geichäh etwas um ſich von dem zu entfernen, wa} 
man zeither freiwillig, oder gezwungen, verordnet, geduldet, 
bevvundert hatte”). Hieher gehört die Verminderung ber 
Macht aller Ausfchüffe und häufiger Wechjel ihrer Mitglie 
der, Freilaſſung unzähliger Gefangenen, fitenge "Beauffid- 
tigung der feltenee werdenden Volksverſammlungen, Er 
mäßigung ber Handelsbefchräntungen, Verhaftung Kouguter: 
Zinville's. 

Zu feiner Rechtfertigung ſagte dieſer: Bin ich ſchuldig 
fo feyd ihr ed Me’). Hätte ich abgedankt, oder weiber 
ſprochen, wäre ich geköpft worden. Ich war nur bei 
Werkzeug des Convents, das Henkerbeil; — firaft man 
ein Beil? Es blieben jeboch To viel der ärgſten Grauſamkei⸗ 
ten und Nichtswürdigkeiten, die ibm perfönlich zur Laſt 
fielen , daß man ihn (und mehre Mitfchuldige) mit vollem 

1) Thiers Il, 35. 

2) Ibid. III, 2-22. 

3) Moleville XITI, 140; Morellet II, 11; Senart 159; Du 
rant 269. 
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Rechte zum Tode verurtheifte. Waren Doch unter feiner 
Leitung Namen der willkürlich Angeklagten wilfürlich ge _ 
ändert, Einreden, Berichfigungen, Hechtfertigungen mit 
kaltem Blutburfte unzählige Male abgefchnitten, der Vater 
für den Sohn, der Sohn für den Vater hingerichtet wor: 
den. Man nahm bald diefe, bald jene Geſchwornen, begriff 
Perſonen verfchiedenen Alters, Standes, Landes, Geſchlechts 
(die ſich untereinander gar nicht kannten) in dieſelbe An: 
Plage, und veruttheilte in wenig Stunden 50—60 gleich 
unſchuldige Menfhen zum Tode. Fouquier nahm Gelb, ' 
und fieß dennoch Hinrichten ); er war fchon früher als Pro- 
furator beim Chatelet feiner Räubereien und feiner Unſitt⸗ 
lichkeit halber weggejagt worden. 

Alle diefe Maßregeln trafen bereits mittelbar auch bie 
Jakobiner; indeſſen durfte ein unmittelbarer Kampf Imit 
ihnen nicht länger außgefeßt bleiben. Am 16. Oktober 1794 
defehloß der Convent ihre Geſellſchaft zu reinigen; er ver: 
bot ferner alle Verbindungmi vvn Klubs untereinandet und 
jeden Briefwechſel im Namen derſelben. Richtig fühlend 
daß die öffentliche Meinung ſich von ihnen abwende, wag⸗ 
ten die Jakobiner nicht zu widerſprechen; ſondern bebantten 
fih füt jenen Beſchluß, in der Hoffnung, dadurch neuen 
Beifall zu erlangen und weittre Schritte zu befeitigen. 
Sobald fie fahen daß diefe Hoffnungen täufchten, gedachten 
Viele nochmals den Weg dert Gewalt zu betreten, fanden 
aber Widerfacher Da, wo fie es am wenigften erwarteten. 
Freron (welcher Früher in Zoulon Bürger mit Kartätfehen - 
nieberfchießert ließ) ) war ber heffigfte Feind ber Jakobiner 
geworben und verfammielte ähnlich gefinnte junge Leute, 
welche auf dem Kaffe Chartres faſt ſcherzhaft den Beſchluß 
faßten, mit den zeither fo furchtbaren Jakobinern anzubin- 
den. Unter dem Rufe: es Iebe die Republik, eö lebe ber 


1) Desessarts 105; Vaublane II, 371; Montgaillard IV, 
328, 330. 

2) Thiers III, 62, 80; Montgaillard IV, 295, 297; Toulon- 
geon III, 67; Moleville XIII, 130. 
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Convent, nieder mit den Jakobinern! zogen fie mit Stöden 
bewaffnet durch die Straßen, und umlagerten den Ver— 
fammlungsfaal. Die Jakobiner erfuchten die bewaffnete 
Macht um Beiftand; als ſich dieſe aber ruhig verhielt, 
warf man Steine durch die Zenfter und fuchte die Thüren 
zu fprengen. Bei einem Ausfalle befamen die Jafobine 
mehr Stodichläge ald fie austheilten, und in ähnlicher 
Meile wurden fie des folgenden Tages behandelt, als fe 
fih an einem anderen Orte verfammeln wollten. Klagen 
angebracht bei dem Convente fanden Fein freundliches Ge 
hör, und Volksaufläufe, welche die Jakobiner fonft zu ihrem 
Vortheil veranlaßten, wandten ſich jeßt wider fie. Den 
12. November befahl der Convent die vorläufige Schließung 
des Klubs der Jabobiner ’), womit ihre fortlaufende Hm 
[haft und Einwirkung, Gottlob, ein Ende nahm, obmwehl 
(wie wir fpäter fehen werben) eine Erneuerung ihrer Macht 
noch mehre Male gewaltfam verfucht ward. 

Etwa vier Wochen fpäter (den 8. December 17%) 
faßte der Eonvent?), zum Theil auf Sieyes' Antrag, eine 
anderen, wichtigen und. beilfamen Beſchluß. Nach dem 
31. Mai hatte man in der Taſche eines Abgeordneten an 
Verzeichniß von 73 Abgeordneten ‚gefunden, welche den de: 
maligen Ereigniffen und Gewaltmaßregeln widerſprachen. 
Sie wurden fogleich aus dem Gonvente ausgeſtoßen und 
großentheild verhaftet. Indem man fie jet (unter ihnen 
Lanjuinais, Daunou, Boiffi d'Anglas, Lariviere) wicht 
in den Convent aufnahm, erhielt Die gemäßigte Partei cin 
entſcheidendes Übergewicht gegen die noch immer übermi- 
thigen Eiferer des Berges’). So warb der 10. Augufl 
gefeiert und. die Segnungen diefed Tages gepriefen; Bat 


1) Die definitive Schließung, 24. Sanuar 1705. Montgaillard 
IV, 311. 
ı 2) Thiers III, 82; Durant 170; Montgaillard IV, 301; Tou- 
longeon II, 69; &ieyes Schriften IL, 343. 
3) Durant 255, 259; Montgaillard IV, 265; Molerile 
XI, 13. 
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äußerte die revolufionaire Regierung fey die Gerechtigkeit 
des Volkes; und Cambaceres Drang auf firenge Anwen⸗ 
dung bes Geſetzzes wider die Verbächtigen. 

Als Lecointre und Legendre einige ber noch mitherr- 
chenden Hauptfrevier anklagten, -entgegneten (unter Ande- 
ren) Carnot und Lindet '): ganz Frankreich war überrevo⸗ 
lutionair, und ihr könnt nicht zehn Millionen Republife- 
nern den Prozeß machen. So ungeheure Dinge ließen fi 
niht mit gewöhnliden Mitteln bewirken. Nur Wenige 
befahlen, Die Meiften gehorchten, und. die Beſtrafung jener 
dürfte den lintergang vieler herbeigiehen. — Gründe biefer 
Art Tonnten aber unmöglich die enffehlichen Graue und 
Verbrechen rechtfertigen, deren ſich Einzelne (wie Carrier, 
Lebon, Gollot u. 4.) ſchuldig gemacht hatten. Insbeſon⸗ 
dere ward Carrier (der ſich in frechem Hochmuthe mit So⸗ 
krates, Cicero und Cato verglich) ſo heftig und überzeu⸗ 
gend angePlagt”), Daß 408 Stimmen gegen zwei, am Tage 
der Schließung bed Jalobinerklubs feine Verhaftung be 
ſchloſſen. Vergeblich, und unwahr übertreibend, ſagte Car⸗ 
tier: will man jedes Conventsmitglied fo genau zur Rechen⸗ 
haft ziehen, würde fi nur der Lehnſtuhl und die Glocke 
bed Präfibenten rechtfertigen können. — Je genauer unb 
gewiftenhafter man (gegen zeitherigen Gebrauch) Carrier's 
Prozeß führte, deſto beifpiellofer und entfeglicher trat feine 
unermeßlihe Schuld heraus, und mit vollem Rechte ward 
ibm am 16. December 1794 das Haupt abgefchlagen! 
Nach langem Zögern und weitläufigen Vorunterfuchungen, 
ließ der Eonvent am 2. März; 1795 auch Collot, Billaud, 
Barrtre und Vadier verhaften”). 

Neben diefem gefeglichen Verfahren gegen überführte 
Hauptverbrecher, ging manche Selbſthülfe her, von wo aus 
der Übergang zur Selbſtrache nur zu leicht war. Daß 


1) Debats V, 450; Poſſelt 1795, .Il, 244. 
2) Thiers II, 72; Lacretelle XII, 165, 167; Mentgaillard 
IV, 301— 304; Poſſelt I, 33; Necker Sur la »svolution III, 78. . 
3) Montgaillard IV, 313. 
VIII. 46 
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Marat's Leiche aus dem Pantheon herausgenommen wurde‘), 
bedurfte Feiner Rechtfertigung; daB man fie verachtlicdh be 
bandelte, ließ fich entichuldigen; aber die früher Bedrängte 
und Mißhandelten thaten ſich jetzt (beionderd in Südfrant: 
reich und Lyon) mit den Genoflenichaften der Sefuscon- 
yagnien und Sonnenritter zufammen ’), unb übten Die ärgſte 
Willkür und Grauſamkeit gegen ihre früheren Verfolger 
Diefe Verhältniſſe, die Verhaftung jener Schrecken⸗ 
männer und der augenblidliche Brotmangel in Paris führ 
ten zu dem Aufftanbe bes 1. Aprils (12. Serminal) 17%, 
wo eine ungeorbnefe, wilde Menge bis in ben Convent 
drang. Sie nannten ſich, unter lautem, unanfländigen Ge 
ſchrei, Männer des 14. Julius, 10. Auguſt, 31. Mai’) und 
forderten: Freilaſſung alles Patrioten, Wiedereröffnung der 
Klubs, die Verfaſſung von 1793, Werjagung ber 73 u. |. w. 
- Schon freuten fi die Jakobiner ihres Sieges, ald (mit 
Hülfe ded aus Holland zurückgekehrten Pichegru) Die Ruhe 
bergeftellt ward. Eine Folge dieſes Obſiegens war daß 
Collot, Billaud, Barrere, Vadier und etliche die ſich zu 
laut für Herſtellung der Schreckensregierung ausgeſprochen 
hatten, zwar nicht zum Tode, aber am 56. April (dem 
Tage bes Friedensabfchlufles mit Preußen) zur Verbannung 
nad) Cayenne verurtheilt wurden. Inter den Flüchen un 
Belhimpfungen womit Billaud überall empfangen wurde, 
behauptete er einen unbiegfamen Trotz; Gollot bingegen 
erlag feinem Schidfale, weshalb ihn auch Billaub wie eine 
Memme verasbtete. In feiner letzten Stunde rief Gollst 


1) Thiers II, 114. Den 8. $ebruar. Montgaillard IV, 313; 
‚ Lacretelle XII, 149. 

2) Thiers HI, 179; Freron Mem. 91; Montgaillard IV, 45; 
Thibaudeau I, 240. On y traitait les patriotes, comme on tut 
les gives dans les champs, partout ou on les rencontrait. Du 
rant 2717. 

3) Thiers II, 129-139; Poſſelt 1705, II, 295. — La ses- 
sion du 1. Avril montre tout ce qu'il ya de scandaleux et gros- 
sier. Debats V, 539. 
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d' Herbois Gott an und bie Jungfrau Maria, und wiederum 
wird behauptet, er ſey geſtorben, weil er eine Flaſche Brannt⸗ 
wein hinterſtürzte ). 

Das Mißlingen des Aufftandes vom 1. April, die 
Furcht vor Strafe, die Hoffnung neuer Herrſchaft oder 
Willkür, trieb gu Der noch gewaltſamern und gefährlicheren 
Empörung vom 1. Prairial. Schon des Tages vorher 
war Paris unruhig, und da ber Convent keine Vorfichts · 
maßregeln ergriff, ließen bie. Worftäbte S. Antoine und ©, 
Marceau den 20. Mai Morgens um fünf Uhr General⸗ 
marſch fchlagen, ftellten Weiber und Kinder voran, unb 
zugen nad) dem Gonvent. Als Die Abgeordneten allmälig 
anlangten, fanden” fie die Bühnen bereits befeht, und in 
den zahlreich vertheilten Einladungeſchriften der Verſchwor⸗ 
nen hieß es): in Betracht, daß bie Regierung das Noll 
unerbittlich Hungers flerben läßt, daß ihre Aufführung will» 
kürlich und tyrammifch iſt, daß Bürger verhaftet unb hin⸗ 
gerichtet wurden weil fie Brot verlangten n. f. w., beſchließt 
dad Well; der Auffland ift die heiligſte ber Pflichten, bie 
Regierung wird abgeſchafft, bie Werfaffung von 1793 ein 
geführt, die Urverfammlungen berufen, und jeder als Feind 
des Works betrachtet ber nicht fogleich zu ihm übertritt, 
oder fein, ihm nicht vom Wolke verliehenes, mithin wider⸗ 
rechtliches Amt niederlegt. — Außerdem forderte man; 
Hausfuchungen nad Lebensmitteln, Annahme der Aifigna- 
ten zum Nennwerthe, Sreilaflung der gefangenen Patrioten, 
Verhaftung der Yeigen und Schurken u. f. w. 

Muthig beſchloß ber Gemvent unter Wernier's und 
Dumont's Vorfig: die Gemeine von Paris iſt verantwort- 
lich wegen allee Unternehmungen gegen bie Reichstagsab⸗ 
geordneten, bie Häupter des Aufftandes find außerhalb hei 
Geſetzes, und die bewaffnete Macht zieht gegen bie Em⸗ 

1) Lacretelle XII, 201; Pitou Voyage à Cayenne. Barrire 
entfam. Montgaillard V, 387. 

9) Thiers III, 188-194; Toulongeon III, 145; Segur III, 
201; Fain Manuscript, 187, 194, 198; — 170. 
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revolutionairen Geſetze über die Eheſcheidungen aufgehoben), 
Gelder für darbende Künſtler und Gelehrte angewieſen, der 
Drud "ner neuen Ausgabe des Wörterbuches der Akade⸗ 
mie veranftaltet und die Verwaltung der Rationalbibliothel 
geordnet. Loͤblich waren faner die Beſchlüſſe für Grün 
dung der Orts⸗ und Bezirksſchulen, der polytechniſchen 
Anſtalt und des Nationalinſtituts; aber freilich Tomte man 
hiedurch nicht plöglich fleißige Schüler, geſchickte Lehre, 
neue Schulhäuſer und reichliche Beſolbdungen bervorzaubern, 
— ſo daß vieles vom Gewünſchten und Geſchloſſenen des⸗ 
halb gar nicht zur Ausführung kam. 

Das Gleiche gilt in Hinſicht auf Kirche und Gottes⸗ 
dienſt. Denn ob man gleich an die Stelle der Undulbſam⸗ 
keit des Atheismus, auf Boifſi D’Anglas’ Vorſchlag ), all⸗ 
gemeine Religionsduldung ausſprach, die imzerſtörten Kir 
hen ben Gemeinen zuruückgab, und von ben Prieſtern mar 
Unterwerfung unter die Gefege des Staates verlangte, bike 
ben doch die meiften Kirchen» und Schulgfter verloren, ber 
verarmte Staat war außer Stande fein Verſprechen reich⸗ 
lichen Erfages zu halten, und die Gemeinen waren weder 
geneigt, noch fähig, noch verpflichtet eine neue Auoſtattung 
der Schulen und Kirchen zu überneßmen. 

Alle einzelnen Maßregeln ımd Beſſerungen genägten 
aber in Feiner Weiſe, Der allgemeinften unb bringenbftm 
Forderung gegenüber, daß bee Konvent eine nme Verfaſ⸗ 
fung entwerfe und feiner Wirkſamkeit ein Ende made. Ba 
der Unmöglichkeit, biefer Forberung länger auszuweichen, und 
dee perfönlichen Gefahr welche aus Niederlegung der Her 
fchaft entftehen mußte, kam es darauf an einen Mittelweg 
zu finden und durchzuſetzen. Zu biefem Zwecke warb am 
23, April 1795 ein Ausſchuß von eilf Mitgkiebern ernannt 


1) Poffelt 1795, IV, 262; Revue 21. März, 25. Oktober, In ei 
nem Monat 223 Scheidungen in Paris, basunter 200 von den Fraum 
nachgeſucht. Theorie de revolutions IV, 167. 

-9) Thiers IM, 181; poſſelt 1795, II, 2360; Moleville XII, 
139. Revue chronol. 3. Mai 195. " 
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und am 33. Auguſt ihr Verfaſſungsentwurf angenommen, 
am 30. Auguſt jedoch (eigener Sicherheit gegen große Be 
fahren halber) hinzugefügt: zwei Drittheile der beiden neuen 
Mäche, ſowie die fünf an Die Spitze der Regierung tresen- 
Den Direktoren, werden ans bem Comvente und duch Ihn 
gewaͤhlt. 

Damaligen Grundſatzen zu Foige ward die Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde den Volke zur Annahme vorgelegt und nächft⸗ 
Dem verfündet ’): 

es ſtimmten für die Werfaffung 5, 
D agegen . 0 0 ne , 
für jene Wahlbeſchlüſſe TE 
dagegen.... 95,373. 

Dad Ergebniß war alle im Ganzen (weil man von 
einer Verfaſſung noch immer Rettung aus aller Neth er⸗ 
wartete) vortheilhaft für die Antraͤge ausgefallen; Doc 
ward zunächft tabelnd behauptet: man habe unter allerhand 
WBormänden viele ungnftige Abſtinmungen zur GSeite ge 
Tegt, alle nicht Abſtimmende deu Beiſtimmenden zugezäblt, 
Die Bahlbeflimmungen für untrennlich von der Verfaſſung 
erflärt, Paris bei der Abzaͤhlung willküͤrlich verkürzt, in 
eigener Sache ein Geſetz gegeben, beurtheilt und augemen- 
det u. f. w. Umnbelümmert um alle diefe, gegründeten ober 
ungegrändeten Einreben, machte der Convent am 23. Sep 
tember bekannt: nit bloß Die Vafaflung, ſondern auch 
die Zuſatzpunkte md Wahlbeſtimmungen über bie Swei- 
drittheile und Die Direktoren, feyen vom Wolle angenom- 
men worden. 

Hemit waren aber alle Bezirke von Paris (mit Aus⸗ 
nahme eines einzigen) gar nicht einverſtanden, und insbe 
fondere trat die wichtige Sektion Lepelletier (welche vor- 
zugsweiſe den Convent am 1. Prairial gerettet hatte) mit 
mändlihen und ſchriftlichen Vorſtelungen hervor, welche 
anfangs gemößigt, dann aber immer firenger und heftiger 


1) Poſſelt 1795, IV, 201; Thiers II, 202. 
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lauteten. Sie ſagte): werſt eure Augen auf euch fehl, 
eure Kleider ſind mit unſchuldigem Blute bedeckt. It 
habt Tauſende erwürgt, Die. Städte verwüſtet, den Hand 
zernichtet, die Frömmigkeit geächtet, Hungerönoth, Eitten 
loſigkeit, Atheismus Durch eure Gefege begründet, de 
Staatövermögen vergeubet. Ihr waret immerbar Verbrecher, 
ober Sklaven, ober beides. Nicht das Wohl des Vater 
landes, ſondern Zurcht vor der Strafe und verdammlide 
Ehrgeiz führt euch zu dem Verlangen längerer Herrſchaft, 
und weil ihre unfere Wahl nicht. verdient, wollt ihe fie er 
zwingen. &o find eure Werke! Zu den hingegen was mi 
hun, treibt uns Recht und Vernunft, und wenn bie Volk 
vertreter es nicht verflanden haben an ihrem Poften yu 
ſterben um dad Böfe zu verhindern, fo werden es bie Re 
präfentieten verftehen um ihre Rechte zu erhalten. 

Man antwortete: zwar bat fi Das Volk durch An 
nahme der Verfaſſung für die Republik erflärt, aber wie 
leicht könnten ſich Royaliften unter die Wähler einſchleichen 
Auch ift es unklug und. gefährlich lauter neue Gefehgehe 
und Verwalter zu berufen. Der 9. Ahermider erweiſet dam 
guten Sinn des Sonvents, und unter Robespierre "hat gan 
Frankreich die Tyhrannei geduldet. Nicht der Convent, fon 
dern die Volksgunſt hat den Tyrannen gehoben und erhal 
ten, und troß der Volksgunſt hat der Convent ihn geſtürzt. 
Nicht um und Gefahren zu entziehen wünfchen wir die 
Sortdauer unferer Macht, Tondern um den von Ropalite 
ber drohenden Gefahren entgegenzutreten, und die Freiheit 
auf Sahrhunderte zu begründen. Das Voll Hat unla 
Bünde durch ein Belek beflätigt, und wir werben fancı 
Widerfpruch gegen die Geſetze dulden. j 

Dem gemäß verbot der Convent den Bezirken ſich zu 
verfommeln und Bekanntmachungen zu erlaflen; die Selti« 
nen hingegen erklärten: der Convent habe ihr Zutrauen 

1) Toulongeon III, 197, 216; Poſſelt 1795, IV, 195; Necker 
Sur la r&volution III, 131; Montgaillard IV,-357; Moleville XII, 

e.6,c.1. 
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verloren '). Am 4. Oktober 1705 (12. Vendeminire) be» 
fahl Diefer dem General. Menu den. Bezirk Lepelletier zu 
entwaffnen. Als man ſich (mach. ber muthigen Aufforderung 
eines jungen Mannes) heiten weigerte, gebot der Abgeord⸗ 
nete Laporte Gewalt zu gebrauchen, aber Menou (weiteren 
Unterhaublungen vertrauend) ſprang hindernd dazwiſchen; 
— wofür tr zur. Unterſuchung gezogen, ſpäter jedoch los⸗ 
geſprochen warde. Jeden Fulls üͤberzeugte ſich der Convent, 
er bedürfe gegen die. ſich ſtündlich mehrende Mactht der Be⸗ 
zirke eines anderen Anfihrers, imd bot deshalb Die Ober⸗ 
leitung an Bonaparte, welcher ſich damals bereits ſeit fünf 
Monaten in Paris aufhielt”), aber (wichtigere Ereigniſſe 
erwartend) weder in. der Wendte, noch anbersive, eine un« 
tergeordnete Stelle hatte annehmen wollen. 

Der Untrag: Krieg gegen die parifer Bürger zu er- 
beben, veranlaßte ihn zu ernſtlichen Überlegungen. Selbſt 
en Sieg führte nämlich zu Haß und bikteren Vorwürfen), 
eine Niederlage zu dem Eubedfeiner: erſt beginnenden Lauf- 
bahn. Sollte er ſich für dieienigen opfern,. an deren Ber: 
brechen er’ unſchuldig war! Sollte er ihre ſtets mißbrauchte 
Gewalt verlängern? — Andererſeits war ber Convent die 
geſetzlich noch beftchende Obrigkeit. Mit. feinem Kalle ſchien 
daB alte Syſtem nebſt dem Königthume. hereinzubrechen), 
und dem. Auslande (mit Vernichtung aller Giegesfrüchte) 
ein neuer Einfluß bereitet zu fein. Jeden Yalld war Mor 
naparte, feiner Natur nach, allen. bemofratificenden. Auf- 
fanden abhold; jeden Falls Hatte ber. Convent darm. Ehr⸗ 
geigigen .mehr zu bieten, als feine Gegner; und für die Zu⸗ 
fiherung raſcher Befürberung nach feinen- Wünſchen, nahm 


1) Fain 343 — 347. “ 

2) Memoires de L. Bonaparte I, 39. 

3) Las Cases Mém. II, 179. 

4) Die Royaliften intrigirten’ mit Leichtfinn, deklamirten bitter, 


drohten unverfländig, und theten nichts im Augenblick der Gefapr. 
Montgsillard IV, 383. 
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den Auftrag an’). In der Nacht vom 4. zum 
5. Detober ließ er vierzig Kanonen zur rechten Stelle brin- 
gen’) und traf feine Vorbereitungen zu einem Gtraßen 
kampfe geſchickter, als fein Gegner Danican; . deften er 
gleichsourfchläge zwar. von etlichen Conventsabgeorbneten 
unterflügt, von Dee Mehrheit aber verworfen wurden. 

Erſt Nachmittags gegen fünf Uhr (als ſich viele der 
pariſer Kämpfer hungrig und ermübet entfernten) begann 
das Gefecht. Rad) tapferer Gegemwehr (eb blieben mehre 
Hundert von jeder Grite) ’) fiegte Bonaparte und der Con⸗ 
vent. Es war dies der erſte Kampf, wo die Soldaten wie 
derum umbebenflich gegen die Bürger. auftraten; der Ichte, 
an weichem in jenen Jahren: bad Wolf Theil nahm. Alle 
fpäteren Ummälzungen gingen nur unter ben Regierenden 
vor, und nach Auflöfung ber pariſer Volkowachen konnte 
fi die Volksſouverainetät nicht mehr geltend machen. Der 
Vorfihlag *): die Beſiegten und ihnen Gleichgefinnte terre 
riſtiſch zu firafen, war ungerecht und-unzeitig; ber Go 

danke, ſchon in frieblich mulder Weile zu regieren, bei fo 
aufgeregten Reibenfchaften unausführber. "Gegen Wasge 
wanderte und Prieſter bitch es zimächft bei ten alten Be 
flimmungen, und öffentliche Unter wurden nur mit Freun 
den der Sieger beſetzt. Deren Hauptgewinn über blich 
daß nunmehr bie Werfoflung vom 2% Geptember 17% 
eingeführt ward, und zwei Drittheile der Konventsglicber 
an der neuen Herriaft Sheil nahmen. 

Wenden wir uns zur Betrachtung dieſer dritten Ver⸗ 
fafjung. Lehren und Erfahrungen ber. bitterſten Art waren 
micht ganz vergeblich geblieben, ſondern hatten manche Bor 
urtheile und Serthümer befeitigt. Man wußte nunmehr, 


1) Den 16. Oktober ward Bonaparte Divifi iondgeneral, den 36. 
General en chef de l’interieur. Fain 356— 373, 

2) Montholon Mem. III, 69. 

3).400 Xodte (Fain 356— 8718); Las Cases II, 184; 1100 - 
1900 (Mentgaillard IV, 385), 3+- 4000 (Morellet II, 57). 

4) Toulongeon UI, 220; Thibaudeau I, 235. 
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Dap das Volk nicht Alles ſelbſt thun Ednne, oder falle, und 
DaB eine allmächtige Körperichaft erft alle Umgebungen, 
Dam fi. ſelbſt zerflöre, daß Aubs und terroriſtiſche Aus⸗ 
ſchuffe Herren der angeblich Herrſchenden würden; — aber 
man boffte irrig, daß eine papterne, geſchriebene Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde ſchon jetzt den Ghrgeiz, die Habſucht, die 
Tyhorheiten, die Laſter, die Überall entfeſſelten Leibenfchaften 
befiegen und baͤndigen kͤnne. 

- Sowie die Verfaſſung bes 3, Geptanber 1791 den 
Übergang vom befihränften Konigthume zur demokratiſchen 
Zyrannei bildete, fo bereitete Die vom 33. September 1195 
(die fogenannte Diveitorialverfaffung) den Übergang zur er 
neuten Herrfchaft eines Einzeinen, 

In der Erklärung Der RMenſchenrechte find jetzt Die 
großen Bingangsflosfein geſtrichen, und ihr iſt ein: zweiter 
Theil, von den Pflichten angehängt. Bau hat ber Lehre 
von ber @leichheit den Zufay beigefügt: vor dem Geſetze. 
Es heißt ferner: der allgemeine Wie fol nur durch bie 
Meiycheit des Volls, oder feiner Stellvertreter außgeiprochen, 
‚aber durch Seine theilweife Verſammlung der Bürger bie 
höochſte Gewalt .angemaßt werben. Vielmehr bebürfe bie 
bürgerliche Geſellſchaft einer Trennung und WBegsänzung 
der Gewalten. Keine gefehliche Strafe dürfe gefchärft, fein 
Beamter über Werantwortlichkeit erhoben werben. Wegge⸗ 
fteichen iſt Die Beflimmung: ba alle Bürger bei Feſtſtel⸗ 
Yung der Abgaben, bei der Auffiht und der Rechnungs— 
ablage unmittelbaren Theil haben müßten. Desglihe: _ 
von dem Rechte, der Unterdrũckung zu widerfichen, und dem 
Meiste des Aufftanded, wenn bie Rechte des Volkes verletzt 
wärden. Vielmehr wird Die Pflicht ausgeſprochen: den 
Geſetzen ohne Ratfonniren zu gehorchen, und ber Grund⸗ 
fat unerwartet anerkannt und empfohlen: was ihr wollt 
Daß euch die Leute thun follen, das thut ihnen auch! 

Die neue Verfaſſung forbert: daB jeder Bürger eine 
Grund« und Perfonalfteuer zahle, und jeder Wähler in den 
zwei Abſtufungen der Wahlverfammlungen ein gaviffed 
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Vermögen 'befite. Die gefeigebende Gewalt warb zwei, 
lediglich nach Maßgabe der Bevölkerung erwählten Ken⸗ 
mern, dem Bathe ber Alten und der Fünfheindert anver 
traut. Sie follten nie eine richterliche, ober vollzichende 
Gewalt ausüben, und jaͤhrlich zu einem Drittel ernent wer 
den, Alle Ausſchüſſe (deren Tprannei man erfahren hattı) 
wurden verboten. Auns ſehr wohlbegrimdeter Furcht (nicht 
bloß vor anmaßlichem Mitſprechen, ſondern vor den äry 
ſten Gewaltthaten) ſchreibt die Verfaſſungsurboinde vor: zu 
den öffentlichen Sitzungen Der Nathe werben nur halb fo 
viel Zuſchauer eingdaflen, alß Mitglieder gegenwartig fit. 
Die gelebgebende Verſammlung wohnt Teinen öffentlichen 
Geremonien bei und ſendet dazu Feine Bevollmächtigten. 
Jedes Mitglied des Raths der Funfhundert foll dreißig 


Jahre alt ſeyn, und ſich zunächſt vor der Wahl zehn Jahre 


in Frankreich aufgehalten haben. Der Rath, der Alten zahlt 


2350 Mitglieder, vierzig Inhre alt, verheirathet ober Bil 


wer, und funfzehn Jahre vor der. Wahl anfäffig im Franf- 
reich. Der Rath der Künfhundert bat allein das Reit, 
Geſetze in Vorſchlag zu bringen; der Rath Der Alten hat 
ausfchießluh das Recht, diefe, an ihn gebrachten Vorfhlin 
des Raths der Fünfhundert (ohne weitere Abänderungen) 
zu beſtätigen, oder zu verwerfen. 

Die vallziehende Gewalt, Kriege» und Geldmacht it 
einem Direktorium von fünf Perſonen anvertraut, wer 


ber. Rath’ der Alten erwählt, aus einer ihm durch ben Rath 


ber Bünfhundert vorgelsgten Lifle von funßzis Perſonen 
Jahrlich ſcheidet ein Direktor aus. 

Schon dieſe kurzen Auszüge aus der ſehr Langen Ver 
faſſungsurkunde geben Gelegenheit zu mencherlei Bene’ 
Bungen. Man wollte keinen König; taͤuſchte ſich aber ſeht, 
Die Direktoren (dieſe Fuͤnftel⸗und Bruchkönige) würde 
fi freundlich untereinander und mit den beiden Röthe 
"vertragen. Der mildefle Ausweg war, daß fie einen m 
bequemen Kollegen zwangen ſich berauszulofen; und m 
dies Schwierigkeit fand, brauchte men kutzwes Gall. 
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Nach Vernichtung aller fländifchen Beſtandtheile und 
Der Abneigung gegen alle tieferen qualitativen Geftaltungen 
und Gegenfäge, war man-zu dem Verſuche gezwungen fie 
äußerlich zu erfünfteln, und verfiel zunächft auf ben bes 
größern, oder geringern Alters. Hätte das Alter wirklich 
einen entfheidenden Einfluß auf Einficht, Charakter und 
politifde Geſinnung; fo würde man durch Hinweifung aller 
jüngeren Perlonen in den ein, und ber älteren in ben 
zweiten Rath, einen fleten Widerſpruch und ewigen Krieg 
begründet haben. Emtfcheibet hingegen das frühere, ober 
fpätere Geburtsjahr hierüber keineswegs unbedingt, fo hatte 
die Zrennung feinen genügenden Grund; ober eine Miſchung 
jüngerer und Fräftiger Männer mit älteren und befonnenern 
(wie im römifhen Genate und im englifihen Unterhaufe) 
würbe befler zur Wermittelung und Verſtändigung gewirkt 
haben. oo 

Noch auffallender erſcheint eine zweite erfünftelte Ver⸗ 
ſchiedenheit zwiſchen beiden Räthen. Sonſt pflegte man 
wohl der geringeren Zahl (ſo z. B. in Athen dem Rathe, 
der Bule)) eine Berathung zuzugeſtehen, bevor die Sachen 
an die gtößere Zahl, oder an die Vollsverſammiung kamen. 
Hier berathet dagegen erfl die größere, dann bie. Meinere 
Zahl; es gehen die Jüngern ben Älteren vor, und (ganz im 
Widerſpruche mit der bamaligenWerehrung bloßer Zahlen 
Duantitäten), enticheibet die Minderzahl der 250, gegen Die 
Mehrheit der 500°). Dennoch ſteht der Rath der Alten 
auf fehr unangenehme Weife eingeklemmt zwiſchen dem 
Direftorium und dem Mathe der Fünfhundert, ohne leben⸗ 
dige Wirkſamkeit, ſtumm und unthätig, bis es dem Rathe 
der 500 beliebt etwas an ihn zu bringen. Aus übertriebe⸗ 
ner Furcht wor etwanigem Streite, ſchnitt man die Mög- 
lichkeit des Beſſerns und Vermittelns ab: der Rath der 
Alten war auf das fo oft ganz unpaflende Ja, ober Rein 
angewieſen. Diefe unnatürliche, aufgezwungene Stellung 


1) Sa, 126 Fonnten im Rathe der Alten, gegen 500 entſcheiden. 


% 
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trieb, Dem Rathe der Fünfhundert gegenkber, Die Neigunz 
zu bitteren Verneinen hervor; fo daß dieſer trog alles Ar 
dens und Vorſchlagens ‚ nah Benjamin Conſtant's Au; 
drud '), eine Körperichaft war: babillarde de droit a 
nulle de fait. — Baudin ſogte dagegen: (und ch ww 
bewundert!) ber Rath ber Alten ift der Verſtand ); in 
Rath der 500 die Einbildungskraft. 

Übele Zolgen hatte endlich die völlige Trennung ie 
gefeßgebenden „von der vollzichenden Gewalt. Gie try 
damals dazu bei, den Gegenſatz Der in ben Räthen md 
dem Direktorium fich bildenden Parteien bis aufs Huber: 
zu feigern; wie ſich aus ber weiteren Erzaählung erze 
ben wird 


Schon damals war Sieyes (angeblich der größte 
Staatsmann Frankreichs) mit dieſer Verfaſſung unzufrieden. 
Sehen wir deshalb, welchen, feiner Meinung nach eohne 
Vergleich beſſern Cutwurf er am 20. Jullus 1795 vofm 
legte’). Er jagt: bie Wolfsfounereinetät iſt nicht unda- 
gefegräntt, -fie. muß in ihre gehörigen Schronken gericttr 
ten. Die Errichtung einer Adelskammer, oder eine the 
Fratifch -Föniglichen Kummer, hat etwas die Menſchheit 
GEntehrendes, ift ein allen freien Seelen verhaßtes Bakıt 
hen. Die vollziehende Gewalt ift ganz Handlung, di 
(davon unterfchiedene) Magierung ift ganz Gebanfe: — 
Daher findet hier Berathſchlagung ſtatt, dort nicht. © 
fol gegründet werden: 

1) ein Zribunat (dreimal fo viel Perſonen as Dr 
partements) weiches auf bie Bebürfnifle des Volkes Ai 
giebt, und Der gefehgebenden Verſammlung jedes Ge 
vorfchlägt. 

3) Eine Regierung von fieben Perfonen. Gie gich 
ug Acht, ſchlägt auch vor, und forgt für bie Bolifredun | 

Geieke. 

1) Oecuvres I, 89. 

2) Lacretelle XLI, 399. 

3) Schriften II, 375-400. 
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3) Eine. Gefengebungsverfammiung (neunmäl 
fo viel Perfonen ald Departements) urtheilt und befchließt 
über die Worfchläge des Zribumats und der Regimung. - 

4) Ein Sefhmornengeridht. Died wacht: a) Aber 
die Verfaſſung; b) beichäftigt es fih, entfernt von 
allen Leidenfchaften, mit Manen bie Grunduerfoffung 
zu vervollflommnen '); ©) reicht es der bürgerlichen Frei⸗ 
beit das Hülfsmittel einer natürlichen Billigkeit In 
allen wichtigen Fallen, wo das väterlide Beleg bie 
gerechte Bürgiehaft vergeſſen haben wird. Im jedem zehn⸗ 
ten Jahre läßt das Geſchwornengericht feinen Verbeſſerungs · 
entwurf des. Verfaſſungsgeſeczes druden. Die gefeggebenbe 
Berſammlung darf (da fie Feine verfafiunggrünbenbe Gewalt 
bat) darüber nicht urtheilen, ſordern ſendet ihn. ben Urver⸗ 
fammiungen zu. Diele erklären, mit Ja oder Nein, ob 
ig der gefeßgebenden Verfammlung auf eine Zeit lang Die 

erfaflanggründende Gewalt übertragen wollen. Überwiegen 
die Kein, fo bleibt es zehn Jahre beim Alten; überwiegen 
‚ die Ja, fo nimmt die gefehgebende Verſammlung bie Vor⸗ 
ſchläge am, ‚aber verwirft fie, darf fie aber nicht ändern, 
ober etwas Anderes an bie Gtelle fehen. Auf erhaltene 
Anzeige yrüfen Die Geſchwornen bie Handlungen dee. Re 
gierung und ber Berfammiung, unb bie für verfaſſung⸗ 
wibrig erflärten Hanbiungen find wichtig und als nicht 
geſchehen zu betrachten. Der zehnte Theil des GEeſchwor⸗ 
nengerichtes bildet den Gerichtshof der natürlichen Billig⸗ 
keit, für Bälle wo-das Gefetz fehlt, oder die Entſcheidung 
nach demfelben, dem Gewiffen ber Bichter widerſpricht 
Das über die Verfaſſung wachende Geſchwornengericht Tann 
feinen Ausipruch aus eigener Bewegung thun. 

Diele verwirtten, thörichten, durchaus unbrauchbaren 
Vorſchläge, waren alle das Höchfte, was Sieyes, nach fo 
einleuchtenden und ſchweren Belehrungen der franzöfiichen 
Revolution, — fowie aller Jahrhunderte, erjchwingen Tonnte. 
Mit Recht ward nichts davon berüdfichtigt. 

1) Thibaudeau I, 372 widerlegte diefe Grillen. 
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Den durchgegangenen Beflimmungen zu Folge wählt 
der Convent aus feiner Mitte zwei Drittheile der nam 
Räthe; weshalb für Die nächſte Zeit die Entfcheibung ſtet 
in deren Hand lag‘). Liftig brachte der neue Rath da 
Zünfhundert an 45 ganz unbedeutende Perfonen auf dei 
Verzeichwß Der Yunfzig, aus welchen der Rath der Alte 
die Direftoren wählen follte,. fo daß man die fünf übrigm 
faum umgehen Tonnte. Diefe fünf Bruchlönige warn: 
Letourneur, la Reveilldre Lepaur, Reubel, Barras und 
(da ESityes abgelehnt hatte) Carnot. Alle fünf hatten für 
den Tod des Königs geſtimmt, was zu ihrer allgemeinen 
Charakteriſtik Hinreicht. Liber. die beiben erſten lauten die 
Urtheile ziemlich übereinſtimmend und billig; über bie legten 


hingegen fo abweichend, oder fireng, Daß wir bie einzelnen 


Urtheiler um fo mehr namen mollen, als fie fi durch 
Lob, oder Tadel ſelbſt ſchildern. | 

1) Letourneur. Ber der Revolution ein brand. 
barer Officier, ein gemäßigter Vertheidiger ber Republik 
‚ohne Antheil an den Gräneln ’). Won Natur gut und ce 
lich, aber ohne irgenb bedeutende Gaben. Man ſprach von 
ibm als. Direltor nicht wid, weber im Guten, noch im 
Böſen. Geachtet von Manıhen, gefürchtet von Keinen. 





2) Ra Reveilltre Lepaux. Unterrichtet, ein gute 


Zomilienvater, wohlwollend ; aber Fein Staatsmann vm 


runfaſſenden Anfichten; unfähig in erſter Reihe zu herrſchen 
Ws es ihm (aus vielem Gründen) gelang einige Ral 
zwiſchen feinen, in Anſichten und Grundfätzen verfchiedem 
‚ Kollegen zu vermitteln, fchrieb er ben Exfolg feiner & 
ſchicklichkeit zu, und wirkte, ſobald er mehr Nachdrud zeigen 
wollte, doch nur abhängig und in ihrem Sinne Seine 
Sefchäfts - und Menſchenkenntuiß war nur fehr gering 
und feine Hoffnung eine neue Religion fliften zu fünne, 

1) Lacretelle Directoire I, 4; France XII, 445; Thibar 
deau II, 5; Thiers III, 287; Moleville 3b. XIV; Montgailırl 
IV, 399, 

2) Thibaudeau II, 7; Montgaillard IV, 403. 


| 
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ein großer, bochmüthiger Irrtum‘). Doch warb dieſe nüch⸗ 


terne und leere Theophilanthropie auch unduldſam. Nach 
feinem Ausſcheiden aus dem Direktorium bewarb ſich Re⸗ 
veilldre um eine Profeſſur, da er uneigennützig (eine ſeltene 
Ausnahme) ſich nicht bereichert hatte. 

3) Reubel. Ein Abvokat aus dem Elſaß. Über 
ihn folgende Nachrichten und Zeugniſſe. 

a) Morellet (II, 38): Reubel ſagte einft, den Kin⸗ 
dern der Verurtheilten ihre Güter wiedergeben, heißt 
in ben verſchwörenden Ausgewanderten die SHoff- 
nung auf Rüdgabe ihrer Güter erweden. 

b) 2a8 Cafes (IV, 147): voller Vorurtheile, wenig 

Glaube an die Tugend, zum Arbeiten und Handeln 
geneigt. 

ec) Fouchtè (1, Al): Hart und edited, was er für 
Würde hielt. 

d) Zacretelle (XII, 2): wo ihn nicht (wie im Con⸗ 


vente) Furcht beberrichte, war er halsflarrig; und . 


das galt ihm für Charakter. 
e) Carnot (18. Fruktidor 159): er hielt jebe Freiheit 


L) 


für unmöglich, und flimmte nur für unbebingten 


Despotiſsmus. 

f) Montgaillard (IV, 403): Reubel, wild, hab⸗ 
ſüchtig, feige. 

g) Thibaudeau (I, 6): eigenfinnig, zornig, heftig, 
rauhe Sitten und Benehmen; — und mit dieſer 
Härte des Charakters, verband er Die Anmaßung 
eines Emporkommlings. 

h) Moleville (V, 140): geldgierig, halsſtarrig, Mit⸗ 
urheber der Kriege. 

i) Thiers (III, sin: fo dem franzöfifchen Vortheil 
zugethan, daß er gegen fremde Völker gern ungerecht 
ward. Sonſt thätig, und gefchäftstundig u. ſ. w. 

4) Barras. Aus einer alten provenzalifchen Familie, 


1) Toulongeon IV, 39; Las Cases IV, 145. 
vi. 47 
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fam vom 12. Vendemiaire noch mit dem Degen in ta 
Fauſt zur Herrfchaft. Zeugnifie: 

a) Fouchéè (E, 31): er fpielte den Fürſten in der Re 
publif, hatte Kuppeln von Jagdhunden, Curtifana 
und Maitrefien. 

b) Zoulongeon (IV, 4): ein angenehmes Außer; 
Verftand, aber wenig Kenntniffe, unfleißig, den Ber 
——* ergeben, Mittelpunkt aller Ränke und 

uen Hoffeſte. 

c) Ehlers (IE, 510): ‚weibeutigen Charakters, aus⸗ 
ſchweifend, nachläſſig, unwiſſend, heftig, falſch. 

d) Las Caſes (IV, 144): die Art wie Barras ſein 
Vermögen erworben hatte, untergrub die öffentliche 
Sittlichkeit. Er hatte Feine feſtſtehende Anſicht über 
ingend einen Theil der öffentlichen Angelegenheiten. 

e) Thibaudeau (II, 8, 169): nad. dem 10. Auguf 
Geſchworner des hoben Gerichtshofes, ein Haupt: 
führer des Berges, heftiger Vertheidiger des. 31. Mai, 
in Zoulon entfeßliche Grauſamkeiten verübend. Er 
hatte weber fefte Srundfäge, noch gefehgeberifche An: 
ſichten, noch Geſchicklichkeit zum Verwalten und Re 
gieren. Aber in politiſchen Gefahren, bürgerlichen 
Unruhen und Volksaufläufen, beſaß er einige Male 
einen richtigen Blick, Entfchloffenbeit und Kühnheit. 
Während feines Direftoriums. entwidelte er alle Laſter 
eines fchlechten Fürſten. Ginnlichen Genüſſen hinge 
geben, verfchwenberifch mit oͤffentlichen Gelbern, cin 
Tyrann, hätte er mehr Kraft des Charakters, Stärhkt 
des Geiſtes und Folgerichtigkeit ber Ideen befeflen. 

f) Carnot (reponse à Bailleul 22): unter der Hule 
einer erheuchelten Unbefonnenheit (etounderie) wr 
birgt Barınd die Wildheit eined Caligula. 

5) Carnot. 

a) Bertrand de Moleville (XIV, 140): durch fen 
Verdienfte um die Führung des Krieges, fein Br 
müben vor dem 18. Fruktidor, und manche fir 


! 
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tere, Muge und ruhige That, milderte er frühere 
VBeriguidungen, welche wohl mehr Folge allgemeinen 
Wahnſinns, ald perfünlicder Schlechtigkeit waren. 


b) LAas Gafes (TV, 148): fleißig, aufrichtig, leicht zu 


täufhen, nützlich für die Kriegfährung, obgleich ohne 
praltiſche Erfahrung. 

ce) Montholon (II, 84): Napoleon ſagte, man ber 
Sarnot wegen feiner Kriegsplane zu fehr gelobt; 
hatte gar keine Kriegserfahrung, aber fittlichen Muth, 


d) Thiers (IH, 509): Carnot war fpftematifch, hart⸗ 


nadig, fol. Ihm fehlten ganz die Eigenfchaften 
welche dem Geifte Ausdehnung. und Richtigkeit, dem 
Charakter Leichtigkeit (facilite) geben. Er war fcharf- 
finnig, gründlich; einmal aber in einem Irrthum be- 
fangen, kam er nie davon zurüd. Ehrlich, muthig, 
- fläßig; nie aber vergaß er ein ihm. angethanes Un- 
recht, oder eine Verlegung feiner Eigenliebe. 


e) Denfwürbigfeiten (über Carnot 62, 192; De- 


bats V, 465): Garnot wohnte den Berathungen 
des Wohlfahrtsausſchuſſes bei, und feine Entſchul⸗ 
digung daß er nicht Zeit gehabt alle Beichlüffe und 
Verfügungen zu leſen, ift wahr, aber ungenügend. 
Indem er unferfchrieb, blieb er nicht unfchuldig; er 
hätte ſich widerfegen, oder auf Abfonderung feines 
Geſchäftskreiſes dringen follen. Man kann ihn befla- 
gen, daß er für Frankreichs Wohl das nothwendig 
hielt, was ed zu Grunde richtete. Wer Fönnte auch 
aus dem Wohlfahrtsausfchufle hervorgehen, weiß wie 
Schnee! 

So, die fünf neuen Beherrſcher Frankreichs. Eine 


Mufterung der von ihnen ernannten Minifter gehört nicht 
bieher ; doch verdient Erwähnung daß Merlin von Douay, 
der Urheber des Geſetzes wider die Verdächtigen, für würdig 
galt Juſtizminiſter zu werden ’). 


1) Lacretelle XIII, 8; Montgaillard IV, 403. 
AT * 
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Am 26. Oktober 1795, um halb drei Uhr endete dx 
furdhtbare Laufbahn des Gonvents '); und man erwartet 
mit freudiger Hoffnung, von den Räthen und den Di. 
teftoren die heilſamſten Einrichtungen und Verbeſſerungen 
Wenn (wie man behauptet) die drei Reihöverfammlungen 
wirffih 15,000 Geſetze gaben’); fo Fönnte man glauben, 
jedes erwünſchte Ziel fey erreicht und nichts mehr zu fhun 
übrig; allein fchon Zacitus fagt mit Recht: im werde: 
teften Staate, Die meiften Geſetze; corruptissima republica, 
plurimae leges! | 


1) Poſſelt 1795, IV, 205; Thiers III, 285. 
2) Theorie des r&volutions IV, 145. 
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Zandkrieg, Eroberung Hollands, England, Seekrieg, E 
Friede mit Toskana, Preußen, Spanien, Quiberom, 
Unterhandlungen mit England, übele Lage Frank—⸗ 
reichs, Finanzen, Affignate, Mandate, Bankerott, 
Staatögüter, Verſchuldung. 





Machdem wir die Geſchichte der franzöfiihen Regierung, 
oder Schredensherrfchaft, bis zu einem Ruhepunkte, oder 
Doh zu einem Wendepunkte binabgeführt haben, ift es 
notwendig von zwei zurüdgefeßten aber ineinandergreifen: 
den Gegenfländen zu handeln, von dem Kriege, und den 
Finanzen. Die laut ausgefprochenen, und überall, wo 
ed irgend möglich war, geltend. gemachten Grundſätze des 
Gonvent3 bedrohten die Freiheit und das Daſeyn jeder 
Regierung, die fi nicht unbedingt unterwerfen wollte. 
Deshalb war ed nothwendig durch friedliche Beflrebungen, 
oder (wenn diefe erfolglos blieben) Dusch den gewaltigften, 
umfafjendften Widerſtand, die dringenden Gefahren abzu- 
wenden. Die verbündeten Mächte betrieben aber faft ohne 
Ausnahme den Revolutiondkrieg, wie ehemals jeden an⸗ 
deren; während die Franzoſen ohne Vergleich mehr thaten 
um ihre Iwede durch verdoppelte Mittel zu erreichen. 
Im Güde wurden die Verbündeten läffig, im Unglücke 
verzagt und uneinig, während Frankreich, fobald ein Hebel 
unwirkſam ward, einen zweiten nicht minder mächtigen in 
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Thätigfeit ſetzte. Während jene nicht felten die eigehtfichen 
Zwecke verfannten, oder vernachläffigten, oder Meinen Ne 
benrüdfichten aufopferten, verfolgten diefe raſch und rüd 
ficht8los ihren beftimmten Gang. 

Je ſchwankender und unbeflimmter der Begriff, reihe 
war, defto mehr wirkte ex nach allen Seiten, und in de 
mannigfachften Geftaltungen. Auch trat eine große Zahl 
von gutmüthigen, wohlwollenden, begeiflerten, irrenden, 
frevelhaften Männern, in allen Rändern offen, ober ink 
geheim, auf die Seite der Neuerer; oder veranlaßte bed 
Wechſel und Mangel an Zufammenhang in den Maßre⸗ 
geln der Verbündeten. Allerdings fanden Verdrießliche 
viel zu mäleln, Befonnene viel zu tadeln '); allein nirgends 
wurden angemefien gewürdigt jene franzöftfchen Spring- 
federn unermeßlicher Thaͤtigkeit, Anſtrengung, Aufopferung, 
Muth, und der fefte Glaube dag die wahre Freiheit doch 
zulegt fiegen werde und fiegen müfle. 

Wenn man den zahlreichern Heeren, dem Glanze neue 
Freiheit, der Zauberei von Freiheitsbaumen, Freiheits⸗ 
bymnen und Siegeöfeften, der edeln Waterlandöliche, da 
fühnen Zuverficht, dem fanatifhen Glauben nichts entge 
genftellte, ald abgeftorbene Stammbäunte, verfährte Leo 
füge, Anciennitätsreglements, lächerliche ober ſträfliche anti⸗ 
revolutionaire Vorſchriften, zufammengevorbene Söldner, 
die Zaktif des mit Hade und Walze geebneten Ubunge- 
plages u. |. w.; — was Tonnten ba Ergebniſſe und Er: 
folg ſeyn? 

Im Unfenge ber Revolution fühlte Das franzöfiſche 
Heer nicht, daß es nor ber Allgewalt der parifer Regierung 
ganz verfchwand; duch die Schreckenszeit Bam der Soldat 
befier hindurch als jeder Andere, und während bes faltın, 
hartherzigen Unterdrückungsſyſtems Der meiſt verächtlichen 


1) Burke tadelte lebhaft, dag man den Krieg nicht vorzugsmeik 
und immerdar gegen die Grundfäge rite, und Ausgewanderte, mie 
Royaliften, vernadhläffige. VI, 149. 
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Direltoren, bob fi die Bedeutung und Unabhängigkeit 
des Heeres, und der Feldherren; Begeifterung für den Ruhm 
wirkte gleichwie früher die für bie Freiheit. 

Serner mußte die Maſſe kriegeriſcher Zalente, durch 
den revolutionairen Gang der Dinge, in ben franzoͤſiſchen 
Herren größer feyn, denn in allen übrigen. Erſt trieb die 
Wahl, dann die Noth, daun der Zwang in die Heere; aber 
ftanden Die Jünglinge, oder Männer, aft in den Reihen, 
fo thaten fie immer ihre Pflicht; — je, man möchte fagen, 
mehr als ihre Pflicht! 

An die Stelle der anfänglich gleihartigen, ober doch 
ähnlichen Zwede, traten allmälig unter den Verbündeten 
ſehr verſchiedenartige, ja widerſprechende Unfichten und Ab⸗ 
fihten. Öſterreich und Preußen beneideten ſich unterein⸗ 
ander, fürchteten gegenſeitig Vergrößerungen und einſeitige 
Unterhandlungen); und die Engländer machten ſich in ben 
Riederlanden verhaßt durch Unfähigkeit ihrer Feldherren und 
Zuchtloftgfeit ihrer Soldaten. In den etwa wieber einge⸗ 
uommenen Ländern wurden treue Anhänger nur fchlecht 
belohnt, und Abgeneigte zu hart beftraft. 

Mirgends verfland man die öffentliche Meinung durch 
genügende Mittel zu gewinnen, nirgends wagte man bas 
Volk in größern Maflen in Bewegung zu feßen; und die 
Berechnung, daß Frankreich durch feine wilde Finanzwirth⸗ 
haft zu Grunde gehn müfle,.war irrig: weil man vergaß 
DaB Den Machthabern jener Zeit nicht bloß die Staatsein⸗ 
nahmen, fondern alles und jedes, Perfonen und Güter, 
wabedingt.zu Gebote flanden. 

Henn angeblich, für Ordnung und Gerechtigkeit käm⸗ 
pfende Mächte damals Polen theilten; Manche in der Stille 

ſchon an Entfchädigungen und Säculariſationen dachten, 
und England ‚Indien eroberte; fo mönten die Franzo⸗ 
fen: es fey nicht genug, daß fie durch ihre Anſtrengungen 
gegen Eroberung gefichert wären; vielmehr gebühre ihnen 


1) Raftatter riedensunterhandlungen I, 50. 
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(ſchon zur Herftellung des Gleichgewichts) auch eine Re: 
größerung ihres Reiches. 

Sie ſtellten (died wird behauptet) im Jahre 17%, 
780,000 Dann ins Feld, während bie Heere Der Verbür 
deten nur 356,000 ‚gezählt haben follen. Wie dem aus 
fey, gewiß war die große Überzahl auf ihrer Seite, m 
fie Tonnten (mit Aufopferung von DMenfchen) eine Taktik 
einfchlagen, welche von aller bisherigen abwich und zum 
Siege führte, bis man fie 1813 in ähnlicher Weiſe überbet. 

Am Feldzuge von 1794 gewannen die Franzofen (laut 
ihrer Berichte) 29 Schlachten und 100 Gefechte’); ſie 
nahmen 152 Städte, 3300 Kanonen, 90 Fahnen, 70,000 Flin 
ten, und machten 90,000 Gefangen. Mag bievon auf 
Vieles übertrieben feyn, fo ift es doch außer allem Zweifel, 
dag fie, Alles zu Allem gerechnet, in großem und weſentli⸗ 
chem Vortheil waren. Da es indefien durchaus nicht unſere 
Aufgabe ift die Kriegsgeſchichte zu fehreiben, genügt es 
Nachſtehendes anzuführen. Den 26. Junius 1794 fiegt 
Pichegru bei Fleurus, und Belgien kam wieder in franz 
fifche- Gewalt. Beſetzt wurden ferner von den Franzoſen, 
am 9. Auguft Zrier, am 8. Dftober Köln, am 9. He: 
zogenbuſch, am 4. November Maftriht, am 8. Novembe 
Nimmegen, am 27. November Figueras. Begünſtigt von 
dem kalten Winter rüdte Pichegru den 17. Januar 17% 
in Utrecht, den 19. in Amfterdam ein; der Erbſtatthalter 
legte feine Würde nieber. 

In den Bewegungs » und Rechtfertigungsgründen fit 
die Beſetzung Hollands wirb angeführt: weil dem Belk 
die Souverainetät gehört, und alle nit davon auge 

hende Gewalten rechtswidrig find’); weil das franzöfiſche 
Volk jetzt allein dieſe gefeglichen Gewalten einführen un 
die Einwohner ihres früheren Eides entbinden kann, 
ff — — u. ſ. w. 

1) Ségur III, 197. 

2) Moleville XIV, 101 - 120; Toulongeon III, 106; Xaofattr 
Unterhandlungen I, 61. N 
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Bei diefen Veränderungen zeigten ſich die fogenamten 
Datrioten, und unter ihnen vorzugsweiſe der: Advokat 
Scimmelpeming, fo erfreut als thätig. Sie fuchten den 
Schein zu erweilen, als Habe das Volk fich ſelbſt befreit, 
und Pichegru bemühte fih das Schickſal der Niederlande 
zu erleichtern. Bald aber zeigte fich, wie übereilt jene kurze 
Freude geweien fey. Zwar wurden bie Souverainetät des 
Volkes, die Menfchen - und Bürgerrechte ſogleich verfün- 
Det und anerkannt, die Feudalrechte aufgehoben, und bie 
Freiheit und Unobhängigfeit der neuen Republik von Sranf: 
reich verbürgt; zugleich aber alle Domainen und Retional- 
güter (nach der beliebten, aber nicht einmal mehr täufchen- 
den Formel) unter den Schuß der: franzöftfchen Republik 
geftellt. Nach dem Schub: und Zrugbündnifle vom 16. Mai 
1795 mußte Holland ferner (für die Ausficht auf eine 
Fünftig zu erwartende Entichäbigung) holländiſch Flandern, 
Maftriht und Venlo abtreten, allen Verbindungen mit 
England (das hieß in Wahrheit den Kolonien) enffagen, 
12 Lintenfchiffe, 18 Fregatten und die Hälfte feiner Land⸗ 
macht den Franzoſen zur Schaltung ftellen, die Verpfle⸗ 
gung ded Heeres vierzehn Monate lang (den Monat zu 
zehn Millionen Livres berechnet) Übernehmen und 100 Mil⸗ 
lionen Kriegöfteuer zahlen. : 

&o die erfte, edefmmüthige, wohlfeife Befreiung eines 
Volkes! Dennoch klagte man in Paris: die Commiſſarien 
hatten nicht allen möglichen Vortheil aus Holland bezogen’; 
fo daß Carnot fie damit rehtfertigte: es fen unpolitiſch 
gewein zum Anfange noch härtere Bedingungen vorzu- 
Treiben! — Thiers hingegen ”) bemerkt: "der Vertrag’ rubte 
auf den allvernünftigften Grundlagen ; die Sieger zeigten 
fih fo großmäthig, wie geſchickt. — So der neue Ballier; 
ber alte Gallier Brennus fagte aufrichtiger: Wehe den 
Befiegten! Vae Victis! Ä 

Als einen Nachhall franzöfifch : religiöfer Beftrebungen, 


1) Thiers III, 152. 


m 
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ſchlug man über den Kirchthüren an: bier wird Bott an 
gebetet! Bürger, wer du auch feyft, beunrubige Den Got: 
tesdienft nicht! — was vor dem Einrüden der Frauzoſen 
feinem Menſchen eingefallen war. 

Die Verbindung ber bolländifchen Seemacht wit der 
franzoͤſiſchen war einerfeits für die Briten cin großer 
Verluſt; als aber dennoch der Admiral Howe am A. Sunins 
1795 (trag franzöfifcher Tapferkeit) auf der Höhe von 
Ducfiont einen großen Seeſieg erfocht, war ihre Herrſchaſft 
auf allen Meeren für lange Zeit entfchieden. Die Zero 
riften denen Alles möglich erichien, hatten allerdings auch 
eine Üüberlegene Flotte fchaffen gewollt; aber die auſsgewan⸗ 
berten, Tenntnißreichen Seeofficiere waren nicht leicht und 
bald zu erfeßen '), und die jafobinifche Wilſkür vertrug fi 
nicht mit dem ſtrengſten Gehorfam, und dem regelmäßigen 
Scöftentihließen, wie ed der Seedienſt abwechfelnd er⸗ 
forderte. 

Zu Folge einer Berechnung hatten die Sranzofen vom 
December 1793 bis zum Junius 1795 dur den Krieg 
und durch Ungewitter verloren 40 Lintenfchiffe und 37 Fre 
gatten?), die Engländer hingegen nur fünf Linienſchiffe 
und drei Fregatten. Zornig beichloß Deshalb der Convent 
am 10. Auguſt: es folle der Seekrieg nicht mehr mit Flot⸗ 
ten, fondern lediglich durch Freibeuter, oder Kaper geführt 
werden. Jeder Bürger durfte ſeitdem ein Raubichiff auf 
rüften, und erhielt an Pulver, Vorräthen, Matrofen u. dgl. 
eine verhältnigmäßige Unterflübung. Dieb gebilligte Raub 
foftem verdoppelte Die, ohnehin ſchon fo unbeilbringende, 
Folgen des Seekrieges und der Handelsunterbrechungen, 
verurfachte aber zulegt den Franzoſen den größeren Schaden. 

Neben diefen Gefahren des äußeren Krieges, waren 
für England die einheimifchen noch nicht ganz verfchwunden. 
Deshalb gingen im Parlamente zwei wichtige Geſetze mit 





1) Toulongeon III, 89. 
2) Poflgt 1795, III, 67, 199. 
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der größten Stimmenmehrheit dürch/ ). Das eine verbot 
fireng boshaftes Schreiben, Druden und Predigen wider 
König und Verfaſſung, und beſtrafte es im Widerholungs 
fall mit flebenjähriger Deportation. — Das zweite Geſetz 
gab den Dbrigkeiten größere Macht, gefährliche WBerfamu- 
lungen zu hindern, Unrubige zu verhaften, und Aufficht 
zu führen. Bei Gelegenheit der Berathungen über dieſe 
Geſetze, ſtellt Sheridan Robespierre und Pitt als gleich 
artig nebeneinander, und der Graf von Abington ſagte: 
er wolle aus Schriften, fo alt wie Methuſalem, beweiſen, 
daß Des Volkes Stimme Gottes Stimme ſey; — werauf 
der angegriffene, Bifchof von Rocheſter erwicberte: er Habe 
nicht das Glück gehabt fo alte Schriften zu leſen. 

Wenn einerſeits Die Siege der Franzoſen ihre anmaß⸗ 
lichen Plane täglich erweiterten und ihre Forderungen fic- 
gerten; fo fielen Die Anfichten und Zwecke ihrer Gegner 
töglid mehr auseinander. Die Herftelung der Bourbo⸗ 
niden und die Snrüdführung ber Ausgewanderten fey um 
möglich, und der Kampf wider irrige Grundſätze Teine 
flaatsrechtliche Aufgabe. Auch zeige bereits die Erfahrung 
daß diefe ſich am fchnellfien abnutzten und am allgemeinften 
verdammt würden, wenn man fie ihrer eigenen zerflörenben 
Wirkſamkeit Aberlafle. Hiezu Fam die überall eindringende 
Furcht, die Schwierigkeit längerer Kriegführung, unb die 
täufchende Hoffaung durch Nachgiebigkeit und eilige Frie 
dens ſchlüſſe jede Gefahr fir immer zu befeitigen. | 

Der Großherzog von Toskana war der erfle, wei 
her am 9. Februar 1795 die franzöfifche Republik aner- 
fannte und mit ihr einen Reutralitätsvertrag ſchloß?). Bei 
dieſer Gelegenheit wurden in Paris von beiden Seiten bie 
Ihönften Reben ‚gehalten, große Hoffnungen enwedt, reich⸗ 
liche Verfprehungen gegeben, und — ſchnell vergeflen! 

Von viel größerer Wichtigkeit war das Benehmen 


1) Poſſelt 1795, IV, 362. 
2) Schölt IV, 29. 
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Preußens, welches aus älteren und neueren Gründen in 
Mißverhaͤltniſſe zu Ofterreich geriefb. Seine Behauptung: 
daß ed mit den gewöhnlichen, ihm zu Gebote ſtehenden 
Mitteln den Krieg nicht fortfegen Fünne, muß man zuge 
ben; wobei aber die Frage offen bleibt: ob es rathſam ode 
nothwendig war, neben ‚guter Haushaltung, feine Zuflucht 
zu außerorbentlichen Mitteln zu nehmen. Berner ließ ſich 
darüber: ob ein ficherer Ariede bereits möglich fey (bei der 


Ungewißheit der Zukunft) Feine Einſtimmigkeit herbeiführen. 


Gewiß hatte Preußen weit mehr gethan als feine Reiche: 
pflicht erforderte, was zuleht jedoch nur als eine Anklage 


feiner Mitftönde erfcheint. 


Es iſt eine Schmach zu fehen, mit welcher Langſam⸗ 
keit, Gleichgültigkeit, Kraftloſigkeit, Eigenliebe und Furcht⸗ 
ſamkeit die deutſchen Staaten in Zeiten handelten (oder 
vielmehr nicht handelten), wo ihr Daſeyn auf dem Spiele 
ſtand). Ging doch der Hof von München mit dem Ver: 
fuche voran, fi) dur ein befonderes Abkommen gegen 
Frankreich zu fihern und ben Kaiferlicden fogar den Durch⸗ 
zug zu verweigern. 

Durch den zwifchen Frankreich und Preußen am 5. April 
1795 zu Bafel gefchloflenen Frieden‘ und die fich daran 
treibende Neutralität des norbweftlichen Deutfchlands, war 
das deutfche Reich als ſolches aufgelöfet und zu Grat 
getragen ); und felbft im Jahre 1849 (54 Jahre fpäter) 
haben einzelne deutſche Staaten, insbeſondere Die kleinen 
Könige aus Franzöfifcher Fabrik, fi) nach den allerbilte: 
ſten Erfahrungen noch nicht überzeugt, noch nicht begrif- 
fen, was ihre Ehre, ihre Pflicht, ihr Seyn oder Nichtſeyr 
unabweislich gebeut. 

Der baſeler Friede genehmigte ſtillſchweigend die feige 
Abtretung des linken Rheinufers und wies deutlich genug 
bin auf Entſchädigungen durch Säculariſationen. Xen 

1) Schöll IV, 223. _ 

2) Ibid. IV, 294— 300; Poflelt 1795, II. 164; Raſtatter 
Unterb. T, 73; Fain Manuscript de l’an 3. 
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Dem Augenblide aber wo man die Frage nad Recht und 
Pflicht ganz bei Seite feßte und Iediglich die Macht be 
rückſichtigte, war ed natürlich daß der Mächtigfte (und na- 
türlich immer zu feinem Vortheil) entfchied. 

Dem Frieden mit Preußen folgte am 22. Julius 1795 
der Friede mit Spanien. Darüber daß es den Sturz ber 
franzöfifhen Bourboniden und die Republif anerkannte 
und feine fehönfte Kolonie, Domingo, abtrat, entfland in. 
Madrid (wenigftens bei einer Partei) Die größte Freude ), 
und der, den Abſchluß vorzugsweiſe begünftigende Herzog 
von Alcudia erhielt, unter den audichweifendften Lobes⸗ 
erhebungen, den Zitel eines Kriedensfürften! — Von dem 
erfehnten Frieden hinweg, ließ ſich jedoch der Fürſt durch 
Furcht und Eitelleit, zur Erneuung des bourbon'ſchen Fa⸗ 
milienvertraged mit dem Direftorium und zu einem Schutz⸗ 
und Zrugbündnig (19. Auguft 1796) fortreißen, was noth⸗ 
wendig in einen Krieg mit England verwickelte). 

Solchen Gelingens froh, fand es das Direktorium 
feiner Würde, feinem Rechte und feinem Nuten gemäß 
(im Wideripruche mit allem früheren Wölferrechte, und vor 
allen Sriedendunterhandlungen und Abtretungen), am 1. Ofto« 
ber 1795 mit Frankreich zu vereinigen, Belgien, Luxem⸗ 
burg, %imburg und Lüttic. 

Ale diefe Ereignifle auf dem Feſtlande mußten die 
Engländer, troß ihrer Seeflege und um fo mehr bedenklich 
mahen, da eime von ihnen unterflügte Unternehmung der 
Ausgewanderten auf Duiberon (Junius 1795) nidt 
allein völlig mißglüdte), fondern auch die traurige Ver⸗ 
anlaffung warb daß die Franzoſen (hauptſächlich unter des 
Zerroriften Tallien Einwirkung) viele Hunden gefangene 
Emigrirte rückſichtslos erſchoſſen! 


1) Schöll IV, 321; Montgaillard IV, 352. 
2) Thiers III, 4%. | 
3) 700 erfchoflen. Die Engländer unſchulbig. Lacretelle XII, 
330— 364; M&moires sur la Vendee 207, mehre Zaufend erſchoſ⸗ 
fen. — 600 Montgaillard IV, 348. 
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Pitt erflärte hierauf im Parlamente: nach Einführung 
der Direktorialverfaſſung ˖ fey kein Grund mehr vorhanden‘), 
wegen Mangeld einer folchen nicht mit Frankreich zu unter 
handeln. Diefer Anfiht gemäß ließ Wickham, der engliſche 
Geſandte in Bern, durch Barthelemi im Namen ber eng 
ſiſchen Regierung (am 8. März 1796) anfragen: ob das 
Direktortem zus Abſchließung eines allgemeinen Friedens 
und’ zur Berufung eined Congreffes bereit ſey; ob es Be⸗ 
dingungen vorlegen, oder fonft einen anderen Weg cin 
ſchlagen wolle. Er, Wickham, fey von feinem Hofe be 
vollmächtigt die Antworten in Empfang zu nehmen und 
nad London zu befördern, aber noch nicht ſelbſt unmittel⸗ 
bar zu unterhandeln. — Das Direktorium ergriff (in der 
Hoffnung auf neue Siege über die bereits geſchwächten 
Verbündeten) den letzten, ſehr natürlichen Umſtand, um 
daraus zu beweiſen, England wolle keineswegs ernſtlich den 
Frieden; — wogegen es ohne Zweifel ſelbſt viel mehr 
Kriegsluſt durch die Erklärung an den Tag legte, daß 
über alle, ſchon mit Frankreich vereinigten Länder gar 
feine Verhandlung eintreten Fünne”). — Hiemit war bie 
Ausficht auf einen baldigen Frieden abgefihnitten. 

Wie aber alle diefe, äußerlich fo glänzenden Kriegk 
ereignifle auf Frankreich zurückwirkten, in welchem Zuſtande 
es ſich trotz derſelben befand; Darüber mag das Direktorium 
ſelbſt Zeugniß ablegen). Es ſagte in einer Botſchaft an 
die Raͤthe vom 15. December 1796: „alle Theile ber öffent: 
lichen Verwaltung befinden fich-in ſchlechtem Zuftande. De 
Sold des Heeres ift im Rückſtande; die Vertheidiger des 
Vaterlandes find nadt und bloß, ihr Muth wird durch 
da& fchmerzliche Gefühl ihrer Bedürfniſſe entnerst; der 
Widerwille welcher daraus folgt, verleitet zur Deſertion. 
In den Krankenhäufern fehlt es an Nahrung, Feuerung 
und Arzneien. Die gleich entblößten Wohlthätigkeitban 

1) Belsbam IX, 9. 

2) Poffelt 1706, II, 95. 

3) Thiers III, 491. 
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ſtalten müflen Arme unb Kranke (weiche Feine andere Hülfe 
haben) dennoch zurückweiſen. Die Staatögläubiger, die 
das Heer verforgen follen, erhalten mit Mühe einen gerin- 
gen Theil der ihnen fchuldigen Summen; ihre Bedrängniß 
ſchreckt alle diejenigen zurück, welche diefelben Dienfte beſſer, 
oder für geringern Vortheil leiſten könnten. Die Wege 
find ganz verborben, der Verkehr unterbrochen, die öffent: 
lichen Beamten ohne Gehalt. Won einem Ende dr Re. 
publif zum anderen fieht man fie in den ſchrecklichen Wech⸗ 
felfall gefeßt, entweder mit ihren Kamilien fidy im Elende 
binzufchleppen, oder fi durch Verkäuflichkeit zu entchren. 
überall fegen fich die Böswilligen in Bewegung, und Merd 
wird an vielen Orten organifirt: und die Polizei (ohne 
Thätigkeit und Kraft, weil ihe die Gelbmittel fehlen) kann 
diefe Unorbnung nicht befeifigen.” 

Wir wollen aus allen biefen Gegenftänden der’ Klage 
und Anklage, nur den wictigften einer näheren Betrach⸗ 
tung unterwerfen, nämlich die Finanzen. Den revolutio⸗ 
nairen Regierungen flanden bei ihrer Allmacht unermeßliche 
Mittel zu Gebote: die Güter des Könige, Dev Prinzen, 
des Adels, der Yusgemanbertn, ihres Verwandten und 
Dienfiboten'), der Geifllihen, Kirchen und Schulen, der 
aus eroberten Ländern entflohenen Perſonen. Ferner, revo⸗ 
Iufionaire Steuern, gezwungene Anläben, willkürliche Aus⸗ 
fchreiben, bis zu eingefchmolgenen Glocken und Kirchenfilber 
hinab. Endlich unermeßliche Kriegsſteuern, in Folge ber 
erfochtenen. Siege. 

Wir müflen in Iegter Beziehung bier wenigftens einige 
Beiſpiele geben, was das Geſchenk franzäfifcher Freiheit 
den getäufchten, oder muthlofen Völlern koſtete. Der Be 
ziert von Trier bezahlte vom Auguſt 1794 bis Mär, 1796, 
11,296,940 Livres, oder baar und in Lieferungen 91 bis 
92 mal fo viel, a6 fonft feiner geifllichen Obrigkeit. — 
Der Herzog von Württemberg zahlte 4 Millionen Livres 


1) Necker Sur la revolution III, 15— 30. 
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baar, und übernahm Lieferungen an Lebensmitteln und an- 
deren Gegenfländen nach Belieben der Franzofen ’). — 
Der ſchwäbiſche Kreis übernahm 19 Millionen Kriegöfteuer, 
8000 Pferde, 5000 Dchfen, 100,000 Zentner Getraite 
(% Waizen, / Roggen), 100,000 Säde Hafer, 150,000 
Zentner Heu, 100,000 Paar Schuhe. — Baden gab 2 Mil- 
lionen Livres, 500 Ochſen, 1000 Pferde, 25,000 Zentner 
Getraide, 12,000 Säcke Hafer, 50,000 Zentner Ha, 
25,000 Paar "Schub. — Boiern: 10 Millionen Steuer, 
3200 Pferde, 200,000 Zentner Getraide, 100,000 Side 
Hafer, 200,000 Bentner ‚Heu, 100,000 Paar Schuhe, 
10,000 Paar Stiefeln, 30,000 Ellen Offiziertuch und eine 
gewiſſe Zahl von Gemälden. Man fhägt die in Deutſch⸗ 
land und Italien in den Jahren 1796 und 1797 erhobenen 
Steuern auf 360 Millionen’), wovon indeß wohl kaum 
die Hälfte dem Staate zu Gute Fam. 

Alle diefe Mittel verſchwanden in dem Abgrunde der 
Revolution, und es ergab ſich daß, fo wenig Diebſtahl und 
Raub dem Einzelnen dauernden Wohlſtand verfchafft, chen 
fo wenig retten Wilfür und Raub im Großen: vielmehr 
führen fie (eine gerechte Folge ihrer Unklugheit und Unge⸗ 
rechtigkeit) gu unfäglichen Leiden und zum Banferotte. 

Wir fahen dag das Sinken der Affignate zum Feſt⸗ 
fegen- der Preife ungähliger Dinge, Died aber zu Gewalt: 
thaten und Betrug führte, welche felbft die Furcht vor dk 
Guillotine nicht befeitigen konnte. Noch weniger halfen 
oberflächliche Sophismen, 3. B. St. Juſt's, welcher meinte: 
wenn man bie Preife der Dinge durch Feſtſtellung eine 
Maximums "auf die Hälfte herabſetze“), könne man auf 
die Hälfte des baaren Geldes ald entbehrlich einzichen. — 
In übertriebenem Selbftvertrauen übernahm hierauf der 
Convent die Verforgung der Hauptſtadt mit Lebensmittedn 


1) Poffelt 1795, 2, 172; 1796, 2, 3313 3, 218. 
2) Hist. du Directoire II, 104. 
3) Montgaillard IV, 9. 
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zu beftimmten reifen; wobei aber fehr bald ungeheure 
Schwierigkeiten bervortraten und an bie. Stelle von 76 
Millionen Verzehrungsfteuen, welche Paris fonft zahlte, 
dem Staate eine außerordentliche Ausgabe von.100 Mil: 
lionen entftand'). Enblih faßte man am 24. December 
1794 den Muth das Marimum und dann auch jene Ver- 
forgung durch GStaatöbehörden aufzugeben; worüber an- 
fangs die heftigften Klagen erhoben wurden, obgleich es 
Das einzig Richfige und Natürliche war. 

Kehren wir jebt zur Geſchichte der Aſſignaten zu- 
rüd. Im December 1789 wurden zuerft 400 Millionen 
gefertigt weiche fünf Prozent Zinfen tragen follten; aber 
am 16. April 1790 änderte fih ihr Grundverhältniß. Sie 
wurden Münze und von Verzinſung war nicht weiter Die 
Rede. Der dritte Zeitraum für die Aſſignaten beginmt mit 
dem 11. April 17%, wo man, nad Cambon's Vorfchlage, 
erft allen Kauf und Verkauf in baarem Gelde, bei feche- 
jähriger Kettenflrafe verbot. Bis zum Tode Robeöpierre’s 
verzögerte Furcht vor der angebrohten Zodeöftrafe den Fall 
der Affignaten; nachher fanten fie, bei täglicher Vermeh⸗ 
rung, unaufhaltfam ). Es waren allmälig (die falfchen 
ungerechnet) für 48,000 Millionen Livres verausgabt wor- 
ben, woraus natürlich eine völlige Unficherheit ded Maßes 
und bed Gemefienen hervorging. So koſtete 3. B. ein 
Mund Lichte 130 Livres, ein Pfund Seife 230, ein Pfund 
Zuder 400, ein Pfund Brot 500, ein Pfund Fleiſch 1500, 
ja ein Louiſsdor 20,00 Liores ’). 

Am 19. Februar 1796 wurden endlich alle Prägungs⸗ 
platten zerfchlagen *), weil jede neue Anfertigung von Affig- 


1) Zvernois Über die franzöfifchen Finanzen 196; Montgaillard 
IV, 304; Thiers III, 338, 

2) Poffelt 1796, 2, 163, 186. galſche Montgaillard IV, 410. — 
Danton und Mitglieder des Revolutionsausfchuffes Hätten daran Theil 
gehabt. Senart 96. 

3) Bresson II, 220; Montgaillard IV, 416. 

4) Poffelt 1796, 2, 187. 
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neten nur Werluf herbeigeführt hätte. Wo fie in Bewe 
gung, in Umlauf geblieben waren, vertheilte fich der Ber 
luſt dieſes größten und beifpiellofen Bankerotts unter di 
verſchiedenen Zeitbeſitzer; wer aber die Aſſignaten uuveraus 
gabt an fich behalten hatte, ber verlor 700 Prozent, oder 





fein ganzes Kapitel, Go lange das Marimum beſtand fir 


ten vorzugdweife Die Verkäufer und die Landleute; fpäte, 
nach deſſen Abſchaffung aber die Bewohner der Gfähte, 
insbefondere die Staatöglaubiger unb Beamten, weide am 
Papier empfingen, ud doch Alles baar bezahlen ſollten. 
Allerdings wünfchte und fuchte die Regierung irgend 
etwas Erkleckliches für die Hebung und Benutzung der 
Aſſignaten zu thun; aber die Mittel waren in der That 


nur neue Übel. Go warb zunächſt eine gezwungene An 


leihe von 600 Millionen‘), und zwar vorzugsweiſe den 
Woblhabenden aufgelegt‘), wobei man hundert Franken 
in Affignaten, ven Werth eines Franken in baarem Gdie 
beilegte. Die Machthaber freuten fich der hiedurch hab 
geführten ungebeuren Tilgung der Aſſignaten; welche Freude 
fid) aber für die 99 Prozent Verlierenden, ober baar En 


zahlenden, in doppeltes Leid verkehrte. Trotz ber fen 


Maßregeln ging die Anleihe nur fehr langſam ein”), und 


eben fo wenig brachte die verſuchte Beitreibung der vidn 


rüdftändigen Steuern. Um deswillen verfiel man anf as 

neues Heilmittel, das für unfehlbar und zureichend aflat 

ward, nämlich die Fertigung fogenannter Mandaten. 
Man fagte: die Affignaten verloren nicht allein dadurh 


1) Vhiers III, 306; Ganilh über diefen Zeitraum. — Rab 
mweifung des allmäligen Sinkens. Bresson II, 326; Poflelt 17%, 3, 
177—184; Montgaillard IV, 406. 

2) Eambon fagte, man müffe von den &goistes, indifferens eit 
1000 Millionen erheben, desgleichen von Berbächtigen. Buche 
XXVIL, 140. 

3) Thiers II, 338; Yoffelt 1796, I, 43. Kür die Jahre I, 
1792 und 1793 waren '%/,, der Steneln rũckſtaͤndig, laut Mentlosier 
II, 70. | 
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au Werth, daß man fie übermäßig vermehrte, fondem auch 
weil gleichzeitig Verſchwendung und Betrligerei fo überkand 
nahm, daß jeder eine Herſtellung von Mab und Ordnung 
in den Finanzen für ganz unmöglich hielt. Durch bie bit⸗ 
terſten Erfahrungen bedraͤngt und geſtraft, Hat aber jeßt bie 
Regierung den ernfüchten Willen, auf die regte Bahn zu- 
rüdmechten und nur verflänbigen und geprüften Planen 
Sehor zu geben. Der größte und umfaſſendſte bezieht ſich 
auf die Fertigung von 2400 Millionen Territerialmandeten '), 
wobei man dreißig Franken Aſſignaten, einem Franken Man⸗ 
daten glei rechnet, fo fie ſaͤmmtlich zu vertilgen im 
Stand ift und noch .cinen fehr großen uͤberſchuß an Man 
Daten Lehält um Daraus die Saufenden Ausgaben zu beflreten. 

De aller Größ: ihrer allgemeinen, ihrer Generalhypo⸗ 
thek (ſchloß man weiter) ware die Affignaten doch gewif 
ſermaßen Bechſel mit unbeſtimmter Verſallzeit und audge- 
ſtellt auf einen nicht genau genug bezeichneten Gegenſtand. 
Man kannte den Werth der verpfändeten Güter nicht, und 
fürdhtete, ihre Preis werde in dem Maße fleigen, als bie 
Aſſignaten filn. Das Mandat hingegen foll ein af Sicht 
zahlbarer Wechſelbrief ſeyn, deſſen Bezahlung micht von vie 
len Foͤrmlichkeiten, nicht von dem Belieben der Regierung 
abhängt; foadern für welchen ſich der Inhaber jedes ihm 
gefällige Gut im ganzen Reiche ausfuchen und fogleich in 
Beſitz nehmen Tann. Der Werth wird für Hänfer auf das 
achtzehnfache, für Grundftüde auf des zwanzigfache Ein- 
kommen bed Jahres 1790 feftgefeht. Gegen eine Übertrier 
bene Mehrung der Mandaten fihert Befeg, Wille, Erfah. 
rung und eine genau beflimmte Hypothek. Ein Sinken 
derfelben ift unmöglich, da (bei den härteſten Strafen) Kauf 
und Verkauf nur in Mandaten z.m Nennwerthe erlaubt 
it”), und Gold und Silber gar nicht mehr ald Maß, oder 
Gemeffenes, im Verkehr Bleiben darf. 

1) Thiers II, 339— 341, 414. Ganilh und Ivernois über die 
franzoͤſiſchen Finanzen. 

2) Hist. du Directeire I, 77. 
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So, Plan und Empfehlung. Auch ging die Regie 
ung auf biefem Wege fo kühn und rückſichtslos vorwärts, 
daß fie fogar bei Gerichten niedergelegte Gelder für Man 
daten hinwegnahm, Soldaten, Staatögläubiger, Beamte und 
Liefernde mit dem neuen Papiergelde bezahlte, und fie zu 
gleichem Verfahren berechtigte. Wllein die Verkäufer, Gläu- 
biger u. ſ. w. Fießen fich nicht fo kurzweg willig finden, 
oder einfchlichtern; vielmehr fanken-die Mandaten, trog aller 
Segenbemühungen, bis auf zwei Prozent ihre Rennwertbs '). 
Es ftellte fi) mithin das Finanzgeſchäft für einen Inhaber 
von Affignaten beifpielöweife alfo: für 9000 Livres Affigne- 
ten, erhielt er 300 Livres Mandaten, welche 38 Prozent 
verloren; mithin nur — ſechs Livres galten! 

Bei diefer unbezwinglichen Macht der Verhältnifle er⸗ 
laubie die Regierung im Iulius 1796 die Mandaten nad 
dem Gurfe zu nehmen; befahl aber gleichzeitig die Steuern 
baar zu zahlen. Es ericheint angemeſſen die Gründe die⸗ 
ſes für Viele unerwarteten, und doch ſo natürlichen und 
nothwendigen Ausganges, in aller Kürze aufzuzählen: 

Erſtens, hatten die meiſten Empfänger und Inhaber 
von Mandaten nicht die geringſte Neigung Grundſtücke zu 
erwerben; fie mußten dieſelben vielmehr (um andere Bebürf: 
nifje befriedigen zu können) mit bebeutendem Verluſte ver- 
faufen. | 

Zweitens, behielt jede, auch noch fo fehr erleichterte 
Befignahme von Grundflüden, ihre Schwierigkeiten und 
Meisläufigkeiten. 

Drittens, war Dad Vertrauen zu jedem Papiergelde, 
und zu ber Feſtigkeit und Weisheit Der Geſetzgeber ganz 
geſchwunden; Werth und Bedeutung des Goldes und Sil⸗ 
berö aber doppelt Elar geworden. 

Viertens, hatte man den Werth der Güter weder 
genau ermittelt, noch die Malle der darauf haftenden Schul- 
den, noch fonflige Verträge und Verpflichtungen genügend 
berüdfichtigt. 

1) Poffelt 1796, 2, 194; und 7. Stüd, S. 49. 
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Fünftens, trugen die Meiften um fo mehr Bedenken 
eingezogene Güter zu erwerben, weil der Preis derſelben 
bereits auf den vierten Theil ihres ehemaligen Werthes ber- 
abgefunten war. | 

Schftens, mußte eine große Zahl in Beſchlag ge⸗ 
nommener Güter, ſelbſt nad den unbilligſten Geſetzen über 
die Ausgewanderten, zurüdgegeben werden. 

Siebentens, die Summe von 2400 Millionen Man- 
Daten war viel zu groß für das Bedürfniß; weshalb fie 
(ſelbſt abgefehen von allen anderen aufgezählten Gränben) 
im Preiſe finfen mußten. 

Achtens, gingen neben den Mandaten no ber: a) die 
rescriptions metalliques. Dies waren auf Die gezwungene 
Anleihe vorläufig gegebene Scheine, weiche ſogleich funfzig 
aufs Hundert verloren und nachher in Mandaten umgefeht 
wurden. b) Bons, den unfchuldig verdammten Köberaliften 
und Ausgewanderten, auf den Werth ihrer ſchon verkauften 
Güter gegeben. Sie famen zwar nicht in gegwungenen Um⸗ 
lauf, wurden aber (unter vielfachen Vorwänden) auch nicht 
vom Staate angenommen. | 

Daß diefe Bankerotte auch die Staatögläubiger trafen, 
verfieht fi von ſelbſt; denn der Werth ihrer Verfchreibun- 
gen ſank nicht allein durch das, aus Noth herbeigeführte, 
häufige Verkaufen derfelben, fondern auch weil man den 
Snhabern nur etwa ein Viertel der verfprochenen Zinfen 
zahlte’). Ganz geftrichen aber wurben die Forderungen 
der Ausgewanderten und Priefter, der verurtheilten Abge⸗ 
ordneten, ber geifllichen und milden Stiftungen. ehr als 
200,000 Yamilien geriethen hiedurch größtentheils im Die 
entfegtichfte Roth, und mußten es zuicht für einen Gewinn 
halten, als man ihre Korberungen auf ein Drittel herab- 
ſetzte) und in das fogenannte große Buch der Staatöfhul- 
den eintrug. 


1) Ivernois 404. 
3) Histoire du Directoire II, 184. Bwei Drittel gab man in 
VII. 49 


758 Achtes Bud. PVierundzwanzigfle® Hauptflüd. 


Verwidelter geftalteten fid, die Verhältniſſe hinſichtlich 
der Staatsgüter. Hätte man die Beflimmungen über ihre 
Veräußerung unverändert gelaflen, fo wären fie (nach dar 
Entwerthung alles Papiergelded) in der That verfchek 
worden. Ban fldlite deshalb den Erwerbern die Wahl fra: 
entweder die Drei Wiertel des Kaufpreifes, welche bereits in 
Mandaten nad) dem Rennwerthe eingeliefert waren, zurüd: 
zunehmen (das hieß: wegen des mittlerweile. eingetretenen 
Sinkens derfelben, gewaltigen Schaden zu leiden): — oder 
das letzte Viertel des Kaufpreiles in Mandaten nach dem 
Marktpreife zu bezahlen‘); — das hieß etwa 48 Mal mehr 
als man gewollt und gehofft hatte. Ein Beilpiel macht den 
Hergang .beutliher. Die Regierung verwandelte Y00,000 
Livres Affignaten, in 30,000 Livred Mandate. Diele betrw 
gen drei Viertel eines, 40,000 Liored werthen Gutes. Nahe 
man nun die eingezahlten 30,000 Livres Mandaten zurüd, 
fo waren daraus (bei 98 Prozent Verluft) 800 Liores ar 
worden. Zahlte man hingegen das letzte Viertel oder 10,000 
Livres baar nach, fo waren diefe (nach: dem Marktpreiſe) 
500,000 Livres Mandaten, oder (vor der Papierverwand 
lung) funfzehn Millionen Affignaten gleich! — Wenn nun 
hundert Prozent Verluft für einen vollen Bankerott gilt; 
was foll man zu Diefen Erſchenungen und Verhältniſſen 
ſagen? 

Der Raum fehlt uns. cine endloſe Reihe von Leben’), 
Unfällen, Betrügereien, Nichtswürdigkeiten aufzuyablen, 
welche aus diefer Geld: und Finanzverwirrung, faſt unaus: 
bleiblich hervorgingen. Rur ein Paar. allgemeine Zeugniſſe 
mögen noch Platz finden. L2e.:Brun fagfe: wir wandeln 
zwifchen dem Zabel des ehrlichen Banned, und dem Ge 
ſchrei der betrogenen Habſucht“), aber wir wandeln zur 


Bons, die bald 70— 80 Prozent verloren, et peu apres ne valaient 
rien. Bresson II, 231 — 233. 

1) Soernois 135; Thiers III, 200. 

2) Bresson II, 230; Svernois 343 — 369. 

3) Ivernois 1297, 333. 
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Rettung des Vaterlandes! — Le Coulteur Plagt: bie Man⸗ 
Daten haben Bürger und Regierung in- einen Wettfireit wu⸗ 
cherlichen Verkehrs geworfen, der unter Spielern won Ge 
werbe nicht ärger feyn kann. — Echafferiaur fagt in einem 
über die Folgen des Papiergeldes erflattetn Bericht: die 
Ungleichheit in den Preifen flieg zu einer furchtbaren Höhe, 
und allee Handel warb eine der Habgier, durch die Hab- 
gier flreitig gemachte Beute. : Mit Mühe muß man bie 
Lebensmittel den Fluren entreißen welche fie verbergen, und 
die Beſorgniß zu fehen daß eine verrufene Münze in feinen 
Handen allen Werth verliere, bat den Landmann in ben 
Wechſelfall gefeßt, entweder gar Fein Getraide berzugeben, . 
oder Wucherer zu werden. Der arbeitfame Bürger in den 
großen Städten, durch das Beifpiel der Habfucht angeftedt, 
entfagt feinen nüglihen Belchäftigungen und macht nur 
noch Spekulationen. Eine ehrlofe Krämerei erzeugt‘ einen 
empörenden Aufſchlag aller Gegenſtände der erſten Noth: 
wendigkeit, und die Wuth fih von dem Elende ded Volkes 
zu bereichern, fiheint auf unfere öffentlihen Plätze wieder . 
. jene abfcheuliche Drenfchenart ausgeworfen zu haben, welche 
einft von dem Syſteme ded Law und der allzuberüchtigten 
Regentichaft ausgebrütet wurden. Der Wucherer trogt dem 
Zorne der öffentlichen Meinung und den Geſetzen; das Ver- 
derbniß des Gemeingciftes paart ſich mit den Leiden des 
Volkes; mitten im Schooße eines überflußreichen Jahres 
berrfcht der Anblil des Elendes, Die Furcht eincd noch 
drüdenderen Mangeld erfchüttert alle Geifter und läßt eine 
ſchwarze Zukunft ahnden‘). 

Es wäre fehr ungerecht die Schul dieſer unermeß⸗ 
lichen Leiden und Ungerechtigkeiten einzelnen Menſchen oder 
Parteien zuzuſchreiben; fie vertheilt ſich auf Unzählige in 
dem Laufe mehr als eines Jahrhunderts. Dieſe billige 
Vertheilung der Schuld iſt aber nichts weniger als eine 
Erklärung völliger Schuldlofigkeit. So hinterließ der Con⸗ 


1) Poſſelt 1705, IV, 319. 
19°» 
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vent allerdings dem Direktorium die Finanzen in ber größ- 
ten Unordnung und völligen Erfchöpfung, und dieſes ve: 
fuchte mancherlei die Werhältniffe zu beſſern. Diefem 1ö6 
lichen, oft jedoch irrigen Beftreben gegenüber, trifft daſſelbe 
aber auch bie gerechtefte Anklage: i) daß Schwäche, Unort: 
nung, Sorglofigkeit, Eigennug, Verſchwendung, Nachſicht 
gegen Betrug und Theilnahme an demfelben, Abneigung 
gegen heilfame Erfparungen und eigenfinniger Widerſpruch 
gegen nütliche Vorſchläge der beiden Räthe, aufs nachthei 
ligſte einwirkten; während die Neigung (ja in ber dama⸗ 
figen Lage faſt die beillofe Nothwendigkeit) empokwuchs, 
fih durch Eroberung und Plünderung fremder Pänber aus 
der entfehlichen Roth zu erretten. * 


1) Montgaillard1V, 440442; Bresson Il, 214 — 217, — 
Thibaudeau Il, 35— 37; Hist. du Directoire I, 243. — Gleid 


zeitig neue Steuern, 3. B. Perfonen» und Luxusſteuer, Stempel, & 
werbefteuer u. f. w. Lacretelle Direct. I, 110. 


Drudfehler 
Seite 137, 3. 2 v. unten lies: Neuerungen. 


Druck von F. 4. Brockhaus in Leipzig. 
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